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Rene Verträge; allgemeine Lage; Operations- 
plane. 


Seon gu Wnfang de8 lewtvergangenen Jahres war in den Verhand⸗ 
lungen unter den gegen Preußen verbiindeten Mächten mehrfach aus⸗ 
geſprochen worden, daß der Feldzug, zu dem man ſich eben bereitete, der 
letzte des ganzen Krieges ſein und die Entſcheidung bringen müſſe. 
Diesmal wurde bas in nod) viel beſtimmterer Weiſe wiederholt. Sn der 
That war man dagu berechtigt. Nach den jchweren Verluften, die bas 
preußiſche Heer in dem unglidliden Feldzug 1759 Schlag auf Schlag be- 
troffen Hatten, durfte man wohl annehmen, dab es dem Konig Friedrich II. 
unmöglich gelingen könne, feine Streitfrafte in irgend den Umftanden 
entſprechender Weiſe wieder herguftellen. Das Unglii bei Maren fiel in 
diejer Begiehung vor allem und ſehr viel ſchwerer ins Gewicht als die 
Verlufte in den beiden gegen die Ruffen verlorenen Schlachten, — denn 
bet Maren waren dte Cadred von achtzehn Bataillonen, dret Küraſſier⸗, 
zwei Dragoner- und einem Hufaren-Regiment verloren gegangen. Gie 
waren ſchwer au erjegen! 

War fomit die Hoffnung auf einen vollftindigen und endgiiltigen 
Erfolg wefentlid) näher gerückt als gu irgend einer fritheren Beit, fo 
machte fid) andererſeits aud) bie Nothmwendigkeit, den Schluß des Kampfes 
herbeigufiiren, immer bdringender geltend. Die Erſchöpfung, nethwenbdige 
Folge jolder Anftrengungen, wie man fie nun ſchon jeit vier Sabhren 
gemadht hatte, wurde in Frankreid) wie in Oeſterreich bereits ſehr ge- 
wichtig fühlbar. 


v. Bernhardi, Friedrich der Große. II. 1 
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Rene Verträge; allgemeine Sage; Operations- 
plane. 


Schon qu Anfang des letztvergangenen Jahres war in den Verhand⸗ 
lungen unter den gegen Preußen verbiindeten Mächten mebhrfad) aus- 
gejprocjen worden, daß der Geldgug, gu dem man fic) eben bereitete, der 
legte bed gangen Krieged fein und die Entſcheidung bringen miiffe. 
Diesmal wurde das in nod) viel beftimmterer Weife wiederholt. Sn der 
That war man dazu beredhtigt. Nach den ſchweren Verluften, die bas 
preußiſche Heer in dem ungliidliden Feldzug 1759 Schlag auf Schlag be- 
troffen Hatten, durfte man wobl annehmen, dab es dem König Griedrid U1. 
unmöglich gelingen könne, ſeine Streitfrafte in irgend den Umftanden 
entiprechender Weife wieder herguftellen. Das Unglud bet Maren fiel in 
diejer Begiehung vor allem und febr viel ſchwerer ins Gewicht ald die 
Verlufte in den beiden gegen die Mufjfen verlorenen Schlachten, — denn 
bet Maren waren die Cadres von achtzehn Bataillonen, drei Küraſſier⸗, 
zwei Dragoner: und einem Hufaren-Regiment verloren gegangen. Sie 
waren ſchwer gu erjegen! 

War jomit die Hoffnung auf einen vollftindigen und endgiltigen 
Erfolg weſentlich näher gerückt al au irgend einer friiheren Beit, fo 
madhte fid) andererſeits auch bie Nothwendigkeit, den Schluß des Kampfes 
herbeigufithren, immer bringender geltend. Die Erſchöpfung, nethmendige 
Folge ſolcher Anjtrengungen, wie man fie nun ſchon feit vier Jahren 
gemadt hatte, wurde in Frankreid) wie in Defterreich bereits ſehr ge- 


wichtig fühlbar. 
v. Bernhardi, Friedrich der Große. II. 1 
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Ueber die Mittel, den militäriſchen Operationen eine Richtung yu 
geben, die gu der erjelnten abfdliefenden Entſcheidung führen finne, 
hatte fic) Defterreid) diesmal vorzugsweiſe oder vielmehr ausſchließlich 
mit der rujfifden Regierung zu veritindigen, da auf ein unmittelbared 
Gingreifen Frankreichs nicht gerednet wurbe. Die Leitung der öffent⸗ 
lidjen Angelegenheiten erwied ſich nämlich am Hof yu Verjailles unter 
bem geiftreichen Herzog von Choifeul-Stainville faft nod weniger 
folgerichtig al8 vorher. Wud) Choiſeul war, als er, neben Frau von 
Pompadour an bie Spike geftellt, die innere Lage Frankreichs genauer 
kennen lernte, erjdjroden iiber die Verwirrung und den finangiellen Orud, 
Die überall Hervortraten. Infolge deffen befchaftigte man fid) am fran- 
zöſiſchen Hof lebhaft mit bem Gedanfen an einen Geparatfrieden mit 
England, ben der neue Kinig von Spanien, Karl III., vermitteln jollte, 
und man wünſchte ihn um fo mehr, da man aud) der Vereinigten Nieder- 
lanbe wegen nod) immer nicht anger Gorgen war. Man hatte nod 
immer einigen Grund au bejorgen, dab eine au Cngland neigende Partet 
den Freiftaat bewegen könnte, gegen Frankreich Untheil an dem RKriege au 
nehmen. Der Herzog Choijeul fihlte fitch dadurch in ſolchem Grade 
beunrubigt, dab er eine Beit lang damit umging, dieſem Unbeil durch 
einen rajdjen Ungriff auf Holland guvorgufommen — ein Gebdanfe, der 
den öſterreichiſchen Staatsfangler Raunt auf das höchſte erſchreckte und 
aus guten Gritnden. Nicht nur, bak der weſtliche Kriegsſchauplatz dadurch 
aller Wahrſcheinlichkeit nad) in die Hfterreichifden Niederlande verlegt 
worben ware — wie Friedrich IT. frither gehofft hatte — der Krieg 
ware fiberhaupt, unberechenbar erweitert, ein weſentlich anderer geworbden 
— und, wad fir Oeſterreich der eigentlidje Swed des Kampfes war, die 
Groberung von Gdylefien, fonnte gur Nebenſache werden. Es wire eine 
Thorheit gewefen, jolde unberechenbare Verwidelungen muthwillig heraus- 
aufordern. Choiſeul fam auch bald von diefem ertravaganten Vorhaben 
zurück. 

Was die Kriegführung in Deutſchland betrifft, wurde es mehr, theils 
ſtillſchweigend, theils mittelbar ausgeſprochener Weiſe, leitender Grundjag, 
daß Frankreich ſeinen Antheil an den Operationen zwiſchen dem Rhein 
und ber Oder, auf die Bekämpfung der hannoverſch-verbündeten Armee 
unter dem Herzog Ferdinand von Braunjdweig zu beſchränken, und 
womdglid) Heffen und die hannoverjdjen Lande gu erobern habe. Den 
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Defterreidhern wurden anftatt des verfprodjenen Hülfskorps Subfidien 
gegablt, unt außerdem hatte die Berfailler Regierung aud) die Zahlung 
der den Schweden gemeinſchaftlich werfprodjenen Gubfidien allein iiber- 
nommen. — Sm Sahr 1760 follte eine frangdfifde Hauptarmee von 
100 000 Mann unter dem Herzog von Broglie durch Heffen vorrücken, 
ein aweites Heer von 30000 Mann unter dem Grafen St. Germain 
zur Linfen vom Miederrhein her, ein drittes, aus ben neu erridteten 
ſächſiſchen und württembergiſchen Truppen zuſammengeſetzt, gur Redten 
gegen Thüringen. Dieſes legtere hatte man ofterreichijderfeits gern gur 
Mitwirking in Gachjen heran gegogen, die franzöſiſche Regterung aber 
gab auf jeded Begehren diefer Art nur ausweidhende Wntworten. 

Hei her großen geiftigen Beweglichkeit Choifeuls, die ihn gu eine 
ander widerjpredenden Aeußerungen verlettete, ijt e8 nicht immer leicht 
qu ermitteln, was er eigentlid) im gegebenen Wugenblid wollte. Viel⸗ 
leicht war es aud) nicht immer gang folgerichtig ein und daffelbe. Daß 
er einen Gonbderfrieden mit Cngland beinahe leidenjdhaftlich wünſchte und 
judte, ift gewifp und fann nicht befremden. Der Krieg war zur Gee 
und jenfeits ber Mteere, in Wmerifa und in Sndien, jo unglücklich geführt 
worden, bab gar nicht mehr daran gedacht werden fonnte, das Unheil 
wieder auszugleichen und das Berlorene wieder gu gewinnen — und die 
Erſchöpfung und heillofe Zerriittung ber frangdfifden Finanzen mabnte 
mit Macht gum Grieden. Daneben famen dann aber aud) Aeußerungen 
vor, wie die, dah es nicht im Sntereffe Grankreids fei, den Konig von 
Preußen gang untergehen gu lafjen, da das Haus Oefterreid), wenn das 
Biel ſeines leidenfchaftliden Strebens erreicht und Preußen gang vernichtet 
fet, leicht feine fritheren Berbindungen mit England wieder aufmehmen 
und fic) gu einem Gebieterton erheben könnte, der ben bourboniſchen 
Höfen nicht genehm fein würde. 

G8 liefe fid) gewif gar wohl erflaren, wenn Choiſeul die Dinge 
in diejem Licht gefehen hatte; aber er handelte nicht ſolcher Anficht gemäß. 
Nicht allein, dah er der Hfterreichifchen Regierung wiederholt erklärte, wenn 
nur erft ein Gonderfrieden Frankreichs mit England gejdloffen fei, wenn 
man den Konig von Preugen allein gu befimpfen habe, werde man 
leicht und ficher mit ihm gu Cnde fommen — er lehnte aud) ausdrücklich 
alle Unterhandlungen über einen allgemeinen Frieden ab, in den Preußen 
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Sich mit Rubland über die Führung des Feldzugs zu einigen, wie 
bas demnad angezeigt war, mußte leicht ſcheinen, da dort die Kaiſerin 
Glifabeth feinem anderen Gedanten Raum gab, als ihren Hab gegen 
Sriedrih den Großen gu befriedigen und, wie offiziell in einer an den 
franzöſiſchen Gejandten geridteten Note ausgefprodjen wurde, ben Krieg 
nicht ander8 al8 durch die Vernichtung des Königs von Preufen gu en- 
digen (de ne finir la guerre, que par la destruction du roi de Prusse) 
— bie Grage aber, ob da8 in Rußlands Sntereffe liege, und wie das geld= 
und menjdenarme Reich bie Opfer ertrage, die der fortgefebte Krieg 
forderte — gang außerhalb des Geſichtskreiſes diejer erlenchteten Monarchin 
lag, ja für fie eigentlich gar nidjt ba war. — Dod) die ruſſiſchen Staats⸗ 
mdnner der Zeit, Worontzow und die Schuwalows — Pauflich und von 
unfauberem Charafter, wie fie ſammt und fonders waren, — dachten 
boc, wie wir befjen bereits erwähnen mupten, an der Stelle der in felts 
Jame und oft durd) ftarfe Getrinke geſteigerte Trägheit verfunfenen RKai- 
ferin Daran, daß aud) dem ruſſiſchen Reid) ein Vortheil aus diejem Krieg 
erwachſen müſſe. Stillſchweigend hatten fie Oftprenfen als den WAntheil 
der Beute betradjtet und behandelt, der ihnen gufallen follte — aber er 
war ihnen durch feinen Bertrag gelichert. 

Run traten die ruſſiſchen Miniſter mit der Forderung hervor, dieſe 
Proving folle ihrer Kaiſerin durd einen neuen Bertrag gucrfannt und 
verbiirgt werden. Das fonnte gu der Zeit gerade gar fehr befrembden. 
Denn, nachdem die Beherrjder Ruplands feit Peter bem Groen be— 
müht gewejen waren, das weite Reid) in die Bahnen europäiſcher Civili- 
jation 3u leiten, war eben unter der Kaiſerin Clijabeth, wie befannt, 
eine gewaltige Reaktion im altruſſiſchen Ginn eingetreten. Noch heute ijt 
unter den Slawinophilen und Slawomanen das Andenken diejer Gelbjt- 
herrſcherin Hod) verehrt; bei weitem mehr jogar als bas irgend eined ihrer 
Nachfolger. Die Frembden, namentlid) die Deutichen, wurden damals aus 
allen Wemtern, womdglid) aus bem Lande verdrangt, wenn man e8 nicht 
vorgog, fie wie Oftermann und Münnich, gum Dank fiir grofe dem 
Lande geleiftete Dienfte — aus dem Kreije ber Lebenden hinaus — nad) 
Gibirien gu verbannen. Die Ojtfeeprovingen waren, ded deutſchen Wejens 
wegen, bem damals in Rufland die Herrfdjaft führenden Geſchlecht ein 
Abſcheu und gur Laft, zumal da gu der Zeit gar nidt daran gebadht 
werden fonnte, die ruffijde Nationalität dort eingublirgern —: wie famen 
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die leitenden ruſſiſchen Staatsmänner nun dazu, nad tem Beſitz Ofte 
preußens zu ſtreben? nach einem Beſitz, der die Bedeutung des deutſchen 
Elements im ruſſiſchen Reiche mächtig ſteigern und ihm einen namhaften 
Einfluß ſichern mußte. 

Aktenſtücke und Monographien, die in neueſter Zeit in ruſſiſchen 
Zeitſchriften gu Tage gefördert worden find, haben jedoch viel dazu bei= 
getragen, ben anjdeinenden Widerſpruch gu erflaren. Wir erfehen aus 
dieſen OQuellen, dah die Kaiſerin felbft am wenigften Ginn fir die beab= 
fichtigte Croberung hatte und dem Gedanken daran fogar längere Beit 
uber geradezu wiberftrebte. Vergebens fpraden ihr die Schuwalows 
Davon, wie die ruhmvolle Croberung eines gangen Königreichs thre Re- 
gierung verherrlichen würde. Dieſe Wusficht ließ die Kaiſerin gleid: 
gültig. 

Die Schuwalows, und ganz beſonders der Senator Nepluyew, 
der ihnen zu Hülfe kam, wußten aber für die Erwerbung Oſtpreußens 
— die ohnehin unerläßlich ſchien, wenn Preußens Macht gehörig be— 
ſchränkt werden ſollte — aud) nod) eine andere Reihe von Gründen an- 
zuführen, mit denen ſie mehr Eindruck machten. 

Die Schuwalows kamen immer darauf zurück, daß der König 
von Preußen, wenn man thm nicht bet Zeiten Einhalt thue, die Hege- 
monie Rußlands im Norden gefabrden und fic namentlich frither ober 
fpater gum Schirmvogt Polens aufwerfen könne. Für Rußland aber fet 
ber Befig Oſtpreußens das unfehlbare Mittel, Polen unbedingt gu bez 
herrſchen. Auch werde inBbefondere die widhtige Handelsrepublif Dangig 
der vollftindigften Whhangigheit von Rufland verfallen und fonne, fobald 
man wolle, Ruplands Beute werden, wenn die Grengen de3 Reichs und 
bie Garnijonen jeiner Truppen bis nahe an die Thore der Stadt aud- 
gedefnt waren. Man werde auf dieſe Weiſe die Lieblingspline Peters 
bes Groen weiter ausführen, wie er wollte, in immer groperer Aus— 
behnung Herr der Küſten des Baltifchen Meered werren, neue Bortheile 
fix Schifffahrt und Handel gewinnen, — und eine Stellung, von der 
aus man die Gejdide Deutjdlands beftimmen fonne. 

Das war nun eigentlid) nicht gang im Geift der Regierung Clifa- 
beths, obgleid) die Nothwendigkeit, Polen unbedingt gu beherrſchen, einem 
Jeden in Rußland einleudchtete. 

Piel ſicherer wußte der Senator Nepluyew die ridtige Saite gu 


6 Feldzug 1760. 


berithren. Gr war gwar aud) ber Meinung, daß man fic) Oftpreufen 
miiffe abtreten laffen, aber — um e8 gu vertaujden! — Man miiffe 
dieſes deutſche Land der Republik Polen verleihen und ſich dafür dad 
„polniſche Rußland“ abtreten laſſen; jene von Kleinrufſſen bewohnten 
Landſtriche, die Polen zur unglücklichen Zeit der Tatarenherrſchaft dem 
ruſſiſchen Reich entriſſen hatte, — die Ukraine, Podolien, Wolynien. — 
Die von Rufſen, oder wie man ſie zu benennen beliebt, von Ruthenen 
bewohnten Landſtriche erſtrecken ſich in der That ſehr weit in das alte 
Polen hinein. Auch der größere Theil des gegenwärtig öſterreichiſchen 
Polens fällt in dieſe Kategorie und hatte einſt das ruſſiſche Fürſtenthum 
Halicz gebildet; ſelbſt fener Landſtrich, deſſen Hauptort Chelm iſt, der 
1809 dem Herzogthum Warſchau, 1815 dem ſogenannten Kongreßpolen 
zugetheilt wurde, hieß im alten Polenreich — und mit Recht — offiziell 
das „Palatinat Rußland“. — Wie weit Nepluyew die Wiedererwerbung 
dieſer ehemals ruſſiſchen Lande auszudehnen hoffte, iſt uns nicht im Ein⸗ 
zelnen überliefert — doch ſollte jedenfalls das polniſche Reich dadurch 
vollftändig von der Türkei und ihrem Vaſallenſtaat, der Moldau, getrennt 
und abgeſchnitten werden; denn Nepluyew lehrte weiter, durch dieſen 
Landerwerb werde man Polen unbedingt beherrſchen, da es mit dieſen 
Provinzen auch jede Verbindung mit der Macht verliere, die ihm allein 
noch eine Stütze ſein könnte, wenn die Macht Preußens vernichtet 
wäre. Vermöge dieſes Tauſches hätte die Erweiterung des Gebiets keine 
Verſtärkung des deutſchen Elements in Rußland herbeigeführt; es wären 
dem Reich neue, weſentlich ruſſiſche Provinzen angefügt worden. Me- 
pluyew hob beſonders hervor, daß dieſer Landerwerb den Titel der er⸗ 
habenen Kaiſerin Eliſabeth — „Selbſtherrſcherin aller Reußen“ — 
dieſen Titel, gegen den Polen ſtets, aus nahe liegenden Gründen, proteſtirt 
hatte, zur Wahrheit machen und mit neuem Glanz umgeben werde. 

Das traf! — Das gefiel allen Rufſen und beſonders aud) der Kai⸗ 
ferin. Die entipredhenden Forderungen wurden demgemäß an dte öſter⸗ 
reichifde Regierung gerichtet und gugleid) die Bedingungen feftgeftellt, 
auf denen man bet dem Dereinftigen Abſchluß de Friedens beftehen 
wollte. 

Man wollte auf dent VBefig von Oftpreufen beftehen — und, wenn 
aud) vielleicht nicht mit derfelben Bejtimmtheit, aud) volle Entſchädigung 
ber Verbündeten, namentlich Oefterreichs und Kurſachſens, fordern. Bee 
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jonders aber wollte man denn aud, — was vor der Hand nicht laut 
ausgefprodjen wurde — dad Recht erwerben, in allen AUngelegenheiten 
Deutſchlands entidjeidend mitgujpreden. Daf Deutſchlands Gefdhide durch 
auswärtige Mächte gu beftimmen und au regeln ſeien, galt damals fir 
eine ausgemadte Gadhe, bie gar nicht weiter erdrtert gu werden braudhte. 
Die auswärtigen Mächte glaubten fic) dazu durd) ihre eigenen Sntereffen 
berechtiggt — und im Snnern Deutſchlands bebdurften leider die proteftan- 
tijden Reichsftinde unr gu fehr eines auswärtigen Schutzes gegen den 
Wiener Hof, gegen ven eigenen Kaijer. Das hatte ſich nod) vor furgem in 
der Jülich⸗Bergiſchen Crbangelegenheit gezeigt. — Frankreich und Schweden 
waren die Garanten des weſtphäliſchen Friedens, die Bürgen für die 
Ausführung und Aufrechterhaltung alles deſſen, was 1648 über die innere 
Geftaltung Deutſchlands feſtgeftellt worden war. Rußland wollte nun 
die Rechte eines Bürgen für die Erfüllung der in Deutſchland neu zu 
ordnenden Territorial⸗ und Verfafſungsverhältnifſe erlangen, und da der 
weſtphäliſche Frieden, von neuem beſtätigt, den neuen Verträgen zum 
Grunde gelegt werden mußte, auch, gleich Frankreich und Schweden als 
Garant des weſtphäliſchen Friedens anerkannt fein. 

Dieſe Forderungen Rußlands kamen in der Wiener Hofburg uner⸗ 
wartet und nicht erwünſcht. Mehr als je auf den Beiſtand Rußlands an⸗ 
gewieſen, konnte man nicht wohl ablehnend darauf antworten — und doch 
hatte man Grund zu glauben, dah die franzöfiſche Regierung jedes Ein⸗ 
gehen auf ſolche Wünſche ſehr ungünſtig beurtheilen würde. Frankreich 
wollte natürlich Polen nicht ganz dem Einfluß Rußlands verfallen ſehen; 
es wollte ſelbſt dort Einfluß üben und gelegentlich für ſeine Zwecke über 
Polen verfügen können. Ebenſowenig konnte es dem Hof zu Verſailles 
erwünſcht ſein, wenn Rußland durch den Beſitz von Oſtpreußen dem 
deutſchen Reich näher rückte und hier vielleicht einen Einfluß gewann, der 
Dem franzöſiſchen bas Gegengewicht halten konnte. Endlich war die Ge⸗ 
mahlin des Erben der franzöſiſchen Krone eine Tochter des Kurfürſten 
von Sachſen, Königs von Polen, und es war wohl vorauszuſetzen, daß 
die Anſprüche Ruflands ihr wie ihrem Hauje mipfielen. Die Berlegen- 
Heit bes Wiener Kabinets wurde nod) dadurd) gejteigert, daß der öſter⸗ 
reichiſche Botſchafter gu Petersburg, Fürſt Cfterhagy, ſich verleiten lief, 
ben von Geiten Ruflands verlangten neuen Bertrag zu untergeidnen, 
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ohne dazu von feinem Hof ermadjtigt au fein, und ehe man fic) mit 
Frankreich darüber verftindigt hatte. 

Indeſſen wurde dieſe Wendung der Dinge dod gu Berfailles weit 
tubiger aufgenommen, al8 man erwartet hatte. Man fah ein, bap Oeſter⸗ 
reid) nicht umbin könne, den geſchloſſenen Bertrag gu ratifiziren, und 
Choifeul erflarte, Frankreich werde feinen Cinwand erheben — es 
wolle nur dem Bertrag fern bleiben; die Whtretung Oſtpreußens an Rupe 
land könne ſogar infofern einen Bortheil gewähren, als finftig — nad) 
dem Frieden — wenn fie erfolgt wire, alle etwa erneverten Anftrengungen 
des Königs von Preußen nidjt mehr gegen Oefterreich, fondern auf dte 
Miedergewinnung ber an Rußland verlorenen Proving gewendet fein 
würden. 

So wurde denn der Vertrag ratifizirt. Aber, wie Choiſeul ge- 
tathen hatte, wurde in Beziehung anf die dereinſtige Erwerbung Offt- 
preußens durd) Rußland feftgeftellt, daß fie erft nach erfolgter Wieder⸗ 
vereinigung Schleſiens und der Grafſchaft Glag mit Oejterreid) ftattfinden 
tonne — und dieſe Verabredung itberhaupt in einen befonderen geheimen 
AUrtifel verwiejen. Go fonnte Frankreich fle gundchft ignoriven und gu 
feiner Bett gutheißen oder aud) nicht, je nachdem es fiel. 

Die Bedingungen, an die Oefterreid) das gegebene BVerjpredyen in 
folder Weife geknüpft hatte, fonnten injofern einigermafen feltjam gefun⸗ 
ben werden, al8 Rufland ben verlangten Beutetheil bereits thatfacdhlid) in 
Beſitz hatte, Oeſterreich den feinigen aber nidt. 


Was nun die Wrt und Weije betrifft, in welcher der Krieg weiter 
gefiihrt werden follte, ging man im Rath ber verbiindeten Höfe natürlich 
aud) in dieſem Sabr, wie in ben friiheren, von den allgemein herrſchen⸗ 
ben Anſichten aus, die ja bis auf Napoleons Beit herab maßgebend 
blieben. Aber wenn man fic) aud) nicht gu der Cinficht erheben fonnte, 
daß diejer Krieg in einem wefentlid) anderen Geift gefithrt werden miiffe, 
waren ihrer bod) mehrere, die nadhgerade gar wohl begriffen, dah ein 
Feldzug, aud) nad den herfommliden, mapgebend geadhteten Grundfigen, 
mit größerer Cnergie und Thatigheit gefiihrt werden könne, al8 Daun 
an ber Spike ber öſterreichiſchen Heere bewiefen hatte; bah der Krieg, 
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wenn er gum Biel führen follte, aud) mit griferer Entſchlofſenheit geführt 
werben miiffe, als von diefem Feldherrn gu erwarten ftand. Der Staats- 
fangler Kaunitz war es, der vor Allen diefe Ueberzeugung gewonnnen 
hatte — und mit dem ridtigen Blid und Takt eines wirflichen Staats⸗ 
manned hatte er aud) in den Reihen der öſterreichiſchen Armee den Mann 
au finden gewuft, ber von rechtswegen an Dauns Stelle ftehen mupte. 
Das war ber Livldinder Landon, ein Mann, den eben Kaunitz aus 
beſchränkten, fa ditrftigen Lebensverhiltniffen rafd) empor gehoben hatte; 
ein Mann von feltener Befahigung ald Krieger; ein Mann von hellem, 
tüchtigem Berftand, fdlidjtem, redlidjem Charafter und feftem Willen — 
und was zu fener Zeit aud) feinen gang entidjiebenen Werth hatte: ein 
tüchtiger, in ber Schule der Crfahrung gebildeter Naturalift, den feine ver- 
kehrte Schulweisheit irre madte. Gebr gern hatte thn Kaunitz an die 
Spite aller Streittrafte Oeſterreichs geſtellt — aber das war nicht möglich; 
eine beinahe unitberjehbare Dtaffe von Schwierigkeiten ftanden im Wege. 
Laudon war bem Dienftrang und Patent nad) der jiingfte aller Felb- 
zeugmeiſter in der Armee; die gefammte höhere Generalitht bes öfter⸗ 
reichiſchen Heered hatte demnach befeitigt und curd neu befirderte Per- 
fonlidfeiten erfebt werden miiffen, damit diefer junge General den Ober- 
befehl übernehmen fonnte. Das ging nicht; es hatte in den höheren 
geſellſchaftlichen Kreifen eine unberedhenbare Unjufriedenheit hervorgerufen 
— und dem Emporfimmling Neid und Feindfdaft in foldem Maß zu⸗ 
gezogen, daß ihm dadurch der Heerbefehl ohne Zweifel gar ſehr erfdhwert 
worden waͤre. 

Es mußte alſo dabei fein Bewenden haben bag Daun den Ober⸗ 
befehl behielt, ſo gut aud, nicht Kaunitz nur, ſondern aud) bie Kaiſerin 
Maria Thereſia wußte, was alles man von dieſem Zauderer nicht 
erwarten durfte. Wie er auch ſein mochte, er war unter den älteren 
Generalen ohne allen Vergleich der Beſte; die anderen Feldmarſchälle, 
Feldzeugmeiſter oder Generale von der Kavallerie waren, anerkannter Weiſe, 
Leute, die mehr ober weniger mit Ehren ihre Stelle im erften ober im 
gweiten Treffen ber Ordre be bataille einnehmen fonnten, die aber 
nit entfernt ber Aufgabe gewadhfen waren, einen Krieg im Gangen zu 
leiten, fo entidieden nicht, bak man gar nidt daran denken burfte, den 
Kommandoftab in thre Hande au legen. 

Unter diejen Umftanden forgte Kaunitz wenigſtens dafiir, daß Laudon 
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bas unabhangige Kommando einer „zweiten Armee” erbhielt, die vorgugds 
weije Sdlefien erobern follte, und bab er auch bei der Cntwerfung ded 
allgemeinen Operation8plans gu Rathe gezogen wurde. 

Solche Begünſtigung Laudons madhte ihm aber natiwlid) gar bald 
den Feldmarſchall Daun gunt Feinde, der einen gefährlichen Nebenbubler 
in ihm gu jehen begann. Und nicht nur der Feldmarſchall, aud) Lacy 
wurde bem von Kaunitz begiinftigten Livpländer fir das ganze Leben 
feind; er war dem Patent nad etwas dlterer Geldgeugmeifter als diefer 
Lebtere und glaubte al8 in vornehmen Verhältnifſen aufgewachfener, 
unterrichteter Militär und gebtlheter Weltmann aus grofer Höhe auf ihn 
herab gu fehen. Es lag in den BVerhiltniffen, bab Lacy fic) gleichſam 
alg den rechtmapigen Erben Dauns anjah, al8 vor Wien beredhtigt ihm 
gu folgen im Heerbefehl — und ba war es denn aud) wohl begrerflid, 
dab er den feiner Meinung nad) unbedentenden Rroatenoffigier, ten 
man ifm unerwartet in den Weg ftellte, nicht mit wohlwollenden Blicen 
map. —- 

Da Laudon immer bedeutender in der Gefdhichte des ſiebenjährigen 
Krieges hervortrat, möge geftattet fein, hier in ber Kürze einen Serthum 
qu beridhtigen, ber in Begiehung auf die Whftammung dieſes ausgezeidyneten 
Kriegers nod) immer giemlich weit verbreitet ift. Man hatte fich gewöhnt, 
feinen Namen — jelbft in ben amtlichen öſterreichiſchen Ranglijten — 
Loudon zu ſchreiben, und damit ftand bie Borftellung in Verbindung, 
daß er von einem nach den baltifden Provingen verpflangten Zweig der 
jchottijden Familie diefes Namens abftammte. Dem ift micht fo. Es 
giebt gwar in ben Oftfeeprovingen aud) einige Familien ſchottiſchen Ur⸗ 
fprungs — 3. B. Douglas und Lewis of Menar — Nachfommen 
ened soldat de fortune ihres Mamens, den zur Zeit der Reislaufer, 
wo es in allen Armeen fchottifde und irlandijde Regimenter gab, irgend 
ein Glidsfall borthin verfdhlagen hatte — aber die Laudons find anderen 
Urfprungs, haben nichts mit den Schotten — nicht gleichen, nur dhuliden 
Namens — gemein und waren lange vor der Bett jener kosmopolitiſchen 
Wanderfoldlinge in Livland einhetmifd. 

Diefe livländiſchen Laudons, oder vielmehr Laudohns — denn 
das ware die eigentlich) ridtige Gdhreibmeife, und der Accent ruht vor 
rechtswegen auf ber letzten Gilbe — ehemals Lajallen bes Crgbisthume 
Riga, find von altem, wenn auch nidt gerade bedeutendem Adel, dev tn 
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Livland felbft entftanden war, wie eben der Adel im fritheren Mittelalter 
— bevor Philipp der Schöne in Frankreid) und Kaiſer Karl LV. in 
Deutſchland ben Diplomadel erfunden Hatten — gu entſtehen pflegte: 
durch Erwerbung eines Ritterlehens und Verpflichtung gu MRitterdienften. 
— Die Burg Laudohn in Livland, von der die Familie den Namen 
trug, ift fibrigend nie ihr Eigenthum gewefen; fie war und blieb, von 
ihrer Griindung an bis gum Untergang livländiſcher Selbftindigheit, eine 
unmittelbare Befigung bed erzbiſchöflichen Stubls gu Riga. Die Laudohns 
waren Burgvsgte und Burgmannen gu Laudohn, verpflictet gur Ver⸗ 
theidigung der Gefte und dafür von dem Crgbisthum mit einigen nicht 
fehr bebeutenden Lehen tn der Umgegend audsgeftattet. ; 
Es tft bemerfen8werth, dab fowohl Kaunitz ali Daun und Lacy 
in ihren gleichgeitigen Briefen ftets gang richtig „Laudohn“ ſchreiben. 
Die Sehreibweije Loudon hat fic) erjt viel ſpäter eingefdliden. 


Die Mufgabe die den öſterreichiſchen Generalen geftellt wurde, war, 
in dieſem Feldzug die Entſcheidung und das erſehnte Cnde des Krieged 
herbet au fahren. Darauf mupten thre Operationspline angelegt fein. 
Gs ift aber zum Verwundern, wie wenig die Strategen des öſterreichiſchen 
Hauptquartier3 fid) in das Weſen diejer Aufgabe hinein gu denken ver⸗ 
mochten. Der Operationsplan, den Lacy entworfen hatte, wie dad fein 
Amt als General-Ouartiermeifter mit fic) bradhte, war himmelweit davon 
entfernt, ſolcher Aufgabe 3u entſprechen. 

Lacy ſchlug vor, den größten Theil der öſterreichiſchen Streitkräfte 
in Sachſen zu vereinigen, um ſich da — abwartend zu verhalten und 
vertheidigungsweiſe gu operiren — bid die Ruſſen fic) genähert Hatten. 
Pann, wenn dieſe Verbündeten in der Mahe eingetroffen feien, könne 
man verfudjen, mit Hiilfe der grofen Uebermacht, über die man verfiige, 
ren Kinig von Preufen aus Gachjen gu verdringen; hinaus gu ma⸗ 
novriren ohne Zweifel, deyn von einer Schlacht ift nicht die Rede. — 
Die Ruffen möge man bewegen, nad) Sdhlefien vorguriiden und Breslau 
gu belagern; mit deſſen Croberung müßten fle fich begnitgen — dann 
aber die Winterquartiere in Schleſien behaupten. — Wie weit entfernt 
blieb man da von allen entideidenden Schlägen, die Preußen gwingen 
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fonnten, fic) dem harten Schickſal gu unterwerjen, bas ihm zugedacht war, 
— bie ben ſiegreichen Abſchluß des Krieges herbeifiihren fonnten, der be⸗ 
abfichtigt wurde! 

Wie fic) ergiebt, hatte Lacy in diejem Operationsplan dem Feld- 
marjdall Daun recht eigentlid) aus der Geele gefproden. Daun hatte 
ihn dringend gur Annahme empfohlen — er fand aber bennod) gu Wien 
nur wenig Veifall, wenn nicht etwa bei bem Bice-Prafidenten des Hof- 
kriegsraths, bem Feldmarſchall Neipperg; der aber ftand bei der Armee 
von Belgrad und Molwitz her nicht gerade im bejten Andenken. 

Bor Wen äußerte fid) Kaunitz ungufrieden und tadelnd. Dads 
Abwarten der Dinge in defenfiver Haltung wollte ihm gar nicht gefallen. 
Gr begriff gar wohl, bab Oeſterreich, ba es einen pofitiven Zweck verfolgte, 
in dieſem Kriege ſchon dadurch aufgeforbdert, ja verpflidjtet fet, ftet8 die 
Snitiative zu behaupten, ihr jedenfall8 nie freiwillig gu entjagen. Gr 
jagte in jeinem ſchriftlichen Gutadhten, wenn es dem Konig von Preufen 
gelinge, den größten Theil jeiner Streittrafte auf einem Punkt zu ver⸗ 
einigen und mit biefer Macht nad allen Geiten hin gu manövriren, 
jeden empfindlidjen Berluft au vermeiden und Beit gu gewinnen, dann 
habe er feinen Zweck erreicht, und Oefterreich den jeinigen verfehlt. Die 
Ubfidht, in offenfiver Thätigkeit die feindliche Streitmadht gu vernidten, 
mitffe allen Operationen gum Grunde liegen. 

Ob Kaunitz fic, jewt wenigften8, Set diejen merfwitrdigen Worten 
das zu denken wupte, was fie buchftablich bejagen, muh dahin geftellt 
bleiben — wabrfcheinlid) fogar ausdriidlid) verneint werden. Jedenfalls 
jehen wir, daß er, bem bas Kriegsweſen fremb war, aud diefem Gak 
nicht das Ridhtige gu folgern wubte. Gr meinte, es Fomme darauf ant, 
bah der König durd) verfdhiebene örtlich weit von einander getrennte 
Angriffe gezwungen werde, feine Streitfrafte gu theilen und fic derart 
qu ſchwächen, taf vermige der fehr grofen Ueberntadjt, ber die man 
verfiige, offenfive Operationen wenigſtens anf dem einen oder bem anderen 
Punkt mit gropem Vortheil und ohne Gefahr fortgefebt werden könnten. 
— Schwache Kongeptionen, wie man geftehen muh, de gu tem Grund⸗ 
jag, von bem Kaunitz auszugehen glaubt, ben entfchiedenften Gegenſatz 
bilden. Weit davon entfernt, bas preußiſche Heer gum ftrategijden Objekt 
zu madden, benft Kaunitz nidt einmal daran, die Offenfiv- Operationen 
durch einen Gieg einguleiten; fie follen ,ohne Gefahr” — mit anderen 
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Worten, ohne Wagniß gefördert werden. Daß die verſchiedenen, örtlich 
getrennten Angriffe gerade dem Feinde die Gelegenheit bieten könnten, 
jedem derſelben, einem nach dem anderen, mit genügender Macht entgegen 
zu treten, darüber hatte ſelbſt der Gang der bisherigen Feldzüge dieſen 
Staatsmann nicht belehrt. 

Die beftimmteren, mehr in das Einzelne gehenden Vorſchläge die ſich 
anſchließen, ſcheinen im Weſentlichen Laudons Anſichten wieder zu geben. 
Neben der öſterreichiſchen Hauptarmee an der Elbe ſoll eine zweite nach 
Schleſien beftimmte gebildet und wo möglich durch zwanzig- bis dreißig⸗ 
tauſend Rufſen verſtärkt werden. Dieſe zweite Armee würde in Schleſien 
Entſcheidendes unternehmen und durchführen können, während die Haupt⸗ 
armee — von der Reichsarmee, den Rufjen und Schweden unterſtützt — 
den König von Preußen in den kurſächſiſchen Landen „wenigſtens“ 
beſchäftige. 

Neben dieſem Gutachten des Staatskanzlers wurde vorzugsweiſe eine 
ausführliche Denkſchrift Laudons die Grundlage aller weiteren Be⸗— 

© rathungen. Laudon erklärte ſich darin ſehr entſchieden gegen jedes 
defenſive Verhalten auch nur zu Anfang des Feldzugs. Er berechnete 
die Heeresmacht, der Oeſterreich gebot, auf 160 000 Mann; daraus ſollte 
eine Hauptarmee von 100000 Mann in Sachſen gebildet werden, eine 
zweite 40 000 Mann ſtark, beſtimmt gegen Neiße vorzugehen, in dem 
Ofterreichijden Oberſchleſie — und ein Korps von 20000 Mann, das 
einftwetlen Böhmen gu defen hatte. 

Die Offenfiv-Operationen follten etnerjetts durch die gweite Armee 
in Oberfdlefien, andererjeits durch die Reichsarmee in Gachjen erdffnet 
werden. Dieje Lewtere follte, durch 25000 Mann von ber Hfterreichijden 
Hauptarmee verſtärkt, auf Leipgig vorriiden. Ohne Zweifel werde der 
Konig von Preußen durch biefe doppelte Offenfive gezwungen werden, fid 
burd) Entſendungen gu ſchwächen. ( Vorzugsweiſe rednete Caudon wohl 
darauf, dab Konig Friedrich genothigt jein werde, Verftirfungen nad) 
Schleſien gu fenden, wo den Lefterreichern zur Beit nichts gegenitber 
jtand alg bie wenigen Taufende unter Fouqué bei Lanbeshut.) — Sei 
died gefdehen, dann müſſe die Hauptarmee unter Daun ihre grofe 
Neberlegenheit beniigen und entfdlofien auf den Konig eindringen. 
Konnten dann auch die Ruffen bewogen werden, mit 50000 Mann, ohne 
fid), webder mit Rolbery nod) mit Stettin aufgubalten, den Weg über 
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Frankfurt an der Oder auf Berlin gu verfolgen, um fid) dort mit den 
Schweden zu vereinigen und den Konig von Preupen feiner legten Hülfs⸗ 
mittel gu berauben — dann werbe ber König ohne Zweifel feine Ge⸗ 
ſammtmacht dazu verwenden mitffen, Berlin wo möglich gu retten. — 
rete diejer Moment ein, dann diirfe die öſterreichiſche Hauptarmee nidht 
gulafjen, daß der Feind mit feiner ganzen Macht auf die Rufſen allein 
falle; fie mitffe ihm auf dem Fuß folgen und danad) trachten, ihn zwiſchen 
zwei Feuer gu bringen. 

Zum Sdlup bob Laudon nod) einmal die Nothwendigheit hervor, 
gleid) vor Anfang an mit allem Nachdrud angriffsweiſe vorgugehen; man 
jolle den RKinig von Preußen in offener Feldſchlacht gu jdlagen ſuchen 
und fid) nicht vor der Bett auf Belagerungen einlajfen. Nach einem 
Giege würden die feindlichen Feſtungen von jelbft fallen oder dody mit 
leichter Mtithe erobert werden. | 

Beiläufig bemerft, hatte Laudon in der Cinleitung mit einem ge- 
wiffen Nachdruck betont, was er dann in dem eigentliden Operationsplan 
fallen ldpt, ohne irgend etwas daraus gu folgern —: nämlich, tab von 
den Rufſen wenig gu erwarten fei, wenn fie fic) ſelbſt überlaſſen blieben; 
daß e8 daher wohl am beften tire, wenn man fie betvegen fonne, ein 
Korps von 202 oder 25000 Mann gu der sfterreichijden Armee in 
Schleſien ſtoßen gu laffen. Daraus werde fic) mehr ergeben als man 
yon 60000 Rufjen ermarten dürfe, die felbjtandig operirten. 

Wir wollen natürlich nicht etwa fo weit gehen, gu behaupten, dah fic 
in diejem Plane ein volfommen Flared Verſtändniß der allgemeinen Lage 
zeigt und ber Art der Kriegfithrung, die fie forderte — ober eine gänz⸗ 
lihe Unabhängigkeit von ben gur Beit herrſchenden traditionellen ſtra⸗ 
tegifdien Unfichten, wie fie fid) in Friedrids des Großen Plänen und 
Mahregeln fundgiebt. Friedrid) der Grohe hatte an Laudons Stelle 
ſchwerlich vorgejdlagen, vor der Entſcheidung 60000 Mann in dad von 
feindlichen Truppen fo gut wie gang entblopte Schleſien zu entfenden. 
Sein Rath wire wahrſcheinlich gewejen, die Hauptmadt der Preußen gur 
Entſcheidungsſchlacht aufzuſuchen und ſich nach bem Giege ar ihre Ferjen 
gu hangen bik gu ihrer gänzlichen Bernidtung. Die Heeresmacht über 
die Oefterreid) verfiigte, war zahlreich genug dagu, und der Kriegsſchauplatz 
aud) nicht fo weitididtig, bap fie gu ſchwach geweſen ware, im Ver⸗ 
haltnip gum Raum. Auf gleider Hobe mit Friedrid I. ftand demnad 
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aud) Laudon nicht, aber es weht und dod) aus feinen Plänen ein an- 
berer Geift an, al8 aus ben dngftlichen Entwürfen eines Lacy oder 
Daun. And thm war die Sclacht nur ein Mittel, gu den beabfichtigten 
BHelagerungen au gelangen — aber did nicht wie den Zeitgenofſen das 
bebdenflichfte Mtittel, au dem man nur greifen darf, wenn alle anderen 
verſagen, — fondern dadjenige, das auf bem kürzeſten Wege gum Biele 
führt und fiir den, der mit Uebermadht einen pofitiven Swed verfolgt, 
Dem bie Snitiative gufteht, unter Umſtänden das zweckmäßigfte iſt. 

Wie man erwarten mufte, erfubr diefer Plan von Seiten Lacys 
den entſchiedenſten Widerſpruch. — Lacy erklärte ſich beſonders gegen die 
Bildung einer zweiten Armee und ihre Verwendung in Schleſien, aber 
nicht aus Gründen, wie ſie uns Anderen, den Epigonen der Napoleoniſchen 
Kriege nahe liegen würden; nicht etwa weil man vor allem die Streit⸗ 
kräfte zuſammenhalten miiffe, au einem Entſcheidungskampfe an der Elbe, 
jondern lediglich, weil dieſe zweite Armee — ſelbſt durch gwangigtaujend 
Ruffen verſtärkt — in dem mit Feſtungen beſäten Schleſien doch keinen 
namhaften Erfolg erringen werde. 

Die älteren Generale, denen ihre Jahre nicht mehr geftatteten, im 
Gelbe gu diene, die aber im Rabinet der Kaiferin gu Rathe gegogen 
wurden, fpradjen fic) weit überwiegend fiir Laudons Entwurf aus; am 
entſchiedenſten, wie es fcheint, der hochverdiente Feldmarjdall Fürſt 
Wentzel Liedhtenftein — und doch entiprad der Operationsplan, der 
im März 1760 als endgiltig feftgeftellt, dem ruffifden Hofe gur Annahme 
vorgelegt wurde, eigentlid) mehr ben etwas unflaren Wnjdhauungen des 
Staatsfanglers als den Vorſchlägen Laudons. C8 war fogar ein wid) 
tige3 Clement aus dem Entwurf Lacys darin aufgenommen. 

Förmlich wurde nun her ruſſiſchen Regierung gegeniiber ausgeſprochen, 
dab e8 die Abſicht Oeſterreichs fet, fid) aud) nicht theilweife auf bie Ver- 
theidiqung gu beſchränken, vielmehr durchaus mit Nachdruck angriffsweife 
vorgugehern und demnach die Gelegenheit gu einer Schlacht nicht au 
metden, fondern vielmehr zu ſuchen. Dann wurde ber Gedanfe des 
Staatskanzlers, dag man den Feind in bret oder vier verſchiedenen, örtlich 
weit von einanbder getrennten Gegenden angreifen miffe, um ihn gur 
Theilung feiner Streitfrafte gu zwingen, al leitender und mafgebender 
Grundjak hingeftellt. Cine jede der verbiindeten Armeen milffe im Stanbde 
fetn, für fich allein gu agiren:; — ein Wort, bei dem man fich ſchwerlich 
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etwas recht Beftimmtes gu denfen wufte; — denn „müſſe fiir fic) allein 
bem Feinde gewadjen fein”, das eingige gang Präziſe, bas fich dabei 
benten ließe, hatte man gewiß nidt im Ginn. Es ſcheint bier eine 
unklare Vorftellung ihre Rolle gu jpielen, die bet den Bheoretifern diefer 
und felbjt noch einer viel ſpäteren Zeit gelegentlic) gum Vorſchein kommt: — 
die Vorftellung nämlich, dab Armeen von einer gewiffen, nicht ganz 
beftimmt gedachten Normalſtärke den Wufgaben des Krieges unter allen 
Bedingungen gewadjen find. Wir werden uns veranlaßt ſehen, darauf 
zurückzukommen. 

Doch weiter. Diejenige der verbündeten Armeen, welche bie Haupt⸗ 
macht des Feindes gegen ſich habe, ſollte ſich zunächſt auf die Verthei⸗ 
digung beſchränken, vortheilhafte Stellungen einnehmen und den Feind 
beſchäftigen; — wobei denn ſtillſchweigend angenommen wird, daß der 
König von Preußen dieſe vortheilhaften Stellungen als unangreifbare 
reſpektiren, daß er überhaupt ſeine Zeit lediglich damit hinbringen werde, 
ſich „beſchäftigen“ zu lafſen. — Wurde aber die feindliche Hauptmacht 
durch die Angriffe in den anderen Gegenden zu Entſendungen gezwungen, 
war ſie erft getheilt, dann ſollte aud) das öſterreichiſche Heer, das thr 
gegenither ftand, aus der BVertheidigung in den entidloffenen Angriff 
übergehen. 

Die hauptfächlichſte Offenſive war der zweiten öſterreichiſchen Armee 
in Schleſien zugedacht, die 60 000 Mann ſtark, und womöglich durch 
20 000 Ruſſen verſtärkt, den Feldzug fo früh als möglich eröffnen ſollte. 
Man rechnete darauf, daß König Friedrich, ungewiß, welche ſeiner 
Feſtungen bedroht ſei, genöthigt ſein werde, alle mit hinreichenden Be⸗ 
ſatzungen zu verſehen, überhaupt viel Truppen nach Schleſien zu entſenden 
und ſich dadurch an der Elbe in bedenklicher Weiſe zu ſchwächen. Oder 
that er das nicht, dann hatte die zweite Armee in Schleſien gewonnenes 
Spiel und konnte da mit Leichtigkeit raſche Fortſchritte machen. 

Die öſterreichiſche Hauptarmee ſollte inzwiſchen fortfahren, die Haupt⸗ 
maſſe der preußiſchen Streitkräfte in Sachſen zu „beſchäftigen“ — und 
wenn König Friedrich die Stellung verließ, die er in der Nähe von 
Dresden inne hatte, wollte man thm folgen. Dah man irgend etwas 
vorgehabt hatte, wodurd) man thn gu foldem Rückzug gwingen fonnte, 
geht aus bem Cntwurf, wie er uns mitgetheilt wird, nicht hervor. Man 
dachte wohl, die Entfendungen nad Schleſien, die nöthig werden muften, 
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witrden ihn beftimmen mit feinem eben durch dieſe Cntfendungen ge- 
ſchwächten Heer weiter zurück gu weichen — und wenn er ging, wollte 
man ihm folgen. Dtit Hilfe ver Reichsarmee follte die Sfterreichijde 
Heeresmadt fid) in gang Gachfen ausbreiten und beſonders in Leipzig 
und Torgau Stellung nehmen. 

Die ruffifde Hauptarmee, die man, and) wenn fie 20000 Mam 
aur Berftarfung der sfterretchifden abgegeben hätte, noch 50000 Mann 
ftar€ rednete, wurde aufgefordert, nad) Schleſien gu marfdiren, um Breslau 
gu erobern — wie Lacy vorgefdlagen hatte — dod) mige fie, wurde 
gebeten, fo wenige Rojafen und Ralmiiden als möglich dorthin mit- 
bringen; mochten dieſe Horden Pommern und bie Mart verwiiften, Schleſien, 
dads wieder öſterreichiſch werden jollte, wollte man nicht von ihnen heim⸗ 
geſucht wiſſen. 

Die Schweden follten, dieſem Operationsplan zufolge, von Stralſund 
aus durch Mecklenburg in die Priegnitz vorrücken, und zwar bis an den 
Punkt, wo die Havel ſich in die Elbe ergießt — in die Gegend von 
Havelberg alſo; — dort konnten ſie dem Feinde die Zufuhr auf beiden 
Flüfſen ſperren und den günſtigen Augenblick abwarten, um, vereinigt 
mit einem aus Sachſen dorthin vorgeſendeten öſterreichiſchen Korps, gegen 
Berlin zu marſchiren. Wenn nun der Feind auf dieſe Weiſe von vier 
Armeen bedrängt werde, von denen drei im Stande wären, „jede für ſich 
allein die Offenfiv-Unternehmungen nachdrücklich fortzuſetzen“, könne man, 
ſo heißt es weiter, mit ziemlicher Beſtimmtheit darauf zählen, „daß Um⸗ 
ſtände eintreten müßten, welche ein entſcheidendes Ergebniß des Feldzugs 
herbeiführen könnten.“ 

Bei dem Allen lag die Vorausſetzung zum Grunde, daß die zweite 
öſterreichiſche Armee durch 20000 Rufſen verſtärkt werde. Geſchehe died 
nicht, wurde dem ruſſiſchen Hof erklärt, dann vermöge Oeſterreich ſeine 
zweite Armee nicht in ſolcher Stärke zu bilden, daß ſie ſich von Ober⸗ 
ſchleſien aud zwiſchen die (ſehr ſchwach beſetzten) preußiſchen Feſtungen 
hinein wagen dürfe. Man werde in dieſem Fall dieſe zweite Armee 
weniger zahlreich in der Lauſitz verſammeln, wm von dort aus in Nieder⸗ 
ſchlefien eingudringen, oder in anderer Weife ſowohl die Operationen der 
öſterreichiſchen Hauptarmee, als die der ruffifden nachdrücklich gu unter⸗ 


ſtützen. Ob die ruſſiſche Armee in dieſem Fall die Richtung auf Breslau 
v. Bernhardi, Sriedrid ber Grofe. 17, 2 
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einfdlagen, oder ther Sranffurt a. d. Ober auf Berlin vorrücken ſolle, 
blieb der ruſſiſchen Regierung anheim geſtellt. — 

Das Seltſamſte an dieſem Operationsplan war wohl, daß darin als 
ſelbſtverſtändlich ein durchaus paſſives Verhalten des Feindes vorausgeſetzt 
iſt. Es wird angenommen, daß Friedrich der Große ſich auf ſchüch— 
terne Verſuche beſchränken werde, ſeine Gegner hier oder dort in etwas 
aufzuhalten — ausgeſchloſſen bleibt der Gedanke, dah er irgendwo von 
der paſſiven Abwehr gu poſitiver Thätigkeit übergehen könnte, um die 
Pläne der Feinde zu durchkreuzen. 

Der geſundeſte und beſte Gedanke in Laudons Entwurf, der näm⸗ 
lich, die örtlichen Eroberungen, die man beabſichtigte, durch einen Sieg 
einzuleiten, war unverſtanden, auch unbeachtet geblieben — und geſtrichen. 
— Wann, wie und wo die Gelegenheit zu einer Schlacht aufgeſucht 
werden ſollte, wie dod) im Allgemeinen mit großer Entſchiedenheit an- 
getiindigt war, bas blieb fogar gang im Ungewiffen; es iſt eigentlid in 
dem Operationsplan nirgends Raum dafür, e8 wird nichts angefithrt, 
bas im gegebenen Augenblick und an beftimmter Stelle dic Beranlaffung 
dazu geben foll. — Wud) der von Lacy entlelnte Gedanke, die ruſſiſche 
Hauptmadht gum Marſch nad) Breslau aufgufordern, war fein glitdlicer, 
Da man die endliche Entſcheidung dod) gegen Friedrichs Hauptmadt in 
Gachfen ſuchen wollte und folgeridtiger Weiſe bemüht jein mufte, dort 
eine möglichſt große Uebermacht gu veretnigen. 

Als nun diejer Operationsplan gu Petersburg bejproden wurde, 
zeigte fid) von neuem, wie diejer Krieg von den rujfifden Generalen in 
gang anderer Weife beurthetilt wurde, als von den ruſſiſchen Staatsmännern. 
Dieſe legteren, und vor allen der Kangler Woronkow waren bereit 
genug, auf Oeſterreichs Vorjdlage und Gorderungen eingugehen; geneigt 
ſogar, die gewünſchte Verftarfung nad) Oberjdjlefien gu entfenden. Aus der 
Armee aber ging ein atemlich entſchiedener Widerjprud) hervor. Als der 
Feldmarſchall Galtyfow aus Oftpreugen in Petersburg eintraf, brachte 
er gar feinen Operation8plan mit, und da8 durfte nicht befrembden, denn 
um nichts gu thun, wie er etgentlid) vorhatte, dagu bedurfte e8 in der 
That eines Operationsplans nicht. Cr wiederholte beftindig, die ruffifdhe 
Armee habe bereits genug gethan, man dürfe fie nidt neuen Gefahren 
ausſetzen. Im Uebrigen war er einfach der Anfidht, man müſſe fid 
darauf beſchränken, zu behaupten, was man bereits habe — nämlich Oft⸗ 
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preußen — und höchſtens könne man anferbem nod) die Belagerung 
ven Danzig unternehmen. — Die Belagerung einer neutralen freien 
HandbelBftadt, die mit dem Kriege nod) weit weniger irgend etwas zu 
thun batte, al8 bie Republif Polen! Es ſchien ein abenteuerlider Ge- 
danke und dod) Ing er den Rufjen jehr nahe. Dah fie in dem doppelten 
Streben, die Oftiee ſowohl als Polen ganz au beherrjden, Danzig gar 
gern gehabt atten, verfteht fic) von felbjt. Wud) Worongow und 
Iwan Schuwalow waren, wie wir gefehen haben, der Meinung, dah 
dieje reiche Stadt bald eine Beute Ruflands werden miiffe, wenn. man 
erft des Befike3 von Oftpreugen gewif fei; dab ein Vorwand, unter dem 
man fich Danzigs bemächtigen finne, dann wohl leicht gu finden fein 
werde. Galtyfow ging nur infofern wm etwas weiter, daß er e8 gar 
nicht nöthig achtete, erft nod) einen Vorwand gu fudjen und gu finden. — 
Dah eB fiir Rufland ohne allen Vergleich erjprieplicher jet Danzig zu be- 
lagern, al8 fid) gu Oeſterreichs Vortheil in Schlefien mit den Preufen gu 
ſchlagen, war gewiß vielen Rufjen einleudtend. 

Doh erflirte die ruffifde Regierung nach vielem Hine und Herreden, 
zu Ende de8 Marz, dah fle bem gweiten der öſterreichiſchen Vorſchläge 
annehme. Die ruffifdhe Armee werde fo bald als möglich von der Weichſel 
aufbredjen, um die Oder awifden Frankfurt und Glogau zu erreichen; 
mit einigem Belagerungsgeſchütz verſehen, follte der Oberfeldherr dann 
unternehimen, was er geeignet achte; es fei ihm feine Befdhrinfung auf: 
erlegt, nur im Wgemeinen aufgetragen, alleS gu thun, wobdurd dem 
Feinde Abbruch gethan und ein balbiges und glitdlidjes Ende des Krieges 
herbeigefithrt werden könne. — Gin beſonderes Korps jollte an dte Warthe 
vorriiden, um die Marken und Pommern zu bedroher. 

Go war denn dod), trok aller Berettwillighkeit der ruſſiſchen Regierung, 
den ruffifden Generalen ein größerer Gpielraum gelaffen, ald bei ihrer 
befannten Gefinnung erwünſcht fein tonnte. 


Für Preufen waren die Verhiltniffe, infolge der ſchweren BVerlufte, 
die bas leBtvergangene Sahr mit fid) gebracht hatte, fehr ſchwierige ge- 
worden, und Friedrid IT. war fic deffen bewußt. Benes gur Zeit in 
den ftrategifden Berecdhnungen nicht beachtete Clement, die Abnützung der 
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Streittrdfte,, machte fich natiirlid) nad) einem fo ungliidlidjen Feldzuge 
mit verdoppeltem Gewicht geltend. Zwar wurde mit duperfter Anftrengung 
alles aufgeboten, um das Heer wieder Herguftellen; felbft bie Regimenter, 
die bet Maren der Gefangenſchaft verfallen waren, wurden — mit alleiniger 
Ausnahme der rothen Hujaren von Gersdorf — aus Ronvalescenten 
und eingelnen Offigieren und Leute, die als Kommandirte oder ſonſt gu- 
fallig der Gefangenfchaft entgangen waren, wieder ervidjtet, aber fie blieben 
natürlich jehr ſchwach — und da fie dennod) eine unverhaltripmapige Zahl 
von Rekruten in ihre Reihen Hatten aufnelmen miiffen, fdwad) orga- 
nifirt und wenig zuverläſſig. Insgeſammt brachte der König von Preupen 
nidt mehr alg 100000 Mann gufammen, die er im freien Felde ver- 
wenden fonnte. 

Die Machtverhaltniffe waren demnach ungünſtiger al8 je guvor, 
jelbft wenn man lediglich die Bablen berückſichtigt. Wher e8 war and) 
nod) Underes gu erwagen, das fid) in unginftiger Weife verfdoben hatte. 
Das öſterreichiſche Heer war gur Beit wahrſcheinlich dem inneren Gebalt 
nad) beffer als im Frühjahr 1758. Die Uebergahl von Refruten, aus 
denen es Damals nach den vernichtenden Schlägen de8 Feldzugs 1757 be- 
jtand, war feither gu kriegggewohnten Goldaten geworden, und die Ver⸗ 
lujte der betden legten Sabre waren nicht von ber Wrt gewefen, dah fie 
den Organismus Hatten twefentlid) ftdren, dab fie nicht Hatten erfetst . 
werden können, obne dah der innere Gebalt der Truppen irgend wefent= 
lid) verändert worden ware. 

Anders dte preupifde Wrmee. Wir haben bereits her Berhaltniffe 
gedadht, die eine ſtufenweiſe Verſchlechterung dieſes Heeres herbeifiihrten. 
Shr Cinflug mupte natürlich mit jedem Sabre fühlbarer werden, und 
boppelt natiirlid) nad) einem fo ungliidlichen Geldgug, wie der ded Sabres 
1759 gewejen war. Die Mtittel aber, die gewaltigen Liiden in ihren 
Reihen mit guverlajfigen Leuten auszufüllen, waren trog der Kantonver⸗ 
faffung dürftig gu nennen, dem in folder Weiſe gefteigerten Bedürfniß 
gegenüber. Unguverliffige, in Gachfen und in Medlenburg ausgehobene 
Refruten mupten au Hiilfe genommen werden, und geworbene Leute, auf 
bie man fid) nod) weniger verlaffen durfte, felbft eine nicht unbedeutende 
Angahl KriegBgefangener, von denen man faum etwas anderes erwarten 
fonnte, als dab fie bet erjter Gelegenheit entlaufen wiirden. 

Tief und ſchmerzlich empfand eB der Kinig, bah fein Heer, aud) dem 














König Friedrichs Operationsplan. 21 


inneren Gehalt nad, nicht mehr bas alte war. „Der Zuſtand von Zer— 
rutting, im dem fid) die Truppen befanten, nöthigte, fie in jehr vorſich— 
tiger Weiſe gu verwenden”, fagt der Konig in feiner Gefchichte ded fteben- 
jabrigen Krieges, — „es wire nidt angemeffen gewefen, durd) Cntfen- 
Dungen wirfen gu wollen (d’agir par détachements) und vor allem 
mupte man fic) vornehmen, einen Krieg gu fiihren, in dem man behutſam 
an fic) hielt (de faire une guerre serrée). Die in dem reffen bei 
Maren und in dem Gefecht des General Dieride verloren gegangenen 
Regimenter waren gwar im Lauf des Winters wieder erridtet worden, 
aber bas waren weber alte Goldaten, nod) ſelbſt Truppen gum wirklichen 
Gebrauch; man fonnte fie nur zeigen und gum Schein verwenten. Denn 
was wollte man mit einem Haufen (ramas) Menjdjen anfangen, der gur 
Halfte ans ſächfiſchen Bauern, zur Halfte aus feindlichen Ueberläufern 
beftand und von Offigieren gefiihrt wurde, die man aus Moth angenommen 
hatte, weil man feine anderen gu finden wufte. Und doch feblte es ben 
(2 dieſen) Infanterie⸗Regimentern in ſolchem Grade an Offigieren, bah 
ihnen deren faum 12 blieben, anftatt der 52, weldje die Ordonnanzen vor- 
ſchrieben.“ — Dent war buchftablid) fo. Aus etnem Brief ded Pringen 
Heinrid erjehen wir, dap bad Infanterie-Regiment Find bei der Er⸗ 
Hffnung bed Gelbgugs 1760 nur drei Kapitins und ſechs Gubaltern- 
offigiere hatte, von denen nod) dazu gwet verwundet waren und aufer 
Stande, Dienft gu thun. Doch ſtets fich felbjt getren, fiigt der Konig 
hingu: „Dieſe nachtheiligen Verhältnifſe hinderten nicht, thatig au fein, 
ba es nothwendig war, daß man thitig jet; anftatt über ben ſchlechten 
Zuſtand der Truppen gu Flagen, befchaftigte man fic mit den Mtitteln, 
den Feinden mit größerem Nachdrud Widerftand gu leiften, al8 fe guvor.“ 

Allgemeine Wehrpflicht lag gu jener Beit gang auger aller Möglich⸗ 
feit — man hatte den Gebdanfen gar nicht au faffen vermodt. Doc) ift 
nicht gu verfennen, wie ſehr die Verſchlechterung der preupifchen Armee aud) 
dadurch bedingt war, dah bie Gefege damals die Wehrpflicht dem Bauern⸗ 
ftande allein anferlegten — daß eine verkehrte ſtaaatswirthſchaftliche Weis- 
heit ſchon Handwerfer und Kleinbürger davon befreit hatte, der höheren 
Stinde gar nidt gu gedenfen. Schwer, niederdrückend laſtete dieſe 
Pflicht auf der ackerbauenden Bevölkerung — und fie vermodjte dennod), 
da fid) ber Rrieg in folder Weife über alle Erwartung verlingerte, nicht 
mehr zur Ergänzung der Armee ein Kontingent gu ftellen, das dem Bee 
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dürfniß irgend angemeffen gewejen ware. — Auch der Mangel an 
braudbaren Offigteren war keineswegs durd einen wirklichen Mangel 
an geeigneten Perjonlichfetten bedingt; er hatte feinen Grund gum febr 
großen Theil in den gefellfdhaftlidhen Cinricdtungen und BVorurtheilen der 
Zeit und war fomit gleidjam künſtlich hervorgerufen. Es ijt befannt, 
wie entſchieden Friedrich Wilhelm I. beflifjfen geweſen war, alle 
Offigiere biirgerlicher Herfunft aus den Reihen jeiner Armee gu entfernen, 
und daß Griedrid) ber Grohe die Borurtheile feined Vaters in diejer 
Beziehung geerbt hatte. Go hatte fic) benn aud) andererjetts ber höhere 
Riirgerftand ſeit vielen Jahrzehnten gang ded Gedanfens entwöhnt, dab 
er zum Waffenhandwerk berufen jen fdnnte, und jelbjt der ſiebenjährige 
Krieg führte aus diejer Sphäre nur wenige relegirte Gtudenten, deren 
anderweitige Ausſichten verdorben waren, in die Rethen des preufifden 
Heeres. Was fiir tichtige Elemente fic) tn diejen Kreiſen Hatten finden 
laffen, dafür legten die ſpäteren Generale L'Eſtoeq, Giinther und 
Rohdich (ber Kriegminifter) Zeugniß ab. 

Da der Adel allein die Lücken tm OffigierForps nicht mehr aus⸗ 
zufüllen vermochte, der höhere Mittelftand fern blieb, mußte man feine 
Zuflucht — befonders was das Offizierkorps der leichten Truppen be- 
trifft — in Grmangelung befferer Gubjefte mitunter felbft gu Perjon- 
lichkeiten von zweideutigem Charakter nehmen, deren Typus Lefjing in 
Riccaud de la Marliniere verewigt hat. — 

Die guerre serrée“, die ber Konig von Preufen gu führen be- 
abfichtigte, ſollte darin beftehen, dap er zunächſt jeder Snitiative ent- 
fagte, da die Krafte dagu nicht mehr ausreidhten, und gefapt und bereit 
gum Kampf auf der Lauer lag, um gegen den erſten ſeiner Feinde, der 
fid) eine Blöße gab, einen gewichtigen Schlag gu fithren, geeignet, einen 
der Gegner theilweife gu lähmen und die Plane aller nachhaltig gu 
durchkreuzen. Dadurch war dann iiberhaupt wieder fretere Hand gee 
wonnen. 

Da die Initiative fürs erſte aufgegeben werden mußte, wurden die 
Operationen der Preußen nothwendiger Weiſe abhängig von denen 
ihrer Gegner. Es kam demnach mehr als jemals darauf an, zu 
ermitteln, was die gegen Preußen und ſeinen König verbündeten 
Mächte beabſichtigten, auf was fiir Unternehmungen fie ſich vor⸗ 
bereiteten. In den Briefen des Königs an ſeinen Bruder Heinrich zeigt 
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fid) nun, was er davon wußte, was er vermuthete und erwartete, und 
im welcher Weiſe er den feindliden Operationen gu begegnen gedachte. 
Dieſe Briefe miiffen daher gunddft vor allem unjere Aufmerkſamkeit in 
Anjprud) nehmen. 

Da ift guvdrderft ein dem Pringen Heinrich am 12. Februar 1760 
überſendeter Aufſatz des Königs zu beachten. Was die Operationen der 
Feinde betrifft, ſpricht der König die Vermuthung aus, daß Daun mit 
der öſterreichiſchen Hauptarmee ſeine Stellung an der Elbe bei Dresden 
zunächſt wohl nicht verlaſſen werde. Cr werde fic) darauf beſchränken, 
gu ſeiner Linken einen Heertheil unter Laudon gu entfenden, der ver⸗ 
einigt mit ber Reichsarmee nad Leipgig und in das Halberftddtijde 
yordringen folle — und einen anderen, vielleicht unter dem Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Bed, beftimmt gegen Glogau gu operiren und fic) mit 
20000 Rufjen gu vereinigen. — Galtyfow werbde, fobald die Jahreszeit 
ed erlanbe — im Suni alfo — an der Meeresküſte entlang nach Pommern 
ziehen, um Rolberg gu belagern. Wenn alBdann Daun die preußiſche 
Armee aller Orten vollauf befchaftigt jehe, befonders wenn fie irgendwo 
einen Nachtheil (un échec) erleide, werde er wohl den Feldzeugmeiſter 
Harjd aus Mähren vorrücken laffen, um Neiße eingunehmen. 

Wenn das Korps, das unter Fouqué nod immer bei Landeshut 
in Gelefien ftand, fic) in feiner Gefammtbheit gegen die Rufſen wenre, 
dann werbde, bemerft der Konig, Bed thm auf dem Fuße folgen und. thm 
in den Rücken fallen. Wenbde ſich Fouqués Korps nicht insgeſammt 
gegen die Rufjen, dann gebe e3 an der Grenge der Lauſitz, gegen Bed, 
feine andere Gtellung gu nehmen, als bet Löwenberg oder bei Holftein. 
— Dort und bet Landedhut fet e8 der König ſtillſchweigend voraus. — 

Sm Uebrigen hatte der König bereits im Februar folgende An⸗ 
orbnungen im Ginne, bei denen es aud) im Wefentliden geblieben ijt, — 
Sine Armee in Sachſen, eine Armee in Schleſien. Die Wrmee in 
Schlefien muß gu Anfang Glogau deen oder Breslau, aud) die fleinjten 
Fehler der Ruffen benugen, und fie womöglich eine Schlappe (quelque 
échec) erleiben lJaffen, ehe die Hauptarmee ihre Operationen beginnen 
fann; immer ba8 durchjdjnittene Gelände behaupten und die Ebene preis⸗ 
geben, denn bet den Rufjen ijt es Grundfag, nie angugreifen und immer 
burd die Wälder gu marſchiren, nie durch die Ebene; wenn fie nun 
durch bie Ebene marfdiren müßten, könnten die Umftinde wohl die Ge- 
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legenheit bieten, fie zu ſchlagen; ihnen gegenüber muß die Aufmerkſamkeit 
vornehmlich darauf gerichtet ſein, ſie zu verhindern, feſten Fuß (im Lande) 
zu faſſen, namentlich die Eroberung von Feſtungen zu verhindern; 
Kolberg und Glogau ſind demnach in dieſer Region die wichtigſten Punkte, 
die man im Auge behalten muß. Die Magazine fiir dieſe (preußiſche) 
Armee, können nur in Stettin, fir die Gegend von Kolberg in Kiftrin 
und @logau angelegt werden. Bon dem Korps, bas bei Landedhut 
bleibt, wird man, je nachdem es nothwendig fein mag, mehr oder weniger 
gegen Neiße entjenden können.“ 

„Was die Ungelegenhetten in Sachſen anbetrifft: wenn die Franzoſen 
Srieden ſchließen, wie dad ihre Wbficht au fein jcheint, wird her Pring 
Ferdinand von Braunfdweig uns mit 50000 Mann gu Hilfe fommen 
fonnen, und dad wird den Konig im den Stand jeken, dem Prinzen 
Heinrich Verſtärkungen gu fenden; wird der Frieden nicht gefdloffen, 
dann fommt es gewih gu einem Treffen, das viel entſcheiden wird tn 
Beziehung auf da’ Schickſal ber Staaten." 

Ob der Konig wirklich an einen Frieden gwifden England und 
Frankreich als an eine nahe liegende Möglichkeit glaubte, oder ob er, 
um den Muth der Seinigen aufrecht gu erhalten, dieſe Möglichkeit mehr 
betonte und hervorhob als fte eigentlic) verbdiente, muß dabin geftellt 
bleiben. Go lange Pitt (ord Chatham) in England an der Spike 
ber Gefchafte ftand, durfte fedod) ber Konig von Preufen mit Siderheit 
barauf rednen, daß England nicht einen Frieden. ſchließen werde, der 
ihn ſchutzlos den Angriffen Frankreichs preisgab. — Bor allem aber 
erjehen wir jdjon aus diefem erſten Cntwurf, dab der Konig ftets dad 
fiegreiche Gefedt als das entidjeidende Mtoment der Kriegführung im 
Auge behält, und aud) in jeiner dDamaligen ungiinftigen Lage nicht darauf 
vergichtet. Mur durd) ein flegreidjed Treffen — dads ihm wenigftens von 
einer Geite frete Hand verjdafft, — glaubt der König fic) im unge⸗ 
ſchmälerten Beſitz ſeines Kriegsſchauplatzes behaupten gu können, walrend 
Pring Heinrich die Hoffnung ausſpricht, der König werde Mittel finden, 
den Feind in Sachſen „in guten Stellungen“ aufzuhalten. — Wir über⸗ 
gehen im Uebrigen die Gegenbemerkungen und Vorſchläge des Prinzen; 
fle erhoben fic) nicht über den Wafſſerpaß ber zur Zeit herrſchenden An⸗ 
ſichten und Theorien und blieben durchaus unbeachtet. 

Beſtimmter noch zeigt ſich in einem Brief des Königs vom 8. März, 
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was er im Wgemeinen im Ginn hatte. Es war ihm beridtet worden, 
bah die Oefterreidher ihre größten Anftrengungen nicht auf Sachſen, 
fondern auf Oberfdlefien wenden wiirden. Sn diejem Gall wollte der 
RKinig felbft den Befehl ber die Armee in Schleſien übernehmen, der 
jonft bem Pringen Heinrich gugedacht war. „Das eingige Mittel, bas 
es bann giebt, bie Dinge wieder Herguftellen, ift, den Ruſſen eine Sdlacht 
gu liefern, um darauf ander8wohin gu Hilfe eilen gu fonnen. Ich gebe 
gu, dab diefer Entſchluß ein gewagter ijt (que ce parti n’est pas 
exempt de hazard), aber wenn wir aud) gejdjlagen werden follten, 
witrden dod unfere Angelegenheiten darum nicht ſchlechter ftehen (als 
ohnehin der Gall ijt), und wenn es gelingt, gewinnen unjere Wngelegen- 
heiten ein freunblichere3s WWniehen.” — Durch unthitiges Whwarten könne 
man nur verlieren. 

Am 13. März glaubte der Kinig gu wifjen, dap Laudon beſtimmt 
jei, Neiße in Oberfdjlefien gu belagern und bereits nad Mähren unters 
wegs. Daf. die Ruffen beabfidtigten, Kolberg gu belagern, gehe, wie 
ber Konig meinte, aus der Anlage ihrer Magazine hervor. Daun fee 
voraus, daß bie Preußen der weiten Cntfernungen wegen gendthigt fein 
würden, eine peinlidhe Wahl gu treffen und entweder Pommern oder Neiße 
preiszugeben. Gr begreife aud) gar wohl, dab Fouqueé nicht langere 
Zeit in feiner Stellung (bet Lowenberg und Landedhut) verweilen könne 
(il comprend d’ailleurs que Fouqué ne saurait rester longtemps 
dans cette position), und er halte 20000 Mann in Bereitjdaft, um 
von ber Lauſitz her in Niederſchleſien eingudringen. Sn Sachſen werde 
Daun anf dem rechten Ufer der Clbe, etwa bei Großenhain lagern 
und es der Reichsarmee iiberlafjen, auf dem linken Ufer in das Halber- 
ftadtijde und Magdeburgifde vorgudringen. 

Die eigene Lage findet der König ungemein fchwierig, wie fie es in 
ber Bhat war. ,Wenn id) gegen die Ruffen marſchire und fie nicht 
innerhalb ber erften vierzehn Tage fdlage, wird die grofe Cntfernung es 
mir unmöglich machen, rechtzeitig herbet au eilen und Neiße gu Hiilfe au 
fommen. Wenn ich die jdjlefifde Armee in zwei gleiche Hälften theile, 
wird eine jede von ihnen höchſtens 28000 Mann ſtark fein, und beide 
gendthigt, fid) auf der Bertheidigung gu alten, und wenn man iiberall 
ſchwach ift, fo läuft man Gefahr, von allen Seiten geſchlagen gu werden; 
wenn man auf etner Geite eine anfehnliche Heeresmacht vereinigt Hat, 
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muß man fte dagu verwenden, fid) Eines Feindes gu entledigen, um darn 
etlen gu fonnen, fid) einem anderen 3u widerſetzen, wie mir bas öfter ges 
glückt tft, und wenn ein Unglück gefdieht, ift man eben mit einem Schlage 
gu Boden gejdlagen, während man ſicher vier Monate ſpäter au Grunde 
geht, wenn man nichts gewagt hat.” 

Es folgen nod) einige Cingelnheiten, die fid) denn dod) anders ge- 
ftalteten, al8 e8 gur Gade fam, und zum Schluß dupert ter König, wenn 
Die Türken Wort hielten und gegen Oeſterreich in das Feld rückten, dann 
Fonne fid) alles anders geftalten, und nidjt minder, wenn Frankreich 
Frieden ſchließe. Dann könnte der Hergog Ferdinand von Braunjdweig 
durd) eine Diverjion auf Eger die öſterreichiſche Hauptarmee zwingen, 
Sachſen gu verlaffen und nad) Böhmen guriic gu weiden. Dann laffe 
fid) Dresden wieder erobern. 

Die Grundgiige diejed Plans blieben ſtets dieſelben, nur im Cingelnen 
erfubr Gin und Anderes wechjelnd eine Wenderung, fe nad den Nachrichten, 
bie man vom Feinde erbhielt. Go glaubte der Konig au Anfang Mai, 
alg Laudon Anftalten madhte, in Schleſien eingudringen, der Pring 
Heinrich, ber an der Spike ber feblefijden Armee fein Hauptquartier 
in Gagan hatte, tonne, noch ehe er fid) gegen bie Ruffen gu wenden 
braudje, den General Laudon durd) einen ſiegreichen Schlag bejeitigen. 
Pring Heinrich, der ftet3 fehr vorfidtig war und ntemals unternehmend, 
glaubte das nur in bem Fall verſuchen au können, wenn fic) eine Ge- 
legenheit bagu ergab, während die Ruffen noc) jenfeitd ber Weichfel waren. 

Gobald fid) der Pring gegen die Ruffen wenden mußte, blieb die 
Vertheidiguug von Miederjdlefien fiir einige Bett dem ſchwachen Heertheil 
unter Fouqué allein itherlaffen. Da ift e8 denn jebr beachtendwerth, 
welde Berhaltungsbefehle diefer General fiir den vorausgejebten Fall 
erhielt. Wm 8. Mai ſchrieb der Konig feinem Bruder: , Wenn Laudon 
bejtimmt ift, in Niederſchleſien eingudringen, wird er gewif Shre Cnt- 
fernung abwarten und vorher nichts unternebmen; in diefem Fall wird 
Fouqus gensthigt fein, fid) gurite gu giehen, um Schweidnitz und Breslau 
au decken. — Theilen Sie ihm aus diefem Brief mit, was ihn betrifft.” — 
(Mais si Laudon doit pénétrer en Basse-Silésie, il attendra 
sirement votre départ et n’entreprendra rien avant, en ce cas 
Fouqué sera obligé de se retirer pour couvrir Schweidnitz et 
Breslau. — — Je vous prie de communiquer de cette lettre a 
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Fouqué ce qui l’en regarde.) — Sn einem Srief vom 11. Mai 
fommt ber König in folgenden Worten auf diefen Gegenftand zurück —: 
wad meinen Nachrichten marjdirt Qaudon auf Zittau. Ich fiirdhte 
nichts fiir Sdlefien, fo lange Gie dort find” — bet Gagan nämlich — 
„aber fobalb Gie fic) gegen die Ruffen wenden, wird Fouqueé große 
Mithe haben, fic) dort gu behaupten, und er wird gegwungen fein, fid) 
auf Schweidnitz guritdzugiehen —.“ (Je ne crains rien pour la Silésie, 
tant que vous serez la, mais aussitot que vous vous tournerez du 
cété des Russes, alors Fouqué aura bien de la peine a s’y soutenir, 
et il faudra nécessairement qu'il se replie sur Schweidnitz —.) 
Endlich am 12. Mat ſchrieb ber Konig bem General Gouque felbft: 

„Die Richtſchnur aber, jo Sd) Gud) tngwifden en général geben 
fann, und wonad) Shr Euch gu gouverniren habt, ijt: daß wofern Shr 
jehet, bab nichts anbdered in Schleſien fommt al8 Qaudon und Be gue 
fammen, al8dann Shr Gud gegen Schweidnitz retiriren mifjet. Solltet 
Shr aber fehen, daß das Gros ber feindliden Armee unter Daun nach⸗ 
time und gleichfalls nad) Schlefien penetriren wollte: jo mitfjet Shr 
Euren Marſch jo einridjten, dah Sch Mid) mit Cuch, es fei bet Gagan 
ober Lowenberg oder wo es nad) den Umſtänden alsdann fei, fonjungiren 
könne.“ 

Friedrich LI. hoffte wiederholt auf eine Diverſion von Seiten der 
Türken; er hoffte zu Anfang dieſes Jahres eine kurze Zeit über auf 
einen Frieden zwiſchen Frankreich und England, und er verweiſt öfter 
auf dieſe fernliegenden Dinge, um den Muth der Seinigen aufrecht zu 
erhalten; er erwähnt ſelbſt der entfernten Möglichkeit, daß Dänemark be⸗ 
wogen werden koͤnnte, Antheil an dem Kriege zu nehmen, und daß eine 
däniſche Flotte im Baltiſchen Meer alsdann die Vertheidigung der pom⸗ 
merſchen Seeſtädte und jelbft die Wiedereroberung Oftpreußens erleichtern 
würde —: nur einer Hoffnung, die, wie vielfach geglaubt worden iſt, 
viel näher lag, gedenkt König Friedrich nie —: er rechnet nie darauf, 
daß der rufſiſche Thronfolger irgend etwas, fei eB im den Kreiſen der 
ruſſiſchen Regterung, jet e3 im Oauptquartier der ruſſiſchen Wrmee, gu 
ſeinen Gunſten bewirfen könnte. 

Ein Herr v. Pechlin erbod ſich um dieſe Zeit, vermöge ſeiner Ver⸗ 
bindungen in Petersburg und der gehörigen Beſtechungen dort gute Dienſte 
zu leiſten. Der König wies nicht unbedeutende Summen für ſolche 
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Swede an, ſchrieb aber gugleid) feinem Bruder, burd) den die Gade ver- 
mtittelt wurde: „Was mid) aber glauben läßt, daß in den Abſichten deffen, 
ber dieſe Unterhandlungen ibernehmen will, mehr guter Wille als politijde 
Einſicht liegt, bad ft, bab er glaubt durch) den Großfürſten viel bewirfen 
gu fonnen, und bad ift faljd. Peter Sduwalow tft es, der allein 
ither Wes verfiigt. Wenn man den erkaufen fann, dann gehort uns die 
gange übrige Zruppe.” (Ce qui me fait cependant croire qu'il y a 
plus de bonne volonté que de politique dans les intentions de 
celui qui veut se charger de la négociation, c’est qu’il croit 
pouvoir beaucoup par le Grand Duc, et cela est faux. Il] n’y a 
que Pierre Schouwalow qui dispose de tout. Si on peu 
acheter celui-la, tout le reste de la troupe est à nous.) 


Sandeshut. 


Schon wor her eigentlichen Croffnung des Felbgugs hatte Laudon 
einen vergeblidjen Berfud) gemacht, ſich der Feftung Kofel gu bemächtigen. 
Als dann ans Petersburg die Nachricht eintraf, dah die rujfifche Regierung 
den gweiten der von öſterreichiſcher Seite gemachten Borfdlige vorgtehe 
und dem gemäß die gefammte ruffifde Heeresmacht — mit Ausnahme 
einer Abtheilung, die in Pommern Kolberg erobern follte — nad) Schleſien 
in Bewegung fegen wolle, blieb man in dem politifden und militdrifdjen 
Rath der Raiferin Marta Bherefia diefem agweiten Entwurf, bem 
sufolge die gweite öſterreichiſche Armee aus der Niederlauſitz in Nieder⸗ 
ſchlefien einbdringen follte, nicht unbedingt getren. Es fom zu neuen 
Berathungen; Laudon wurde dedhalb nad Wien berufen und mußte 
fi dann in Dauns Hauptquartier nad) Dresden begeben. 

Hier wurde, hauptſächlich unter Lacys Ginflug, der von den beiden 
früheren öfſterreichiſchen Operationsplänen abweichende Beſchluß gefapt, die 
zweite Armee, 40000 Mann ſtark, am?24. Mat bet Königgrätz gu vere 
jammeln und von dort webder durch Oberſchleſien nod) durch die Laufitz, 
jondern durch die Graffdaft Glag in Schleſien, und gwar entweder zwiſchen 
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Srantenftein und Reichenbad) oder über Patſchkau eindringen zu lafjen. 
Auf die Croberung von Schweidnitz follte es dabei vor allem abgefehen 
fein. Unter weldjen Bedingungen und Voransfegungen man fie möglich 
dachte, darüber geben die bid jetzt gedffneten Quellen leider feine Aus- 
funft. — Sehr unfanft aber wurde Qaudon abgewiejen, al8 er dann 
wenige age fpater den Wunſch ausfpradh, Daun midge feinen Vormarfd 
nad) Schleſien durd) Demonftrationen gegen den Queis und den Bober 
erleidhtern, indem er den Pringen Hetnrid) dadurd) abbielte, fid) auf bie 
gweite dfterreidhijde Urmee gu werfen. Lacy war eB, der fid) bei diefer 
Gelegenheit beſonders feindfelig gegen Qaudon duferte. 

Laudon fagte fic) offenbar, bab feine gange Zukunft von dem Erfolg 
der erften Unternehmung abhänge, die er ſelbſtändig ausführen follte, und 
er empfand die Bejorgniffe, die in folder Lage nahe liegen. Cr wendete 
fic) an Kaunitz nach Wien, fewte ihm auseinander, bah die Hfterreichifdje 
Armee in Sehlefien, wenn ver Feind die ridjtigen Gegenmaßregeln treffe, 
gar leicht Unfalle erleiden fonne — fam darauf zurück, dah e8 zweckmäßiger 
nxire, von Oberfdjlefien her vorgudringen, und bat um beftimmte Ver⸗ 
haltungsbefehle, die ihn ber Berantwortung enthoben Hatten. Dod, da 
alles von nevem feinem eigenen Ermeſſen anheimgegeben wurde, brad) er 
am 29. Mat von Kofteles auf, ein raſcher Marfd), bet bem eine Nacht 
qu Hilfe genommen wurde, führte ihn am 31. nad) Franfenftein, wo er 
Stellung nahbm. Die beiden Hauptgugdnge gu der Graffdaft Glatz vom 
flachen Lande her, die Päfſe von Silberberg und Wartha waren von 
jeinen leichten Truppen beſetzt — dte Feſtung Glatz beobadhtet. 

Bon den zehn⸗ bid zwölftauſend Mann, mit denen Fouqué Mieder- 
ſchleſien nad) Möglichkeit dedfen follte, ftand ein Heiner Theil unter dem 
General Schenkendorf bereits bet Landeshut im Lager; der Reft hatte 
bidher bei Greifenberg, Lowenberg x. in naher Beriihrung mit der Urmee 
des Pringen Heinrid fantonnirt. Am 28. Mai lieh Fouqueé fle von 
tort aufbreden und fiber Bolfenhayn am 30. nach Freiburg unter bem 
Sirftenftein marjdjiren, wo dieje Truppen von neuem RKantonnirungd- 
quartiere bezogen. 

Gine von Fouqué unter dem General Grant — einem Schotten 
von Geburt — ſüdwärts entjendete Whtheilung begegnete am 3. Suni 
bet Reichenbad) ben BVortruppen Laudons und mufte ihnen nad) einem 
Scharmützel bas Stabtdhen iiberlaffen. Nun glaubte Fouqué Schweidnitz, 
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Breslau und feine Verbindungen mit beiden Orten durdh Laudons 
Nahe in folder Weije gefihrbet, daß er nicht verjuchen dürfe, fid) nod) 
linger bet Landeshut und Greiburg gu behaupten. Er hatte gwar dem 
Konig ſowohl als dem Pringen Heinrich iiber feine Lage und ben beab- 
fichtigten Rückzug beridtet, aber er brad) auf, ohne eine Antwort des 
Königs oder bes Pringen abguwarten, jo wenig entfernt der lewtere auch 
war. Was ihn gu folder Gile bewog, geht aus feinem an den Pringen 
gerichteten Brief vom 3. Suni hervor. Fouqué fagt darin, wolle der 
Pring ihm gu Hilfe fommen, jo könne es leicht gu jpat fein, ,Laudon 
fann in einem Marſch vor Schweidnitz fein und mir aud nad) Breslau 
zuvorkommen, wodurd) id) mit dem Poften von Landeshut tn den gripten 
Embarras gerathe.” — Go verließ denn der als der Tapferfte ber Tapferen 
gefeierte General ſchon am 4. Suni die Stellung bet Landedhut, in der 
eine wenig zahlreiche Abtheilung preußiſcher Truppen zwei Feldzüge uber 
Niederſchleſien gedeckt hatte, um auf die Anhöhen bei Würben, in der 
Nähe von Schweidnitz, zurückzugehen. 

Laudon rückte an dieſem Tage erſt nach Nimptſch vor. Es läßt 
ſich nicht leugnen, daß Fouqués Rückzug ein übereilter war, und er 
wurde ſelbſt im Einzelnen mit Uebereilung ausgeführt. General Schen⸗ 
kendorf, der bei Landeshut ſelbſt ſtand, folgte dem Haupttrupp ſchon 
am 5., nachdem er von dem Magazin zu Landeshut nur ſo viel hatte 
nad Schweidnitz transportiren laffen, als ſich in der Eile thun ließ. 
Bedeutende Vorräthe wurden dem Feinde überlaſſen. 

Laudons Vorrücken konnte gar keinen anderen Zweck haben, als 
Fouqué aus ſeiner Stellung bet Landeshut heransgumandvriren, aber 
man hatte zu Wien nicht erwartet, daß das ſo leichten Kaufs gelingen 
werde, und war, wie aus den Berichten des franzöſiſchen Geſandten am 
öſterreichiſchen Hofe hervorgeht, im Kabinet der Kaiſerin verwundert 
darüber, daß Fouqueé nicht wenigſtens fein Magazin an dem verlaſſenen 
Orte den Flammen übergeben habe. 

Fouqueé rechtfertigte in einem Schreiben vom 5. Suni ſeinen Rück⸗ 
qug dem König gegenither daburd), daß Breslau gefdhrdet fet: „Ich bin 
daher gendthigt geweſen, auf die Hauptfade, ndmlich auf Breslau, mein 
Augenmerk gu ricdten und ten Poften (Het Landeshut) gänzlich zu vers 
lafjen, indem, wenn dajelbft einige Bataillons gelafjen, beides verloren 
gehen finnte. Heute habe allhier das Lager begogen.” — Dann aber 
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glaubte er ſelbſt bei Würben Breslau und ſeine eigene Verbindung mit 
dieſer Hauptſtadt Schleſiens nicht hinreichend geſichert; er ging am 6. Juni 
noch weiter, und zwar bis Canth zurück. 

Schon auf dem Marſche dorthin erhielt er einen Brief des Prinzen 
Heinrich (wom 4.), der ſowohl den Rückzug überhaupt, als deffen 
Richtung mißbilligte. Der Prinz, der ſich diesmal entſchloſſener äußerte, 
als er zu thun pflegte, wenn er ſelbſt den Entſchluß zur That machen 
und die Verantwortung übernehmen ſollte, meinte, Schweidnitz ſei im 
Stande, fich tüchtig gu vertheidigen, und wenn Laudon auf Breslau 
marjdire, fo miffe Fouqué thm in den Rudden gehen und die Bee 
jagungen von Schweidnitz, Neiße und Gla dagu benugen, thm die 
Zufuhren abzuſchneiden; feds Bataillone habe der Pring dem General 
von der Goltz überwieſen, um fic) damit in dem Poften von Fürſten⸗ 
tein gu behaupten: ,vor allen Dingen aber wird hodft nöthig jein, den 
Poften von Landeshut fo lange wie möglich gu halten, wo Gie fid) aber 
dafelbjt nicht mehr linger alten fonnen, werde ith Gie von Lowenberg 
aus nod) mebr verftdrfen, oder Gie können ſich aud auf Ldwenberg 
tepliiren, und wenn die Ruffen nicht drängen, jo fonnen wir bem Laudon 
gemeinſchaftlich auf den Hals gehen, und fiir ben Fall, dab er nach Breslan 
marjdjirte, würde von ſeinem Rorps nicht viel retour kommen.“ 

Was der Pring iiber die Nothwendigkeit jagt, Landeshut fo lange 
alg moglid) zu halten, und itber die Ridtung, die Fouqus einſchlagen 
miipte, wenn er fich gum Rückzug gendthigt fah, entipridt den Verhal⸗ 
tungsbefehlen, die diefer General frither vom König erhalten hatte; auf 
die Berftdrfungen aber, die der Pring jin Ausſicht ftellte, und auf die 
gemetnjame Offenfive gegen Laudon, war nicht viel gu geben, denn die 
Ruffen ,dringten” bereits in ver Vorſtellung des Pringen Heinrid; 
dad heißt, ſie gingen eben um dieſe Beit bet Thorn über die Weichſel, 
und ein von ihnen voraudgefendeter Heertheil follte bereits bei Pofen 
eingetroffen fein. 

Sn jeiner Stellung bet Canth erhielt dann Fouqué — am 7. — 
einen Brief des Königs, in dem fein Rückzug — aber freilid) nur unter 
beftimmten Vorausjekungen — gutgehetfen wurde: , Cure Idee“, heift 
e8 Darin, „woferne der Feind Ctwas auf Breslau tentiren wollte, Cud 
bei Breslau gu fegen, ift die befte, dagegen ich nicht ein Mort gu fagen 
habe.” — Der Konig mochte eine Stellung Fouqués, die Breslau 
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unmittelbar dedte und bie Belagerung unmiglid) machte, in dem Wugen- 
blicke für zweckmäßig halter, weil er gur Beit, wie die Dinge in Gadchjen 
ftanden, feine Ausſicht hatte, fo bald nad) Sdrjien zur BVereinigung mit 
FHouque aufbrechen gu können und dann dort die beabfidhtigten entſchei⸗ 
Denden Schläge gu führen. 

Doch ſchon in den nächſten Bewegungen Laudons geigte ſich, dap 
bie Lage eine andere war, als Fouqué geglaubt und berichtet hatte. 
Laudon glaubte fic) gur Beit gar nicht im Stande, etwas gegen Breslau 
zu „tentiren“ und beabfichtigte das aud) gar nicht. Gr ließ, fowie fid 
Fouqué von dort entfernt hatte, Landeshut durch eine Wbthetlung unter 
dem Feldmarjdalllieutenant Wolfersdorf beſetzen und marjdirte ſchon 
am 7. Suni in bas Glatziſche zurück, um die Feftung Glatz enger ein- 
zuſchließen und die BVelagerung vorgubereiten. 

G8 ergab ſich dabet aud) nod) eine Meinungsverfdhiedenheit zwiſchen 
Daun und Caudon — Daun hatte es gern gefehen, dab Laudon 
die Behauptung des Poſtens von Landeshut anftatt der Belagerung vor 
Glatz gu feiner Hauptaufgabe gemacht hatte. Laudon tagegen erflirte, dab 
er anf die Behauptung von Landeshut gar fein Gewicht lege, wenn dads 
dortige grofe Magazin in Sicherheit gebracht fei, und meinte, daß eix 
weiteres Yordringen in Schleſien — etwa um den Ruffen entgegen gu 
gehen, — wenigſtens verfriiht fein wiirde, da von diejen BVerbiindeten 
die ihre Unternehmungen zunächſt wahrſcheinlich nicht gegen Breslau ſon⸗ 
bern gegen Glogau wenden würden, überhaupt nod) nicht jo bald etwas 
zu erwarten fei. Sn der Hofburg yu Wien hatte man gern gefehen, dap 
beides gefirbert werde; daß Laudon Glatz eroberte, die Feſte im der 
man jegt den Schlüſſel gu Schleſien ſehen wollte, und daß er zugleich in 
Schleſien vordringe, um den Ruffen gu zeigen, wie fehr man darauf 
bedacht fei, ihnen bie Hand zu bieten. 

Fouqué hatte ingwijden — am 6. Suni — dem Pringen Hein— 
rid) von Preufen geantwortet, dah er den Poften von Landeshut 
ngefidjert” Haber wiirde, wenn er friiher erfahren hatte, daß er auf 
Unterftiigung rednen Ddiirfe, — daß er aber dennod) auf Breslau 
zurückgegangen ware. 

Der Pring feinerjeits war jo wenig erbaut von Fouqués Rückzug, 
daß er diejen General, aud) am 6., nod) ehe er deffen eben erwähnten 
Brief erhalten hatte, in einem Schreiben an den König glaubte gewiffer- 
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mapen verflagen gu müſſen. — „Fouqué wollte fic)”, ſchreibt Pring 
Heinrich, ,am 4. Abends von Fiirftenftein und Landeshut zurückziehen, 
obgleid Laudon an diejem Tage erjt bei Franfenjtetn ftand; id) glaube 
nicht zu irren, wenn ich den Entſchluß mißbillige, den General Fouqué 
gefaßt hat; ich weiß noch nicht, ob er ihn ausgeführt hat; ich hoffe immer 
noch, dah ein gluͤcklicher Inftinkt ihn bewogen haben wird, ſeine Anſicht 
zu ändern“ — im entgegengeſetzten Fall fet Laudon Herr ded ſchleſiſchen 
Gebirges und in der Lage, Wiles und Jedes gu unternehmen. — , Sch 
weif nicht, wie Fouqué e8 al8dann anfangen wird, fid) mit thnen gu 
vereinigen, ba der Feind ihn jebr leicht daran verhindern fann.“ 

Der Pring kömmt fogar nod) einmal auf Fouqueés , Uebereilung” 
zurück; erwähnt, daß er fic) erboten habe, nöthigenfalls mit der Wrmee in 
bie Ehene bet Schweidnitz gu marſchiren, wenn der Feind dorthin zöge — 
oder aud) einige Bataillone nad) Fürftenſtein zu entjenden, um die 
Poften im Gebirge au behaupten, wenn der Feind fie etwa überwältigen 
wollte. Weiter habe er nichts thun Connen: ,, denn ntit der gangen Armee 
von hier nad) Giirjtenftein gu laufen, das fchien mir entidieden gegen 
alle Bernunft” (car de courir d’ici 4 Firstenstein avec l’armée, c’est 
ce qui m’a paru absolument hors de raison.) 

Leider jagt Pring Heinrid) nicht, warum er glaubte, allenfalls in 
pie Ebene bei Schweidnitz, nicht aber nach dem nahen Fürſtenſtein mar- 
fciren gu können; — aud dem Reft des Briefs geht aber hervor, daf 
er nun feiner Unficht nach nichts weiter fir die Vertheidigung Schlefiens 
thun fonnte. Cr mufte ſchon in den nächſten Tagen gegen die Rufjen 
aufbredjen. 

Der Konig war aber, ſchon ehe er diejen anklagenden Brief erhalten 
hatte, genauer fiber Laudons erfte Operationen unterridtet, auch jeiners 
ſeits gu der Anſicht gelangt, dab Fouque fid) mit fetnem Rückzug über⸗ 
eilt habe. Landon war bet Franfenftein erjdhienen! — das war nidt 
der Weg, der nad) Schweidnitz führte. — Ware e8 auf diejen Punkt ab- 
gefehen, äußert ber König in einem an den Pringen gerichteten Brief vom 
7. Juni, dann hätte Laudon ohne Sweifel vor allem den Poften bei 
Landeshut angegriffen. Wnftatt deffen Habe er bet Frankenftein Stellung 
genommen; gewiß warte er dort Darauf, dab die Ruffen thatig in die 
Operationen eingriffer (de voir agir les Russes), um fic dann anf 


Neiße gu werfen. | 
v. Bernhardt, Sriedrid ber Große. I. 3 
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In demjelben Geift ſchrieb der König — eben aud) am 7. — 
dent General Fouqué ſelbſt: „Nachdem Sch fogleid) Cuer Schreiben von 
4. diefed erhalten, jo fann Ich Gud) darauf in Untwort nicht dijfimuliren, 
wie Mir alle Cure darin erwahnten Abmarjdhe gu frithgeitig und gu pra-- 
cipitirt vorfommen und die Gade verderben fonnen. Dag Laudon von 
Frankenſtein im zwei Marjden nad) Breslau fommen fonne, ijt nicht 
möglich, und fo lange Mein Bruder, des Pringen Heinrich Liebden, nicht 
Schleſien quittict haben wird, fo ift es nicht gu glauben, dap Laudon 
was Redhtes in Sehlefien unternehmen follte. Laudon kann gwei Märſche 
haben, um an Euch zu fommen, Shr aber habt allemal einen Marſch vor 
ihm voraus. Sd) wünſche nur, daß dieſes Mein Schreiben Euch nicht 
zu ſpät komme, und das Verſehen nicht ſchon geſchehen ſei, ein anderes 
wäre noch, wenn Ihr Euch bei dem Zobtenberge ſetztet. Wenn Laudon 
auch nicht mehr an Truppen hat, als wie in der von Euch beigelegten 
Liſte enthalten, ſo kann Ich auch daraus nicht ſehen, daß er ein ſo grau⸗ 
ſam ſtarkes Corps habe.“ 

Der Prinz Heinrich ſtand nun auf dem Punkt, Fouqué und 
Schleſien ihrem Schickſal zu überlaſſen und den Ruſſen entgegen zu gehen. 
Er glaubte, daß dieſer Feind ſeine Hauptmacht diesmal gegen Pommern 
und Kolberg wenden werde, wo zur Zeit nur ein ſchwaches preußiſches 
Beobachtungscorps unter dem General Forcade dem ruſſiſchen General 
Tottleben gegenüberſtand, deſſen leichte Truppen von der polniſchen 
Grenze her das Land bedrohten. So bereitete ſich denn der Prinz darauf, 
den Ruſſen fern von dem ſchleſiſchen Kriegsſchauplatz, eben in Pommern 
begegnen zu müſſen. 

Der König ſah die Dinge anders an. Er ſchrieb ſeinem Bruder am 
9. Juni: „Ich treffe alle meine Anſtalten um den 15. d. M. über die 
Elbe zu gehen; die ſchlimmen Umſtände, in denen wir uns gegenwärtig 
befinden, erfordern ſowohl von meiner Seite als von der Ihrigen, daß 
wir uns mit dem Feinde ſchlagen, der uns zuerſt gegenüber ſteht, um zu 
verhindern (rechtzeitig verhindern zu können), daß der Andere Fortſchritte 
mache; wenn der Himmel dieſe Unternehmungen begünſtigt, dürfen wir 
hoffen, aus unſerer ſchlechten Lage heraus zu kommen, es bleibt uns alſo 
kein Mittel als daran zu arbeiten, daß wir uns eines Feindes entledigen, 
um (dann) den anderen abzuweiſen. Wenn es möglich iſt, daß Sie den 
Feind bet Poſen ſchädigen und gwar vorgugsweife lieber dieſen als den 
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bei Kolberg, fo wire bad ein ſehr gutes Greignif. (S‘il y a moyen 
que vous entamiez celui de Posen, méme préférablement 4 celui 
de Colberg, ce serait une trés-bonne affaire.) Gite werben nad) 
allem dieſen gugeben, dab man fich in einer Lage befindet, in der man 
geawungen ijt, gern ober ungern ein entſcheidendes Treffen gu unternehmen 
und ben Reft dem Glück gu iiberlafjen.“ 

Sn einem wetteren Gchreiben von demfelben Lage beridtigte der 
RKinig die Anfidten feines Bruders in Beziehung auf die Ruffen. „Alle 
meine Nachrichten beſagen“, ſchreibt er, bah die Hauptmadht der Rufjen 
beftimmt ift, anf Glogau gu marfdiren, nur ein abgejonderter Heertherl 
von 10000 Mann regelmapiger Truppen und 12000 Koſaken foll anf 
Kolberg vorriiden. Da es Ihre Abſicht ift, auf eins dieſer Corps gu 
fallen und fo die Truppen des Feindes im Cingelnen (en détail) gu 
ſchlagen, ift Forcabe nicht geeignet, den Befehl über ein ſolches Korps 
(ein Korps das eine folde Beftimmung hat) gu fihren, es feblt ifm an 
Cntjcdlofjienheit. Gol wire beffer. — — Sch werde den 15. über bie 
Elbe gehen und gendthigt fein, mid) auf gewagte Whentener eingulaffen 
und es auf Wie gu wagen, was fic) ergeben mag; (et je serai obligé 
de m’abandonner aux grandes aventures, au hazard de tout ce 
qui pourra en arriver) gegen vergwweifelte Uebel bebarf es Mittel der⸗ 
felben Art.“ 

Die Mißbilligung des iibereilten Rückzugs, den GFouque fic) hatte 
gu Schulden fommen laffen, fteigerte fid) in bem Mabe, wie der König 
näher von den dortigen Berhaltniffen unterridhtet wurbe. Cr erbielt die 
Beridte des Generals vom 5. und 6. und erwiderte darauf am 10. Suni: 
„Ich Fann darauf nicht umbin, Eud in Antwort gu geben, wie Sh 
aus allen darin angefiihrten Umftinden dennoch noch nicht begreije, warum 
Shr auf einmal gang gegen Breslau guriidgelaufen feid, da dod) nad 
anliegendem Original⸗Bericht der Feind fic) bei Weidenau und der Orten 
verfdjangt und alfo nicht fo ſehr preſſiren muß. Alle drei Comman- 
danten gu Glatz, Schweidnig und Neiße bilden ſich ein, dah jeder von 
thnen belagert werden wird — weldjed fedod) nidts ift. Dab Laudon 
jo gerade nach Breslau gehen follte, dazu ift gar keine Wpparence, und 
wenn er es and) hatte thun wollen, fo würde Mein Bruder, der Pring 
Heinrid), es nicht gelitten haben und gu Euch geftofen fein, um den 
Feind gu fdlagen. Meine eingige Conjolation ft, dag wenn Laudon 
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Neiße oder Glatz belagert, er vor dem 20. nicht anfangen kann, welches 
Mir nod etwas eit giebt. Wie Ich Euch fchon geſchrieben habe, jo 
gehe Sd) ben 15. itber die Elbe. Hierbet tinnet Shr begreifer, dap Ich 
aus Gadhfen nicht eher wegfann, bid Sch den Fetnd gefchlagen Habe. 
Alſo gebe Ich Mir dte Zeit dazu bis gum 25., um gu fehen, wo Sch bem 
Feind am erſten und am beften beifommen und auf die Haare geben 
Yann.” — Im glücklichen Fall will ber Konig, nachdem er Daun ge- 
jdlagen bat, mit etwa 30000 Mann nad) Selefien eilen, um die bee 
lagerte Feftung gu befreien. 

Als ber Konig dann durch den Landesiminifter Grafen Schlabern⸗ 
dorf aus Breslau erfuhr, dab Laudon fic ſchon am 7. wieder in bad 
Glatziſche zurückgezogen habe, fteigerte fic) feine Ungufriedenheit au 
offenem Unwillen, und er befabl in unfreundliden Worten, Landeshut 
wieder au befegen. „Ich befehle Euch“, ſchrieb der Konig am 11. Suni, 
„dannenher bierdurd, daß Shr fonber allen Verzug und incefjament, 
fonder AWnftand mit Curem Korps von Breslau wieder aufbreden und 
geradeswegs wieder nad) Schweidnitz marfdjiren, von da auf Landeshut 
gehen, den Feind von ba wieder herausjagen und Cuer Lager dafelbft 
nehmen follet.” — 

Schöning, der dieſen Brief bekannt gemacht hat, deutet durch ein 
2c. an, daß er fo nicht vollſtändig iſt. Was weiter auf bie angeführten 
Worte folgte, ift mit Sicherheit wohl nicht mehr gu ermitteln, da Fouqué 
das königliche Schreiben ſpäter, wie e3 jdeint, verbrannt bat. Cin 
Offigter von Fouqués Korps, Lieutenant Frand, glaubte fid gu ere 
innern, daß da geftanden habe: „Ich dank's Euch mit dem Teufel, daf 
Shr Meine Berge verlafjen habt. Schafft Mir Meine Berge wieder, es 
fofte was e8 wolle.” — Dod) find das natirlich fehr unſichere , Crinne- 
rungen”. Die Worte „es Lofte was es wolle” namentlicdh find nicht in 
Kinig Friedridhs Weiſe. 

Doh wie dem fein midge, merkwürdig find die folgenden Schluß⸗ 
worte des Briefs: ,Wenn Laudon gang weggehet, alsdann wird Cure 
Traite wohl nach Mähren gehen, dieſes aber muß nicht eber gefcheber, 
alg bid man gewif und fider jein wird: daß Landon ſchon durd) 
Mähren weg und weiter zurück marſchirt ift.“ — G8 geigt fic) hier eine, 
wenn aud) ſchwache Hoffnung, daß Laudons Rückzug in das Glatziſche, 
möglicher Weiſe burch drohende Bewegungen der Türken an ber ungarifden 
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Grenze veranlaft fein fonnte. Der Divan gu Ronftantinopel fdmeichelte . 
den Bertretern Preufens gelegentlich mit ber Hoffnung auf einen mittel- 
baren Beijtand von Geiten der Türkei; aber da8 halbe Verſprechen, dad 
hin und wieder gegeben wurde, war ſchwerlich jemals ernftlid) gemeint. 

Headhtendwerth aber ift, dab felbft dieſes ungndbige Schreiben des 
Königs — aud nad Lieutenant Francks Crinnerungen — keineswegs 
den unbedingten Befehl enthielt, fic unter allen Umftinden bei Landes⸗ 
but gu behaupten; nur den, diefen Poften fiir jewt wieber in Befth au 
nefmen. SBebielt Fouqueé aud bie allgemeineren BVerhaltungsbefeble im 
Ginn, die er frither als Richtſchnur fiir den gangen Feldzug erhalten 
hatte, fo fonnte er fitch, ſcheint es, über Inhalt und Tragweite der 
königlichen Befehle faum tiujden, wenn er nicht gekränkt, beleidigt war 
und darüber den Maßſtab dafür verloren hatte. Cr war keineswegs, wie 
er glaubte, ,angenagelt” an die Stellung bei Qandeshut. 

Fouqueé war ingwijden, fobald er wufte, daß Laudon fich zurück⸗ 
gegogen atte, fdon am 8. wieder vorgeritdt und hatte in drei kleinen 
Märſchen eine Stellung an der Peilau awifden Sdwengfeld und Ober- 
Gridib, etwas fidlid) von Schweidnitz, erreidjt. Die Stirnfeite diejer 
Stellung war gegen Reichenbach und Franfenftein gewenbdet, bet welchem 
legteren Ort Qaudon_einen Theil feiner Reiterei einftweilen hatte fteben 
faffen. Bon bdtejer Stellung aus meldete nun Fouqué dem Konig, dah 
Laudon fic) in dad Glatziſche guriidgezogen und in der Mahe von Gla’ 
fein Lager aufgejdlagen habe, er habe feine ſchwere Urtillerie bet ſich, 
aber die Truppen follten viele Sturmleitern mit fid) führen. Der Bericht 
flop mit den Worten: ,Den Pah von Wartha ſowohl als alle Gorges 
des Gebirges haben fle ftart beſetzt. Jahnus hat ben Zeiskenberg und 
Fürſtenſtein offupirt, id) kann daher ohne großes Riſtko nichts wetter 
tentiren, fondern werde hier das platte Land fo viel als miglid) rein gu 
halter ſuchen.“ 

Dod als er nun am 15. den uniwilligen Brief ded Königs erbielt, 
und ben beftimmten Befehl, Landeshut wieder in Beſitz gu nehmen, traf 
er fofort feine Anftalten dagu unb melbete es dem Konig diedmal felts 
famer Weiſe in franzöſiſcher Sprache, was er jonft nie that, dba er, trotz 
jeiner frangofifden Whftammung dieſer Sprade nur unvollfommen mächtig 
war. Er meldete, bab Jahnus Verfſtärkungen erhalten habe, und fügte 
hingu: „ich hoffe, daß dad Glück uns begiinftigen, und ich ſchmeichle 
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_ mir, dab ein jeder feine Schuldigkeit thun wird, aber der Gall ijt febr 
zweifelhaft.“ 

Inſofern nur davon die Rede war, die verſchanzte Stellung bei 
Landeshut wieder einzunehmen, erwieſen ſich die Schwierigkeiten ſehr 
viel geringer als Fouqué gedacht haben mochte. Der Feldmarſchalllieutenant 
Gaisruck überließ fie thm am 17. nach einem gang unbedeutenden 
Scharmützel, und zog fic) auf die febr fteilen Anhöhen von Reichhenners⸗ 
dorf in der Rabe zurück. 

PHedenflid) wurde Fouqués Lage dann aber dadurd), dab er von 
feiner Geite ber Hilfe ober Unterjtiigung erwarten durfte, daß die Ver⸗ 
theidigung Gcblefiens vor ter Hand ihm gang allein itberlaffen blieb. 
Denn der Pring Heinrid war bereits am 11. Sunt aus der Gegend 
von Gagan aufgebrocdhen, um über Frankfurt a. b. Oder und Kiftrin, 
den Rufſen entgeger, nad) Landsberg a. b. Warthe gu marjdiren. 

G8 war ein eigenes Ding wm diejen Bug! er war eine Wieder- 
holung der Crpedition, die Dohna und Wedel! has Bahr guvor mit 
wenig Gejdic und geringem Glück ausgefithrt hatten — und es fonnte, 
oder es mußte vielmehr fehr zweifelhaft erfdjeinen, ob fid) diesmal etwas 
Hefferes daraus ergeben werbe. Das Unternehmen hatte, wie wir wohl 
fagen dürfen, fiberhaupt nur einen Ginn, wenn e8 in dem Geift and- 
geflibrt wurde, den der König wiederholt angedeutet hatte; wenn dem 
ihrer der Grad von Kühnheit und Selbftvertrauen nicht verjagte, der 
hier nothwendig war; wenn er raſch entfdjlofjen ber feindlichen Heeres⸗ 
macht entgegen gu gehen wußte, fobald fie in erreithbarer Nähe erfchien, 
eine ihrer getrennt heranriidenden Kolonnen gu ſchlagen und dadurch 
diefen Feind vielleicht fir den gangen Feldgug, wenigftens fiir einen groper 
und den wichtigiten Theil befjelben, in feiner Thatigheit gu lähmen fuchte. 
Die Hier verwendeten Truppen fonnten dann gum Theil wieder nach 
Schleſien oder an die Clhe zurückgeſendet werden, um dort im entſcheidenden 
Augenblick eingugreifen. 

Gollte dagegen dieſes Unternehmen in der -Weife ausgeführt werden, 
in welder der Pring Heinrid Krieg au führen pflegte, follte fid) die 
kriegeriſche Thatigkett auf „Stellungen nehmen“ und Demonftrationen 
beſchränken, darauf, daß man Ddiejen oder jenen Lanbftrid) gu decken, die 
eigenen Berbindungen ficher gu ftellen, die feindlicjen gu bedrohen, und 
dem Gegner hier oder dort „Jalouſien gu geben” bemitht war — dann 
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war es beffer, wenn dieſe Grpevition ganz unterblieh — wir dürfen fie 
ſogar verwerflid) nennen — denn es fonnte fitch alsdann in ber That 
nichts daraus ergeben, alg, daß ein groper Theil — ungefabr awei 
Fünftheile — ber ohnehin ungureidjenden Streitfrafte Preußens auf viele 
Wochen, auf einen bedentenden Theil des Feldzugs, gang aufer MWirk 
famfeit famen — während es dod) gewiß in allen ftrategifden Cnt- 
wiirfen alg leitenter Grundfatz gelten mug, vor allem dafür Gorge zu 
tragen, daß alle Streitfrafte, die überhaupt zur Berfiigung ftehen, auch 
ftet3 als folde wirkjam bleiben, daß fein Theil derjelben, zeitweiſe gleichſam 
annullirt, aufhöre al8 wirfliche Macht gu wirfen. Gollte gegen die 
Ruffen nichts vorgenommen werden als eine Reihe mehr oder weniger 
wefenlojer Mandver, durd) bie, wie die Crfahrung des vorigen Feldgugs 
bewiejen hatte, die Operationen dieſes Feindes aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) aud) nicht etnmal irgend erheblid) vergdgert wurden, fo hieß das 
ſchlecht haushalten mit den geringen Mitteln Preußens. Es hieß bas 
zwei Fünftheile der preußiſchen Streitkräfte auf eine bloße Scheinthätigkeit 
im Leeren ausſenden und ſich dadurch der Mittel berauben, auf anderen 
Punkten gegen einen anderen Feind etwas Entſcheidendes zu bewirken. 
Jedenfalls war es, wenn nichts Namhaftes gegen die Mufjen unternommen 
werben follte, in feiner Weije zweckmäßig, den Bug gegen fie jo früh 
angutreten und gleid) vom erjten Wugenblid an eine fo bedeutente 
Madt darauf gu verwenden. Cin Beobachtungsforps an der Warthe 
hatte einftweilen genitgt. Blteh die Wrmee ded Pringen Heinrich dic 
Beit fiber, bid die Rufjen näher herangeritdt waren, in Schleſien, damn 
erlitt moh! Fouqué keine Riederlage, und Glatz ging nicht verloren. 
Freilich bachte fid) Friedrich I. die Crpevition gegen die Ruffen 
aud) diedmal wieder in feinem Geifte audsgefithrt; er erwartete eine 
energijde, auf einen pofttiven Swed gerichtete Thatigfeit, nicht eine 
Pajfivitat, die fic) anf Whwarten beſchränkt und anf Abwehr durch 
Demonfirationen und Manöver, die ber Feind gelten laffen fann ober 
aud) nicht. Wie wir gejehen haben, hatte fic) ber König dariiber bereits 
gentigend ausgefproden. Wher eigentlid) mußte er dod) den Pringen 
Heinrid fennen; er mußte wiffen, was er von dem verlangen und 
erwarten fonnte und was nicht; was ein fiir allemal über bdeffen Rrafte 
ging. — Ueberhaupt mußte fic) ber Konig gu jagen wiffen, daß der 
wiederholte Zug gegen die Ruſſen nur dann gu dem angeftrebten Cr- 
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gebnify führen fonnte, wenn Gr, Friedrich jelbjt, fid) an die Spitze 
ftellte — wa8 zur Zeit unmöglich war. 

Sn weldem Geifte der Pring Heinrid feine Aufgabe auffaßte, das 
zeigte fid) gleid) vom erſten Augenblide an. Cr brad am 11. Suni von 
Gagan auf und erreichte am 19. Landsberg an der Warthe; hort blieb 
er dreiundzwanzig Tage lang — bis gum 12. Juli — abwartend ftehen. 
Während diejed gangen Monats war jeine Armee fo gut wie verfdwunden 
aus ben Reihen des preubifden Heeres. Ihr Dajein fiel nirgends in 
bad Gewidt. 

Was Fouqués Stellung bet Landeshut betvifft, die im der Bhat 
nidjt eine ſehr ftarfe genannt gu werden verdient, fo jagt Clauſewitz 
an einer Stelle, König Friedrid), der die Gegend nicht fannte, möge 
wohl ihre Widerftandsfahigkeit überſchätzt haben; — an einer anderen, 
der Konig könnte, da ber Feind dieje Stellung awet Feldzüge über als 
eine unangreifbare rejpeftirt hatte, wohl geglaubt haben — auch wenn er 
fie felbft nicht fiir unangreifbar bielt — man werde fie von Geiten des 
Feindes aud) einen dritten Feldzug über rejpeftiren. Hätte der König 
wirklich fo gerednet, jo würde ihn dieſe Berechnung ſchwerlich getdufdt 
haben, wenn diedmal nicht gerade Laudon an der Spike der Oeſter⸗ 
reidjer ftand. Aber wir wiffen, bab ber Konig die Lage der Dinge anders 
beurtheilte, bah er keineswegs der Hoffnung lebte, die Stellung bei Landes⸗ 
hut fonne den gangen Feldzug über behauptet werden, und daß er eben- 
fowenig feine Befeble in dem Ginne verftanden wiffen wollte, al folle 
Fouque es in diefer Stellung auf das Alleräußerſte anfommen laffen. 

Uber freilich erhielt Fouqueé, al er kaum die verfdhangten Anhöhen 
bet Landeshut wieder in Beſitz genommen hatte, einen neuen unfreund- 
lichen Brief vom Konig, der ihn in feiner damaligen Stimmung in den 
Vorftelungen beftarfen mußte, die ſich ſeines Geifted bemächtigt hatter — 
Die feiner Herr geworben waren, wie man wohl jagen finnte. Der Konig 
hatte Fouqués Bericht erhalten und ſchrieb: „worauf Ich Euch denn hier⸗ 
durch die Antwort ertheile: daß, da Ihr durch Euren zu ſehr präcipitirten 
Marſch und Retraite gegen Breslau hin, Mir das Gebirge verloren habt, 
Ihr Mir nunmehr auch ſolches abſolument wieder ſchaffen müſſet. Ihr 
habt incluſive der Freibataillons 18, 19 bis 20 Bataillons bei Euch, 
mit welchen Ihr den Jahnus wohl tourniren, mithin Mir das Gebirge 
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wieder ſchaffen finnet. — Shr miiffet nichts auf der Welt verfdumen, 
um die Poften von Fiirftenftein und Landeshut wieder gu ſchaffen.“ 

„Ich werde die kommende Nacht ber die Elbe gehen und da erwarten, 
bap Ich weiß, ob Qaudon wirklich die ſchwere Artillerie fommen lapt 
Es finnen ſich Kinder vor Sturmleitern fürchten, aber keine Soldaten, 
und gehet dergleichen gumal bei Glatz nicht an.” 

„Wenn e8 hier gu einer Decifion fommet, und die Sachen fiir Mid) 
mit Gottes Hiilfe gut gehen, jo werde Sch pofttivement Anfang künftigen 
Monats in Sdlefien jein. Die Poften gu Fürſtenſtein und Landeshut 
miiffet Shr abjolut wieder haben. Wie Shr folches angreifen wollet, 
darüber miiffet Shr nicht bei Mir erſt anfragen, indem Sd) ſolches Curem 
savoir faire und Dispofition iberlaffen muß, als eine Gade, worauf 
Shr arbeiten miiffet und wovon Ich Mid) nicht von hieraus meliren kann.“ 

Hei rubigem Blute Hitte Fouqué vielleiht wahrgenommen, dah 
aud) hier wieder eigentlich nur ber übereilte Rückzug getadelt wurde, und 
wenn er die frither erhaltenen Verhaltungsbefehle zu Rathe zog, aus der 
Geſammtheit entnommen, wie der Konig verftanden fein wollte und wads 
ihm oblag, wenn ihm bet Qandeshut eine wirfliche und dringende Gefahr 
drohte; aber gefrantt und beletdigt, mar Fouqueé nicht in der Stimmung, 
ſolche Betrachtungen anguftellen, und unglücklicher Weije hatte der König 
bem Briefe eigenhindig die Worte angefiigt: , Mes généraux me font 
plus de tort que l’ennemi, parce qu’ils manoeuvrent toujours de 
travers.“ Fouque fihlte fic) mit Recht von neuem verletzt. 

Laudon war im erften Augenblide, wie aus jeinen eigenen Beridten 
Hervorgeht, etwas betroffen fiber Fouqués unerwartet erneuted Vorriden 
in das Gebirge — aber er eilte fofort mit feinem Referveforps aus der 
Nähe von Glak über Sohannesberg, Tannhaufen und Gottesberg herbei, 
nad) Schwarzwaldau — im erſten Wugenblid vielleicht nur mit bem Ge- 
danken befdyiftigt, wieder gut gu madjen was hier verſäumt war. Jeden⸗ 
falls aber erweitertem fich feine Plane ſehr bald. Gr überſah ſehr bald 
Fouqués hilfloje Lage, beſchloß, ihn mit Uebermacht umfaffend, angus 
qreifen, und fonnte eigentlich leicht prophezeien, daß pon bem preußiſchen 
Korps wohl nur wenig entfommen werde. Und dod) ging er dabei mit 
einer Borficht zu Werke, liber die der Bwed leicht verfeblt werden fonnte. 
Wir fehen, der vielfad) beneidbete und angefeindete General hatte das 
volle Bewußtſein, dab diefes erfte Unternehmen, au bem er als ſelbſt⸗ 
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ftandiger Feldherr jdritt, nidt miplingen diirfe, wenn er der Zukunft 
gewif bleiben wollte. Cr beſchloß, den Feind au wumgingeln, aber nicht 
eher angugreifen, als bid er eine Uebermacht beifammen hatte, die jede 
Möglichkeit eines Miflingend ausſchloß. Cr gab den Befehl, vor Glas 
nur jo viel Truppen guriicgulafjen, als unerlaplic fei, mit allem Uebrigen 
gum Angriff von Landeshut heranzurücken, und aud an den Felbmarjdall= 
lieutenant Bed, ber bet Friedeberg am Queis ftand, erging die Auf⸗ 
forderung, über Hirfdberg und Schmiedeberg herangugiehen, um den 
Preupen aud) diejen Wusweg gu fperren. Dod Bed, der, früher als 
Landon gum General befordert, nicht obne Reid jah, wie diefer Liv⸗ 
lander, tn dem er nur ,einen guten Grenadierhauptmann” fehen wollte 
und nicht mebr, an ihm vorbei gu dem hidften militäriſchen Rang gelangte, 
entjendete dDagu nur 300 Hufaren und 100 Kroaten und jebte fich mit 
rem Reſt feiner Truppen fehr Iangjam in Marſch. 

Ueber alle dieje Anftalten Laudons verging eine Reihe von Tagen. 
Fouqué hatte alle Beit gehabt, fid) ber Schlinge zu entgiehen, wenn er 
geglaubt hatte, bab ihm das geftattet fei — aber er erleichterte in ſeiner 
peinliden Befangenheit, im Gegentheil, wie faum gu leugnen ijt, dem 
Feinde feine Aufgabe durch ein durdaus paffiveds Verhalten. Gr hatte 
geduldet, dab die aus Landeshut vertriebenen öſterreichiſchen Generale 
Gaisrud und Wolfersdorf, in unmittelbarer Nahe vor feinen Schanzen, 
auf den Hohen von Reichhennersdorf Stellung nahmen; feit dent 19. Suni 
ftand Laudon ſelbſt bei Schwarzwaldau in feiner linfen Flanke und hatte 
einen BVortrah bid auf dew Ziegenriiden bet Hartmannsdorf vorgefdoben. 

Fouqueé ſchrieb an diefem Tage bem Konig: dah feindliche Truppen 
in feiner Nabe Steung genommen Hatten und feit dem 17. täglich Ver⸗ 
ftdrfungen von Laudons Korps erbielten. Gie Hatten fid) aud auf dem 
Ziegenrücken feftgefebt, — „auf Ddiefe würde gwar mit dem Korps los⸗ 
marſchiren und fie delogiren können, aber die bei Reichhennersdorf würden 
algbann nicht manquiren, den hiefigen Poften gu befegen. Da nun 
E. K. M. mir wiederholentlid befohlen haben, diejen Poften gu halten, 
jo werbe bier ftehen bleiben und foldhen auf da8 Aeußerſte matn- 
teniren.“ 

Dagegen hätte ſich allenfalls einwenden laſſen, daß Gaisruck und 
Wolfersdorf nur deshalb in Fouqués unmittelbarer Nahe ſtanden, 
weil er fie da geduldet hatte; — daß er wohl nur einen Theil ſeines Korps 
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gebraucht hätte, um ben RKroaten-Bortrab Laudons von dent Ziegenritden 
zu vertretben; — dab Gaisrud an dem Tage gewiß nod) nidjt in der 
Lage war, ſich der Schanzen bet Landeshut wieder gu bemadtigen; — 
und bah die Entfendung von Truppen gegen den Ziegenriiden, dem General 
Gaisrud gar wohl verborgen bleiben fonnte, wenn man fie bet Radht 
aufbrechen lies. — Sedenfall8 hatte der König gang gewiß nicht Fouqu é3 
Truppen nad Landeshut vorrücken laffen, damit fie da einfad in paffiver 
Haltung ihr eigenes Verderben abwarteten, olne irgend etwas gu thun, 
um es abzuwehren ober fic) ihm zu entziehen. 

An demjelben Tage (19.) fdrieb der König bem General Fouque, 
es fet ihm nicht gelungen, in Gadhfen eine Schlacht herbeigufiihren und 
fiegreich nad) Schleſien aufgubrechen; daß er aber dennod) hoffe, nad) 
Schlefien marfdiren gu können, wenn Daun feine Stellung bet Retchen- 
berg aufgebe, um fic) bet Dresden mit der Reichsarmee zu veretnigen. 
Gr werde fid) in diefem Galle bet Schweidnitz mit Fouqué vereinigen. 
Diefer war alfo in König Friedrichs Vorſtellung nist fo unwider⸗ 
bringlid) an Landedhut gefettet, als er felber glaubte. 

Sn dem BWugenblid, wo der Konig Fouqués Brief vom 19. er⸗ 
hielt, getgten fic), wenn auch fern am Horigont, Hoffnungen, die er in 
dem Augenblid fiir gegründet halten fonnte, und er zeigte fic) infolge 
deſſen in allen ſeinen Aeußerungen heiterer geftimmt, als er dte peinlichen 
Monate über feit der Kataftrophe bet Maxen fein fonnte. Nachrichten 
aus Konftantinopel liepen thn mit einer gewiſſen Beftimmtheit hoffen, daß 
bie Ottomaniſche Pforte nun wirklich die Waffen gegen Oefterreid) er⸗ 
greifen werde, und bann durfte er wohl erwarten, daß Laudons Heer 
nad Ungarn eilen mitffe, um das Land gegen diefen neuen Feind zu 
ſchützen. Doc) glaubte er deshalb keineswegs, bab Fouqué nun bei 
Landeshut ſicher fei und einen Angriff weiter au beforgen habe. Sm 
Gegentheil, er fdjreibt ihm (am 22.) freundſchaftlich wie gu allen früheren 
Zeiten — ,fo lange e8 bie Umftinde verginnen”, daß Fouqué bei 
Landeshut ftehen bleibe, foll er verhindern, daß dte Defterreider in den 
ſchlefiſchen Gebirgsſtädten Brandſchatzungen eintreiben; Laudons wirkliche 
Wbfidht fet auf Bereinigung mit den Ruffen und Breslau gerichtet, 
davon benachridtigt er ben General Fouqué —: „und dienet Cud 
gugleid) von Mir zur instruction, dab, wenn Laudon wieder mit feiner 
Force in Gchlefien penetriret, Shr al8bann lieber ſogleich alle Werke bei 
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Landshut rasiren und Eure mesures dazu gleid) in Zeiten nehmen 
jollet, damit der Feind hierndchft feinen Gebraud) davon machen Fann. 
Dabei Shr aud) algdann gleich mit Curem Korps auf Breslau zurück⸗ 
ziehen und dieſen Ort wohl decken müſſet, ohne dab Euch Laudon 
dahin prevenire.“ 

Am 23. hatte der König Fouqués Bericht erhalten, und er be⸗ 
ftatigt in feiner Antwort bie den Bag guvor erlaffenen Verhaltungsbefeble. 

Dieſe Briefe, und felbft das Schreiben bes Kinigs vom 19. erbielt 
Fouqué nicht mehr gu rechter Beit. Cr felbft hatte ingwifden — 
am 21. — einen neuen Bericht abgefendet, den erſt Schöning in fetner 
wahren Geftalt befannt gemacht hat. Fouqué fagt darin: „en front 
habe id) bie Korps von Geisrug und Sahnus und auf beiden Geiten 
die Korps von Wolfersdorf und Nauendorf, welche nocd) tiglid) von 
Laudons Korps verftirkt werden. Ich fike alfo bier feft und wie ans 
genagelt und fann mich nicht wegrithren, weil der Feind fo nahe um mid) 
herum fteht, dab wir und einander mit Heinem Gewehr beſchießen.“ — 
Die Verbindung mit Schweidnitz und mit dem Generalmajor Zieten, 
den er mit dret Bataillonen auf bem Zeiskenberg bei Fürſtenſtein hatte 
ſtehen laffen, fet ihm bereits abgefchnitten: ,in diefer Situation werde 
id) mid allhier bis auf dad Meuferfte gu alten fucken und eine Diverfion 
von E. K. M. abwarten.” 

Daß der Weg über Schmiedeberg nach Hirſchberg ſo gut wie frei 
war, ſcheint Fouqué nicht gewußt gu haben; dab ihm der Weg über 
RMernersdorf nad Bolfenhayn offen ftand, fonnte ihm nicht entgangen 
fein — aber er war weit davon entfernt, thn beniigen gu wollen. 

Schon hatte er an feine verjammelten Offigiere eine Rede geridjtet, 
in ber er ihnen fagte, fie batten in dieſer Stellung thren Untergang zu 
erwarten und miiften ihm mannhaft entgegen gehen. Er felbft, wenn 
er das Unglück haben follte, den verhängnißvollen Tag gu iiberleben, werde 
nie wieder ben Degen vor der Truppe giehen. 

Das war heroifd. Dod ftehen wir hier vor der gewidhtigen Frage: 
barf ein General die Truppen, die ihm anvertraut find, wiffentlid in das 
Verderben fiihren unb feierlid) bem Untergange weihen — eigentlid) nur 
weil er fid) in feiner Ravalier-Chre verlegt fühlt? C8 waren 11 000 Mann, 
bie Fouqué unter feinen Befehlen hatte, aber fo gering thre Bahl and) 
ſcheinen mag, fie bilbeten ein Neuntheil aller Streitkräfte, die Preußen 
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nod) beſaß — unt es gingen Hier wieder, wie bet Maren, nicht bloß 
Mannfdaften verloren, jondern aud) die unerjeblidjen Cadres einer Reihe 
von Regimentern. 

Mm 22. Suni hatte Laudon endlid alle Truppen beijammen, bie 
er gu dem Angriff verwenden fonnte. Gn Begiehung auf die Macht, die 
ihm zu Gebote ftand, liegen verſchiedene Liften vor, die gang bedeutend 
von etnander abmeiden. Sn einigen derjelben geigt fic) gang entſchieden 
ein Streben, die sfterreichifche Uebermacht weniger erdrückend erjcheinen 
gu lafſen, al8 fle wirlid) war. Die genauefte der bid jegt befannt gee 
madten Liften jdeint die dem Grafen Brühl aus Laudons Haupt— 
quartier mitgetheilte gu fein, aber fie ijt vom 7. Sunt, und es läßt fid 
nicht ermitteln, wie viele Bataillone an bem verhängnißvollen Tage ente 
fendet gewejen fein migen. Nur foviel lapt fic) im Allgemeinen feftftellen, 
daß Laubons Heer etwas fiber 40000 Mann ſtark gewefen fein muß, 
und dap davon etwa 34- oder 35000 Mann an dem Treffen bei 
Landedhut Theil nahmen. Die Hefterretcher erfreuten fic) fomit einer 
etwas mehr al8 dreifachen Weberlegenheit. 

Die Umſtände geftalteten fic) wm fo unglinftiger fiir die Preufen, 
ba fhre Stellung, die eine Stirnfeitenlange von etwa 8000 Schritten 
hatte, viel au ausgedehnt war fiir die geringe Truppengabl, die Sdhangen 
Demnad nur fehr ungeniigend bejest werden fonnten, und dennod) keine 
Referve gur Verfügung blieb. Dem ungeachtet war die Vertheidigung 
gegen den umfaffenden, in vier Kolonnen ausgeführten Angriff, eine ſehr 
tapfere; der Berluft, den die Oeſterreicher erlitten, den fie felbft auf faft 
3000 Todte und Verwundete angeben und der wohl nocd etwas groper 
gewejen fein Ednnte, legt dafür Zeugniß ab. Rachdem die Stellung bid 
auf einen engen Bereich in ber Nähe der Stadt Landeshut verloren war, 
fudhte Fouqué fic) mit einem geringen Reft ſeiner Truppen nad) Bolken⸗ 
hayn zurückzuziehen oder durchzuſchlagen, während General Schenkendorf, 
mit einem anderen geringen Reſt den Galgenberg unmittelbar vor der 
Stadt noch länger hielt, um den Anfang dieſes Rückzugs gu decken. 
Doch die Wege nach Bolkenhayn wie die nach Schmiedeberg waren jetzt 
durch Truppen geſperrt, die Laudon entſendet hatte — bei dem Dorfe 
Leppersdorf erlag das Karree, in dem Fouque dahinzog, den wiederholten 
Angriffen der von Fußvolk unterftützten öſterreichiſchen Reiterei, und ber 
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General jelbft fel, burd) drei Gabelhiebe ſchwer verwundet, in Gefangenfdaft. 
Por foldjent HeroiBmus ſchweigt die Kritit! 

Schenkendorf, der mit feinen Truppen etwas oberhalh Landeshut 
durd) den Bober gewatet war, fudjte wie e8 fdeint, den Weg nach 
RKupferberg gu gewinnen, aber aud) er erlag endlich den oft zurückgeſchlagenen 
und zuletzt dod) ſiegreichen Angriffen des Feindes. 

Fouqués eines Heer war vernichtet. Mur etwa 1000 Reiter 
ſchlugen fic) durch, erreichten glücklich Kupferberg und von dort aus das 
ebene Land. Bon dem zerſprengten Fupvol€ wußten fic) ebenfalls etwa 
500 Mann der Verfolqung gu entgiehen und durd) das Gebirge tn die 
Ebene hinab gu ſchleichen, wo fie fic) dann wieder preubijden Truppen- 
theilen anſchließen fonnten. 

Landeshut wurde von den Oefterreidern gepliindert, die aud) jonft 
gar libel da hauſten und Biirgersleute und Frauen erfdlugen. Man 
jagt, um dieſe Ausſchweifungen gu entidulbigen, Biirgersleute Hatten aus 
den Fenſtern auf die öſterreichiſchen Truppen geſchofſen. Gollte dad 
wirklid) gejdyehen fein, fo müßte man jedenfalls daraus folgern, daß in 
der Proving, um die der Krieg gunachft geführt wurbe, die Bevölkerung 
fic) nicht nach öſterreichiſcher Herrſchaft zurück ſehnte. Dod bedarf die 
Plinderung und was damit gufammenhdingt, wohl itberhaupt feiner 
Erklärung. 

Arneth erzählt in ſeinem vielgeleſenen Werk, es ſei den Preußen, 
Da fie ſelbft den tapferften Widerſtand „bald“ als fruchtlos erkannt hätten, 
nichts übrig geblieben als ſich gu ergeben; es fei „noch nicht“ neun Uhr 
früh geweſen, „als die letzten preußiſchen Bataillone das Gewehr ſtreckten.“ 
— Dieſe Redewendungen ſind nicht glücklich gewählt und könnten wohl 
ein falſches Bild von dem Hergang geben. Sie bedeuten, daß eine noch 
taktiſch geordnete Truppe ſich im Ganzen dem Los der Gefangenſchaft 
ergiebt, ohne den letzten, entſcheidenden Angriff abzuwarten und anzunehmen, 
Der fie gu überwältigen droht. Dergleichen ijt zwar oft, Hier aber nicht 
vorgefommen. Die preufifden Bataillone wurden eines nad dem anderen 
luberwaltigt, fie wurden gerjdjoffen und niedergeritter — die gerfprengte 
Mannſchaft wurde großentheils gefangen — bie Waffen geftredt aber hat 
keines dieſer Bataillone. 

Daß Laudon felbft und mit wenigen Ausnahmen and) ſeine 
Offiziere dem General Fouqué und den Gefangenen die Achtung be- 
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zeigten, die ihnen gebührte, bad ift bekannt — aber aud) dab der öfter⸗ 
reichiſche Hof fid) nicht in derſelben ritterlich rückſichtsvollen Weiſe gegen 
ben ehrenvoll Befiegten benafm. 


Dresden und Glatz. 


Wuf dem Kriegsſchauplatz in Sachſen zog ber Feldmarjdal Daun 
jem Heer von 61 Bataillonen und 130 Reiterfchwadronen bet Dresden 
gujammen, wo e8 theil8 hinter dem Plauenſchen Grunde, theilS auf dem 
rechten Elb⸗Ufer lagerte. Lact, der, jebt nicht mehr Generalquartier- 
meifter, wenn aud) ftets der hauptfadlidfte Berather Dauns, ein 
eigenes Corps befehligte, fland mit demfelben bet Boxdorf auf den Wein- 
bergen die hier den Thalrand des Elbe-Thals bilden. General Bed, der 
anfdnglid) bet Zittau ftand, wendete fich bald nach Schleſien. Die Reidhs- 
armee wurde aus Franken ermwartet, marjdirte aber wie immer, febr 
langfam heran. 

Sn diejer Stellung that der Feldmarfdall Daun vorldufig nichts. 
Seltfamer Weife lag ihm aud) eigentlid) gar nicht ob, etwas au thun, 
da er nad) ben Operationsplan — wie namentlich er felbft und Lacy ihn 
auslegten, — nur beftimmt war, den Konig von Preußen in Gadhjen zu 
„beſchäftigen“ damit man in Schleſien freie Hand bebalte. Thatſächlich 
geftaltete fic) jeine Aufgabe dazu, daß er einen Marſch des Königs nach 
Schlefien zu verhindern habe. Go jeltjam e8 nun auch jdeinen mag, 
bap von der Hauptarmee Oeſterreichs wenigſtens vorldufig nichts weiter 
verlangt wurde, war e8 unter diejen Bedingungen, wenn aud) nicht ten 
Verhiltnifien im Allgemeinen entfpredend, bod) wohl gu erflaren, dap 
nichts gefdyah, fo lange nicht der anf die Vertheidiqung beſchränkte Konig 
von Preupen irgend etwas that, das Gegenmapfregeln nothwendig madhte. 
— Die Rollen von Angriff und BVertheidigung waren auf dieſe MWeife 
allerdings febr eigenthümlich umgekehrt. 

Der Kinig von Preufen hatte ſeine Armee bereits am 25. April in 
enter Stellung bet Meißen hinter dem Triebſche⸗Grunde vereinigt, wo fie 
gunt Theil lagerte, zum Theil in den zahlreichen Dirfern der Gegend 
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fantonnirte. Wir haben bereits aus ben oben angeführten Briefen des 
Königs erfehen, daß er am 15. Suni über die Clhe au gehen und Daun 
womöglich in eine Schlacht gu verwideln dachte. Aus einem fritheren 
Brief an den Pringen Hetnrid) — vom 6. Sunt — geht etwas genauer 
hervor, in welder Weije der Konig feine nächſten Operationen über⸗ 
Dadjte und beredhnete. , Daun”, fagt der Konig, ,hat mir gegentiber, 
die Grenadiere mitgerednet, 61 Bataillone und 130 Schwadronen, wovon 
er gendthigt fein wird, 24 Bataillone und gewiß aud) 40 Schwadronen 
zurück au laffen, um ſowohl die Schanzen bei Plauen als die Stadt 
Dresden bejeBt gu halten, — jo dab er alfo jenſeits (auf dem rechten 
Ufer) der Elbe nur die 37 Bataillone und 90 Schwadronen verwenden 
fann, die ihm itbrig bleiben; ic) denke nun fiir jetzt wie folgt: fowie die 
Rufjen Sie ndthigen, Schleſien zu werlaffen oder auf die andere Seite 
ber Oder hinitber gu gehen, wird Qaudon Neiße belagern.“ 

„Fouqué tft auper Stande, fic) dem gu widerjegen; wa8 Sie bes 
trifft, jo werden Gie aller Wahrſcheinlichkeit nad) hinlänglich beſchäftigt 
jein, da Gie gendthigt find, gweien feindlidjen Corps entgegen gu treten, 
nämlich dem, da8 auf Glogau marjchiren Fann, und dem, das auf Kolberg 
marſchiren Yann, — jo dab ich alſo auf Ihre Armee gar nicht rechnen 
barf. — Sn dieſem Augenblick ift gar feine Wusfidht, dab eine günſtige 
Diverfion” — etwa von Geiten ber Türken? — „Neiße retten könnte, 
was mid) betrifft, id) Faun nicht lange hier weilen, es geigt fid) aljo nichts 
al8 Wagniß (il n’y a donc rien que des hazards), wenn Schleſien 
nicht verloren geben ſoll; wenn id) nicht daran denke, Neife gu Hiilfe gu 
fommen, wird der Feind auf Breslau marſchiren, bas wird für ihn viel- 
leicht eine Gache (une affaire) von vierzehn Tagen fein.” 

„Jetzt ift nun alſo nad meiner Anficht der ginftigfte Augenblid, um 
qu handeln, ben id) vielleidht im auf ded gangen Feldzugs finder werre, 
erften3: wetl id) über die Elbe gehen fann, obne befürchten gu müſſen, 
dap die Reichstruppen auf Leipgig , Halle und alle diefe Orte marjdiren 
fonnten; aweitens weil mir, wenn id) Hülſen mit 16 Bataillonen und 
24 Schwadronen in meinem verjdangten Lager bet Meipen zurücklaſſe, 
36 Bataillone und 70 Schwadronen bleiben, die id) gegen den Feind ver= 
wenden Yann, während de8 gangen Krieges aber find wir niemals dem 
Feinde in diefem Grade an Zahl gleid) gewefen; wenn id) mid nun in 
Bewegung fege, als ob id) den Weg nad) Schleſien einjcdlagen wollte, 
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with fid) Daun ohne Bweifel widerſetzen wollen; wenn wir dann bei 
dieſer Gelegenheit fo glitdlid) find, uns im Marſch gu begegnen, und dann 
die Defterreidher gefdlagen werden, dann wird mid) nists abbalten können, 
Neiße gu Hiilfe gu eilen; wenn id) aber dads Unglück habe, gejdlagen gu 
werden, dann trifft un8 mur eben dad Unglück, das ich erlitten hatte, 
wenn id) imthatig geblieben ware. Sch beabfichtige, ben fünfzehnten über 
den Fluß gu gehen, denn ich bin faft überzeugt, dab Laudon Neiße nicht 
eher einſchließen, oder wenigſtens bie Qaufgrdben nicht eher erdffnen kann, 
alg um pie Beit.” 

Der Konig fagte fidh, dab Fouqué Schleſien nicht vertheidigen könne, 
Daf er felbft bineilen miiffe, um da8 Land gu ſchützen, fobalb der Pring 
Heinrich oftwarts aufgebrodwen war. Wher warum ſuchte er eine Schlacht? 
— fo miifjen wir fragen, denn wir diirfen nicht vergefjen, dab der König 
von Preußen, wie fid) die Verhiltniffe nadgerade geftaltet batten, nur 
durch einen gang beftimmten Grund veranlaft werden durfte, eine Schlacht 
gu juden. Cr mupte dabet jebt unbedingt etnen Zweck im Wuge haben, 
ber auferhalb der Schlacht jelbft lag. 

Was er hamit beabfichtigte, jdeint jedoch aud) diesſsmal leicht gu ere 
mitteln. Schon die allgemetnen BVerhaltnifje machten es in diefem Kriege, 
wie wir defjen bereits gedacht haben, fiir die preußiſchen Armeen zu einer 
Rothwendigkeit, fic) gu vervielfaltigen. Cine jede von thnen mufte gleichſam 
bie Rolle mehrerer Armeen iibernehmen. Das war dieImal in Begiehung 
auf die Armee ded Königs in gefteigertem Mahe der Fall, weil das früh 
gegen die Ruffen entfendete Heer des Pringen Heinrich fdon von der 
eigentliden Criffnung deB Feldzugs an auf dem entfdjeidenden Schau⸗ 
plag in Schleſien und an der Elbe feblte. 

Der Kinig mußte jobald als möglich nad Schleſien etlen, um den 
Verluſt einer her dortigen Feftungen gu verhitten, — aber er fonnte fein 
Heer in Sachjen zurücklafſen; nur das ſchwache Korps unter Hülfſen, das 
im beften Gall der Hauptmadt Oefterreichs gegeniiber faum etwas 
anderes vermodjte al8 die feindliden Operationen durch eine Scheinver⸗ 
theidigung in etwas bingubalten, und durch eine Uebermadt, wie hier gu 
befampfen war, gar leicht erdriidt werden fonnte. Die Schlacht, die der 
Konig judte, ein Sieg über den Feldmarſchall Daun, follte hie Armee 
erfegen, die er nicht an der Elbe guriidlafien fonnte. Diefe ſiegreiche 
Schlacht follte den öfterreichiſchen Feldherrn wenigftens auf die Zeit 
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labmen, deren der Konig bedurfte, um in Seblefien ſchützend eingugreifer. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nad dachte Konig Friedrid dann aud Landon 
in Schleſien durd eine Schlacht abgufertigen, um wieder gu neuem Schutz 
nad) Gachjen guritdeilen gu fdnnen, im Galle das ndthig wurde. Dafiir 
jpricht, jelbft abgejehen vom dem Geiſt, in dem er diefen Krieg im Wllge= 
meinen fithrte, und von den leitenden Grundfätzen die er fiir diejen Feld= 
zug in den früheren Briefen aufgeftellt hatte, aud) nod) ein Umftand in 
dem zuletzt angefiihrten Schreiben, der Umftand nämlich, bab er nicht 
eher gum Entſatz von Neiße herranriiden wollte, al8 bis Laudon die 
Laufgriben vor diefer Fefte eröffnet habe. Vermuthlich redhnete der König 
Darauf, daß Laudon thm alsdann Stand halten werde gur Schlacht; dah 
er nicht fein Belagerungs-Geſchütz und alle Vorräthe preisgeben werbe 
ohne Kampf. — 

Wie nothwendig dem König ein Sieg über Daun ald Ginleitung gu 
dem Maric nad Schlefien fdjien, geht aud) aus den Briefen an den 
General Fouqué hervor, die wir bereits angefiihrt haben. 

Wm 15. Suni ging der Konig über die Clhe, wie es feit flanger 
Zeit vorber beftimmt war. Nur Hilfen blieb mit etwa 12000 Mtann 
in der bidherigen Stellung der preußiſchen Armee bet Meißen ftehen — 
wihrend der König felbft mit 32= allerhidhftens 34000 Mann fein Lager 
zunächſt dicht am rechten Ufer ded Fluſſes aufſchlug. Am 18. marſchirte der 
Kinig nad Radeburg, wie es jdeint, in ber doppelten Wbfidt, Lacy anzugrei⸗ 
fen und fic) den Weg nach Schlefien gu öffnen. Seine Vortruppen begegneten 
bet Radeburg den „Fourierſchützen“ Lacys — einem Gefchlecht, da8 die 
heutigen Wrmeen nicht mehr fennen. Man verjtand darunter beſonders 
gefchulte Lente, die unter Bededung vorausgefdhidt wurden, um das Lager 
das die Armee begiehen follte, nad den MWeifungen de8 Generalquartier- 
meifters kunſtgerecht abgufteden. 

Daun war ebenfall8 auf das redhte User der Clbe heritbergefommen 
und hatte bie Stellung auf den Weinbergen bei Reichenberg und Bordorf 
begogen. Lacy war auf dem Marſch nad) Radeburg begriffen, was keinen 
anderen Ginn haben fonnte al8 den, daß er dort dem preufijdjen Heere 
die Wege nad) Bautzen und nad) Sehlefien verlegen follte. Cr war bereits 
bi8 Berbisoorf gefommen. Obne Zweifel hatte Lacy jo gut wie Daun 
darauf geredynet, bab der König ihn nicht angreifen werde, wenn er ibn 
bei RMadeburg in gehiriger Stellung vorfand. Da aber feine Fourier⸗ 
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ſchützen unb ihre Bededung ihm guriidgetrieben entgegenfamen, da, wie 
fic) ergab, der Konig von Preußen ihm bei Radeburg guvorgefommen 
war, fah Lacy das Mandver jofort al8 miflungen an und wid nad 
Weirdorf zurück, wo er die rechte Flanke Dauns dete, und Daun 
beruhigte fic) ebenfalls dabei. Es nun auf ein Treffen anfommen gu 
faffer, wer Herc von Radeburg und der Wege von dort nad) Pülsnitz 
und Bautzen bleiben follte —: an ein folche8 naturaliftifdes Verfahren 
wurde gar nidjt gedacht; dad ware fa fein Mandver mehr geweſen. 

Am folgenden Tage ging Lacy noc weiter nad) Radeberg zurück, 
wo er fid) allerding8 ecinigermafen in Sicherheit glauben fonnte und in 
der Lage war, dem Konig allenfalls bet Pülsnitz zuvorzukommen. 

Per Konig jah, dab er ihm dorthin nicht folgen, daß er nicht an 
Dauns Armee vorbeimarjdiren founte, um ihn dort angugreifen. 
Dauns eigene, jorgfaltig verſchanzte Steung bet Reichenberg aber wurde’ 
zu vortheifhaft gefunden, al8 dak man fie mit Wusfidt auf Crfolg hatte 
angreifen finnen. Der König glaubte auf eine Schlacht, einen Sieg 
vorldufig vergidhten gu müſſen. Geine Plane nahmen eine andere 
Geftalt an. 

Gr fdrieb darüber am 19. feinem Bruder: ,Obgleid ich gebofft 
hatte, in dieſer Gegend hier bad Korps angreifen gu fonnen, dad unter 
Lacys Befeblen fteht, giebt e3 dod Leine Möglichkeit mehr, das auszu⸗ 
fahren, nachdem e8 fic) heute am Tage nad) Radeberg zurückgezogen hat, 
ba id) mid) nicht gu weit entfernen darf, um nicht den Feind im Rücken 
und in beiden Flanken 3u haben; es tft gewiß, bab Daun die Reids- 
armee erwartet, fie joll ben 22. diejed Monats bet Dresden eintreffen, 
und id) glaube, daß aud) er fid) am 22. oder 23. dorthin begeben wird; 
ber eingige Entſchluß, der mir dann gu faffen bleibt, tft, dem Daun 
durch Gewaltmdrjde nad) Schleſien guvorgufommen, jo daß ich mid in 
ſechs oder fieben Maͤrſchen bet Bunglau befinde, und den 29. am Vober, 
wo ich ſuchen werde, Fouqué an mid herangugiehen, indem itd meinen 

weiteren Marſch auf Schweidnitz richte.“ 
Dod) fam dieſer Plan nicht ſofort zur Ausführung Eben in den 
Tagen, für die der König den Aufbruch nach Schleſien in Ausſicht geſtellt 
hatte, ſchienen Nachrichten aus Konſtantinopel eine großartige Veränderung 
der politiſchen Weltlage anzukündigen, die auch die eigentlich militäriſchen 
Verhaͤltniſſe auf dem Kriegsſchauplatze weſentlich anders geſtalten mußte. 
4* 
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Konig Friedrich hielt es fiir möglich, dab ſchon im Juli ein Theil der 
öfterreichiſchen Truppen nad Ungarn in Bewegung geſetzt werde, was 
dann zur Folge haben mufte, daß der Reft, auf dte Vertheidigung be- 
ſchränkt, leicht nach Böhmen guriidgedrangt und verfolgt werden konnte. 

Der Konig fah fich dadurch veranlaft, gunddft nidt auf dem Wege 
nach Schlefien weiter gu marſchiren, fondern im Gegentheil — am 26. — 
näher au die Clhe guriidgugehen und bet Grof-Dobrig — auf dem Wege 
von Großenhayn nad Dresden — gu lagern, um, wie er dem Bruder 
ſchreibt, ſeine Truppen — gu denen er hier offenbar auch Hülſens Korps 
bet Meifen rechnet — befjer beifammen gu haben und um im Stande 
gu fein, fic) „gut au ſchlagen, wenn die Gelegenheit dagu fic bietet“, 
(pour étre plus rassemblé, et en état de bien me battre, si l’occa- 
sion s’en présente) — um die Umſtände benützen gu können, im Fall 
fid) al8 wabr erwies, was vom Bosporus her verheipen wurde. 

Wher gang andere Nachrichten als die erwarteten, hoffnungsreichen, 
trafen den König in ſeiner neuen Stellung. Schon den Tag zuvor hatte 
fic) pom öſterreichiſchen Lager aus die Kunde von Fouqués Niederlage 
verbreitet; fie wurde bald beftatigt — und e8 ift charafteriftifd, in wie 
verjdjiedener Weije die beiben Brüder dieje ſchlimme Botſchaft aufnahmen. 

Der Konig fühlte fic) ſchwer getroffen; ihm war, wie er fagt, das 
Herz zerriſſen; aber er ermannte fic tm Laufe von vierundzwanzig 
Stunden —: der Pring Heinrich ſchreibt in einem Briefe an den 
König — vom 26. — der vielerlet Anderes und meift fehr Unbedeutendes 
enthalt, mit wunbderbarer Gelafjenheit, Fouqués Unfall fet ihm befannt 
geworden: „Die Lage Shrer Angelegenheiten war ſchon vor diefem Schlage 
eine ſehr vergwweifelte; jet febe id) nur gu gut, worauf man ſich gefaßt 
maden muß.“ (Vos affaires étaient fort désespérées avant ce coup; 
maintenant je ne vois que trop 4 quoi il faut s’attendre.) — Gin: 
fad) auf ein gänzliches Unterliegen natirlich; der Pring hatte e8 ja immer 
gefagt, wohin die Politi® und Strategie ſeines Bruders ſchließlich führen 
mupten! 

Wie wir glauben, ift Fouqué, mehr al’ billig von einer Stimmung 
beherrſcht, der man in einer Stellung wie die feinige war, wohl nidt 
eine foldje Herrſchaft über fid) felbft einräumen follte, nidt von aller 
Schuld fret gu ſprechen —: in allen mündlichen und ſchriftlichen Aeuße⸗ 
rungen des Königs aber findet ſich nirgends ein Wort auch nur des 
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leifeften Tadels. Cr wollte offenbar nur die heroifdje Haltung de8 Helden 
an bem verhingnifvollen Lage jehen, und jo ftreng er Find beurtheilt 
hatte, fo hod bielt er Fouqué in Ehren — und wie wir glauben, bethes 
mit gutem Grund und vollem Recht. Sn welder Weiſe er fic) in feiner 
Gefchichte bed ſiebenjährigen Krieges ber Fouqué dubert, ift befannt — 
aber aud) ſchon in den nächſten Tagen nad bem unglidliden Creignif 
hatte er den befiegten General eines vernichteten Korps hen höheren 
Offigteren ſeines eigenen Heeres als ein erhabened Beiſpiel bezeichnet. 
Ein neues Unglück ſei geſchehen, hatte da der König ſeinen verſammelten 
Offizieren verfiindet, Fouqués Korps fei beinahe ganz ber Gefangenſchaft 
verfallen — aber der General felbft, in einem mntebergerittenen Karree 
mehrfach durch Säbelhiebe verwundet, unter feinem erfchoffenen Pferde in 
die Gewalt des Feindes gefallen. „Ich wünſche, Meſſieurs, daß wir 
Alle bei ähnlicher Gelegenheit uns ebenſo benehmen mögen wie Fouqué!“ 
— Mit dieſen Worten hatte der König ſeine Rede geſchloſſen. 

Der Prinz Heinrich hat auf der Spitzſäule, dem Denkmal, das 
er ſeinem Bruder, dem Prinzen von Preußen, ſowie denen, die er als 
die Helden des ſiebenjährigen Krieges anerkannte, im Park zu Rheinsberg 
errichtet hat, Fouqués Namen in Verbindung mit bem Finds ein⸗ 
ſchreiben lafſen. — Fouqué war als perſönlicher Freund des Königs 
nichts weniger als beliebt im Kreiſe ded Prinzen Hein rich. Haͤtte nicht. 
die Möglichkeit nahe gelegen, ihn wie Finck als ein unſchuldiges Opfer 
königlicher Verblendung zu verewigen, ſo würde ſein Name wohl ganz 
fehlen auf dem Rheinsberger Denkmal, ſo gut wie der Winterfeldts. 


Inzwiſchen war aud) die Reichsarmee, die 7000 Mann zur Deckung 
von Franken zurückgelafſen hatte, 17000 Mann ſtark bet Dresden eine 
getroffen. 

Was in Sdlefien geſchehen war, geftattete nicht, linger auf eine 
mögliche Diverfion an der unteren Donau gu warten. Der Konig nahm 
den Plan, nach Schleſien gu marfdiren, wieder auf. Dod) war dabet 
gar mancherlei gu erwägen. Ging Glatz verloren, dann, fagt der König 
in feiner Gejdhidhte bed Rrieges, waren bie Paffe, dte aus Böhmen nad 
Schleſten führen, nicht mehr 3u halter, da fie Aber Wartha und Silber⸗ 
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berg umgangen und im Riiden gefabt werden Lonnten, und es blieb über⸗ 
Haupt feine Stellung mehr, welche dieſe Proving dette —: „auf der 
anderen Geite war e8 aud) gefabrlich, Gachfen gu verlaffer. Wenn der 
Konig fic) mit einem Theil feiner Truppen nach Seblefien begeben hatte, 
liefen dtejenigen, die in Sachſen guriidblieben, Gefahr, durd) die grofe 
Uebermacht, weldhe die Oefterretcher camals über die Preußen batten, ver⸗ 
nidjtet gu werden. Es ſchien alſo, daß e8 nichts Befferes gu erdenken 
gebe, m8 die Dinge in folcher Weiſe au lenfen, daß ber König, indem er 
ten Marſch nad Sdlefien unternahm, aud den Feldmarſchall Daun 
mit fid), wie in jeinem Gefolge zog. Auf der anderen Geite war aud) 
dieſer Ausweg mit Wagniffen verbunden, ba er ben Konig nothwendiger- 
weiſe der Gefahr ausſetzte, ſich zwiſchen Laudons Armee, dte ſchon in 
Schlefien war, und der des Feldmarſchalls Daun zu verwickeln, von der 
mat vorausfetzte, daß fie den König' begleiten werde“ (qu'on suppo- 
sait le cotoyer). 

Wir fehen, in welche Gefahren und Schwierigkeiten die frithe Ent⸗ 
jendung des Pringen Heinrich die Armee unter des Königs Befeblen 
verwidelt hatte. Diefe Armee war eben dadurd), daß beinahe die Hälfte 
ber Streittrafte Preufens vorgeitig an bie Warthe 30g, kaum 45 000 Mann 
ftarf, einer dreifachen Weberlegenheit gegenither geftellt, während thre 
Aufgabe, zwei Provingen, einen zweifachen Kriegsſchauplatz, zu decken, 
nod durch beſonders ungünftige örtliche Verhältnifſe erſchwert wurde. — 
Wenn der Prinz Heinrich nicht ſeinerſeits namhafte Erfolge davon trug, 
nicht bas ruffifde Heer wenigſtens fiir einen Theil bes Feldzuges gu 
lähmen wubte, um dann rechtzeitiq an der Elbe oder in Schleſien Hilfe 
bringen gu finnen, mußte feine verfrithte Entſendung wohl entſchieden 
als eine verfehlte Maßregel bezeichnet werden. 

Uebrigens iſt in den Zeilen, die wir aus König Friedrichs eigener 
Geſchichte des Krieges angeführt haben, nicht vollſtändig ausgeſprochen, 
was er zur Zeit im Sinn hatte. Um ganz zu verſtehen, was er da 
andeutet, muͤſſen wir ſeinen gleichzeitigen Briefwechſel gu Hülfe nehmen; 
beſonders ein am 30. Juni an den Prinzen, ſeinen Bruder, gerichtetes 
Schreiben, in welchem er ſagt: — „ich habe den Entſchluß gefaßt, am 
2. Juli in der Richtung nad) Schleſien (vers la Silésie) gu marſchiren. 
Ich laffe ben General Hilfen in meinem Lager bei Meißen; da Daun 
mir ohne Zweifel folgen wird, werte id fo viel al8 miglid) ſuchen 
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unterwegs mit ihm handgemein gu werden (de m’engager avec lui 
chemin faisant). — — Gie werden wahrſcheinlich überraſcht fein, au 
horen, dab id) meinen Mtarfd auf Krakau, Marienjtern und Baugen 
ridjte, aber id) denke dadurch Daun in joldher Weife gu umgehen, dah 
ſich gwifden mir und ihm ein Uvrieregarden-Gefedht entipinnt, in bem 
id) fudjen werde, ihn von Dresden abgujdneiden — oder auch eine 
Hauptidlacdht mit ihm herbeizuführen“ (d’engager peut-étre avec lui 
tout-a-fait une affaire- générale). 

Hätten die Beitgenoffen oder auc) die Doktrinairs der ndchftfolgenden 
Sett erfahren, bab Friedrid) Der Grofe auch in feiner damaligen Lage 
eine entſcheidende Schlacht ſuchte, fo ware ihnen das aller Wahrſcheinlich⸗ 
feit nad) vollfommen unverftindlid) geblieben. Doch war e8 natirlid 
genug — namentlid) fiir ten, ber Friedrich der Grohe war; der 
Feldherr, der fid) and) feiner damaligen Lage und allen Wufgaben, die 
fie mit ſich bradte, gewachſen glauben durfte. Der Konig wubte, daß 
ex fid) zwiſchen zwei Armeen hinein wagen mufte, deren fede der feinigen 
au Zahl um ein Bedententes itherlegen war, und er wubte fich awd 
Rechenſchaft davon gu geben, um wie viel die gefährliche Lage, in die er 
ſich begeben mußte, erleidtert ſein würde, wenn eine von dtefen beider 
Armeen eine bereits gejdlagene, geſchwächte und moralijd) eingeſchüchterte 
war; wie entjdjieden ein Gieg, der über die Gine von betben erfochten 
war, mäßigend und erniidternd auch anf bie anbere Cinflub üben werbde. 
— Weberhaupt aber bedurfte König Friedrich in feiner Lage, um fid 
halten au können, einer entfdiebenen, anerfannten moralijden Ueber⸗ 
legenheit, und nad) allem Ungliid, das die preußiſchen Heere feit Kuners⸗ 
borf erfabren batten, namentlid) nad) den Schlägen bet Maxen und 
Lanteshut, eines Sieges, um fie glingend wieder herguftellen. — 

Der Konig fpricht, beildufig bemerkt, in feiner knapp gebaltenen 
Gejdhidhte des Krieges, ald habe er gleid) bei feinem Uebergang über die 
Elbe im Ginn gehabt, nach Sdlejien gu marfdiren und Daun gleidjam 
borthin mitzunehmen — aus dem gleidgeitigen Briefwedfel aber geht 
hervor, dap feine Plane erft zwei Wochen ſpäter dieje Geftalt annahmen. 

Pünktlich, wie vorausbeſtimmt war, am 2. Juli brad) bas preußiſche 
Heer von Gr. Döbritz auf. Hilfen, den der König gu fic heran ges 
gogen hatte, um fiir dem erwarteten Gall, der nicht eintrat, feine Streit 
frafte beifammen zu haben, ging wieder auf bad Linke Ufer der Elbe 
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hinüber in die Stellung bei Meißen — der Konig marjdirte, mit ſeiner 
Hauptmadt, die wohl nicht ganz 34000 Mann zählte, nach Quosdort 
in der Mahe von Königsbrück, wo er gleid) wieder einen Rafttag made. 
Wollte er Daun mitnehmen nad Schleſien, fo mute er gleichfam anf 
thn warten in fedem Marfdquartier, und fich verſichern, ob er auch folge. 

Daun war ben Aufbruch der Preußen fofort gewahr geworden, 
bald aud), dab fie, wie man obnebin wohl annehmen mußte, dite Ridtung 
nad) Schleſien eingejdlagen Hatten — und er wufte nicht anders, als 
daß ihm nun obliege, auf der Marjdlinie des Königs gleidlaufenden 
Wegen an den Bober gu eilen, um dort dem Feinde ben Weg gum iele 
gu verlegen. Zunächſt ließ ex nod) an demfelben Zage den General 
Lacy mit feinem Korps nad Lichtenberg bet Pülsnitz vorrücken, um den 
Konig in der Nähe gu beobadten. Er felbft brad am Abend bed 3. auf 
und marjdirte nad) Hartha bet Bijdhofswerbda. 

Lachs Nahe führte am 4. Sult einen Werjuch herbet, ihn an⸗ 
gugreifen — dod) er wid) dem Kampf bet Zeiten aus, indem er nad 
Biſchofswerda guriidging. 

Daun eilte in Gewaltmärſchen unaufhaltjam der jdleftjden Grenze 
gu, er war am 5. bei Bautzen, am 6. bei Reichenbach, am 7. bet Garlig, 
und fdjon am 8. ging er bet Naumburg über den Queis und bezog ein 
Lager bet Ottendorf. Da die dfterreidhifdhe Armee wenig an jo gewalt- 
jame Bewegungen gewöhnt war, verlor fie bet der gewaltigen Sommer⸗ 
hike auf diefen Marfdjen ein paar hundert Mann, die todt niederfielen, 
und mehrere Hunderte Marode, die fiir lange Beit feinen Dienft thun 
fonnten. Wud) die Preufen hatten Berlufte folder Art gu erleidben, dod) 
nicht in demfelben Maße, da fie mehr auf foldhe Wnjtrengungen eingeübt 
waren. Der König fpridt von 80 Mann, die auf dem Marſch nad 
Martenftern am 5. todt liegen geblieben jeien. Wuf dem Marſch, der 
am 6. bet Leidnam fiber die Spree führen jollte, erfubr der König, dah 
Daun bereits in ber Richtung an den Bober weiter marfdirt fet. Es 
jhwand die Hoffnung ihn eingubolen und gur Schlacht au zwingen. Der 
Konig gab fofort dem Marſch eine veränderte Richtung auf die Haupt⸗ 
ftrabe gu, die von Dresden nad Görlitz und Schleſien führt, ließ fein 
Heer bet Nieder-Gurfau iiber die Spree gehen und nahm Stellung auf 
dent Höhen von Kein-Baugen und Kreckwitz, die sfter wichtig getworden 
find in der Geſchichte der Kriege. 
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Hier ftand ev nun zwiſchen Daun und bem General Lacy, der in 
rer Gegend von Bifdof8werda guriidgeblicben war und dem König, 
wenn der Marſch nad) Schlefien fortgejekt wurde, auf der Spur folgen 
und durch ftets erneute Wngriffe anf deffen Nachtrab laftig werden fonnte. 

Inſofern e8 darauf abgejehen war, dem Feldmarſchall Daun in Sdlefien 
zuvorzukommen, und — wads wohl in den Wugen ded Königs von nod 
griferer Bedeutung war — infofern die Abficht dahin ging, tha unter- 
wegs in eine Schlacht gu verwideln — mubte der Konig fein Unter- 
nehmen als verfehlt anfehen. Deutlich ſpricht ſich ein gewiffer Mipmuth, 
ber baburd) hervorgerufen wurbe, in dem Brief aus, den der Konig nod) 
am 6. an feinen Bruder richtete, namentlid) in den Worten: ,— Daun 
ift in der Nacht aum 5. nad) Bautzen marjdirt und in der legtvergangenen 
nad) Gorlig, fo daß ich beinahe fein Mtittel mehr fehe, Daun in diefem 
Lande hier; gu einer Schlacht gu bringen (d’engager Daun dans ce 
pays-ci); — Lacy hat fid) in die böhmiſchen Gebirge geworfen, wohin 
id ihm aus mehr als einem Grunde nicht folgen kann; ich werde meinen 
Weg nach Schlefien fortjeben, indem id Daun folge —“. 

Neber Lacy war der König in dem Augenblid noch falſch berichtet. 
Am Schluß bes Briefs aber folgt eine Nachſchrift, in der fid) etn neuer 
Plan ankündigt, den wir gleidjam keimen fehen im Geift des Königs: — 
„Ich denke in diefem Augenblid an die Mittel, bem allen eine neue 
Wendung gu geben, id) kann aber nicht fiir das Ergebniß einftehen“ 
(mais je ne saurais répondre de l’événement) jagt hier König 
Friedrich. 

Vielleicht, dah neuere und beſſere Nachrichten über Lacys Verbleib, 
— die fich aus dem Heranrücken ſeiner Vortruppen bid in die Nahe 
von Bautzen ergaben — den Anſtoß dazu gegeben hatten. Nach einem 
Brief an den Prinzen Heinrich (vom 11. Juli) ſcheint es, als ſei die 
Abſicht zunächſt nur geweſen, auf Lacy gu fallen, wm gegen ihn den 
Sieg au erfechten, deſſen der Konig bedurfte, und es habe fich erft im 
Lanf der Ausfithrung, wenn and) fehr bald, der weitere Plan daran gee 
ſchlofſen, einen Handftreid auf Dresden gu verſuchen. Am 7. unternahm 
der Kinig eine Rekognosgirung gegen Lacy; fie führte au einem MReiter= 
gefecht, das nicht gum Bortheil der Preußen ausfiel; dte Anordnungen 
zum Angriff auf Dresden — und gugletd aud gu einem Schlag, ber 
bie Reichsarmee vernidjtend treffen follte — wurden erft am 8. getroffen. 
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An dieſem Tage fdrieh der Kinig dem General Hülſen: „Ich mache 
Gud) hierdurch im höchſten Bertrauen, unter dem Siegel bes größten 
Geheimniffes, gugleid) aber auch gu Curer Direction, um Euch darnad) 
gu richten, befannt: daß nad) Meinen Nachrichten, nachdem Daun 
geftern von Bautzen auf Görlitz marſchirt ift, derfelbe von da auf 
Reidjenberg gegangen und intentionirt fein foll, weiter nach Böhmen gu 
marjdjiren. Lacy mit feinem Korps fteht ingwifdjen noch in der Gegend 
von Bifdofswerda. Mein Plan alfo, weldjen Sch nad) dieſen Nachrichten 
. gemacht, ift der: dab, wenn Daun nad Böhmen marſchirt, um durch 
diefen Weg weiter nad) Sehlefien gu gehen, Sch gewillt bin, zuvörderſt 
ter in Sachſen mit dem Geinde reinen Tiſch gu machen, deshalb Ich 
denn zuerſt auf das Korps von Lacy loszugehen gedenke, um folded, 
wo nidjt mehr, dod) aus Gachjen gu verweiſen und dann, wenn id) dad- 
jelbe platt aus Sachſen weggeldmiffen, Mich nad dem Weißen Hird 
gu gehen. Da Sch alsdann wenigftens 42 Pontons nöthig haben werde, 
fo müſſet Shr fodann fehen, Mir ſolche mit ſicheren Detaſchements 
baldigft zu fchiden, wie Sd) denn meines Orts zugleich ein ftarkes 
Detafchement gegen Radeberg (7 Radeburg) entgegenfdhiden werbde, damit 
Ich da die Pontons an Mich ziehen und darauf bei Pillnig oder aber 
gegen Pirna über bas Wafer fommen finne. Shr müßt fodann den⸗ 
jelben Zag gegen Keſſelsdorf vorriiden, aud) gleich die fdyweren Kanons 
und Mortierds an Euch giehen, denn wenn Shr Cuch dergeftalt en front 
dem Feinde eigen werdet, fo wird derfelbe von feinen Retranchements 
nidt abgehen dürfen, während der Zeit Sch ihm in ben Rücken fommen 
werbe. 

Der Kinig hoffte, wie wir ſehen, ben General Lacy von dem Rid: 
zugswege ar die Elbe abzudrängen und in dad ſächſiſch-böhmiſche Grenz⸗ 
gebirge — eta nad) Neuſtadt — guriidguwerfen — wo Dann diejem 
Theil der Hfterreichijdyen Heeresmacht fein anderer Ausweg geblieben 
mire, als der Rückzug über Schludenau nad Boöhmen — und vielleicht 
lieh fic Dann die Reichsarmee am Plauenſchen Grunde in der angedeuteten 
Wetfe vernidtend fafjer. 
| Den General Laudon dachte fic ber König in Seblefien mit der 

Helagerung von Gag beſchäftigt, und er war wohl beredhtigt gu erwarten, 
dap Glatz ſich länger alten werde, al8 Dresden fid) halten tonnte. Die 
Feſtungswerke von Dresden waren ſchon an fid) fehr mangelhaft, und 
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man fonnte glauben, dab die Defterreidher die Hauptftadt ihres ſächſiſchen 
BPerbiindeten nicht gerade ſehr hartnäckig vertheidigen witrden, damit ber 
Gtadt und bem fächſiſchen Hof bas Ungemad) einer Belagerung erfpart 
bleibe. Es lie fic) alfo wohl nachrechnen, daß es möglich fein werde, 
nach dec Groberung noch rechtgeitig gum Entſatz von Glak in Schleſien 
au erfdjeinen — und wie alédann! — unter weldjen in giinftigfter Weiſe 
veriinderten Bedingungen, nad) nambaften Erfolgen und mit dem Slang 
— bem ,Preftige”, das fie verleihen! 

Maßgebend erweift fic) durchaus, bah Friedrid) ber Grobe nicht 
nad Schleſien gehen wollte, wm es dort mit den beiden öſterreichiſchen 
Armeen gugleid) aufgunehmen, ohne vorher einen nambaften Sieg, woe 
möglich fiber Daun felbft, davon getragen gu haben. Dah es vor allem 
darauf abgefehen war, das zeigt fic) wieder aud) in den etwas fpdteren 
Briefen des Kinig’d, in denen befonders hervorgehoben wird, dah der Ver⸗ 
fud) auf Dresden, felbft wenn er nicht in jeder Begiehung gelingen jollte, 
bod) jedenfall8 dazu dienen werde, Daun an die Clhe guriidgufithren und 
zur Sdladt gu nothigen. Wie er awei Jahre früher den Verſuch ge- 
macht hatte, Daun durd) die Cinjdliepung von Olmütz gur Schlacht au 
gwingen, wollte er ihn fest durch ben Angriff auf Dresden aur Schlacht 
bewegert. 

Wollen wir uns vollftindig Rechenſchaft geben von den Motiven, 
burch die ber König in dieſem Fall beftimmt wurde, fo dirfen wir end- 
lid) aud) ein paar ſehr merfwiirdige Zeilen in feiner eigenen Geſchichte 
des Kriege’ nidt überſehen. Cr fagt ta — eben tn Beziehung auf 
diefe plötzliche Wendung gegen Dresden: — , Die Lage deB Königs war 
eine derartige, daß er alle’ verfuchen, alle3 wagen mufte, um fic eine 
gewiffe (moralijdje) Ueberlegenhett fiber den Feind gu verfdjaffer.” (La 
situation du roi était telle, qu'il devait tout entreprendre, tout 
risquer pour se procurer quelque supériorité sur les ennemis.) 
Gelang es, Lacy gu ſchlagen und rechts der Clhe nad) Böhmen zurück⸗ 
guiverfen — dann die Reichsarmee in der geplanten Weife au beſiegen — 
und vollends Dresden gu erobern — dann war diefe Ueberlegenheit ge- 
wif, aud) ohne einen Gieg über Dann felbft, in impofanter Weiſe nen 
begriindet, und bie Feinde wurden boppelt behutſam. 

Schon gegen Abend am 8. Juli {teh der Konig feine Armee nad 
Bautzen marſchiren und dort über die Spree gehen; amt folgenden Morgen 
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jollte fie ben General Lacy angreifen, der fid) bid Roth⸗Rauslitz heran 
gewagt Katte. Dod Lacy foll fofort, natürlich durch Spione, erfahren 
haben, wads der Konig bei ber Parole fiir Befehle gegeben hatte, und er 
ging nod) in ber Nacht nach Bifdhofswerda zurück, wo er ein Lager ab⸗ 
ſtecken ließ. Aber ba die Preufen folgten, hielt er aud) da nicht ftand; 
weit entfernt, fedjtend zurückgehen und den Marſch ded Feindes verzögern 
gu wollen, wußte er fid) mit foldher Gewandtheit und namentlid) auc 
mit folder Behendigheit davon gu madjen, dah er wirklidy ohne erheblichen 
Verluſt davon fam. Cr traf nod) am 9. bet Weißig vor Dresden ein, 
naddem er mehr ald ſechs Meilen giemlid) in einem Zuge guritdgelegt 
hatte. 

Als dann am 10. die Preußen auch gegen Weißig heranrückten, ging 
Lacy ebenſo eilfertig wie am Tage zuvor durch Dresden über die Elbe 
zurück; dort nahm er dann bei Gr. Sedlitz Stellung, wads einen Fluß⸗ 
übergang der Preußen bei Pillnitz, wo man ihn erwartete, wohl nicht 
unbedingt unmöglich gemacht hätte, aber doch erſchweren konnte. 

Der König ſchrieb am 11. aus Weißig ſeinem Bruder: „Da ich 
eben die Nachricht erhalten habe, daß Daun ſich mit ſeiner Armee in 
dieſe Gegend zurück wendet, werde ich nothwendiger Weiſe andere Anord⸗ 
nungen treffen müſſen, um zu beobachten, wohin er ſich wird wenden 
wollen, und wenn ich eine günſtige Gelegenheit finde, ein Geſecht mit 
ihm herbeizuführen (d'engager quelque affaire avec lui), ohne zuviel 
Dabet au wagen, werde id) fle gewiß nicht vernachlaffigen.“ 

Die Nachridt, daß Daun bereits wieder gum Rückmarſch an die 
Elbe aufgebrodjen fet, war gu der Feit eine faljde, aber, da es nicht ge- 
Inngen war, Lach gu fdlagen und nad) Böhmen zurückzuwerfen — ba 
man, wie fid) die Dinge geftaltet Hatten, nicht mehr Hoffen durfte, bie 
Reichsarmee in der beabfidstigten Weiſe vernichtend gu treffen — ſcheint 
fie bem König keineswegs unwillfommen geweſen zu fein. Sie erdffnete 
neue Ausſichten. 

Die Vorbereitungen zum Vebergang über die Elbe erforderten einige 
Zeit; erft am 13. fonnte der König auf awet bet Kätiz gefdlagenen 
Schiffbrücken den Strom iiberfdreiten, um fid) mit Hülſen au vers 
einigen, ber von Meißen heranritdte. Seine Abſicht war, die Reichs⸗ 
armee, bie bidher hinter dem Plauenfdjen Grunde geftanden hatte, über 
Dippoldiswalbe gu umgehen, um fie womibglid) aur Schlacht, jedenfalls 
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sum Rückzug gu awingen. Aber die Reichsarmee war vorfidhtig jedem 
Zufammentreffen mit thm aus bem Wege gegangen; fie war ſchon in der 
Racht vom 12. gum 13. nad Dohna zurückgewichen, wo fie fic mit 
Lacy vereinigte — nachdem fie die Bejabung von Dresden bis anf 
14.000 Mann verftarkt hatte. 

Dresden wurde fofort eingefdloffen — aud) auf tem rechten Elbe⸗ 
Ufer, wo ein preußiſches Korps unter dem General Herzog von Holftein 
gu diejem Ende guriidgeblicben war. — Die Trimmer der Vorſtädte ges 
ftatteten felbft die erften Belagerungsarbeiten nahe am Hauptgraben der 
Feſtungswerke gu beginnen, und fdjon am 15. fonnte das Feuer gegen 
die Walle mit Anbrud) des Tages erbffnet werden. Trotz der Gering- 
fügigkeit ber artilleriftifdjen Mittel, dte gu diefer tmprovifirten VBelagerung 
qu Gebote ftanden, hoffte der Konig, die Stadt in zwei bid drei Tagen 
zu nehmen. — Was ſeine weiteren Plane betrifft, ſchrieb er am 15., 
offenbar verftimmt dadurch, daß weder Daun, nod) Lacy, nod) die Reichs⸗ 
armee ihm unter irgend einer Bedingung ftandhalten wollten zur Schlacht: 
Daun fei an der Grenze von Sdlefien in der Gegend von Bunglau, 
und Laudon im Marſch nach Glogau, um fic mit den Rufſen gu vere 
einigen. Wenn er, der Konig, nun gum WAngriff gegen Lacy und die 
Reichsarmee vorriiden wollte — die wiirden ausweiden bis nad Prag; 
ein foldje8 Unternehmen würde alfo 3u gar nichts führen. Wolle er dem 
Feldmarſchall Daun nad Schleſien folgen, jo würde fid) auch daraus 
wenig oder nichts ergeben. Wenn er fich nad der Cinnahme von 
Dresden mit dem Pringen Heinrich vereinigen könnte, um gegen die 
Rufſen gu marjdiren, jo ware das vielleicht der befte Wusmeg. Wher er 
müßte dann Sachſen einer feindlidjen Wrmee von 30000 Mtann ©. h. 
Lacy und der Reichsarmee) preiBgeben. Die wiirde Dresden wieder er—⸗ 
obern und Torgau, Leipzig und Wittenberg dagu einnehmen; dann hatte 
fie Magazine und könne auf Berlin vorritden — (d. h. mit anderen 
Worten, der Konig könne eben nicht Sachſen preisgeben und Berlin blop- 
ftellen, um die Ruffen gu einer Entſcheidungsſchlacht an ber Warthe auf- 
qujudjen). — „Das Gingige, was mir gu wiiblen bleibt’, fabrt der 
Konig fort, ,wenn ich mit DreBden fertig bin, wird fein, auf Zittau in 
der Richtung nad) Troutenau vorgugehen, um dadurd Daun von feinen 
Magaginen und von jeder Verbindung mit Böhmen abgujdyneiden, was 
ihn nothigen wird, Sdbleften aufgugeben, um nach Böhmen zurückzukehren.“ 
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Der Feldmarſchall Daun hatte ben General Laudon erfuchen 
laffen, die Belagerung von Glatz einftweilen noc) aufzuſchieben; wahr⸗ 
ſcheinlich, damit über deffen Armee fret verfiigt werden finne, für den 
Fall, daß es dem Konig von Prenfen gelang , fein Heer nach Schlefien 
qu führen. Laudon ftand nidt unter Dauns Befehlen; er war im 
Gegentheil ausdridlid) von Wien aus davon in Kenntnif gefest wor- 
den, daß er durchaus jelbftandiger kommandirender General fet; dod) 
war er aud) aufgefordert worden, ftets in gutem Ginvernehmen mit 
Daun gu handeln, — und jdon der eigene redlide Charatter madjte 
ihm dad im allgemeinen Sntereffe Oeſterreichs gur Pflicht; — außerdem 
aber fonnte er fich wohl gar leicht fagen, dab er, vielfach benetdet und 
angefembdet , wie er war, jelbft in jeinem eigenen Sntereffe alles meiden 
miiffe, was zu Klagen Anlaß geben und ein Anhaltspunkt fiir feindlide 
Sntriquen werden fonnte. Cr liek demgemäß Slag nur von wenigen 
Truppen leicht eingejdloffen und verweilte mit feiner Hauptmadt in der 
Stellung bei Landeshut. 

Ws Konig Friebrid in der Richtung nad) Schleſien aufgebroden 
war, wurde Laudon von Daun aufgefordert, „wenigſtens“ bis Gold⸗ 
berg vorguriiden. Dorthin marfdjirte er benn and) am 7. Sult und 
darauf am 8. nad) Hodhfird) bet Liegnitz, al ob es fic) darum Hapdle, 
den Feldmarjdal Daun dort aufzunehmen. 

Daun fdeint vollfommen überzeugt gewejen gu ſein, dab er in 
jeiner Stelling bet Ottendorf dem Konig und feinem Heer den Weg 
nad) Schleſien unbedingt verjperre. Go gwar, dap er jegt, bet einer 
perſönlichen Zuſammenkunft, feinerjeits den General Laudon aufforderte, 
die Belagerung von Glatz thatig au betreiben. Gr hielt aljo einen Ent⸗ 
jay nicht mehr fiir möglich, ba der Feind ihm nicht mehr nach Schleſien 
„zuvorkommen“ fonnte. Dak der Feind entjdlofjen fein könnte, den 
Weg dorthin au ergwingen, gu erkämpfen: — dieſer Gedanke blieb jest 
wie immer ansgefdlofien. Laudon entfenbete nun aud) mehr Truppen 
nad Slab, während er mit jetner Hauptmadt bet Hochfird ftehen blieb. 
Sm Uebrigen wollten beide Feldherren einträchtig gujammen wirfen, um 
den König von Sdlefien fern gu Halten. Gie hofften, dab dann Bres- 
Iau durd) die Ruffen erobert werden fonne, wie Glatz und Schweidnitz 
burd) die Defterreicher. 

Sdon am 10. wubte Daun, dak der Konig von Preufen fid 








Belagerung von Dresden. 63 


gegen bie Elbe guritdgemendet habe, aber er wollte widjt glauben, daß 
tamit ein Verſuch auf DreBden beabfidtigt fein finnte, und jah fetnen 
Grund darin, die eigene treffliche Stellung gu verlafjen und etwa an 
Hilfe gu eifen. Man miifje erft die weiteren Bewegungen ded Feindes 
abwarten, fdjrieb er ant 11. dem General Qacy, um jo mehr, da nicht 
abzuſehen fet, wie der Konig irgend etwas gegen Dresden unternely- 
men könne. Geien doc) dort, dad Korps Lacys mitgerechnet, gegen 
50000 Mann, griptentheils öſterreichiſche Truppen, beifammen; wenn 
man fid) damit, fe nach den Bewequngen ded Feindes, über die Clbe hin⸗ 
und herbewege (en faisant la navette), ſcheine es nicht miglid), dah 
der Feind eine Schlacht ergwingen könne (il ne paroit pas possible 


quil puis venir 4 un attaque pour livrer Bataille, — Dauns 
Orthographie), — und was eine Velagerung betreffe, jo ſcheine e8, daß 
der Feind daran gar nidt denen fonne; — und wenn aud! — G8 


werde dann fir Daun immer nod Zeit fein, dorthin gu marſchiren. 

Lacys Korps und die Reichsarmee find hier wohl nicht unbedeutend 
itberjdabt. Wie fle die Belagerung von Dresden verbhindern follten, 
indem fie gugleid) forgfaltig einer Gchlacht auswichen, ſcheint anf den 
erften Blid etwas rathfelhaft. Doc meinte Daun woljl, fie follten fic 
in der ummittelbaren Nähe ber bedrohten Stadt aufitellen, hüben oder 
drüben, je nadbem der Angriff auf dem rechten oder auf dem linker 
Ufer nabte, immer fo, dab Stadt und Fluß awijden ihnen und dem 
Seinde blieben. 

Doch webder im Hauptquartier ber MeidSarmee , nod) aud) — was 
ungleich widtiger war — in der Wiener Hofburg wurde die angenblid: 
lide Lage mit derjelben Geelenruhe anfgefapt Der öſterreichiſche Hof 
hatte ohnehin ſchon vielfache tadelnde Bemerfungen von Seiten de8 frane 
zöſiſchen darüber hören miiffen, bab man fid) Sachſens nicht gehörig an- 
nehme; außerdem war Dresden der einzige Gewinn, den man nad) vier 
Geldgiigen und unüberſehbaren Opfern aufguweifen hatte — und nun 
war e8 in folder Weije preigegeben! Daun erbhielt dringende Mahn⸗ 
briefe aus Wien, und jeine Cinwendungen wurden in einer Weife abge- 
wieſen, Die ihm nicht erfreulid) fein fonnte. — Lacy ſchrieb am 13., 
wenn man nidjt der belagerten Stadt ,mit eheften mit efner hinling. 
lichen Armee” gu Hilfe fomme, fei nidjts gewifjer, als bap Dresden ſamut 
der Beſatzung verloren gehen werde. 
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Darauf entidlof ſich Daun, am 15. von Ottendorf aufgubrechen; 
er wollte nun fogar das „Unmögliche“ guwege bringen, einen Marſch von 
etwa 20 Meilen in fiinf Tagen guriicgulegen ; und wirklich erreichte er 
am 17. bie Gegend von Klein = Gordtdhen bet Baugen, am 18. Hartha, 
und am 19. erjdien ſein Heer früh am Tage bei Weipig, nur eine 
Meile von Dresden, auf den Hodhen auf dem redjten Ufer der Elbe. 
Weißig hatte thn Lacy als den Punkt bezeichnet, von dem aus er die 
Lage ber Dinge am beften tiberjehen fonne. Gr fonnte fid) von dort 
au8 in der That überzeugen, dab das Bombardement von Dresden mit 
dem Anbruch des Tages begonnen hatte, und tap ein bebdentender Theil 
der Stadt bereits in Flammen ftand. 

Der Konig wurde natirlid Dauns Anweſenheit fofort gemahr — 
beſchloh aber dennod , die Belagerung fortgujeben. Clauſewitz meint 
gwar, dap died ,faum fiir mehr als eine Bravade gelten’ finne, wir 
glauben aber dod) etwas mehr darin gu ſehen: — e8 war eine am den 
Feldmarſchall Daun gerichtete Herausforderung zur Schlacht. Bergeblid 
allerdings, da Daun nicht der Mann dagu war, den kühn hingeworfenen 
Handſchuh aufzuheben. 

Eben an dieſem Tage (19.) ſchrieb König Friedrich ſeinem 
Bruder: Daun ſei aus Schleſien zurückgekehrt und lagere auf den Höhen, 
ungefähr bet Loſchwitz; er ſelbſt, der König, Habe ſeine Maßregeln dem⸗ 
gemäß getroffen, ſei entſchloſſen, die Belagerung fortzuſetzen, und werde 
ſeine Aufmerkſamkeit darauf wenden, gu ermitteln, wohin die beiden feind⸗ 
lichen Armeen ſich ferner wenden würden. — „Wenn es ſich begiebt, 
daß Daun über die Elbe herüberkömmt, werde ich den Prinzen von 
Holſtein, der die Einſchließung von Dresden auf der Neuftädter Seite 
hefebligt, mit 3 Reiter-Regimentern und 10 Bataillonen an mid) giehen, 
und den Reſt feines Heertheils auf den Höhen bet Reichenberg aufftelfen, 
unt die Cinjdliepung auf jener Seite fortgufegen; er felbft (d. h. der 
Pring von Holftein) wird an den Plauenfcheu Grund gu mir heran mare 
jdiren, und dann werden wir fehen, was der Feind weiter fiir eine Be⸗ 
wegung macht. —“ 

In einer Nachſchrift fügte der König hingu: „entweder muß Daun 
mich ſchlagen, ober ich nehme ihm Dresden vor ſeiner Rafe’ (— il faut 
que Daun me batte, ou je lui prends Dresde 4 son nez.) 

Dod) ehe diejer Tag au Cnde ging, follte ſich die Lage noch weſent⸗ 
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lich ändern. Die Bortruppen des Pringen von Holftein wurden bei 
Loſchwitz angegriffen und mit anjehnlidjem Verluſt vertrieben. Der Pring 
von Holftein ſchwebte augenfdeinlid in Gefahr, mit erdriidender Ueber: 
macht angegrifjen gu werden; der Konig fand e8 gerathen , ihn nod) in 
derjelben Nacht bet Uebigau tiber den Strom anf das linfe Ufer herüber— 
fommen gu laffen. Dresden war nun auf der Neuftädter Seite gar nidht 
mebr eingefdloffen oder aud) nur beobachtet; die Berbindung der Stadt 
mit dem Heere des Felbmarjdalls Daun war vollfommen frei. 

Die Croberung Dresdens fonnte danach faum nod) möglich ſcheinen 
— dennod) hoffte der Konig nod immer, fie moglid) gu machen; befon- 
ders aber wollte er nicht auf die Schlacht vergichten, gu der die Belage- 
rung führen follte. 

Bei Pirna waren Briiden gefdlagen, um die Verbindung der öſter⸗ 
reichiſchen Hauptarmee mit Lacy8 Korps herguftellen. Daraus ließ fich 
folgern, dab Daun dort über bie Elbe gehen werde. Demgemäß nahm 
ber Konig jeine Maßregeln. Cr ließ — am 20. — unmittelbar vor 
Dresden nur 5 Bataillone gurlid, um die Belagerung fortgufegen; mit der 
Hauptmafje feines Heeres — 44 Bataillone, 95 Schwadronen — bezog 
er eine Gtellung, deren rechter Flügel fic an Rüpgen lehnte, während 
der linke fid) gegen die Elbe ausdehnte, — die Stirnfeite nad) Pirna 
getwendet, bod) mute bas gweite Treffen Front gegen Dresden machen; 
5 Bataillone und 5 Schwadronen ftanden bet Plauen, um nöthigenfalls 
ben Rückzug über den Grund gu deden; 4 Bataillone waren nad) MWilsdruf 
und Priesnitz entfendet, um die Bäckerei und das Gepäck gu decken. 

In diejer Verfaffung erwartete König Friedrid) den Feind und 
die Schlacht, die er gewiß nicht anders als angriffsweije geltcfert hatte. 
Uber Daun befdhrantte fid) darauf, in der Nacht vom 21. zum 22. einen 
Ausfall aus Dresden unternehmen gu laffen, der dem ſchwachen Belage- 
rungsforps gegentiber leicht Erfolg haben fonnte und dod) fclieplid) mit 
einigem Berluft guritdgefdlagen wurde. — Run mufte fich gwar der 
Konig überzeugen, dab eine Gortfegung der Belagerung nicht thunlich fei, 
da ein Theil der osfterreichifden Armee unmittelbar bei Dresden lagerte, 
Laufgriben und Batterien gu feder Stunde mit überwältigender Ueber⸗ 
macht angegriffer werden fonnten und außerdem fein Vorrath an Schieß⸗ 
bebdarf faft ſchon erſchöpft mar; auch lieB er die Stiide aud den Batterien 


ſchon am 22. zurückziehen, und Tags darauf ſchrieb er dem Sniber, dah 
v. Bernhardi, Friedrid dex Grofe. II. 


⸗ 
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dieſes Unternehmen verfeblt fet (il faut malheureusement que je vous 
dise que ce coup m’a manqué). — Dennoc aber entfagte er auch 
jeBt nod) nidt gang der Hoffnung, eine Schlacht ergwingen zu können, 
wenn er fid) nod) einige Zeit in der drohenben Stellung behauptete, in 
der er dem Anſchein nad) die Belagerung der ſächfiſchen Hauptftadt jeden 
Wugenblid wieder aufnehmen fonnte. Noch am 24. fdjrieb er dem Pringen 
Heinrid: „Ich vergichte nod) nicht gang auf die Hoffnung, dah es mir 
gelingen fant, bier einen glücklichen Streich gu fithren.” Bir erſehen 
fogar aus demjelben Briefe, daß er einen beftimmten Plan im Sinne 
hatte, wie die Gelegenhett dazu herbeigefithrt werden könnte, denn er fiigt 
Hingu: „Die Zeit erlaubt mir gegenwartig nidt, Ihnen die Sdeen mit- 
qutheilen, bie id) mir davon gemacht habe” (les idées que je m’en suis 
formées). Doc) wifjen wir leider nicht, wads er beabfichtigte und wie er 
fic) den Verlauf dachte, dba der Plan nicht gur Ausführung gefommen iff, 
und der Konig weder in jeinen Briefen nod in feinen Werken weiter 
Darauf zurückkommt. 

War dabet anf irgend eine Snitiative von Seiten Dauns geredhnet, 
fo war dad jedenfalls ein Rechnungdfebler. Daun war zur Zeit durd 
die wiederholten Mahnungen, die aus Wien an ihn ergingen, offenbar 
in eine gedngftigte Stimmung verjebt, in ber er vielleicht am allerwenigſten 
im Stande war, fid) gu einer entfdloffenen That 3u erheben. Es geht 
bad öfter fo, wenn von einem Manne verlangt wird, was feiner Natur 
widerfirebt, wad er nicht vermag. Gebr daratteriftifd ift in diefer Be⸗ 
ziehung ein Hiilferuf, den Daun am 27. an den General Lacy richtete. 
„Man ſchreibt mir aus Wien die heftigften Briefe (des lettres sang- 
lantes)", verfidjert da der Feldmarſchall: „daß man unbedingt (absolu- 
ment) Mittel finden jolle, Dresden nicht im Angefidt der Wrmee niedere 
brennen gu lafjen, daß der Hof dadurd) endlofen Vorwürfen ausgeſetzt fein 
wiirde. Alles, was ich daritber bereits gefagt habe, macht feinen Cindrud. 
Ich bitte (je supplie) alfo Cw. Erzellenz, gu überlegen, ob es vielleicht 
ein Mittel giebt, mehr gu thun, al8 bereits geſchehen tft, um diefed Uebel 
zu verhindern.” 

Das einfache Mtittel, die Möglichkeit, über den Strom gu gehen und 
den Konig im Verein mit Lacy angugreifen, rednete Daun nicht gu 
den Dingen, von denen die Rede fein finne, und aud) Lacy jdetnt fetnen 
Rath gewußt gu haben. Wenigſtens geſchah nichts weiter. 
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Inzwiſchen war fedod) ein und andered gu Tage gefommen, das 
ben Grnft der Lage in Geblefien fehr beftimmt hervortreten ließ. Der 
Sfterreichijdje General Mugent, der den Wudsfall aus Dresden geführt 
hatte und dabei in preußiſche Gefangenfdjaft gefallen war, verrieth durd) 
einige unborfidtige Aeußerungen, dah die eigentliche Abſicht der Oeſter⸗ 
reicher fiir jest dabin gehe, Gloag gu erobern, und daß Daun nur den 
Anftrag habe, den Konig in Gachjen hingubalten. 

Schon am 25. Suli war ber Entſchluß des Königs gefaft, fiber die 
Elbe guriidzugehen, um womiglid) nach Schleſien au eilen, und er fonnte 
fic in dieſem Beſchluß nur beftdtigt fühlen, al8 er am 28. die in dem 
Augenbli¢ ſehr unerwartete Nachricht erbielt, daß Glatz bereits am 26. in 
Feindeshand gefallen fei. 

Die Laufgriben waren vor diefer Gefte erft ant 20. erdffmet worden: 
Laudon weilte fiir feine Perjon bei dem Haupttheil feiner Truppen an 
ber Rabbad), unter anderem wohl aud, weil der Feldzeugmeifter 
Harjd, der die Belagerung befebligte, im Rang älterer General war 
alg er. Wm 25. jedoch fand er fid) ebenfall8 vor Glatz ein, um der 
Eröffnung des Feuers beignwohnen — und ſchon am folgenden Tage 
madjten ein mit raſcher Entſchloſſenheit benützter Glidsfall, die Unguver- 
{ajfigfeit ber Beſatzung und die ftrafliche Schwäche ber beiden Komman⸗ 
danten die Oefterreidher gu Herren der Feftung. 

Der Konig hatte übrigens feinen Rückzug bereits eingeleitet, ehe 
dieſe Nachricht eingetroffen war. Wm 28. früh gingen Bäckerei, Muni⸗ 
tionswagen der Urtillerie und Proviantfubrivefen zurück nach Meifen; am 
29. früh folgte bas Gepäck, am Abend diejes Tages ging die Wrmee felbft 
aber den Plauenjden Grund zurück und blieb jenfeits deffelben die Nacht 
unter bem Gewehr. 

Am 30. Juli ging der Konig Lis im die Gegend von Wilsdruf — 
in das Lager bet Unkersdorf zurück; Hül ſens Korps, da8 auf dem rechten 
Ufer der Elbe guriidbleiben follte, folgte nur bid Keſſelsdorf; ber Ueber⸗ 
gang fiber den Strom wurde vorbereitet. 


Was hatte ingwifdhen der Pring Heinrich an8geridtet? — Es ift 
Zeit, dab wir uns nad ihm umfehen. 
Gr hatte diesmal eine andere Wufgabe gu löſen als in den friheren 
5* 
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Feldzügen. Es galt diesmal nicht, in einer Cordonftellung und abwar- 
tenden Haltung einen Feind beobadhten, von dem feine ſehr energifdhe 
Thätigkeit zu beforgen war. Der Pring follte im Gegentheil die Snitia- 
tive ergreifen, um Durd eine entſchloſſene That einen der vielen Feinde, 
die fidy herandrängten, gang oder dod) theilweije gu befeitigen. Er war 
alſo durch) die Umftinbde dringend anfgefordert, durd) bie That den Beweis 
au liefern, daß er wirllid, mie Bebhrenhorft rühmend vorausſetzt, nicht 
unwiderbringlid) ein fiir allemal in feinem bisher geübten Syſtem der 
Kriegfibrung befangen jet; bab er wiffe, im weldyer Weiſe die Zweck⸗ 
mäßigkeit diejes Syſtems bedingt jet, unter weldjen beſonderen Umftanden 
allein e8 gelten und durchgeführt werden könne, dah er, einem anderen 
Feinde gegenfiber in andere Verhältnifſe verjebt, aud gu etner anderen 
gropartigeren Art ber Strategte Aberaugehen wiſſen werde. 

G8 tft daher doppelt von Sntereffe, gu ermitteln, wie er fetne Wuf- 
gabe auffaßte und in meldjer Weife er fle au löſen badite. 

Da fonnte es nun wohl gleid) guerft ernfte Bedenfen erregen, dab 
Pring Heinrich ftetB in derfelben eigenthiimlichen Wnfidjt von der polis 
tijden Lage im Wlgemeinen befangen blteb, die er ſich einmal gebildet 
hatte; einmal und fiir immer fibergeugt, dah ſein Bruder diejen Krieg in 
thöricht muthwilliger Weije herbeigefiihrt wnd nod) dagu jehr verfehrt an- 
gefangen habe. Der Krieg war und blieb nad) feiner Meinung ein volls 
fommen hoffnungsloſer, der gum Untergang führen mupte, wenn der König 
nicht nod) gu rechter Zeit Schleſien und vielleicht aud) ſonſt nod ein 
und andered abtreten wollte, um dafür den Frieden, gleichviel welchen, 
einzuhandeln — und gerade das weigerte fid) ber Konig aud) jebt nod) 
gu thun', mit einer Gtandhaftigfeit, die dem Pringen als beſchränkter 
Cigenfinn unbegreiflid) bliecb. Dah eine That Preufen retten fonne, 
daran glaubte Pring Heinrich nicht. 

Im Laufe des Winters hatte diejfer Pring dem König mehrfach, be⸗ 
ſonders aber in einem Briefe vom 11. Januar, abermals beweglich vor⸗ 
geftellt, dab bie ,Rataftrophe” infolge aller Schwierigkeiten, die er felbft 
erfenne, im nächſten Feldzug unvermeidlid fet, wenn der Frieden nicht 
nod) vor dem Eintritt de8 Frühjahrs geſchlofſen werde. Cine foldhe Cins 
ficht milffe aber bod) ein Grund werden, alles Mögliche (tout au monde) 
gu thin, um diefen Frieden nod) gu rechter Beit au erhalten. Kein 
Unglück tinne dod dem gänzlichen Untergang bes Staates gleichkommen. 
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pote haben den Krieg vier Sabre über gehalten (soutenu), welder 
Art aud) ber Friede fein mag, er fann nie fiir entehrend gehalten werden, 
und wenn er aud) nadhtheilig wire, könnte dod) nur die Eitelkeit dadurch 
verlegt werden, nicht aber bie Ehre (ce serait la vanité, qui en serait 
blessée, mais non pas l’honneur), fo enbdet dieſe Ermahnung. 

Der Friede war nicht gejdlofjen worden; wieder, wie der Pring 
meinte, durd) die Schuld des Königs nist. Da ſchrieb er dem Bruder — 
am 17. Mai von Gagan aus —: „Sie haben mir von ber Kataftrophe 
gefprodjen, die fic tm Laufe dieſes Feldzugs fitr ben Staat ergeben 
fann. — — Da id) Shnen, was diejen Gegenftand betrifft, mein Herg 
bereits entladen habe, und (in der Gache) nichts weiter vermag, habe id 
die Partie ergriffen, dieſes Creignip ohne Furcht gu erwarten, ohne Vere 
gweiflung aufzunehmen, und mit dem Gefiihle, das mir die Rube meines 
Gewifjens einflößt“ (comme je vous ai déchargé mon coeur 4 ce 
sujet, et que je n’y puis rien d’autre, ainsi j'ai pris le parti 
d’attendre cet événement sans crainte, de le recevoir sans 
désespoir et avec le sentiment que m’inspire la tranquillité de ma 
conscience). 

Benn Preufen nun auch unterging, fo wußte doch der Pring Heinrid, 
daß er guten Rath gegeben hatte, wm e8 gu retten. 

Dieje mipbilligende und zugleich vollfommen hoffnungsloſe Crgebung 
in ein fiir unvermeidlich gehaltenes Schickſal war aber jedenfall8 nicht die 
Stimmung, bie ihn gu kühnen Thaten begeiftern fonnte, felbft menn er 
fonft der Mann gu grofartigen Kombinationen geweſen wäre. Dod) war 
er das, hatte er bie gropartige Feftigkeit des Charakters, die in entſchei⸗ 
benden, weltgejchichtliden Augenbliden an der Spike eine Heeres von 
un8 gefordert wird, dann mufte es ſich trotz dieſer Stimmung zeigen. 
Selbjt die Uebergeugung, dah bod alled vergeblich fet, fonnte ihn dann 
gewiß nidt vollftindig lähmen. 

Welche Auftrige ihm ber Konig gegeben hatte, haben wir bereits 
gejehen. Sn einem Briefe vom 27. Mai deutet Konig Friedrid an, 
e8 werbe wohl aud) in ber erften Beit ded Junimonats nod) nicht ndthig 
werden, daß der Pring den Ruffen entgegengiche; die Anordnungen im 
Einzelnen überläßt er fteta dem Pringen, indem er fich darauf beſchränkt, 
nur im Wgemeinen auf die Ergebniffe gu verweifen, die auf diefem Theile 
des Kriegsſchauplatzes erftrebt werden müßten. 
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Pring Heinrid entwidelt darauf ſeine Anſichten in einem Schreiben 
vom 17. Suni (aus Fürſtenberg an der Oder). Gr habe, meint er, fo 
früh fdjon aus Schleſien aufbredjen miiffen, weil die Ruffen bereits mehrere 
Lager diefjeits ber Weidhfel begogen Hatten. Wenn er hatte abwarten 
wollen, bab die Ruffen ihm mit dem Aufbruch guvorfamen, Hatten fie 
weit in Pommern oder in der Neumark vorgeriidt fein können, ehe er 
bie Nachricht von ihrem Marſch erhalten und dann die nöthigen Gegen- 
bewegungen ausführen fonnte. Seine nächſte Gorge werbe fein, Pommern 
von General Tottlebens RKojafen au befreien; wenn es die Zeit erlaube, 
werde er den General Golg — mit Truppen — Ddorthin fenden, um 
General Forcade abguldjen. — , Mein eigentlider Plan aber ift, den 
General Golf auf Schwerin (an der Warthe) vorrücken gu lafjen, während 
id) felbft nad) Landsberg und Driejen Can der Netze) marſchire; mit Hilfe 
unjerer Pontons können wir uns vereinigen und vorfommendenfalld von 
der Lage des Feindes Nutzen giehen. Wenn er — der Feind — fid 
trennt, werde id) an ber Netze aufwärts giehen, wm ihm wegen Thorns 
Saloufien au erregen; wenn er fid) badurd) täuſchen läßt und fid) (um 
Thorn zu decken) wieder vereinigt, wird General Goltz (von Schwerin 
aus) Pofen einnehmen; ober wenn der Feind fic) bet Poſen verjammelt, 
werde idy ein ſtarkes Rorps bis nad Thorn entjenden, um gu fehen, ob 
man bem Feinde feine Magazine vernichten fann.” (Mon veéritable 
dessein est de faire marcher le général Goltz sur Schwerin 
pendant que je marcherai moi-méme sur Landsberg et Driesen; 
par le moyen des pontons nous pourrons nous joindre et profiter 
de la situation de l’ennemi; s’il se sépare, je longerai la Netze 
pour lui donner des jalousies sur Thorn; s'il en est la dupe et 
qu'il s’assemble, le général de Goltz prendra Posen, ou si 
lennemi s’assemble 4 Posen, j’enverral un gros corps jusqu'à 
Thorn pour voir si l’on peut lui ruiner ses magasins.) 

Wes, was der Konig gejagt und gefdhrieben hatte, war ſpurlos an 
bem Pringen Heinrich vorlibergegangen, oder vielmebr es war als wider- 
finnig ſtillſchweigend abgewiejen. Der Pring wollte and) hier wieder, wie 
ber Reidsarmee gegeniiber, einen funftreidjen, methodifden Mandver⸗ 
frieg führen; e8 war dabei auf wefenlofe Demonftrationen abgefehen, aus 
denen fid) nur dann trgend etwas ergeben konnte, wenn der Feind , dupe“ 
des leeren Gebahrens wurde. 
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Gewiß, gleid) zu Anfang des Felbgugs awei Finjtheile der preußiſchen 
Streitfrifte von dem entſcheidenden Kriegsſchauplatze weg an die Warthe 
zu entfenden, damit fie dort gu foldjen Künſten verwendet wirden — 
das war nicht der Mühe werth! 

Wud) war der Konig ſehr wenig erbaut davon. Schon auf einen 
friuheren Brief ded Pringen, in weldem in ſchwankender Weiſe davon die 
Rede war, Pojen einzunehmen, oder auf Makel und Thorn vorguritden, 
hatte der Konig — am 15. Sunt — geantwortet, bas alles fonne gu 
nichts führen; er begreife nit, mie der Pring nad Nakel und Thorn 
vorriiden wolle, während Tottlebens Koſaken in. Pommern bet Kolin, 
Renfiettin und dort in der Gegend herumſchwärmten; er werbde fie, auf 
ſolchem Suge, fer bald von dorther im Rücken haben. Poſen aber jet 
nicht gu nehmen, wenn es von 10000 Mann vertheidigt werde. , Wenn 
id) Shnen meine Meinung fagen foll, fo glaube id), daß es nur eine 
Möglichkeit giebt, fic) ber Ruffen gu entledigen, nämlich, ba fie ihre 
Streitfrafte in zwei Korps getheilt haben, auf eines ber beiden loszu⸗ 
gehen, gleidviel auf welches, oder auf dadjenige, dad ihnen am beften 
qelegen kömmt (qui vous conviendra le mieux), und e8 tüchtig zu 
fchlagen (et de le battre vertement), das wird aud) das andere eins 
ſchüchtern und und Zeit gewinnen laſſen.“ ; 

Als er dann, unmittelbar darauf, den oben angefubrten Brief jeines 
Bruder erhalten hatte, fiigte er — am 16. — noch hinzu: , Wenn der 
Geind eine gute Befagung in Thorn zurückläßt, wird er fic), glaube id, 
wenig um dad Detachement nad der Geite hin Gorge maden, da er 
woh! weiß, dab man Plage folder Art nicht ohne ſchwere Artillerie nimmt, 
und um e3 Ihnen fret Herausgujagen, wie id) die Ruffen fenne, werden 
Gie zu feinem vortheilhaften Crgebnip gelangen, wenn Gie fic nicht 
entidliefen, auf eines ihrer getrennten Korps loszugehen.“ 

Dod der Pring ließ fich durd) nichts aus dem Gedankentreife heraus⸗ 
nothigen, den er fic) einmal und flir immer gegogen hatte. Gr melbdete 
am 17., dab er den General Gableng mit Truppen nad) Dramburg in 
Pommern entfenden werde; General Forcabe werde unterwegs yu ihm 
ſtoßen, vereinigt würden fie Tottleben und feine Koſaken dort aus der 
Gegend vertreiben. Gr, der Pring felbft, werde nach Landsberg, und 
von dort weiter nad) Driefen vorriiden; General Gol bleibe bei Frant- 
furt, um ,ein Auge auf Poſen“ gu haben — und aud auf die Oeſter⸗ 
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reidher in Geblefien. Rücken die Nuffen von Pojen vor, dann nimmt 
Goltz bet Meſeritz oder bet Schwerin Stellung; dort könne fic) dann der 
Pring nothigenfalls mit thm vereinigen; — dod) nicht ohne ein Korps 
an ber Warthe zurückzulafſen, um die BVerbindung mit den Truppen in 
Pommern zu vermitteln; dieſes Korps könne fid) der Pring dann aud 
bedienen, um e8 an der Warthe und Neke aufwärts marſchiren 3u laffen, 
in den Rücken des von dort vorrückenden Feindes, bem e8 dann Lebens- 
mitteleRransporte aufheben könne. „Will der Feind auf Driejen vor- 
riden, fo nehme ich ein Lager dort in ber Nabe; General Goltz fann 
ſich mit mir vereinigen, und ich rechne in dieſem Fall darauf, den Feind 
von Poſen abzuſchneiden — was auch unzweifelhaft geſchehen wird, wenn 
er nach Schleſien hinmarſchirt; hält ſich aber der Feind ruhig, bis alle 
meine Anordnungen getroffen find (jusqu'à ce que tous mes arrange- 
ments soient pris), tann werbde id) alles Mögliche thun, um gu fudjen 
eines feiner entjendenden Korps abzuſchneiden oder ihm ein Magazin gu 
nehmen.“ 

Zunächft ftand alſo eine arge Zerſplitterung der Streitkräfte in Aus⸗ 
ſicht, im Uebrigen nichts als eine lange Reihe von Verſuchen abzuſchneiden, 
wenn ſich der Feind dazu hergab. Gewiß konnten Pring Heinrich und fein 
Heer dabei ſehr übel fahren, wenn an der Spitze der ruſſiſchen Armee 
ein Mann wie etwa Laudon ſtand. 

Sehr merkwürdig iſt nun die Antwort des Königs auf dieſen Brief. 
Er ſcheint darin (20. Suni) die Anordnungen ſeines Bruders gu 
billigen und zu loben dann aber fügt er hinzu: „Ich glaube jedoch 
Sie von der Art, wie die Ruſſen marſchiren und ſich mit Lebensmitteln 
verſorgen, in Kenntniß ſetzen zu müſſen, damit Sie ſich darüber nicht 
täuſchen und ſich nicht irre führen laſſen (et que vous ne preniez pas 
le change) —: wenn fie fic) in Bewegung feben, find fie gewöhnlich 
mit eben8mitteln auf ſechs Wochen verfehen, jebe Zeltgenoſſenſchaft 
(chaque chambrée) hat einen Wagen, der ihe Mehl, ihre Griige 
und ihr Oel mitfiihrt, wonad) denn leicht gu erjehen ijt, dab der Verluft 
bed einen oder des anderen Magazins, dad fie an der Weichſel gehabt 
haben, fle nicht zwingen würde ſich guriidgugiehen, wenn fid) aber auf 
ihren Märſchen eine Gelegenheit fande, auf ihren Nachtrab gu fallen und 
ter Armee alle dieſe Wagen gu nehmen, fo ware das allein fo viel werth 
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al8 eine. Schlacht und wiirde fie gwingen, fehr jdnell davon gu gehen“ 
(de s’enfuir bien vite). 

So ſucht der Kinig immer wieder die Aufmerkſamkeit und Thitigheit 
ſeines Bruders unmittelbar anf das feindlide Heer jelbft gu lenten. 
Zugleich tritt un8 hier anſchaulich entgegen, wie dte gefammte Kriegs⸗ 
führungsweiſe der Ruffen fic) in dem Türkenkriege gebildet hatte, in den 
Feldzügen unter dem Feldmarſchall Münnich, deren Sdhauplag die da- 
mals unbewohnten und unbebauten Stepper zwiſchen dem Dniepr und 
dem Don gewejen waren; Gegenden, in denen fiir hie Menjdyen nichts 
aufgutreiben, die Anzahl Pferde aber, bie man mit fich führte, vollfommen 
gleichgültig war, da man fie jede Nacht und jeden Rafttag auf die Weide 
tretben fonnte. 

Inzwiſchen hatte Pring Heinrid) am 19. Suni Landsberg erreicht 
und feine Truppen auf der langen Linie von Frankfurt an der Oder bis 
Dramburg in Pommern vertheilt. Wir wifjen bereits, dag er in diefer 
Stelung bis gum 12. Suli rubig auf Seit und Gelegenheit wartete, jeine 
firategifdjen Künfte gu entfalten; — aud) haben wir gejehen, in welder 
Weiſe er hier die Nachricht von dem Untergang ded Fouquéjden 
Rorps aufnahm. | 

Da er die Lage Preußens ſchon vorher fir eine vergweifelte gehalten 
hatte, darf e8 nicht Wunder nehmen, dah er jebt aud) feine eigene Lage 
ingbefondere als eine vollfommen hoffnungélofe anjah, obgleid) thm vor 
der Hand nod) — weit und brett — eigentlich gar fein Feind gegenüber 
ftand. — „Was die Ruffen betrifft”, ſchrieb er am 29. Sunt, „werde id 
alles thun, was ich fann, um gu verhindern, dab fie Fortſchritte maden, 
aber wenn fie und Laudon im Einverſtändniß vorgehen, diefer auf der 
einen Geite der Oder und die Ruſſen auf ber anderen, in diejem Fall 
weif ic) fein Mtittel mehr, und id) habe durchaus feinen Begriff davon 
(j’ignore absolument), wad ic) in einer ſolchen unerhörten Lage (dans 
une situation aussi inouie) thun fdnnte.“ 

Die Vortheile der inneren Operationslinie, in deren Beſitz der Pring 
fic) in dem vorausgeſetzten Fall befunden hatte, waren, wie wir jehen, 
dem Pringen nicht einleudjtend. Das läßt fic) wohl erklären, denn die 
Rheorie, bie Werth auf den Befth der inneren Operationslinie legt, fest 
poraus, dab man eine Scblacht, eine Entſcheidung ſucht, und fie unter 
moglichſt glinftigen Bedingungen herbeigufithren trachtet. Gir dergleiden 
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war fein Raum in der Theorie eined Felbherrn, nad) deffen Wnfidt eine 
Schlacht — wenn nicht ein Unfug, der in eine verftdndige Kriegführung 
überhaupt nicht gehort — bod) ein gewagtes Mittel von zweifelhaftem 
Werth war, gu dem man nur ſehr ausnahmsweife greifen diirfe, und bas 
in einem Vertheidigungskriege am allerwenigften an ſeinem Ort fei. 

Schon in einem Brief von demjelben Rage lobte der König jeinen 
Bruder in einer Weife, die diefer wohl nur alB ftrengen Tadel auffaffern 
fonnte. „Ich habe Shren Brief vom 26. erhalten”, fchreibt ber König, 
„und fann dem Entſchluß nur zuſtimmen, den Gie gefaßt haben dorthin 
gu marjdiren, two der Feind auftreten wird (ot l’ennemi se présentera) 
— fet e8 bier, jet e8 dort — um ihn qu bekämpfen und Mitte! gu 
jucjen, ihn gu vernidten” — (ber Brief ded Pringen vom 26. enthilt 
fein Wort davon; nur Klagen über die ungemein fdwierige Lage, und 
gang gulebt die wenigen, beildufigen Worte: „Ich bin bereit, jeden Augen⸗ 
blick dahin gu marfdiren, wo ber Feind fich zeigen wird; ingwijdjen 
werde ich juchen, ihm fo viel al8 möglich Whbrud gu thun”), — „oder 
ihm inzwiſchen jo viel Whbrud) gu thun, als möglich jein wird, ohne Shre 
Sruppen gu fehr gu gerftreuen, damit Gie ſtets ſtark genug bleiben, um 
ein Treffen von Widhtigkeit unternelymen gu fonnen.” (sans trop éparpiller 
vos troupes pour rester assez en force d’entreprendre une affaire 
de conséquence). — Die Truppen des Pringen waren von Frankfurt 
bis Dramburg zerfplittert! 

Der Kinig hatte mit Wbficht und Berednung den wenigen Schluß—⸗ 
worten feines Bruders einen gar febr erwetterten Ginn beigelegt! — Als 
er dann aber den Brief des Pringen vom 29. erhielt, fcheint er einigers 
maßen die Geduld verloren gu haben. Gr ſcheint auch dieSmal gu loben, 
aber er fiigt dod gleid) hinzu (am 2. Sulit) —: „Ich kann Ihnen aber 
nicht verfdjweigen (je ne saurais vous dissimuler), bak id) an Ihrer 
Stelle guerft damit angefangen hätte, mit meiner gangen Macht auf 
Tottleben los gu gehen, den ich ohne gu zögern (sans balancer) an: 
gegriffen und aus Pommern vertrieben hatte, worauf id) mid) dann gegen 
die andere ruffijde Armee gewendet hätte; es ift wahr, dab Sie den 
Leuten gute Naſenſtüber geben, aber fle müfſſen deren nod) ftdrfere und 
empfindlidjere befommen; übrigens werden Gie fehen, daß die Huffer fid 
nidt vor dem 20. unferen Grengen nähern.“ 

Pring Heinrich beridtete (unter dem 5. Suli), Tottleben habe ſich 
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nad) Polen guriidgegogen: , ic habe bisher alle erbenfichen Unternehmungen 
verjucht und mit hinreidhender Macht, um mir jeden möglichen Grfolg ver⸗ 
ſprechen gu können, wenn der Feind weniger eilig geweſen wire, ſich gue 
rückzuziehen.“ — Für Pommern und die Neumark fei aur Zeit nichts gu 
bejorgen, gegen Pojen nichts gu unternehmen: „es handelt fich alfo darum, 
gu feben, wobin die Rufſen thren Marſch ridten werden; ich werde nach 
meinen jdwaden Einſichten thun, was id) fann, aber ich ſehe Galle voraus, 
von denen id) nicht weiß, wie man fic) heraudsgiehen wird." 

Her Pring glaubte nad) den Umſtänden hinreidhend thatig gewefen 
gu fein; um fo empfinbdlicher ſcheint ihn der zuletzt erwähnte Brief Kinig 
Friedrichs berithrt gu haben; er antwortet (9. Suli), er habe einige 
Berdinderungen in jeiner Stellung vorgenommen, wm fid) überall bins 
wenden gu können, wo der Feind eindringen wolle: ,ba der Verluft einer 
Schlacht, in der Lage in her Gie ſich gegenwirtig befinden, unfehlbar 
den Untergang ded Staat nach fich giehen würde, bitte id) Gie, mir gu 
ſchreiben, was Sie in diefer Begiehung wünſchen. Wollen Sie, dah ich 
Alles fiir Wiles wage, dann werde ich verjuchen, es gu thun (voulez-vous 
que je risque le tout pour le tout, en ce cas je tacherai de le 
faire), — obne jedod) irgend einen (fejten) Poften angugretfen, ich werbde 
jeben, wenn es möglich ift, fte (die Ruſſen) im Marſch gu umgehen; 
dod) Sie wiſſen ſehr wohl, daß dad immer eine jehr gweifelhafte Sache ift.” 

Wo der Pring Heinrich waltete, war überhaupt auf eine Sdladht 
faum gu rednen — und diedmal gewiß nicht. Sn gewifjem Ginn hatte 
der Pring redjt, auf die kühneren Sdeen ſeines Bruderd nicht eingugehen —: 
er war nicht der Mann dagu, fie glücklich durchgufithren. Eines ziemt 
ſich nicht fiir Whe! Aber wozu war er dann fdon am 10. Suni nad 
der Neumark aufgebrodjen, wahrend bas ruſſiſche Heer jedenfalls erft viele 
Woden ſpäter an deren Grenge eintreffen fonnte? 

Bom 12. Sult an ließ Pring Heinrich feine Armee nad und nad 
bet Landsberg fiber die Warthe gehen. Gr fal fic) dagu veranlaft, weil 
er gu wiffer glaubte, dab die ruſſiſche Armee bereits bet Pofen über die 
Warthe gegangen jei, was aur Zeit ein Srrthum war. Mit dem Haupt- 
theil feiner Zruppen lagerte ber Pring bei Gleifen, wo er fiir jeine 
Perfon, jeinen Bricfen gufolge, am 16. eintraf, aber er hatte dort faum 
bie Hälfte jeiner Wrmee beifammen. General Goltz ftand mit 8 Bas 
taillonen und 20 Schwadronen bet Klofter Paradies, ſchon in Polen, 
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dicht an der damaligen Grenge, Hielt Meſeritz beſetzt und hatte ſeine 
Vortruppen (5 Sdhwadronen Hufaren) jenjeits der Obra; General Spaen 
(Tempelhof jagt General Queis) war mit 6 Sataillonen und 10 Schwa⸗ 
dronen nad) Schwerin vorgefchoben; 8 Bataillone und 15 Schwadronen 
waren unter dem Hujaren-General Werner auf dem rechten Ufer der 
Warthe, bei Landsberg, Friedeberg und Driefen vertheilt. 

Was der Pring in diejer Stellung eigentlich wollte, ift jetnen Briefen 
nicht gu entnebmen. Etwas recht Beftimmted ſcheint es nicht geweſen gu 
jein. Gr jagt dba — am 15. — er fei fo lange bet Landsberg ftehen 
geblicben, um auf den Feind loszugehen, fall8 er Werners Truppen 
von Driejen vertretben wolle. „Jetzt aber fehe ich, daß ſeine Wbficht éft, 
entwebder anf Grantfurt au marſchiren, ober auf Rroffen, auf Glogau oder 
auf Breslau, und da ift e8 mir unmiglid) ihn aufgubalten, welche Miike 
id) mir aud) gebe.” — Laudon verjdange ſich an der Katzbach bei - 
Parchwitz; er könne auf Granffurt marſchiren und wenn dann aud) die 
Rufjen vorrückten, bliebe ihm, dem Pringen, nichts übrig, als über bie 
Oder guriidgugehen; feine Lage werbe dann eine ſehr ſchwierige fein. 

Dem Konig ſchien die Lage feines Bruders keineswegs fo bedrängt 
und hülflos wie diejem felbft. Gr hatte eigentlich alles Nöthige über 
befjen Zweifel und Bedenken bereits gum voraus in feiner Antwort auf 
defjen Brief vom 9. gefagt. Der Pring frage, heist e8 da, ob er eine 
Schlacht gegen die Ruffen wagen foll. — ,, Wenn die Muffen in zwei 
Korps heranfommen, miifjen Gie, ohne gu ſchwanken, (sans balancer) 
judjen, etned berjelben angugreifen, je nachdem dic paffenden Gelegenheiten 
bagu fic) bieten, und womdglid), während es im Marſch ift; wenn aber 
bie ruffifche Armee vereinigt in einer Maſſe heranfdmmt, dann thun Sie 
befjer, eine ftarfe Stellung (un bon camp) zu nehmen, ungefähr zwiſchen 
Kroffen und Glogau, wo die feindlice Wrmee vorbeifommen muh, wenn 
fie auf Glogau marjdiren will.“ 

Sn einem weiteren Brief vom 18. Juli fligt ber Konig dann nod 
hingu, dte Ruffen könnten, feiner Meinung nad), nur zweierlei im Auge 
haben: Frankfurt oder Glogau, woraus fich dann folgern laſſe, dah 
Laudon die Abſicht habe, fic) mit ihnen gu vereinigen gu einem Unters 
nehmen auf Glogau —: „ich bitte Sie, Shre Truppen nicht in getrennten 
Wbtheilungen vertheilt gu laffen (de pas rester en détachements) in den 
gegenwärtigen Umſtänden; dad heipt bem Zufall au viel überlaſſen; wir mitfjen 
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gegen unjere Feinde einen Krieg mit ftreng gefammelter Madt (ane guerre 
perrée) fithren, ein Parteiginger Krieg fann gegen fie feinen Erfolg 
haben, von wegen der allgu großen Veberlegenheit an leichten Truppen 
die fie haben; der ſchwerſte Schlag, ben Gie gegen dieſelben führen könnten, 
wäre gewiß, ihnen ihr Gepäck gu nehmen; fie werden Shre Wrmee nicht 
angretjen, aber fie werden Shnen vielletcht durd) ihre Bewegungen Ge- 
legenbeit bieten, fie im Marſch angugreifen —“ 

Daß die Ruſſen nicht angreifen, nidt eine Offenſiv⸗Schlacht wagen 
wiirden, dafiir bürgte allerdings die ſehr geringe Dtandvrir « Fähigkeit 
threr Truppen, unb der BVerluft bed Gepids mufte fir fie ein lähmender 
Schlag fein, denn es ginger ihnen damit die Lebensmittel auf ſechs Wochen 
verloren, die fie mit fic) führten. 

Snawifden war die ruffifde Heeresmacht endlid) am 17. Juli bei 
Poſen vereinigt. Sie fcheint dieBmal beffer ergänzt gemefen gu fein als 
das Jahr guvor und foll auger etwa 8000 bis 10000 Koſaken 
60 000 Mann Linientruppen gezählt haben. Auch follten diejenigen 
Generale, die flr eine energiſche Führung des Kriegs ftimmten, Czer⸗ 
nyſchew namentlid) und der Irländer Browne, mehr Cinflug gewonnen 
haben, Fer mor, guriidhaltender geworden, foll weniger hemmend ein⸗ 
geqriffen haben. Dod) geigte fid) im Lauf des Feldzugs woh! ein ſehr 
entidtedener Gifer bed rufſiſchen Hofs fir die Gache der Verbündeten, 
nicht aber ein entiprechender Gifer der ruffifden Generale, und Saltykows 
mißtrauiſche Unfähigkeit blieb natürlich immer diefelbe. 

Nach den Befehlen des Petersburger Hofs ſollte die Armee am 23. 
den Marſch auf Breslau antreten, aber die Artilleriepferde waren noch 
nicht ſämmtlich aur Stelle, und fo verzögerte ſich der Aufbruch nod um 
bret weitere Tage. Saltykow befiirdtete, Pofen und fein dortiged 
Magagin Linnten wenn er fic) ſeitwärts entferne, einem rafden Angriffe 
bes Pringen Heinrich gur Beute werden. Der als Ingenieur beriifmte 
Montalembert, franzöſiſcher Bevollmadhtigter im ruffifden Hauptquartier, 
ſchreibt es feinem Einfluß gu, daß dieſes Magazin von Pofen nach Kalifd 
verlegt wurde, wo es ficjerer und einem in Schlefien operirenten Heer 
ſehr viel bequemer gur Hand war. Am 26. Juli endlid) trat dad ruſſiſche 
Heer den Weg fiber Schrimm und Goftyn nad) Sdhlefien an. Tottleben 
bedite diefen Marſch gur Rechten, indem er mit feinen Truppen die Rich- 
tung nad) Polnijd-Liffa einſchlug. 
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Ym Lauf der unmittelbar vorhergehenden Woche hatte Pring Heinrid) 
Nachrichten erhalten, die ihn zwar nicht beruhigten, die er ſich aber doch 
in folcher Weiſe auslegen konnte, daß fie gu ſeiner perjinlichen Befriedi⸗ 
gung dienen mußten. Gin Pole, Brzeski, — dem preußiſchen Interefſe 
gang ergeben, — meldet er am 20., jet aus Poſen eingetroffen, und be⸗ 
richte, dab die Ruffen ihren Marſch anf Breslau ridten witrden —: 
„ſie Baber ihren Operationsplan gedandert; fie wollten mit gwet Rorps 
operiren, aber da fie meine Armee bereits bier vorfanden, fahen fie, daß 
fie nicht durchdringen fonnten, obne eine Schlacht gu ltefern, worauf fie 
fic) nicht einlafjen wollen; fo marſchiren fie denn mit threr gangen Heeres= 
macht auf Kaliſch/ und von dort auf Breslau.” 

Von den beiden Heertheilen mit benen, wie man glaubte, die Ruffen dem 
irrthiimlicher Weife vorausgeſetzten Operationsplan zufolge auftreten wollten, 
dachte man fid) natiirlic) ben einen nad) der Mark, den anderen nad) 
Schleſien beftimmt. Sehr charakteriftiſch tritt aber auch hier wieder hervor, 
welche Stelle die Schladht in der Bheorie einnimmt, als etwas, wovor jede 
Partet fic) fdeut. Hat man es durd) ein Mtandver dahin gebracht, 
daß der Feind feinen Bwed nicht anders als durd) cine Sdladht erreidjen 
fann, dann glaubt man feine Abſichten vereitelt zu haben. 

Weiter berichtet der Pring, der Marſch der Ruffen anf Breslau 
jege ihn in grope Berlegenheit, ,denn wenn id) ihnen folge, ann Landon 
nad) Berlin gehen oder nad Frankfurt geben; mein Plan ware dann, 
bet Glogau iiber die Ober gu gehen, auf Laudon los gu geben, ihn gu 
entfernen (de I'écarter, wa8 wohl durch Manöver geſchehen follte?), 
dann auf Breslau gu gehen, und dort wieder über bie Ober; da8 würde 
mit, wenn bie Gache ausführbar ijt, in Begiehung auf die Verpflegung 
fehr bequem jein, dod) tft das Projeft nod) dhimerijd, die Umftinde 
miiffen entſcheiden. —" G8 war der Plan, den dHer Pring demnächſt 
ausführte. 

Den Konig beſchäftigte in den Tagen, wo er fic) geſtehen mußte, 
daß der Angriff auf Dresden verfehlt ſei, einen Augenblick der Gedanke, 
ob nicht der Pring Heinrich nad) Schleſien eilen, Laudon fiegreich von 
dort vertretben und dann, verftirtt durch einige aus ben ſchleſiſchen 
Feſtungen gezogene Snfanterie, fic) wieber gegen die Ruffen wenden 
fonnte. Gr ſchrieb dem Bruder am 23. Sult tn diejem Ginn. — In 
einem Brief vom folgenden age wiederholt er dieje Andeutungen, und 
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wir fehen aud), weshalb er fic) gern eine folde Möglichkeit dadhte, näm⸗ 
lich, weil ihm vor allem wichtig fdien, felbft noch in Gadhfen zu ver⸗ 
weilen und Dann gu einer Schlacht gu bewegen oder gu zwingen. 
Gerade in diejem Brief finden fich die bereits angeflihrten Worte: , Sah 
verzichte nod) nicht gang auf die Hoffnung daß es mir gelingen fann 
bier einen glidlidjen Streich gu führen.“ 

Bon tiefergehender Bedeutung ijt ein Schreiben das her Konig am 
25. an feinen Bruder ridtet. Der Gedante, bab der Pring Heinrich 
fid) raſch nach Sehlefien gegen Laudon wenden fonnte, ift aufgegeben, 
denn der Konig erfennt nun die Mothwendigheit, jelbft rettend in jene 
Proving gu eilen. Dem Pringen rath er, guerft bet Karge (Unruhſtadt) 
Stellung zu nehmen. — Der Berjud) auf Dresden ſei vollftindig miß⸗ 
glückt — „doch“, fügt der König mit entfdiedenem Unmuth hingu, , habe 
id) nidjt gu bejorgen, daß man mir eine Gchladt liefern werde; Gie 
fennen Daun, er liebt 8 nicht, Schlachten aus dem Stegreif (du jour 
au lendemain) ju fiefern, gang im Gegentheil, um ihn dahin gu brine 
gen, muß man fid) gar vieler Künſte und Umwege befleipigen.” — Des 
Königs Wbficht fei nunmehr, über die Elbe und nad) Sdlefien gu geben, 
aber ber Uebergang über den Strom fet fdjwierig, bie Mar’ Brandenburg 
bloßzuftellen, bedenklich; — dod) miiffe er einen Euntſchluß faffen, und 
da Schlefien die für den Augenblick aumeift gefahrdete Proving fei, miiffe 
er gunddft an deren Bertheidigung denfen. Cr werbde, je nad den Um⸗ 
ſtänden, in die Gegend von Haynau oder in dite von Sauer gu fommen 
fuden. — „In der Lage, in der wir und beide befinden, mein geliebter 
Bruder, ift eB unerläßlich, daß die Oinge gu einer entſcheidenden Schlacht 
fommen (& une affaire décisive) fei es auf Shrer Seite, fet e8 auf der 
meinigen, wir können unbedingt nicht länger vermeiden, uns zu ſchlagen, 
bas ijt, wad id) Gie bitte ſich feft einzuprägen, fowie daß es eine unbe- 
bingte Nothwendigkeit ft, daß bie Dinge au einem entjcheidenden Treffen 
fommen, wo nidt, jo verfommen wir wie von felbft, wir vergehren und 
in uns felbft (nous sécherons sur pied, nous nous consummerons 
nous mémes) und am Ende werden die Dinge fic) fehr viel ſchlimmer 
geftalter al8 wie fte jebt ftehen — alſo lafjen wir und dad gefagt fein, 
und meiden wir nicht Die Gelegenheiten, die uns dazu — Gur Entſcheidung) 
— fiihren können, denn durd) Zaudern laufen wir Gefabr, dem Untergang 
gu verfallen (en temporisant nous risquons notre perte). Ich hitte 
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bie Gelegenheit, die Dinge hier gu einer Schladht gegen Daun bringen 
gu können, als eine Gunſt bed Glücks aufgenommen, denn hier hatte ih 
wenigftens bad Korps Hülſens mit mix gehabt, bon dem id fewt mid 
werde trennen müſſen, um es hier gu laffen, aber prigen Ste fid) wobl 
ein (mais imprimez-vous bien) — id) werbe Daun befimpfen müfſen, 
fet es bet dem Uebergang über die Elbe, fet 8, wenn id) in Schleften ein⸗ 
dringen will, fein Gie fiberzeugt, bab die Dinge fic) nicht ohne bas ente 
wirren werden, denn ich wiirde mid) vor allen rechtlidjen Lenten verant⸗ 
wortlid) machen, wenn ich bier mit gefrenzten Armen weilen wollte, 
wibrend alle meine Staaten den bringendften Gefahren ausgeſetzt find.“ 

Doch dieje Lehren fanden fein Gehör. Denn während der Konig 
fic) gu dieſer Hohe entfdloffener Stimmung erhob, verjagten im Gegen⸗ 
theil bem Pringen Heinrich Muth und Kaffung in dem Mae, wie die 
Greignifje näher herantraten und die Schwierigheiten ber Lage fic) fteigerten. 
Gr war demnacd in einer Gemiithsverfaffung, in der man fic nicht au 
kühnen Thaten anfgefordert fühlt. Wher felbft abgejehen von ber Stim: 
mung, die ihn. gur Zeit beherrſchte, wäre er wohl faum jemal8, aud) in 
rubigeren Wugenbliden, den Anſichten feines Bruders gugdnglid) gewejen. 
Gie Ingen auferhalb feineds Geſichtskreiſes. Der König jah, dah eine 
paffive Vertheidiqung, eine Kriegfiihrung, die fein Clement enthielt, dad 
wenigftend theilweije einen Umſchwung der Lage bewirken jollte und fonnte, 
qu nichts führen fdnne, al’ gu einem fortwdbrenden, Iangjameren oder 
rafderen Ginfen in immer tiefere Hiilflofigheit, deſſen Abſchluß früher 
oder fpdter der Untergang bed preußiſchen Staates fein mußte. Pring 
Heinrich dagegen hielt gerade eine foldhe paffive Haltung, die nidts wagt, 
und nur bie und da den Geind gu bindern jucht, fo weit Schein und 
Mander reichen, fiir unbedingt geboten. — Nicht daß er etwa von einer 
folden Haltung die Rettung erwartet hatte —, die war feiner Meinung 
nad überhaupt nur von einem rafd) gejdhloffenen, gleichviel durch welche 
Opfer erfauften Frieden gu hoffen, wie er oft genug ausgefproden hatte. 
Wher er hielt eine foldje paffive Haltung und ein ohnmächtiges Mandvriren 
fiir das eingige Mtittel, die Dinge nod jo lange bingubalten, bis der 
Friede erbeten und erfauft fein fonnte. Was der König wollte, war in 
den Augen feined Sruders vermefjen und da8 gerade Gegentheil politifder 
und militäriſcher Weisheit. 

Prinz Heinrichs Anſichten ſowohl als die Stimmung, der er ſich 
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ergab, fanben ihren Ausdruck in den Briefen, die er am 26. Suli an ben 
Konig rictete. Aus dem erjten diefer Briefe erjehen wir, daß ber Miß⸗ 
erfolg bed Verſuchs auf Dresden einen gar jehr herabftimmenden Cindrud 
auf ihn gemacht hatte. Gr fieht mit groper Unruhe den Dingen ent: 
gegen, die fid) nod) an der Elbe begeben fonnten. „Was die Rufjen 
betrifft”, fabrt er fort, ,fteht noch alles in derjelben BVerfafjung, wenn 
fie nicht etwa geftern ober heute aufgebrocen find“; — (dads war ine 
zwiſchen geſchehen) — „es ift ſehr gewiß, dap fie vorhatten, auf Frank⸗ 
furt gu marfdiren, und wenn ich frither wie fie aus dieſer Gegend aufs 
breche, würde nichts fie hindern, diefen Plan wieder aufzunehmen und 
ausgufithren. Die bedeutenden Mtagagine, die fie in Kalifd) und Schrimm 
einrichten, beweijen, gleich allen anderen Rachridten, dab ihre Abſichten 
auf Sdlefien gehen; die Schwierigkeit fir mid befteht nun darin, nicht 
gu früh aufgubreden, um nicht Frankfurt bloßzuſtellen, und nicht gu fpat 
aufgubreden, unt gleichzeitig mit ihnen in der Gegend von Glogau ein⸗ 
gutreffen; dod) jagt man mir, fte würden gerade auf Breslau gu mar⸗ 
ſchiren.“ — Qaudon ftehe mit 20000 Mann awifden Liegnig und 
Parchwitz und verjdange fic) dort; er habe bet Lewbus eine Bride über 
bie Oder gefdlagen. — , Wenn Daun wiederfehrt nad) Sehlefien und 
ein (feindlidjes) Korps von 4000 Mann wieder nad) Gagan fimmt, wie 
es ta unter Buccow geftanden hat, was dann thun? — Denn wenn id 
mid) entferne, kann Ddiefed Korps nad Frankfurt marjdjiren oder nach 
Berlin.“ 

„Die Rufſen werden ein Korps bei Pofen lafjen, da8 aud) vorrücken 
fann, fowie die (meine) Armee diefe Gegend hier verlaffen haben wird; 
id) fann vielleicht die Belagerung von Breslau und von Glogau ver- 
hintern, waährend (entfendete) Korps her Ruffen und ber Oeſterreicher 
auf Frankfurt und Berlin marjdiren. Was Laudon betrifft, jo tft es 
allerbings meine Whficht, auf ihn [08 gu gehen, fobald id) e8 werbe thun 
fonnen, aber bedenken Sie erjtens feine Verſchanzungen und gweitens, er 
ift entweber ſtark oder ſchwach; fft er ftarf und verfdangt, dann laufe id 
große Gefabren bei bem Angriff; ift er ſchwach, dann geht er (ohne den 
Angriff abguwarten) bei Leubus uͤber den Fluß, und ich ftehe auf dem 
an¥eren Ufer der Ober einem leeren Gelände gegeniiber; bas fann als⸗ 
dann den Rufjen Gelegenheit verjdjaffen’ — de gagner des postes, 
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Dechiffrire ober Kopiften-Febler ift —, , fic) mit Laudon gu vereinigen 
und mich in bie peinlidfte Berlegenheit gu verfegen; in welcher Weiſe id 
die Dinge auffafien mag, ich finde iiberall die ungeheuerften Schwierig⸗ 
feiten (des difficultés énormes); und wenn der Feind ſolche Maßregeln 
nimmt, wie er nefmen fann, dann ift es nicht ander’ möglich, als daß 
id) in allen Unternehmungen ſcheitere; das bringt mid zur Vergweiflung, 
aber e8 ift bie reine Wahrheit, die id) Shnen nicht verbergen fann (cela 
me met au désespoir, mais c’est la pure vérité, que je ne puis 
vous cacher). Uebrigens ijt aud) noc) gu erwägen, dab id, wenn id 
nidt in der Nabe von Glogau bleibe, nicht wiffen werbde, woher id) mein 
Mehl nehmen könnte; ich bin gu weit von Küſtrin, und anferdem wird 
die Schifffahrt auf der Oder nicht ficher fein, und wad die Fourage be- 
trifft, fo ift bas Land hier vollſtändig erſchöpft daran, Wagen und Pferde 
feblen, man weiß nicht, wo man deren finden foll, aud) nur um bas 
Nothwendigfte gufammengubringen. Diefe BWerlegenheiten werden nod) 
zunehmen, wenn man näher am Feinde ijt.” — 

So zählt Pring Heinrid alle Schwierigkeiten gleichfam in endlofer 
Reihe auf, ohne je gu hem Bewuftfein gu erwaden, haf foldjer Lage 
gegeniiber feine paffive Haltung nicht geniigt, dap bie Dinge ihm eben 
infolge ſeines unthatigen Ubwartend uber den Kopf wachſen; daß alle 
Verhältniſſe fic weſentlich beffern mupten, wenn e3 ihm gelang, nad) 
irgend einer Seite hin einen glidlidjen Gtretd au fithren — und dab er 
darin feine Aufgabe ſehen mute. Cr retht alle Gchwierigfeiten klagend 
aneinanber, ohne irgend einen Ausweg angudeuten; er fieht und weiß 
feinen! — Mebenher fallt hier eine Geltfamfeit auf, die und in ben 
ftrategijden Berechnungen aus fener Beit öfter begegnet, namentlid in 
den Wuseinanderfebungen gewiegter BFeldherren, deren Weisheit bejonders 
in ber wiffenfchaftlic) entwidelten Fähigkeit befteht, iiberall endlofe Schwie- 
rigkeiten gu entbdeden. Nämlich man denkt fic) felbft durchaus abhängig 
von der Verbindung mit Baderet und Magaginen; mehr fogar al8 man 
e8 wirllid) war; fo bag man diefe Verbindungen felbft momentan nicht 
glaubt miffen gu fonnen; — man baut aud) gange Feldzugspläne auf die 
vorausgejebte Abhängigkeit bes Feindes won feinen Verbindungen, ja die 
gefammte ftrategifche Weisheit dreht fic um Sicherftellung der eigenen 
Verbindungen und Bedrohung der feindliden — und dennod) dent man 
fid) dann aud) wieder, im eingelnen gegebenen Gall, ben Feind ganz un- 
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abbangig von allen foldjen Rirdfidten. So hier den General Qaudon, 
indem vorausgeſetzt wird, er werde, von einem Angriff bedroht, nicht 
rũckwärts ausweichen, um die Belagerung von Slaw gu decken, jondern 
pormarts, auf das rechte Ufer der Oder hinüber, um fich hort mit den 
nod) weit entfernt gedachten Ruffen gu vereinigen; dap er gu foldem 
Ende alle Verbindungen mit Bihmen und allen anderen öſterreichiſchen 
Armeen aufgeben werde. — Die Frage, wovon Laudon auf dem rechten 
Oder⸗Ufer leben fonnte oder follte, ijt dabei offenbar gar nicht erwogen 
worden; felbft ber Gebdanfe, bah die Ruffen ihn wohl mit allem Nothigen 
verjehen würden, ift dabet ſchwerlich beftimmt und mit Klarheit gefapt 
worden. Wire er zur Sprache gefommen, jo hätte man fid) wohl fagen 
miifjen, dab Laudon in Leiner Weiſe beredhtigt war, auf eine fo groß⸗ 
artige @aftfreiheit von Seiten ber Ruſſen gu rechnen — und am allere 
wenigiten, wenn er fid) ohne Anfrage gleichjam gu ihnen einlud, oder 
ohne Roth zu ihnen fliichtete. 

Cine andere Geltjamfeit, die aud) bier hervortritt, ift bann aud, 
bab man vorausſetzt, der Fetnd könne rechts und links Heertheile entjenden, 
die im Stande waren mit Nachdruck gu wirfen, ohne daß dadurd) der 
cigentlide Kern feiner Heeresmacht wejentlid gemindert werde, und einem 
entſchloſſenen Angriff fic) eben deshalb glinftigere Ausſichten boten. Wir 
dütften aud) dad wohl ein Spiel mit gum Vheil fLonventionellen Vor⸗ 
ftellungen nennen, an die fic) ber Geift gewöhnt hat; ein Spiel, tiber 
bad die realen Berhiltnifje nicht jelten vergefien oder verfannt werden. 
Wie oft tft es vorgefommen, dap, beiſpielsweiſe eine Umgehung, als etne 
befannte Größe, als ein an fic) Entſcheidendes aufgefabt wird, ohne dah 
man fid) erſchöpfend davon Redhenfchaft gegeben hatte, mit welder realen 
Macht fie denn audsgefiihrt werde, und in welder Weife der Crfolg, den 
fie wirlid haben könne, durd) bas Mah diefer Mtacht bedingt fei. 

Daß e8 dem Pringen Heinrid mit der als möglich tn Wusficht 
geftellter Wendung gu einem rajden Angriff anf Laudon nicht Ernſt 
jet, bad war ſehr leicht ſchon dieſem erften Briefe gu entnehmen. G8 
jollte fid) gang entidteden in einem zweiten Briefe de3 Pringen zeigen, 
ben er fid) dadurch, daß der Konig ihm wirklich, wenn aud) keineswegs 
in unbebingter Weiſe, ein folded Unternehmen vorſchlug oder vielmehr 
darauf hinwies, veranlaft jah, nod) an demfelben Tage zu ſchreiben. 


Pring OHeinrid) erjdrak und hielt nun die Sache fiir volfommen unmöglich. 
6* 
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Gr würde dadurd) Frankfurt und die Mtarfen ben Ruffen preisgeben; er 
habe fieben Märſche guridgulegen, um Laudon gu erveidjen, ber obne 
Zweifel andweiden würde; Glak würde dadurch nicht befreit werden, baz 
gegen das Wenige verloren gehen, was durd) die Stellung an der Warthe 
gewonnen worden jet, wo man den Feind gebhindert habe, in da8 Hera 
ber preubifden Staaten eingudringen. — „Wenn die Ruffen von Pofen 
aufbreden und fic) nad) Sechlefien wenden, werbe ich verfuchen, auf 
Laudon losgumarfdiren, wenn es möglich ijt, vorher fann ich 08 nicht 
thun, und aud dann nicht obne einen gang beftimmten Befehl (un ordre 
absolu), der mid) aller Folgen wegen rechtfertigt, die eine ſolche Maß⸗ 
regel herbeifithren kann.“ — Glog fteht ber Pring ſchon als verloren an; 
denn alles, was er, der Pring, thun finnte, wilrde, ohne etwas gn 
bewirfen, die allgemeine Lage nur verſchlimmern. — „Ich habe bisher 
nichts thun fonnen, aber id) glaube mir bod) ſchmeicheln gu können, dab 
ich den Feind verhindert habe, hier gu agiren.” (Je n’ai rien pu faire 
jusqu’ici, cependant je crois pouvoir me flatter, d’avoir empéché 
lennemi d’agir de ce cété-ci.) Cin Gieg über Laudon könne, meint 
er, felbft wenn man ihn davontritge, gu gar nidtd elfen, tenn es 
würde fic) nichts daraus ergeben, al8 daß Laudon fic mit den Rufjen 
vereinigte, und das müßte dann verhingnifvoll fir Breslau werden. 

Sulebt tritt bann — wie nad) der Schlacht bet Hochkirch — bei 
bem Pringen der Wunſch hervor, den Heerbefehl niedergulegen. Seine 
Lage fei fehr peinlid, fagt er am Schluſſe ſeines Briefes; er folle die 
Rufjen verhindern, nad) Frankfurt vorgudringen, Glogau zu nehmen — 
Breslau gu belagern, das jet eine jehr ſchwierige Wufgabe, und ohne ein 
gang unerhörtes Glück unmöglich zu löſen, denn wenn es mir aud) ges 
lingen follte, ba8 Gine gu verbindern, obne daß id) bad Andere ver⸗ 
hindern fonnte, fo filhrte da8 gu nichts. Ich wollte von gangem Heraen 
diejed Unternehmen einem Fähigeren iberlafjen, als ich gu fein glaube.” 
(Je voudrais de tout mon coeur, céder cette entreprise 4 un plus 
habile que je ne me trouve étre.) 

Der Gedanke, dak ein Sieg ber Qaudon diejen mit einem ger: 
triimmerten Heere nad Böhmen guriidwerfen und dadurd) frete Hand 
verſchaffen finnte, Breslau und Glogau gegen bie WAngriffe der Rufjen 
zu ſichern, feblt in dem Ideengange bed Pringen, wie überhaupt — wir 
müſſen es hier wiederholen — bad Berftindnif fiir die Bedeutung eines 
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Siege3s. Dah Pring Heinrich glaubte, er habe die Ruffen verhindert, 
in die Mark eingudringen, tft fretlid) ein gar feltjamer Wahn, wenn er 
fid) aud) dadurch einigermapen erfldren läßt, daß er fic) ganz willkürliche 
Vorftellungen von tem Operationsplane der Ruſſen madhte. Durch bloßes 
Beobachten bewirft man aber vergleiden nicht. Thatfachlid) hatte er 
weder, wie er glaubte, den DOperationen dieſer Gegner eine veränderte 
Richtung gegeben, mod) felbft die Ausführung dieſer Operationen and 
nur um einen eingigen Tag vergzdgert. Die Streitfrdfte, die ihm ans 
vertraut waren, Hatten an der Warthe gar nichts bewirft, und überall 
anderswo gefehlt. Die verfrithte Entjendung defer Armee in die Neus 
mart war unter allen Bedingungen, befonderd in Rückſicht auf die im 
Ganzen bedenklid) verminderten Streitfrafte Preußens, eine Maßregel von 
gweifelhafter Zweckmäßigkeit, bie Wrt, wie der Pring Heinrich feinem 
Auftrage entiprad), hatte einen verhangnipvollen Fehler daraus gemacht. 

Der Konig wußte gar woh! gu durchfdauen, an weldjem Leiden fein 
Bruder eigentlid) franfte; er judhte ihn aufgurichten, und der Brief (vom 
29. Sult), in weldjem er es verſuchte, tft um jo merfwiirbdiger, weil fic 
arin feine Anſichten über Krieg und Kriegführung, und namentlich über 
das geiftige Clement, die Urt der Faffung, die im Kriege gulekt ent- 
ſcheidet, in überraſchender Weife ausſpricht. 

„Ich erſehe mit Betrübniß aus Ihren Briefen“, ſchreibt der Rinig, 
„daß Sie fic) die Dinge ftets von der fchlimmften Geite vorjtellen: id 
bitte Gie um Gottes Willen, mein theurer Bruder, fic) die Dinge nicht 
ftets von der ſchwärzeſten und ſchlimmſten Seite vorjgubilben und nidt 
dadurch Shren eigenen Geift in eine fo ausgefprodjene Unficherheit und 
Unentjchloffenheit gu ſtürzen (pour ne point jeter votre esprit dans 
une indécision et une incertitude si marquée) — entſcheiden Cie 
fic) fieber fir etwas Bejtimmtes, woflir Sie wollen (prenez plutédt un 
parti, lequel vous voudrez), denn das iiberlaffe ich Shnen gang; aber 
wenn Gie fich fiir etwas entfdieden haben, was e8 auch jet, tann bleiben Gie 
feft dabei und führen Sie es mit Nachdrud aus, ohne weiter gu ſchwanken“ 
(mais quand vous aurez pris un parti, quel qu'il soit, restez-y 
ferme, et mettez-le en exécution avec vigueur et sans plus 
balancer) — Breslau fei widtiger al8 Glogau; man milffe jehen, was 
der Feind vorhabe, um dann feine Pldne gu durchkreuzen —: ,, Unter 
den gegentwartigen, febr kritiſchen Bedingungen, beſchwöre id) Sie nod 


86 : Feldzug 1760. 


einmal um Gotted Willen, nidt in der Ungewißheit au bleiben, fondern 
Shren Entſchluß au fafjen und dann feft dabei gu bebarren; die Dinge 
find in einer foldjen Lage, dah es beffer ift, einen ſchlechten Entſchluß 
gu faffen, alg gar feinen.” (Dans les présentes et trés-critiques 
occasions je vous conjure encore une fois, au nom de Dieu, de 
ne pas rester dans l’incertitude, mais de prendre votre résolution 
et d’y rester ferme: les affaires sont dans une telle situation, 
qu'il vaut mieux prendre une mauvaise résolution que de n’en 
prendre aucune.) 

Die Worte Hes Kinigd erinnern an Montecuccolis Lehren: 
,Apres la résolution une fois prise, ne plus écouter ni doutes ni 
scrupules, et supposer que tout le mal qui peut arriver, n’arrive 
pas toujours. ; 

Und wie wahr, dah es beffer ift, einen ſchlechten Entſchluß zu 
fafſen al8 gar feinen! — nicht bloß in foldyen Augenblicken, in folder ſchwie⸗ 
rigen Lage, wie die war, in ber fid) Preufen damals befand, fonbdern 
unenbdlid) oft im Rriege! — Es liegt in dieſen Worten eine reiche Er⸗ 
fahrung und eine grofe Tiefe bes Gedankens! 

Das im Kriege immer bas Befte gethan werbe, was im gegebenen 
Salle iiberhaupt gethan werden fonnte, dad ift nicht möglich; die menſch⸗ 
lichen Dinge find dagu iiberhaupt nicht angethan — und im Rriege ind- 
befonbdere, miipte man, um ftetd bas Bejte beſchließen au können, was 
unter ben gegebenen Umftinden möglich ift, über bie Lage beiber Parteien 
und alle mabgebenden Berhaltniffe in einer Vollſtändigkeit unterridtet 
fein, wie im Kriege, in dem Augenblicke, wo ein Entſchluß gefaft werden 
muß, eigentlid) nie ber Fall ift. Man fteht da in ber Regel einer Gade 
fage gegentiber, die man gleichſam aus eingelnen Gymptomen mebr ober 
weniger richtig errdth, nicht eigentlid) fennt. C8 ift aber aud) nicht 
nothig, wie bie menſchlichen Dinge nun einmal beſchaffen find, das immer 
das Befte gejdehe, bas überhaupt möglich wire. Dah der Entſchluß, den 
man gefaßt hat, ohne Zweifel, Schwanken und Zagen, mit bem Nach⸗ 
brud, mit ber gangen Macht eines energijden, unbedingten Wiens durch⸗ 
geführt werde, ift im Wgemeinen ſogar widhtiger, al8 bah diefer Entſchluß 
an fid) unter ben im Augenblide möglichen gerate ber allerbefte ware. 
Führen ber fefte Wille, die entidloffene Thätigkeit in einer Rombination, 
die nicht als die möglich befte anerfannt werden kann, gu einem nams 
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haften taftijden Erfolg, fo gelangt man dod) an das Ziel, — gu dem 
Die befte der ftrategifden Kombinationen vielleicht nicht führt, wenn die 
Gnergie der That nicht der 3wedmapigkeit ber Anlage entſpricht. — Der 
Krieg ift nun einmal bas Gebiet der Bhat. 

Veber den Pringen Heinrich vermodten natiirlid) die Ermahnungen 
des Königs nicht viel. Wie könnte man jemandem brieflich eine Grof- 
artigfeit des Charalters beibringen, gu der ev fic) nicht felbft herangebildet 
hat. Und in diejem Falle nun vollends waren die Anfdauungen, in 
denen der Geift des Königs lebte und fic) bewegte, in den Augen ded 
Pringen durdhaus verfehrt und vor bem Richterſtuhle der politifden und 
milttirijden Kritik nicht gu redhtfertigen. 


Breslau und Fiegnitz. 


Laudons Hauptmacht, die in Schleſien keinen Feind vor ſich hatte, 
ſtand bis Ende Juli ruhig bei Hochkirch in der Nähe von Liegnitz. So 
lange die Belagerung von Glatz währte, wußte man für ſie keine andere 
Aufgabe. 

Doch ſchon an demſelben Tage, an dem Glatz, in dem Augenblick 
unerwartet, in bie Hände ber Oefterreicher fiel, entſchloß fic) Laudon, 
ſeine geſammte Macht raſch auf Breslau zu wenden. Er ſollte dort, 
nad dem allgemeinen Operationsplan, mit dem ruſſiſchen Heer zuſammen⸗ 
treffen, die Hauptitadt Sdlefiens follte die erfte gemeinfchaftlidje Croberung 
der beiden Raiferheere werden. Mun aber, wo dte unerwartet fdnell ge- 
glidte Groberung von Glatz die Möglichkeit nahe gu rücken ſchien, cr- 
wadte bei Laudon her allerdings ſehr richtige Gedanke, daß es ſehr 
erwünſcht ware, Breslau nod) vor dem Cintreffen ber Ruffen gu gewinnen. 
G8 war gewif in jeder Begiehung wünſchenswerth, daß Oeſterreich — 
wenn fid) bie Möglichkeit dagu ergab — allein Herr diejer Hauptftadt 
wurde. Bejonder8 aber legte Qaudon Gewicht darauf, ſich allein bes 
ſehr grofen, gu Breslau fiir die preußiſche Armee aufgehduften Magagins 
gu bemächtigen, damit e8 die Ruffen nicht „zerſtörten“. 
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Gr lief fofort, nachdem er Glak mit einer hinreidjenten Bejagung 
verfehen hatte, das Belagerungsforps gegen Breslau aufbrechen. Cr felbft 
eilte nad) Hochkirch, um aud) die Truppen, die er dort hatte, vor die 
Walle der ſchleſiſchen Hauptftadt gu führen. 

Anmitten der großen Freude, welche die Geobecung von Slag 3u 
Wien ervegte, war auch dort, in der kaiſerlichen Hofburg, derjelbe Ge⸗ 
ante hervorgetreten und allgemein geworden, den Laudon bereits and- 
führte. Nicht der Staatskanzler Kaunitz nur, auch der Kaiſer Franz 
perfonlic) ſchrieb dem fiegreidjen Geldherrn in dbiejem Ginn. Der RKaijer 
hegte namentlid) die Beſorgniß, daß die Ruffen, wenn fie Herren von 
Breslau wiirben, dort etwas gar 3u arg hauſen möchten, und meinte 
nebenher, Breslau werde ſich wohl leicht den Oeſterreichern ergeben, um 
nicht jpdter ben Ruffen im die Hände gu fallen; bagegen fei, eber der 
Furcht wegen, die eine ruffijdhe Croberung einflope, eine hartnäckige 
Pertheidigung gu erwarten, wenn erſt bie Ruffen vor der Stadt eine 
getroffen waren. 

Kaunitz zeigt fid) in ſeinem Brief an Laudon ſehr janguinijd. 
Die fat augenblidlide Uebergabe von Breslau verftand fid für ihn in 
dem Grade von felbft, bab er fic) eigentlid nur mit dem beſchäftigte, 
was nadher geſchehen follte. Da die ruffifde Armee in Breslau einen 
Waffenplag und feften Fup an der Ober gewinne, hofft Kaunitz auf 
eine ,brillante Campagne”; die Croberung von .Sdhweidnig werde wohl 
das nächfte Unternehmen Laudons fein; weiter würde dann die Gre 
oberung von Glogau aus politiſchen Griinden der jeder anderen fdbleftjdjen 
Feſtung vorgugiehen fein; habe man Glogau, fo fet dadurd gang Sdlefien 
von allen anderen preußiſchen Ländern abgefdnitten. Diefen Gebanten 
hatte Kaunitz ſchon bet einer fritheren Gelegenheit ausgefproden; diesmal 
fiigte er hinzu, die Winterquartiere der Ruffen und deren Verbindung 
mit der Proving Preufen würden dadurch ſichergeſtellt fein. 

Landon erjdien am 31. Suli vor ben Wallen von Breslau, und 
da ihm die Mtittel gu einem ernſten Angriff feblten, nahm er, um die 
Uebergabe herbeigufithren, feine Zuflucht zu Mafregeln, die man lteber 
der Bergefjenhett iibergeben möchte; da die Wufforderung gu kapituliren, 
von Geiten des Kommantanten’ fehr entfchieden abgelehnt wurde, 
Drohungen nicht frudten wollten, überſchritt er fogar bie Grenglinie, die 

RoiMerrecht für den vorliegenden Fall zieht — wahrſcheinlich ohne fte 
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qu fennen. Gr wendete fid) nämlich ſchriftlich (am 1. Auguft) aud) an 
ben Magiftrat der Stadt (was bekanntlich Kriegs- und Völkerrecht nicht 
geftattet), um angufiindigen, tab er die Stadt an fünf Orten zugleich 
anginden müſſe und werde, wenn die Bürgerſchaft nidht den Komman⸗ 
danten bewege, nod) vor tem Whend gu fapituliren. Um fein Wort 
wahr gu madjen, lief er aud) eine Anzahl Haubikgranaten in die Stadt 
werfen — wodurd) denn die Häuſer einiger Strafen in Aſche gelegt 
wurden. Dagu war er allerdings berechtigt nad) Kriegsgebrauch. 

Die ruffiide Armee, mit deren naher Anfunft Laudon unter 
anderem drobte, traf am 1. Auguft erſt bet Kobylin unweit Krotoſzin, 
an ber ſchlefiſchen Grenge ein und machte dort zwei Rafttage. Pring 
Heinrich feinerjetts hatte bei Zeiten durch ben Polen Brzeski erfahren, 
wann und in welder Richtung die Rufſen aufbreden wiirden, und trat 
jofort ebenfall8 jeinen Marſch auf einer, der von den Ruffen einge- 
ſchlagenen Ridtung gleichlaufenden Linte an. Er erreidhte am 27. Starpel, 
ben Zag darauf Riedſchütz bet Schwiebus, und am 29. Padligar in der 
Nähe von Züllichau, wo er alle ſeine Truppen beiſammen hatte, bid auf 
en Paar Bataillone, die unter dem General Gablengk zur Beobadtung 
gwifden Frankfurt und Meſeritz guriidblieben. Nach einem Rubetage 
wurde dann am 31. ber Marſch nach Linden in ber Nahe von Schlawa 
fortgefegt. | 

Pring Heinrid) hatte vermuthet, die ruffifde Armee werde über 
Schmiegel und Polnifd-Liffa nad) Sdhlefien vorrücken. Beſtätigte ſich 
das, dann wollte er am 2. Auguſt ſeinen Marſch ther Frauftadt auf 
Polnijd « Liffa ricten, und dort, wo bas ebene Gelände günſtig wire, 
könne es, jdreibt er feinem Bruder, vielleicht (peutétre) gu einem Treffen 
fommen. Ob mit der ruffijden Gefammtmadt, oder nur mit ihrem 
Nachtrab, ift bem Briefe nicht gu entnehmen. Anch war das iiberhaupt 
nod) fein beftimmt gefafter Entſchluß; geigten fid) eine günſtigen Aus⸗ 
ſichten (si je crois de ne pouvoir y réussir), dann wollte der Pring 
bet Glogau über bie Ober und auf Laudon losgehen. 

Das war 08, was fic) ergab. Pring Heinrid) erfubr, daß die 
ruffijde Armee, außerhalb feines Bereiches, über Krotofzin marjdire, daß 
nur ein Vortrab (fegt unter Czernyſchew) die Ridtung auf Rawicz ein- 
geſchlagen habe, und er beſchloß, fic) gegen Laudon au wenden. Gr 
glaubte fogar, jeine Gile verdoppeln gu müſſen, und ging fdon am 1. Auguft 
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bet Glogau über die Oder. Wahrſcheinlich fetzte er voraus, dah die Rufſen 
den Zug bis unter die Mauern Breslaus raſcher ausführen würden, als 
wirklich geſchah, und er konnte wohl annehmen, daß es nicht mehr möglich 
ſein würde, die Stadt zu befreien oder zu decken, wenn Saltykow mit 
ſeinem Heer erſt vor ihren Wällen eingetroffen ſei. 

Laudon erfuhr zu gleicher Zeit, daß er die ruſſiſche Armee nicht 
vor dem 10. Auguſt bei Breslau erwarten dürfe, und daß der Prinz 
Heinrich mit eilenden Schritten nahe. So erwünſcht ihm das Zaudern 
der Ruſſen geweſen wäre, wenn ſich eine Ausſicht gezeigt hätte, Breslau 
zu gewinnen, ehe Prinz Heinrich zur Stelle ſein konnte, ſo peinlich 
berührte es ihn jetzt, unter veränderten Umftänden. Cr ſendete dem 
Feldmarſchall Saltykow die Bitte entgegen, ſeinen Marſch zu beſchleu⸗ 
nigen oder doch Czernyſchews Korps ſchneller heran zu ſenden, und 
zugleich erneuerte er die Verſuche, den preußiſchen Kommandanten von 
Breslau, Oberſten Tauentzien, zur Uebergabe gu bewegen. An die 
Stelle der früheren Drohungen, ihn, der ſich „anmaße“, die Handelsſtadt 
Breslau, die gar keine Feſtung ſei, zu vertheidigen, vorkommendenfalls 
perſönlich zur Rechenſchaft zu ziehen, d. h. nicht als Kriegsgefangenen, 
ſondern als Verbrecher gu behandeln, — trat nun (2. Auguft) das An⸗ 
gebot der vortheilhafteſten Kapitulation, deren Bedingungen Tauentzien 
ſelbſt feſtſtellen möge. 

Der Prinz Heinrich hatte am 1. Auguſt einen Marſch von mehr 
als vier Meilen zurückgelegt und bei Gramſchütz gelagert. Hier erfuhr 
er, daß Breslau eingeſchloſſen ſei. Tauentzien hatte ihm nämlich die 
Reiterei entgegen geſendet, die ſich aus der Niederlage bei Landeshut nach 
Breslau gerettet hatte. Sie traf jetzt bei dem Prinzen ein und brachte 
die Nachricht. — Prinz Heinrich brach darauf am 2. Nachmittags um 
3 Uhr wieder auf und marſchirte in einem Strich — nur daß unter⸗ 
wegs zweimal in Marſchordnung einige Stunden geruht wurde — bis 
Parchwitz, wo er aber erſt in den Nachmittagsſtunden am 3. eintraf. Er 
behielt hier die Katzbach vor der Front. — General Caramelli, den 
Laudon mit einigen Truppen zur Beobachtung an dieſem Flufſe zurück⸗ 
gelaſſen hatte, wich auf bie Hauptmacht der Oefterreicher zurück. 

Laudon beſorgte nun, ſich zwiſchen die Lohe und die Feſtungswerke 
von Breslau eingeklemmt und in dieſer mißlichen Stellung zu einer 
Schlacht gezwungen gu ſehen, die allerdings verderblich werden konnte, 
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wenn fie nidjt flegreid) war. Cr hob am 4. die Belagerung auf und 
wid) nad) Canth aus, im Südweſten von Breslau. 

Pring Heturid) mußte jeine Armee an diejem Tage ruben laffen. 
Rur mit feinem Vortrab fonnte er nach Neumarkt vorriiden; fein Heer 
traf, vermige eines Nachtmarſches, erjt am 5. dort ein. Da thm nun 
nichts mehr im Wege fiand, gog es fic) in ben folgenden Tagen allmilig 
nad) Breslau, unter defjen Mauern e8 am 8. vollftandig verfammelt war. 

Pring Heinrid war ftolg auf ben Erfolg ſeines eiligen Marſches, 
auf die Rettung Breslaus, und dod) verdantte er diefen Erfolg, ftreng 
genommen, mebr dem General Qaubon ald fic) felbft. Dak Laudon 
nad) Ganth auswich, ift ſehr auffallend und ſcheint einer Rechtfertigung 
zu bebiirfen. Cr jelbft giebt feine Heeresmacht au 56 Bataillonen und 
85 Gdwabronen an, und mögen dabei aud) feine eigenen und Beds 
Kroaten und Hujaren mitgezählt fein, fo war er dod) höchſt wahrſcheinlich 
dem Pringen Heinrich, der ſchwerlich mehr als 34 000 Mann und eher etwas 
weniger beijammen hatte, vollfommen gewadjen, vielleicht jogar felbft an 
Linientruppen, ohne fene Kroaten⸗ und Huſarenſchwärme gu rechnen, nod) 
um etwad itberlegen. Wenn er, anftatt fid) nach Canth guriidgugiehen, 
bem Pringen Heinrich entſchloſſen entgegen ging, um ihn angugreifen 
und gur Schlacht gu zwingen, nahmen die Dinge aller Wahrſcheinlichkeit 
nad einen weit anberen Verlauf. Um feinen eigenen Ritdgug, über 
Striegan in das Gebirge, braudte Qaudon flr ben Fall des Mißlingens 
gewiß nicht verlegen gu jein, und er durfte, wenn bad preußiſche Heer 
Stand hielt, wm fo eher auf einen Sieg offen, da er diefeS Heer durd) 
Gewaltmiarjdhe ermüdet treffen fonnte. 

Cin Gieg führte felbftverftindlid) ben Gall von Breslau herbei. 
Maglicherwetfe aber nahm her Pring Heinrid die Schladt gar nicht an 
und ging auf Glogau zurück. Geine Armee, die alsdann nad) ermüdenden 
Gewaltmärſchen pliglid), ohne bab Bage her Muhe oder ein Erfolg 
dazwiſchen lagen, umfehren und rückwärts eilen mußte, hatte dann wobl 
in eintgermapen zerrüttetem Zuſtand bei Glogau eintreffen können; 
befonders wenn der Nachtrab, wie das dann in ber That felbftverftdndlid) 
war, von den leichten Truppen der Oefterreicher lebhaft gedriingt wurde. 
Die Ruſſen trafen dann vor Breslau ein, und es ijt die Frage, ob felbjt 
Tauentziens Feſtigkeit vermocht hatte, die Stadt gu retten. 

Merkwürdig ift dann aber aud, wie vollftindig dem Pringen 
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Heinrid alle Kriegführung eigentlid) in ftrategifdhe Manöver aufging. 
Gr glaubte dem General Laudon unerwartet an der Katzbach zuvor⸗ 
gefommen gu fein und ſchrieb dieſer Art von Ueberrafdhung den Erfolg 
gu. — „Ich habe gethan, wad mir nad) menſchlichen Kräften möglich war’, 
ſchrieb der Pring tem Konig am 5. aus Liffa: , wir haben gewaltige 
Märſche gemacht, Laudon tft überraſcht worden (a été surpris), fonft 
haͤtte er bie Stellung bet Parchwitz genommen, wo dann niemand hatte 
durchdringen fdnnen” (ot je défie ensuite de passer 4 qui que 
ce soit). 

Daf Laudon dem preufifden Heere entgegen fommen fdnnte, um 
es angugreifer, dad fallt dem Pringen Heinrid gar nidt als etwas 
Denkbares ein. Cr war dem Oefterreicdher bet Parchwitz guvorgefommen, 
damit war der Entſatz von Breslau bewirft, wie er fic) die Dinge vor- 
ftellte und guredtlegte; — denn dann hatte Laudon de Qnitiative 
ergreifen und gu dem bedenklichen Mittel einer Schlacht greifen mitffen, 
um fic) gu behaupten, und es galt bem Pringen fiir felbftverftindlid, daß 
das nidt gejdjah. Ware Laudon dem Pringen in der Beſetzung diejer 
Stellung guvorgefommen — bann war bie Befreiung Breslau’ unmöglich, 
denn dann lag die Gace umgekehrt. 

Rrok diefes Gelingens aber war dem Pringen jehr unheimlich gu 
Muthe in feiner Stellung bei Breslau. Laudon weilte auf dem linten 
Ufer der Oder in immerhin drohenter Rabe, auf dem rechten Ufer riidten 
die Rufjen mit entſchiedener Uebermadht heran — wie follte man fid 
Heider erwebhren? 

In dieſer Lage fprad) Pring Heinrid von neuem in vorfidtiger 
Weiſe den Wunſch aus, den Heerbefehl niedergulegen. Cr erwähnt in dent 
eben erwähnten Briefe, daß er am folgenden Tage iiber die Oder gu gehen 
gedenke; bag feine Lage zwiſchen zwei feindlicjen Armeen eine ſehr bedenk⸗ 
liche ſei — „wenn ich in dieſer Lage bas Glück habe, daß der Feind 
ſeine Ueberlegenheit nicht benützt, werde ich darüber ſehr erftaunt ſein“ — 
und er ſchließt dann mit den Worten: „ich geſtehe, wenn ich die Schwie⸗ 
rigkeiten vorhergeſehen hätte, die mir in dieſem Feldzuge begegnen und 
denen ich noch entgegenſehe, hätte ich Sie gebeten, mir einen Auftrag zu 
erlafſen, dem zu entſprechen id) beinahe alg unmiglid) anſehe“ (j'avoue 
que si j'avais prévu les difficultés que je trouve dans cette cam- 
pagne et celles que je prévois encore, je vous aurais prié de me 
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dispenser d’un emploi, que je regarde quasi comme impossible 
a remplir). 

Da der Pring Heinrich bis aur Beit noch gar nichts gethan, nichts 
unternommen und nichts gewagt hatte, war thatfachlid) nur ein jebr 
geringer Theil ber Schwierigheiten auf feinen perjonliden Wntheil ge- 
kommen; ftreng genommen gar nichts. Die Sdwierigfeiten, mit denen 
er bid gu dem Augenblid gekämpft hatte, waren bloße Vorſtellungen 
gewejen, Geſchöpfe ſeiner Phantafie. 

Der angedeutete Wunſch, ten Heerbefehl niedergulegen, zog thm aber 
diesmal eine ernjte Antwort ſeines Bruders gu. , C8 ift nicht ſchwer“, 
erwiberte ber Konig am 9. Auguſt, „Leute gu finden, die dem Staat in 
glücklichen Zeiten dfenen, wenn alles leicht von ftatten geht; die guten 
Birger aber find diefenigen, die bem Staat in Zeiten der Gefahr und tes 
Ungliids bienen (dans des temps de crise et de malheur); — ter 
Pauernte Ruf wird nur dadurch gegriindet, bab man fdhwierige Dinge 
ausführt, und je ſchwieriger fie find, defto mehr ebren fie; id) glaube 
baher nit, tah es Shr Ernſt ift, was Ste mir fdyreiben; gewiß können 
wir, weter Gie nod Sd, in der gegenwärtigen Lage fiir die Creigniffe 
einftehen, aber wenn wir gethan haben, was wir fonnten, wird und dad 
eigene Gewifjen und die öffentliche Stimme (le public) Geredhtigfeit 
witerfahren laſſen.“ — 

Der Prinz Heinrich mußte ſich inzwiſchen bei Breslau bald zu 
einer weiteren Thätigkeit entſchließen, wenn ſie ſich auch natürlich nur in 
Manövern herum drehte; — Laudon war am 7. nad Striegau ge⸗ 
zogen, um ſich, wie die öſterreichiſchen Berichte ſagen, nachdem er die 
Verbindung mit ten Ruffen verloren hatte, wenigſtens der Verbindung 
mit Daun und Bohmen gu verſichern. — Auf dem rechten Ufer erfchien 
Czernyſchew, der ber Trachenberg herangefommen war, an bemfelben 
Rage bet Leubus, fehr wverwundert, hier fo wenig die frither ver- 
fprocene Bride gu finden, als Truppen Laudons jenfeitd des Fluſſes. 
Gr zog ſtromaufwärts weiter nad) Auras. — Die ruffifde Hauptarmee 
ridte am 7. bi8 in die Nahe von Hundsfeldt nad) Groß-Weigelsdorf vor. 
Der Pring Heinrich ging darauf mit einem Theil feiner Truppen durd) 
Breslau fiber die Oder und nabm an der fogenannten Alten Oder 
Stellung, um die Ruffen nicht in folde Nahe herankommen gu laffen, 
daß ihre Wurfgeſchoſſe die Stadt erreichen fonnten. 
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G8 war bied einer ber Halle, in denen e8 feinen ſehr guten Ginn 
hat, ſich vor einer Gejtung aufguftellen, um fie gu deden. — War keine 
preußiſche Armee aur Stelle an der alten Ober, fo wurde Breslau von 
ben Ruffen angegriffer und befdjoffer, das war nad) ben zur Beit 
Herrjdenden Anſichten ſelbſtverſtändlich fiir alle Welt, jelbft fiir einen 
Mann wie Saltyfow. Dagegen Lonnte der Pring Hetnrid mit groper 
Zuverficht darauf rechnen, daß man ibn nicht angreifen werde, um ar die 
Feſtung gu fommen, wenn er vor derjelben ftand. 

Die Ruffen dadhten and) in der That daran nidht; fie gingen in der 
Ridtung auf Wohlau zunächſt nad Schebitz u. f. w. zurück, angeblid 
fehr empirt über die Oefterreidher, die fle nit bet Breslan vorgefunden 
hatten, burd) deren Schuld, wie fie vorgaben, die Operation verfehlt war. 


Der Konig war am 1. Auguſt bet Hirſchſtein über die Elbe gegangen 
und lagerte bei Dalwig. Cr wünſchte und fuchte vor allen Dingen eine 
Schlacht. Daun, deſſen Aufgabe fich wieder darauf bejdrintte, den 
Marſch des Königs nad) Sdleften au verhindern, damit Laudon und die 
Rufjen dort möglichſt freie Hand bebielten, wurde von Wien aus dringend 
ermahnt, den König nicht ber die Elbe gu laſſen, oder ihm dod) jeden⸗ 
falls unterwegs angugreifen, ehe er Schleſien erreidite — und dennod) 
fam es nidjt gu einem Zreffen. Daun wid) der Entſcheidung aus. Er 
mupte, da nur die Reichsarmee auf dem linfen Ufer der Elbe blieb, 
Lacy, auf bas rechte heritbergerufen, bet Uebigau ftand, mit diejem gus 
fammen gewif über 60000 Mann und wohl nod etwas mehr au feiner 
unmittelbaren Verfiigung haben, den 38 Bataillonen und 78 Sdhwadronen 
gegenitber, mit denen König Friedrich über hie Elbe ging. Aber er 
glaubte fid) diefer preußiſchen Dtacht, der er in bem Verhältniß von 
fiinf gu dret itherlegen war, dennoch nicht gewadfen, und die Crmahnun- 
gen aus Wien madten ihm nur unfruchtbares Hergeleid, wie aus ſeinen 
Mittheilungenr an Lacy hervorgebt. 

Dem offenen Kampf wollte er nur im Verein mit dem Heere 
Laubons nicht ausweichen. Gein Plaw war daber, hem König bei 
Raumburg am Queis guvorgufommen und ihm dann an der Katzbach 
ben Weg nad) Breslau gu verjperren, um e8 dort, durd) Laudon vers 
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ftdrft, darauf ankommen gu lafſſen, ob der Konig etwa angreifen und eine 
Schlacht wagen wollte, um nad) Breslau durchzudringen (me mettre 
derriére la Katzbach et l'y attendre s'il veut donner bataille, 
find Dauns Worte). Breslau dachte er fic) dabet offenbar- burd) Laudon 
eingejdlofen und den Pringen Heinrid) jenfeitd ter Oder bet Glogau 
eder in der Neumark durd) die Ruffen beſchäftigt und feftgehalten. Go 
miiffen wir folgern, da in Dauns firategifder Rechnung Pring Heinrich 
und jein Heer gar nicht beriidfidstigt find. | 

Daun fah aber aud nod andere Möglichkeiten voraus, die ihm 
ſchwere Sorgen machten. Der Konig fonnte auch eine mehr nördliche 
Richtung einfdlagen, dort — etwa bet Glogau oder in der Mahe von 
Züllichau — über die Oder gehen und dann, mit bem Pringen Heinrid 
vereinigt, auf die Ruffen fallen. Daun wufte, dab man ihn, wenn das 
geſchah, nicht bloß im ruſſiſchen Gauptquartier, fondern aud) in den maß⸗ 
gebenden Kreijen gu Wien fehr ftreng beurtheilen, daß man ihn an bas 
Kreuz ſchlagen würde, aber er glaubte, diefem Unbeil nicht vorbeugen gu 
fonnen, und hielt es unter allen Bedingungen fiir das Befte, die Stellung 
an ber Katzbach aufzuſuchen. 

Lacy that antere Vorjdlige. Cr meinte, Laudon könne und müſſe 
fic) Breslaus turd) ein ſchonungsloſes Bombardement bemächtigen. Zu⸗ 
gleid wollte er felbft mit feinem Heertheil gegen Berlin entfendet fein; 
das werde den Konig gwingen, Sdlefien gang aufgugebert. 

Dod) Daun war nur darauf bedacht, dem Feinde an der Katzbach 
zuvorzukommen und git diejem Ende einerfeitd ſelbſt gu eilen, andererjeits 
den Mtarjd) ded Königs dadurd) gu vergigern und gu erfdweren, daß er 
durch feine leichten Truppen auf den Wegen, bie bas preubifdhe Heer 
nebmen mufte, die Brücken über die zahlreichen Wafferlaufe nad Mög⸗ 
lichfeit zerftiren und bie Wege, wo fie durch Walder fithrten, durch Ver⸗ 
haue fperren lief. 

Der Konig fuchte und wiinfdte vor allem eine Schlacht — aus 
welchen Griinden, dad tft bereits befprocjen worden — und bod) ging er 
nicht auf die öſterreichiſche Armee los. Gr erfubr nämlich bereits in 
feinem Lager bei Dalwitz, dab Daun am 1. Auguft in der Ridtung nad) 
Schlefien aufgebrodjen jet, bab es mithin vergeblich fet, ihn aufzuſuchen — 
und fo ſchlug denn auch er jofort ben Weg nad Schleſien ein, in der 
Hoffnung, daß ihm Daun irgendwo den Weg vertreten und die Gelegen- 





96 . Felbsug 1760. 


heit gu einem entſcheidenden Treffen bieten werde. Cr ſchrieb bem Brurer, 
das werbe fic) wohl am 7. oder am 8. Auguft gwifden der Neife und 
dent Queis ergeben. | 

So marjdirten denn nun wieder die beiden Wrmeen auf parallel 
Jaufenden Linien nad) Schleſien, wie auf bem erften, unterbrodenen Marſch 
dorthin —: bie Oefterreider auf der Hauptftrafe über Baugen und Görlitz 
— hie Preufen über Königsbrück, Kamentz, bet Nieder⸗Gurka über die 
Spree an Weifyenberg vorüber, bei Zodel und Liffa fiber die Neiße und 
weiter nad) Bunglau. — Daun zog voran; er war dex 3. in Bautzen, 
ben 5. in Görlitz; der Konig folgte gleichſam in der Mitte, und Lacy 
bildete ben Schluß; doch hielt ber Lewtere fic diesmal ftets in einer Ent⸗ 
fernung von 3 Meilen vom Feinde. 

Der Konig traf am 7. Wuguft bet Bunglau ein. Gein Marſch war 
in hohem Grade beſchwerlich und ermiidend gewefen. Cr hatte in ſechs 
Tagen mehr als 2O Meilen guriidgelegt, und bas war fdon an fich eine 
Wufgabe, die nicht ohne große Ermüdung ber Truppen geldft werden 
fonnte, da e8 fic) um den Marfd einer Armee mit ein paar taujend 
Fuhrwerken aller Art handelte. Die Befchwerten wurden dann aber and 
nod) dadurch gar ſehr geftetgert, daß ter eilige 3ug, wegen der Rabe des 
Feindes nidt wie ein Reijemarjd), jontern in der Gorm eines Manöver⸗ 
Marches ausgefithrt werden mute. Die Armee follte anf einem folden 
Marſch ftets rie Möglichkeit haben, feden Wugenblid in Schlachtordnung 
aufzumarſchiren — und da die dDamalige Taktik ein ganges Heer nur ald 
ein untrennbares Ganges gu handhaben wupte, fonnten die gebabnten Wege 
am allerwenigften gu foldem Marſch benützt werden, denn fie führten 
nicht fortwährend durch taktiſch brauchbare Stelfungen. Die Rolonnen 
wurden querfeldein fiber Gelder und Wiejen, neben den Ortſchaften vorbei 
gefiirt, und fonnten, wie dad bier der Gall war, bie RKolonnen-Wege 
nicht zum voraus eingeridhtet werden, fo gab es unterwegs Stockungen, 
und infolge teffen eine verdoppelte Bejdwerde und Ermüdung der 
Rruppen. 

Daun hatte feinerfeits fdon am 5., ehe er den Marſch nad Görlitz 
antrat, erfahren, dab ter Dring Heinrich bereits Pardwik und Liegnitz 
erreicht, Laudon aber die Belagerung von Breslau aufgegeben habe, und er 
änderte infolge deffen jeinen Plan, wie aus feinem Brief an Lacy hers 
vorgeht, ber, aufgefangen, in Konig Friedrids Hane fiel. Daun hielt 


Konig Friedrichs Marſch nak Schleſien. 97 


es nun nicht mehr für möglich, dem König an der Katzbach den Weg nach 
Breslau zu ſperren; vielleicht für gefährlich, es zu verſuchen, da er dabei 
zwiſchen zwei Feuer kommen konnte — jedenfalls den Verſuch für zwecklos, 
denn er ſetzte gar nicht voraus, dgß der Kbnig jetzt nod) nad) Breslau gehen 
fonnte. Da der Entſatz dieſer Stadt bereits bewirkt war, ſchien dagu feine 
PVeranlaffung weiter vorguliegen, eine Bewegung dorthin feinen Zweck haben 
gu finnen. Der Gedanfe, daf der Konig nad) Breslau marjdiren inne, 
um fic) mit dem Pringen Heinrid) und feiner geſammten Macht in einer 
centralen Gtellung — auf einer inncren Operationslinie — gu vereinigen, 
blieb ausgejdlofien. Daun war demnad) gunddft nur darauf bedacht, 
dem preupifdjen Heer, das anf Sachſen heranfam, den Weg nach 
Schweidnitz au verfdliepen. Cr hatte fic) demgemäß ſchon am 6. von 
Görlitz nad) Löwenberg gemendet und dort in der Mahe fein Lager bei 
Schmotſeifen aufgefdlagen — in derſelben Stellung, die Friedrid II. 
das Jahr guvor fo lange Zeit über inne gehabt hatte. Er forbderte 
Laudon auf nad) Sauer, ober — befjer nod) — nad) Goldberg heran⸗ 
guriiden, um näher gur Hand zu fein. Sn diefer Stellung dufert Daun 
in feinem Brief, dede man Gchweidniz, und man fonne es von hieraus 
aud) den Ruffen erleichtern, etwas gu unternehmen — wenn fie dazu nod 
Luft Hatten (s'ils en ont encore envie) — Zugleich forderte Daun 
aud) ben General Lacy auf, fic) mit feinen Truppen der Hauptarmee 3u 
nähern, benn man müſſe jebt im ber Verfafſung fein, den Feind mit ge- 
jammter Macht zu empfangen — oder aud) ihn bei der erften Gelegen- 
heit, nfe eine Möglichkeit dazu biete, mit gefammter Macht angugreifen. 
Gehe der Konig über die Oder, um vereint mit dem Pringen Heinrid 
auf die Ruffen gu fallen, die erft bet Militſch ftanden, fo miiffe man 
aud) über den Strom gehen, dem vereinten feindlidjen Heer in den Rücken. 
— Dod ſcheint Daun diefen Fall nicht eigentlid) ernfthaft aufgefapt 
und ermwogen gu haben. Gr verlangt gugleid) Lacys Meinung gu wifjen, 
wie man von Lowenberg aus am vortheilhajtejten weiter operiren könne 
— obne die Ruffen, auf die nicht weiter gu rechnen jet (sans les Russes, 
sur lesquely en vérité il ne faut plus compter) — G8 bleibe au 
iberlegen, ob man fic) mit Schweidnitz beſchäftigen folle (reste a déli- 
bérer si Schweidnitz nous convient). 

Go ſcheint e8 benn, dab Daun geneigt war, die Croberung von 


Schweidnitz als die angemeffenfte Wufgabe fiir den Mejt des eldzuges 
v. Bernhardi, Friedrich der Große. II. 
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angujehen, und glaubte, fie finne wobl gelingen, wenn man ben Konig 
fern halte; jet e8, dab er nicht angugretfen wagte, jet e8, daß er zurück⸗ 
gefdlagen wurde. 

Run aber haben dite Operationen beiber Parteten während der 
nidften Lage etwas Rathfelhajtes. Beſonders auf Seiten der Oefter- 
reidher geben bie bis gur Zeit gedffneten Quellen feinen Aufſchluß in 
Beziehung auf die Motive des Handelns, und was uns der Konig Friedrich 
ber die Motive jagt, die ihn bejtimmten, veranlapt gu weiteren Fragen, 
die unbeantwortet bleiben. 

Go ſehen wir, dah der Felbmarjdall Daun gerade in btefen Tagen 
die Plane, die er in dem eben angefiihrten Brief an Lacy entwidelt, 
wieder aufgiebt und gu dem fritheren Gedanfen zurückkehrt, an dem 
rechten Ufer ber Katzbach Stellung gu nehmen, obne dag wir erführen, 
was ihn dazu beftimmte. 

Die beiden Hauptquartiere, dad öſterreichiſche und dad rujfifdhe, waren 
gegenfeitig jehr ungufrieden mit etnander; hier madte man den Rufjen 
ihren zögernden Heranmarjd gum Borwurf, dort dem Feldmarſchall 
Daun, daß er den Konig nicht in Gachfen aufgehalten habe. Doh 
ließ fid) Saltykow — vielleicht durd) die fremben Offigiere in ſeinem 
Hauptquartier — beftimmen, am 9. Auguſt eine fcbriftliche Erklärung 
auszuſtellen, die aber wohl, wie er fie felber verftand, nicht eine energijde 
Rhatigtett verhetfen, jondern mehrfach Vorwände zu einem paffiven 
Verhalten und felbjt gu einem etwanigen Rückzug vorbereiten follte. 
Saltykow erfirte fic nimlic) bereit, eine Stellung an ber Ober zu 
nehmen — aber in folder Weife, dah er ficher fei, feine Truppen aus dem 
Magazin gu Militſch verpflegen gu können; fiir den Fall, bak bem Konig 
von Preufen geftattet werde, fic) der Ober gu nähern, verlangte Galty- 
fow, daß ihm Landon gu Hilfe fomme, da er fonft nicht im Stande 
fei, bem Könige und jeinem Bruder zu wideritehen; dagegen verfprad) er, 
bap Tſchernyſchew ſich mit Laudon vereinigen folle, wenn Daun den 
Konig fern von ber Oder guritdéhalte. 

Dod Daun hatte feine neuen Cntfdlitffe gefabt und ſelbſt dte Aus⸗ 
führung begonnen, noc) ehe dieje Crfldrung — oder neue Mahnungen 
aus Wien in feinen Händen fein fonnten. 

Konig Friedrich feinerjeits jah fic) nun allen ben SGchwierigfeiten 
gegenitbergeftellt, bie er vorandgefehen hatte, fiir den Gall, daß e8 ihm 
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nidt gelang, in Sachſen, ehe er nad) Schleſien aufbrach, einen Gieg über 
Daun zu erfedten. Gein Heer fonnte, da er 12000 Mann unter 
Hilfen an der Elbe guriidgelaffen, bei der Belagerung von Dresden 
einige Berlufte erlitten, und auf den Gewaltmdrjden mehrere hundert 
Mann, hauptfſächlich urd) Defertion verloren hatte, nicht viel über 30 OOO 
Mann unter den Waffen zählen (Retzow fagt 30000, nidt 50000, 
wie ihn Arneth fagen lat. — Bor fid) hatte er dte öſterreichiſchen 
Heere unter Daun, Lacy und Laudon, die ev felbjt auf 80 000 Mann 
fdxigte. Aber er unterſchätzte fie; fie müſſen febr bedeutend ſtärker ge- 
wejen fein, denn mit Ausnahme her Regimenter, hurd) die man die 
Reichsarmee verftärkt hatte, war Oeſterreichs geſammte Heeresmacht Hier 
beiſammen. Wud) hatten Daun und Lacy ſelbſt am Schluß des Feld- 
zugs, tm Movember, nod) 52000 Mann ausritdenden Standed bet den 
Fahnen, und Laudon war mit feinen 35 000 Mann gang allein ſchon der 
preußiſchen Wrmee um etwas iiberlegen. 

Golder Uebermacht gegeniiber mußte nun der Konig in der Zeit 
vom 8. bid gum 18. Auguft von Bunglau entweder nach Breslau oder 
nad) Schweidnitz durdhdringen, wo er Borrdthe fand; denn mur bis gum 
18. war er bet Bunglau mit Brot verjehen. Die Beit, fiir die man 
verjorgt war, fonnte geniigend geadhtet werden gu der Operation — und 
befonbders, wenn das gefdah, was uns Nadgeborenen das natürlichfte 
fcheint: wenn ber Konig nad) Breslau marjdirte, um fid) mit dem 
Pringen Heinrich zu vereinigen. Der Marſch dorthin hatte feine 
Schwierigkeiten und fonnte vollends ficher geftellt, vor jeder Störung durch 
den Feind bewahrt werben, wenn der Konig ſeinem Bruder befabhl, ben 
Rufſen gegeniiber einftweilen nur ein Korps zur Beobadtung ftehen zu 
laffen, und mit dem Haupttheil feined Heered am 9. Auguſt nach Liegnitz 
heranguritden. Da die Rufjen fid) auf die Cutfernung eines Marſches 
von Breslau guriidgezogen hatten, fonnte da8 ohne Gefabr von der Seite 
gefdjehen — und Daun wagte fic) gewiß nicht an die Rabbach, zwiſchen 
die beiden preußiſchen Armeen hinein, wenn er aud) nur den Konig von der 
einen, den Pringen von der anderen Geite her im Marſch dorthin wufte. 

Die preußiſche Armee war in diefem RKriege, wie wir deffen bereits 
zu wiederholten Malen gedenfen muften, im Wligemeinen barauf an: 
gewieſen, fic) gu vervielfiltigen, indem ein und biefelbe Heeresmacht wech⸗ 


felnd bald gegen den einen, bald gegen den anderen der vielen andringen⸗ 
q* 
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ben Feinde verwendet wurde —: warum dadhte nun der Konig in diefem 
befonderen Galle nidjt an bas, was fo nabe lag, daran, dieſe Verviel- 
faltigung, dadurch, dab er fid) in centraler Stellung mit dem Pringen 
Heinrich vereinigte, in der wirhamften, audgtebigften Weiſe möglich gu 
maden — wo dann die Gefammtmadht fe nad) bem augenblidliden Be- 
dürfniß gegen die Ruffen wie gegen hie Oeſterreicher gemwendet werden 
fonnte? — Wie erfannte er diefe Vereinigung nicht fofort als nothwenbdig 
in bem AWugenblid, mo er felbft insbejondere mit der Armee, dte er aus 
Sachſen heranfihrte, nicht mehr Daun und Lacy allein vor ſich hatte, 
jondern beide mit Qaudon, wenn nicht unmittelbar veretnigt, dod) gu 
jeder enticheidenden Operation zuſammen wirkend vorausſetzen mußte? — 
Darüber fehlt jeder Wuffchlus. 

Der Konig beabfichtigte, alB er von den Ufern der Elbe aufbrach, 
nad) Schweidnitz durchgudringen, und kündigte da8 in einem Brief an 
jeinen Bruder vom 2. Auguft an. Cr blieb dabei, als er am 9. von 
Bunglau wieder aufbrad) gum weiteren Marjdh, Seine Wbfidt war jest, 
an Fuß bed Gebirged entlang an der öſterreichiſchen Armee, die er bet 
Lowenberg wubte, vorbet, nad) Sauer und Schweidnitz zu marfdjiren. 

Sehr merkwürdig ift nun, daß der Konig aud) in ſpäter niedere 
gejdriebenen Bemerfungen — in feiner Geſchichte bes ſiebenjährigen 
Kriege’ — wo er die fo eingelettete Operation tadelt und meint, er hatte 
etwas Anderes thun fonnen und follen, doch der Möglichkeit, den Weg 
nad Breslau eingufchlagen, gar nicht gedentt. „Der König“ — fo be- 
urtheilt Friedrich fid) felbft — ,beging unftreitig einen Fehler (une 
bévue), indem er mit feinen Zruppen auf Goldberg ging, wohin fid 
aud) der Gelbmarjdall Daun mit feiner gangen Armee begeben wollte; 
die Preußen Hatten nad) ber Seite Hin eine Kolonnenſpitze geigen, mit 
der Hauptmacht aber fic) über Lowenberg auf Hirſchberg werfen miifjen, 
um die Bäckerei gu vernidjten, welche die Oeſterreicher dort eingerichtet 
hatten, und den anfebnlidjen Borrath von Lebensmitteln, der da ge⸗ 
famimelt mar. Bon dort braudjten fie (die Preußen) dann nur nad 
Landeshut vorgugehen, um Schweidnitz gu erreidjen. Dieſes Mandver 
hätte den Feind ohne Gefecht gendthigt, fid) in bie bohmifden Gebirge 
quriidguwerfen, um Brod und Lebensmittel gu finden.“ 

Von allem Wnderen abgefehen, müßte der König um an Ort und 
Stelle auf diefe Operation verfallen gu können, bet Bunglau redhtgettig 
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erfabren haben, dab Daun jeinen neueften Plan wieder aufgegeten habe 
und an die Katzbach aufgebrodjen fei. Dad aber war nicht miglid, da 
Daun erft gleichzeitig mit dem Konig nad) der Gegend von Goldberg 
aufbrach. 

Sehr wichtig, nahezu verhängnißvoll wurde, daß König Friedrich 
den 8. feinen ermüdeten Truppen einen Raſttag gewähren mußte. Wejents 
lich der Berluft dieſes einen Tages war das, was den König unmittelbar 
in eine der ſchwierigſten und gefährlichſten Lagen führte, in der ſich je 
ein Feldherr und ein Heer befunden haben. — Mur den Oberften 
Guichard (der felbft in den Pavolebefeblen ſtets Quintus Icilius ge- 
naunt wurde) fendete der König am 8. mit leidjten Truppen und leeren 
Brodwagen nad Liegnitz, das diefe entfendete Truppe am folgenden 
Tage erreichte und befeste. 

Am 9. Auguſt brachen beide Heere, bas öſterreichiſche von Lowen- 
berg, das preufifde von Bunglau her, nad) der Gegend von Goldberg 
auf. Rinig Friedrid wollte jein Heer bet Adelsdorf an der Schnellen 
Deichſel lagern lafjen. Er felbjt war bet bem Vortrab und weit voraus, 
wie immer, wenn auf dem Marſch ein Sufammentreffen mit dem Feinde 
möglich war. Wuf die Höhen gegen Goldberg hin gelangt, mußte er ſehen, 
pag Daun thm guvorgefommen war. Mtan gewabhrte die öſterreichiſche 
Armee im Marſch an den Höhen, von Pilgramsdorf her, an Golbberg 
vorbei, über die Katzbach und weiter in der Richtung auf Prausnig. 

Aud) der Kinig faßte nun ein andered Ziel feined Tagmarſches in 
dad Auge. Gr ließ fein Heer bis an die Katzbach vorriiden und dort, 
mit bem linfen Flügel an Kroitſch, mit dem rechten gurlidgewendeten, 
der gegen Goldberg Front madhte, an Rothbriningen gelehut. 

Bon hier aus ſchrieb der König am WAbend diefes Taged jenen Brief, 
in bem er ben Bruder in fo ernfter Weife an feine Pflichten erinnerte. 
Was fjeine eigenen wetteren Pläne betvrifft, fagt der König eben in die⸗ 
jem Brief; — , Wenn Daun morgen feine Bewegung macht, werde id) 
in ber Rictung auf Sauer marfdiren und weiter auf dem Wege nad 
Sdweidnig, um von dort Brod und Lebensmittel gu begiehen (— si 
Daun ne fait aucun mouvement demain, je marcherai du coté 
de Jauer et je franchirai le chemin de Schweidnitz pour en tirer 
mon pain et mes vivres). Ich habe allen Grund gu glauben, dap 
wir fie (die Fetnde) ſchlagen werden, ehe es dagu kommt.“ 
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In welder Stinnmng er Den Greignifien entgegenging, auf die er 
in den nächſten Ragen gefabt jein mufte, bad zeigt fid) dann in folgen- 
ben Worten deffelben Briefes: , Alem Anſchein nach) werden fic) die 
Dinge hier in wenigen agen entidheiden: wir werden fiir die Ehre 
kämpfen und für dad Baterland, ein jeder wird bad Unmigliche thun, 
um zu ftegen (pour réussir), und die iberlegene Zahl erſchreckt mich nicht.“ 

Das ift hochherzig und Friedrichs I]. würdig; es ift die Stim: 
mung, in welder ter Berufene Groped vermag, — und ber Sieger von 
Leuthen hatte ein Recht, auch hier den Gieg gu hoffen. — Aber wie 
anders war die Lage der preufifdyen Armee und ihres Königs, wenn er 
fhon am 8. von Bunglau weiter marjdiren, dann am 9. bet guter 
Tageszeit bet Lieqnig über bie Katzbach gehen und auf bem hohen 
Khalrand der Wiithenden Neiße, gwifden Dohnau und Sdlaupe, 
Stellung nehmen fonnte. Wm beften war ohne Zweifel fiir alles geforgt, 
wenn er dort den Pringen Heinrid) mit einem Theil feiner Truppen 
bereit8 porfand, was wohl möglich gu machen geweſen ware. Wher wenn 
das aud) nicht der Fall war, wenn der Pring and) nur bid etwa nad) Neu⸗ 
markt herangeriidt war, — dann wagte fid) Daun ganz gewif nicht 
um einen Gehritt über Goldberg hinans, und er unternahm wohl über⸗ 
haupt zunächft nichts weiter. 

Der König ſagt weder in ſeinen Briefen noch in ſeiner Geſchichte 
des Krieges, auf welchem Wege er den Marſch nad) Sauer und Schweid⸗ 
nitz auszuführen gedachte, doch war ihm die Richtung durch die obwal⸗ 
tenden Umſtände ſo beſtimmt vorgeſchrieben, daß darüber kein Zweifel 
herrſchen kann. Da die öſterreichiſche Armee ſich auf dem rechten Ufer 
der Katzbach zwiſchen Konradsberg und Goldberg entfaltet hatte, war der 
Gedanke, um ihren linken Flügel herum Jauer zu erreichen, entſchieden 
ausgeſchloſfſen, beſonders da am 9. aud) Lacy mit ſeinem Korps von 
Markliffa nad Lowenberg herangeriidt war. Es blieb alfo nichts brig, 
al8 die Katzbach in der Nahe von Liegnitz gu überſchreiten und an her 
redjten Flanke der öſterreichiſchen Stellung vorbet, den Weg über die 
Hochebene von Eichholz gu nehmen. Auf ſolche Abſicht deutet auch die 
Bewegung, die her Konig zunächſt ausfithrte; er zog ſich am 10. näher 
an Liegnitz und lagerte mit bem linken Flügel an bie Stadt, mit dem 
rechten an Schmochwitz gelehnt, unmittelbar an ber Katzbach. 

Uber aud Daun blieb nicht rubig ftchen. Cr ging am 10. weiter 
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oftwärts, fiber die Withende Neiße und mit den Spitzen jeines Heeres 
bid an die Oder. Landon eröffnete ben Bug. Cr lagerte zwiſchen 
Jeſchkendorf und Greibnig und ftellte entſendete Truppen bet Parchwitz 
auf; Daun felbft nahm zwiſchen Wablftadt und Hochkirch Stellung, 
General Bed bet Kojendau und Lacy gwijden Goldberg unt Seichau. 

Da Daun den Pringen Heinrich) mit einem Heer, das nod) um 
einige Tauſend Mtann ſtärker war al8 dads des Königs, bet Breslau wufte, 
jegt e8 einigermafen in Berwunderung, daß der vorſichtige Mann fid 
in dieje Stellung wagte. Cr war aber aud), eben des Pringen Heinrich 
wegen, dem er nun den Rücken guwentete, nicht ohne Sorgen. Cr 
wendete fid) an Galtyfom und bat ihn, ein ruſſiſches Korps über die 
Oder vorgzufenden, wo e3 zwiſchen Breslau und dem dfterretchijden Heere 
Stellung nehmen jollte, um dieſem legteren den Rücken zu defen. 

Dem Konig waren nun die Wege nad Breslau und auch der über 
Eichholz nad Sauer verjperrt. Dagegen zeigte fich eine Möglichkeit, um 
die linke Flanke de8 öſterreichiſchen Heeres herum, zwiſchen der Katzbach 
und der Wüthenden Neiße nach Jauer zu gelangen, und das konnte um 
ſo eher ausführbar ſcheinen, da der König am Abend des 10. noch nicht 
wußte, wie nahe Lacy herangekommen jei. Dazu ließ ev ſein Heer eben 
am Abend dieſes Tages wieder aufbrechen zu einem Marſch, der in einem 
Zuge bis auf die Hügel bei Jauer und Semmelwitz fortgeſetzt werden 
ſollte. Als die Spitzen ſeiner Kolonnen mit der Morgendämmerung 
bei Kroitſch, Hohendorf und Koſendau eintrafen, wo ſie über die Katzbach 
gehen ſollten, gewahrte man Lacys Korps gerade gegenüber, jenſeits des 
Fluſſes, bet Prausnitz; dadurch ließ ſich der König nicht aufhalten, im 
Gegentheil, es ſchien ſich die erwünſchte Gelegenheit zu bieten, dieſes 
Korps unterwegs zu ſchlagen. Doch der Uebergang über den Fluß unter 
bem Feuer der Batterien Lacys wire ſehr gewagt geweſen; die preu⸗ 
ßiſche Armee mußte an der Katzbach weiter aufwärts marſchiren und bei 
Kopatſch in der Nähe von Goldberg übergehen. Darüber gewann Lacy 
Zeit zu einem eiligen Rückzug, den er bis Kolbnitz fortſetzte. — Auch 
Daun zog im Laufe des Tages auf das linke Ufer der Wüthenden Neiße 
herüber und reihte ſich bei Peterwitz den Truppen Lacys an, ſo daß 
die öſterreichiſche Heeresmacht das flachere Gelände vom Fuß des Gebirges 
bis an die Wüthende Neiße ſperrte, und da gleichzeitig Laudon die 
verlafjene Stellung der öſterreichiſchen Hauptarmee bet Hochkirch einnahm, 
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waren dem preußiſchen Heere alle Wege nad) Jauer durch eine Ueber- 
macht verjperrt, die einen Berjud, fic) die Verbindung mit diefem Ort 
und Schweidnitz gu erfampfen, au einem bedenflidjen Wagniß made. 

Der Konig, der bei Seichau lagern mufte, dachte nocd einen Aus 
genblick daran, ren linfen Flügel der feindlidjen Stellung über Pomjen 
und Sdgerndorf gu umgehen, aber die Gebirgswege erwiefen fid) febr 
jchledht, und man fand fie durd) das Korps bed General’ Bed bewacht. 

Man fonnte wahrnehmen, dab Daun mit zahlreichem Gefolge die 
preußiſche Stellung refognodgirte, und Ueberläufer, die feltjamer Weife 
aud unter den obiwaltenden Umſtänden aus dem öſterreichiſchen Lager im 
preußiſchen eintrafen, ſagten aus, daß dort dent Truppen befobler fei, 
fid) gum Wngriff, gur Schlacht berett gu alten. 

Wirklid) hatte Daun eben in dem Augenblick dringende Mahnungen 
aus Wien erhalten, nicht langer gu ſäumen; Maria Therejia verficherte 
ihm perfinlid), daß fie wohl wife, wie ungewiß der Ausgang einer 
Schlacht fet unb deshalb felbft alle Verantwortung auf fid) nehme, fo dab 
eine foldhe in feinem Galle den Feldherrn treffen folle. Die Kaiſerin 
felbft fcheint aber nicht mit unbedingtent Gertrauen darauf gerednet gu 
haben, daß diefe Ermahnungen geniigen würden Daun gu einer That 
zu beftimmen, unter Bedingungen, unter denen dod) wahrlich fein ver- 
wegener Muth dazu gehörte, fie gu wagen; — ber Kangler Kaunitz 
hoffte bas nod) weniger. Gr hielt es fir ndthig, aud) bem General 
Laudon gu ſchreiben und ihn auf Befebl der Kaijertn formlid) au beauf- 
tragen, dem Feldmarſchall nicht nur unter vier Augen zur Schlacht gu 
rathen, jondern ihm aud) die Mittel an die Hand gu geben, wie fie ein- 
geleitet werden finne. — Mittelbar jah fid) Daun aud wohl nod von 
einer anderen Geite gu etner Schlacht gebdringt, ndmlid) durch den Un⸗ 
muth ber Ruffer, die ftets davon fpraden, auf Militid) zurückzugehen, 
wenn Daun nicht den König von der Oder abgubhalten vermoge. 

Go fonnte denn Laudon fdon am 12. nad Wien melden, daß der 
Feldmarjdall sur Schlacht entfdloffen fet. Dod) war Daun nicht der 
Mann dagu, einen folden Entſchluß furger Hand auszuführen. Es 
bedurfte dDagu, feiner Meinung nach, nod) einiger Vorbereitungen. Nament⸗ 
lic) wollte er von der dreifachen Uebergahl, die thm zur BVerfiigung ftand 
auf dem Entſcheidungsfelde nichts entbehren. Unb dod) follte fein Rücken 
gegen den Pringen Heinrid gefichert fein. Cr glaubte dazu ruffifder 
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Hilfe gu bedürfen. Laudon mufte am 12. in dev Nacht in dad ruſſiſche 
Hauptquartier eilen, und durd ihn lie fic) denn Galtyfow, wenn aud 
mit Mihe, gu dem Berjprechen bewegen, dah er 24000 Mann unter 
Czernyſchew nach Auras vorjenden wolle, wo fie fiber bie Oder gehen 
und fiir ben RNothfall gur Hülfe bereit ftehen follten. 

Konig Friedrid empfand nun die Schwierigheiten und die Gefahr 
feiner Lage in threr gangen Gdhwere. Cine Gelegenheit, irgend einen 
Theil der feindliden Heeresmadht mit Vortheil angugretfen, wollte fid) nicht 
geigen — der Gefahr aber, von einer mehr al8 dreifachen Uebermacht 
angegriffen gu werden, durfte fid) der Konig nicht ausjegen, — und dod 
wollte er dads Feld behaupten und bem Feinde keinen Vortheil einrdumen. 
Gr fagt felbjt in oft angefithrten Worten, an die wir bier von neuem 
erinnern milffen, daß er in biefer Lage feinen befferen Rath wußte ald 
den, dad Verfahren eines Parteigdngers nachzuahmen, der jede Nacht feine 
Stellung ändert, unt fid) den UAngriffen bes Feindes gu entziehen. Die 
Schwierigkeit war, Friedrichs eigenen Worten gufolge, groß, bejonders 
weil eben dad Feld behauptet werden follte; man mußte haufig die Stellung 
wechfeln, um fiir die Gidherheit ber Armee gu forgen, und bod) ftets in 
der Mahe des Feindes bleiben, theils pamit er fich nicht gegen den Pringen 
Hetnrid wenden Lonne, dent fdon ein überlegenes ruſſiſches Heer gegen- 
liber ftand, theil8 um dem itherlegenen Geinde iiberhaupt fein Unternehmen 
zu geftatten, das ihm einen bletbenden Gewinn fichern fonnte. 

Sm Sinn biefer lettenden Ideen brad der König am Wbend des 12. 
von Geidan auf und führte fein Heer vermige eines Nachtmarſches in 
feine frithere Stellung awijden Liegnitz und Sdimmelwik zurück. 3u- 
gleich aber erwadhte bet ihm ter }Gedante, daß vor allen Dingen die 
betden preufijdjen Armeen, feine eigene und die ded Bruders, vereinigt 
werden miiften, um fte in ihrer Geſammtheit 3u verwenden, wie es der 
Augenblid erfordern mochte, und gunddft durd) einen energijden Schlag, 
wie er fic) dann fihren liep, ben Einen ober den Wnderen ber Gegner zu 
befeitigen. Sn diejem Ginn ſchrieb er bem Pringen Heinrid, eben am 
13., — indem er die Greigniffe der legten Tage beridjtet —: ,tout 
ceci me fait naitre Pidée: que pour réussir il faut que nous nous 
joignons et que nous agissions avec force contre un de mes 
ennemis pour nous faire jour.* 

Die Schwierigfeiten aber, tie ber Vereinigung im Wege ftanbden, 
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Hatten fid) in den legten agen gar fehr vermebrt. Wm 9. mire alled 
leicht geweſen —, am 13. waren die Verbindungen jo vollftdndig in den 
Händen der DOefterreidher, dab der Konig fic) veranlaßt fah, einem Seden, 
ber einen Brief ſeines Bruders überbrachte, mit 300 Thalern, mit einer 
damals fehr bedeutenden Gumme, zu belohnen. 

Daun, von allen Getten gur That gedrängt, hatte, manchen über⸗ 
lteferten Andeutungen gufolge, den Kinig ſchon bei Seichau angreifen 
wollen; ba er aber in ſolchem Fall, der Langſamkeit feines Geifted und 
Gharafters gemäß, ftetd ein paar Tage gu Rekognoszirungen, Berathungen 
und Di8pofitionen-Wusarbeiten bedurfte, war ber König aus der Stellung 
bet Seichau verjdiwunden, ehe es zur Gade fommen fonnte. — Wm 
13. nahm Daun jeine friihere Stellung bet Hochkirch wieder ein; 
Laudon ftand bet Koiſchwitz, Lacy zwiſchen Goldberg und Nieder-Krayn 
— und ba muften, der nenen Stellung ded Königs gegentiber, die etwas 
umſtändlichen Borbereitungen zur Schlacht natürlich von vorne anfangen. 
Doch wurde der Angriff auf den 15. Auguſt feſtgeſetzt. 

Die Schlacht, die in ſolcher Weiſe eingeleitet wurde, iſt beſonders in 
einer Beziehung merkwürdig; nämlich ſie iſt die einzige, die im Laufe 
dieſes Krieges von Seiten der Oeſterreicher, wenigſtens dem Anſcheine 
nach, um ihrer ſelbſt willen geſucht wurde —: nicht als Mittel, zu 
dem Gewinn irgend eines örtlichen Vortheils zu gelangen, ſondern um 
des Sieges, um der Vernichtung der feindlichen Streitkräfte willen. Dem 
entſprechend war dieſe Schlacht auch, was die taktiſchen Anordnungen 
betrifft, die man im Sinn hatte, auf eine Vernichtungsſchlacht angelegt. 
Das preußiſche Heer ſollte in beiden Flanken und im Rücken angegriffen, 
ſeder Ausweg ſollte ihm abgeſchnitten werden; man dachte diesmal nicht 
daran, dem beſiegten, fliehenden Feinde im Sinne herkömmlicher Weisheit 
goldene Brücken zu bauen. 

So fällt denn dieſe Schlacht durch den Zweck ſowohl, ben ſie that- 
jächlich allein und ausſchließlich nur haben konnte, als auch durch ihre 
Anlage, ganz aus der damaligen Kriegsführungsweiſe, ganz aus dem 
Ideenkreiſe heraus, in dem ſich nicht bloß Daun und Lacy, ſondern 
auch — Friedrich den Großen allein ausgenommen — mehr oder 
weniger alle Feldherren der Zeit bewegten. — Wie kamen nun Daun 
und Lacy, die doch eigentlich die Schlacht überhaupt nur ſuchten, weil 
es ihnen von Wien aus vorgeſchrieben war, zu einer Anlage der Schlacht, 
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die jo gang aud tem Kreiſe gewohnter Sdeen hinausging? — Sn wie- 
fern Hatten fie fid) davon Rechenſchaft gegeben oder nicht, dab fie damit 
in eine andere Weiſe der Kriegführung tibergingen, die, vom einem anderen 
Geifte befeclt, andere Zwecke verfolgte, als die ihnen gelaufigen? — Was 
dachten fle fid) dabei? 

G8 wire von hohem Snterefje, das gu wiſſen — dod) leider! er- 
halten wir darüber nirgents Auskunft. Arneth tft nicht Mann vom 
Fad). Wenn er e3 ware, wirde ihm wohl nicht entgangen fein, von 
weldem Snterefje die Gragen find, um deren Beantwortung ed fich bier 
hanbdelt, und er hatte uns wenigſtens daritber eingehender belehrt, in welcher 
Weife die dringende Wufforderung zur Sdladt von Wien aus motivirt 
wirde. War wirklid) in dem ,Handjdreiben” Maria Therejias an 
Daun, wie wir den Wnbdeutungen Wrneths entnehmen müſſen, fein 
anterer Grund dafür angefithrt, als der, dab Beitverlujt ſchädlich und 
durd alle möglichen Mittel gu vermeiden fei? — und daß die Berbin- 
Dung mit der rujftiden Armee wieder gewonnen werden müſſe? — Beires 
apt und vielfad) im Unklaren und läßt vermuthen, dab aud) in den WWn- 
ſchauungen, die in Per Hofburg gu Wien mahgebend waren, fetne unbe- 
dingte Klarheit waltete. Der erjtere Satz läßt die Frage unbeantwertet, 
wozu man denn die Zeit braudjen wollte, dte nicht verloren gehen follte, 
— und der zweite jagt uns ebenfo wenig, wozu die Verbindung mit der 
ruſſiſchen Armee benützt werden jollte, wenn fie wieder gewonnen war; 
mit einem Wort, wads der eigentlide Zweck war, ber erreicht werden follte. 
Zwar nad) den Worten des kaiſerlichen Schreibens zu ſchließen, daß man 
den Feind gu einer Schlacht zwingen ſolle, miiffen wir eigentlich wohl 
annehmen, daß es der Kaiſerin um die Schlacht felbft 3u thun war und 
um die Zertrümmerung der feindlichen Streitkräfte; aber beſtimmt und 
klar war das jedenfalls nicht gedacht, denn der Nachſatz, daß der Feind, 
im Fall er durchaus nicht zu einer Schlacht zu zwingen ſei, wenigſtens 
durch unabläfſige Offenſiv-Operationen bedrängt und dadurch die Ver—⸗ 
bindung mit den Ruſſen hergeſtellt werden ſolle —; dieſer Nachſatz be⸗ 
zeichnet denn doch wieder die Herſtellung dieſer Verbindung als den 
eigentlichen Zweck der Operationen, und die Schlacht als Mittel; — als 
ein Mittel, gu dem man vielleicht nur um dem ruſſiſchen Hauptquartier 
gehorig imponiren gu finnen, fir diedmal ausnahmsweiſe lieber als zu 
jedem anderen gretfen wollte. Sn Galtyfoms Hauptquartier wurde 
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immer wieder mit lauter Stimme geltend gemadt, die ruffifde Armee 
habe im vergangenen Jahre zwei blutige Schlachten geltefert und ge- 
wonnen, man dürfe thr nicht alle Opfer aufbiirden, es jet nun an den 
Defterreithern, mit ihrem Blut gu zahlen. Defterreid) mufte fuchen, eine 
Schlacht gu liefern und wo möglich gu gewinnen, um dieje Stimmen 
gum Schweigen und die ruffifdjen Generale gu willigerer Thätigkeit zu 
bringett. 

Wie bet Seichau follte e8 aber aud) hier wieder den Oeſterreichern 
begegnen, dab fie, als fie gur Bhat ſchreiten wollten, den Feind nicht 
mehr in der vorausgeſetzten Stellung vorfanden. König Friedrid durfte 
und wollte fic) am allerwenigften in diefer Stellung angreifen laffen, in 

in der vor allem fein rechter Flügel leicht umgangen und umfaßt werden 
fonnte. Gr wollte, wie er jelbft und fagt, nach Pardhwik marſchiren, 
umt von dort aus „dieſſeits oder jenjetts ber Oder” weiter vorgudringen 
gur Bereinigung mit dem Pringen Heinrich. Che er aber gu einem 
, ouge aufbrad, auf dem fid) fo mandhe Wechſelfälle ergeben konnten, 

" wollte er fid) von einem Wagenzuge befreten, ber vielfach hinderlich werden 
fonnte; 2000 leere Provientwagen und dergleidien ſollten vor allem nach 
Glogau abgefertigt werden. Vielleicht wollte der König aud) jeinen Truppen, 
unmittelbar nad) einem Nachtmarjd) (vom 12. gum 13.), der nicht obne 
einige Berwirrung und große Ermüdung der Leute ausgeführt worden 
war, nicht gleid) wieder (vom 13. gum 14.) einen Nachtmarfd gumuthen. 
Bei Tage aufgubredhen, war aber bedenflich, bei ber Mahe des übermäch—⸗ 
tigen Feindes, deſſen gabhlreiche leichte Truppen zum mindeften den Nach⸗ 
trab anfallen und gefabrliche Bergigerungen veranlajjen fonnten. Der 
Aufbruch mußte dbemnad) auf den Whend des 14. verſchoben werden. 
Ginem Feinde gegenitber, der mit der Zeit beffer Haus gu halten wußte, 
al8 Daun, hatte dieſe Säumniß wohl gefährlich werden können; vielleicht 
daß der König dabei auf Dauns Langſamkeit rechnete und es einem 
Anderen gegenüber nicht darauf gewagt hätte. 

Nachdem der läſtige Wagenzug unter Bedeckung von 2 Freibataillonen 
nach Glogau abgefertigt war, brach König Friedrich in der Nacht mit 
den 36 Bataillonen 78 Schwadronen, die ihm blieben, ganz in der 
Stille auf, ging über das Schwarze Waſſer (die Schnelle Deichſel) auf das 
mäßig über den Wafſerſpiegel der Katzbach erhobene Plateau über Pfaffen⸗ 
dorf und Panthen und ordnete dort ſein Heer in zwei Treffen und Reſerve, 
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die Stirn nad Often, nad Liegnitz und der Schnellen Deichſel hin gewendet; 
nad ber Geite, von der ein Angriff oder Verfolgung zunächſt erwartet 
werben mußte. Sn diefer Stellung jollte der Zag erwartet werden, um 
bann den Marjd) nad) Parchwitz fortgufepen. Den erfolgten Abmarſch zu 
verbergen, ließ der König die Wadhtfeuer im alten Lager, zwiſchen Liegnig 
und Sdhimmelwig, die Nacht über unterhalten, und die leidhten Truppen 
ber Hefterreidher wurden gwar um 11 Ubr gewahr, dab die Preufen 
anfgebrodjen feien, dem Feldmarjdall Daun aber wurde e8 erft gegen 
Morgen um zwei Uhr gemeldet. 

Dod) der Lommende Tag jfollte Unerwartetes bringen. Auch die 
DHeftetreidher waren in der Nacht aufgebroden gum Angriff, der mit 
Vagesanbruch ftattfinben follte. Die Generale Bed und Mied follten - 
mit ihren leichten Truppen Liegnitz vor dem linfen, Schimmelwitz vor 
dem redhten Flügel ber preußiſchen Wrmee angretfen und überhaupt diefe 
Armee in ihrer Stirnfeite befdjaftigen; — Dann wollte mit der Haupt- 
armee oberhalb ber preußiſchen Stellung in mehreren Kolonnen iiber die 
Katzbach gehen, aber, wie wir iberhaupt von oOfterreichijder Seite über 
die verdrießlichen Greigniffe diefes Tages nur ſehr mangelhaft unterridtet 
find, erfahren wir nidt einmal wo; — Lacy follte, wie ſchon gejagt, 
auf einem Umwege der preufijden Stellung gerade in hen Rücken geben, 
wir wiffen aber aud) nicht auf welchen Wegen. Mur, dba die Spiben 
feiner Rolonnen, den Plänen gufolge, die wir haben, während der Schlacht 
bet Panadorf erjdjienen, fonnen wir vermuthen, dap er bet Goldberg oder 
in deſſen Nabe über die Katzbach ging und dann vielleicht in der Richtung 
liber Neudorf am Rennwege und Geifersdorf oder vielleicht Scharfenorth 
marſchirte. 

Nur über Laudons Nachtmarſch find wir näher unterrrichtet. Seine 
Beftimmung war, im Laufe der Macht eben das Plateau über Pfaffendorf 
und Panthen gu befegen, auf bad fid) das preufijche Heer hinanbewegte. 
Bon dort aus follte er, mit dem Tage, den linfen Flfigel der Preußen 
angreifen, oder ihnen dod) den Rückzug nad) Glogau jperren. Da er 
8 Bataillone und 2 Reiterregimenter — man jagt un8 nicht weshalb 
ober wozu — in die Stellung bet Hochkirch entjenden mufte, dte Daun 
mit Wnbrud) der Nacht verließ, betrugen die Streitfrajte, die er zur 
Sdladht führte, wahrſcheinlich nicht über 30000 Mtann; möglicher Weije 
etwas weniger. Sein Marſch, in drei Kolonnen angetreten, ging an beiden 
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Seiten des RKuniber Gees voritber. Bei Binowitz überſchritt Qaudon 
die Katzbach, bann wendeten fic) feine dret Kolonnen links, auf Panthen, 
und die Hohen zwiſchen diefem Ort und Schönborn. Gr joll einen Veber- 
fall beabfichtigt haben und marjdirte, jagt man, dedhalb eilig ohne 
Vortrab heran. Das preufifde Heer in feiner Stellung gwijden Liegnitz 
und Schimmelwitz, wo e8 vorausgeſetzt wurde, von Ddiejer Seite gu tiber- 
fallen, fann man wohl faum gebofft haben; die Stadt Lieqnig und das 
(damal8) jumpfige Sdhwargwaffer, über das ohne Briiden nicht gu fommen 
war, lagen im Wege und gejtatteten einen raſchen Unfall von diejer Seite 
nicht. Auch foll es ein Ueberfall von jehr viel geringerer Bedeutung 
geweſen fein, den Laudon im Ginn hatte. Man war den Bag guvor 
den Wagengug gewahr geworden, der nad) Glogau abgeferttgt werden 
follte und vorlaufig bet der Vorſtadt von Liegniz, in der Nahe von Pfaffen⸗ 
dorf, aufgefahren war, hatte aber jeltiamer Weiſe aus dieſer Cntdedung 
nicht gefolgert, daß die preußiſche Armee im Begriff ftehe, aufzubrechen. 
Dieje Wagenburg, die man fiir das Gepäck ber preußiſchen Armee hielt, 
die beiden Freibataillone und zweihundert Hufaren, die fie bewachten, 
dachte Laudon, wie man fagt, gu iiberfallen. Das ware ein Beweg- 
grund, durd den fid) ein Parteiqdnger beftimmen laffen durfte, nicht ein 
Selbherr. Wud) hatte wohl ein Bortrab geniigt, zweier Freibatatllone 
Herr zu werden; es war nicht nothig, tab eine gange Armee unerwartet 
liber fie herfiel. Sedenfall8 fonnen wir Laudon diesmal nicht von dem 
Vorwurf freifpreden, ben Behrenhorft dem „zu ficher heranſchleichenden 
Livländer“ macht. 

Eine preußiſche Huſarenpatrouille entdeckte bekanntlich zu rechter Zeit 
ſeinen Heranmarſch, und der König, der an dem einzigen Wachtfeuer 
ſchlummerte, bas von den weiter vorgehenden Huſaren zurückgelaſſen, in 
der neuen Stellung der preußiſchen Wrmee brannte, durch diefe Nachridt 
gewedt, wubte fid) mit bewunderndwerther Geiſtesgegenwart augenblicklich 
Rechenfdjaft davon gu geben, wie diejem unerwarteten Wngriff gu begegnen 
fei. Gr ließ guerft bie Brigade (Schenkendorf, 5 Bataillone), die den 
linfen Flügel de erften Treffens bildete, links ab und über Panthen hinaus⸗ 
marfdiren, wo fie bann wieder einſchwenkte, im riidwarts gebogenen 
Haken mit der bidsherigen Stellung und der gundchft an der Katzbach 
heranriidenden feindliden Rolonne die Stirn bot. Sm nächſten Wugen- 
bli mupte dad gweite Treffer — mit Ausnahme des duferften Regi- 
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ment8 auf deffen rechtem Flügel (9 Bataillone) — mit ,linf-um" ver- 
möge einer Bewegung, die man einen Kontremarjd) nennen fonnte — fo 
dap der linke Flügel in der neuen Stellung wieder der linfe wurde — an 
hem nad Often gewendeten Rand des Plateaus Stellung nehmen, Laudon 
gegenitber. Gar wohl aber erfannte der Konig, dab dtejer Angriff Lau— 
bons, der Abſicht des Feindes nad), nicht ein vereingelter jein follte, dah 
bie preubifde Armee aud) von ber anderen Seite her einen Angriff 
DPauns gu gewdrtigen habe; ihr erfted Treffen mußte deshalb am Meft- 
rande des Plateaus, die Stirnjette nad) Weften gegen Liegnig und dads 
Schwarze Wafer gewendet, unter den Waffen ftehen bleiben. 

Sn dieſem Kampfe gegen Laudon bewährte fich die Zweckmäßigkeit 
der damals nenen Wnordnung, vermoge der die Batterien bleibend mit den 
Snfanterie-Brigaden verbunden waren, entidiedener al8 bid dahin hatte 
rer Fall fein können. Nimmermehr hätten in diefer improvifirten Schlacht, 
in ber e8 auf Minuten anfam — nod) dagu in Dunkel und Dämmerung 
— bie Batterien aus einem Park rechtzeitig auf die entfchetdenden Puntte 
gebracht werden finnen — und dod) mar das von groper Wichtigheit; 
ihre Wirfung auf die unentwidelten KRolonnen Laudons wurde bedeutend 
mit bem gunehmenden Tageslidt. Der Angriff der öſterreichiſchen Kolonne, 
die zunächſt an der Katzbach und Panthen heranrückte, wurde zuerſt 
zurückgeſchlagen. Indem nun Laubon bemiht war, ſeine Angriffe zu 
wiederholen, und doch im durchſchnittenen Gelände immer nur wenige 
Bataillone entfalten konnte, ſuchte er der preußiſchen Linie die linke Flanke 
abzugewinnen. König Friedrich war dagegen darauf bedacht, ſeinen 
linken Flügel gegen Schönborn hin zu verlängern, und zog deshalb, außer 
3 Bataillonen aus dem erſten Treffen, die ſeinen rechten Flügel bei 
Panthen verſtärkten, auch noch die 4 Bataillone der Reſerve an ſich und 
auf ſeinen linken Flügel. Einmal gelang es der Reiterei Laudons, die 
preußiſche Linie in der linken Flanke anzugreifen, und 5 preußiſche Ba⸗ 
taillone litten dabei einen anſehnlichen Verluſt. Doch wurden ſie durch die 
preußiſche Kavallerie befreit, welche die öſterreichiſchen Reiter aus bem 
Felde ſchlug, und ſowie der König 21 Bataillone beiſammen hatte, ging 
er mit geſammter Macht zum Angriff über, und Laudons Heer wurde, 
vollftändig beſiegt, über die Katzbach zurückgeworfen, ohne daß es je zu 
einer vollſtändigen Entfaltung gekommen wäre. 

Die Schlacht, eine der merkwürdigſten des ganzen Krieges, hat mehr⸗ 
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fad) eine getwiffe Webnlichfeit mit ber bet Roßbach. Hier wie dort mufte 
Friedrich der Grofe, dem Unermarteten gegeniiber, im Augenblick ben 
fiegbringendent Entſchluß gu faffen wiffen; und hier wie dort zeigte er fic 
bem verhängnißvollen Augenblick gewachſen; wie bet Roßbach hatte er 
aud) hier eine gefährliche Umgehung abguwebren, und wie bet Roßbach 
durchfrengte der König aud) diesmal die Plane jeiner Gegner durd) einen 
rajd) gefithrten Gegenangriff. Die Wehnlichfeit erſtreckt fid) ſogar darauf, 
dap Laudon ohne BVortrab heranmarfdirte, gleid) ben Franzoſen an ber 
Gaale. — Mur hatten die Preußen hier einen tichtigeren Feind gu be- 
fampfen al8 die Frangojen unter Goubije bei Roßbach waren und der 
Gieg mufte etwas theuerer erfanft werden. 

Dret Stunden nad) dem Beginn des Kampfe3, um 6 Uhr oder 
wentg ſpäter, mußte Laydon das Feld endgitltig verloren geben. Er 
hatte reichlich ein Drittheil jeiner gefammten Mannjdaft verloren (10 806 
Mann) darunter etwa 6000 Gefangene, auferdem 82 Ranonen und 
23 Fahnen. — Gar feltjam überraſchend ift fiir jeden halbwegs Unter- 
ricjteten Arneths Erzählung von der ,fehr gropen Uebergahl” der 
Preufen, der angeblid) Laudons Angriffe erlagen. C8 waren 21 Ba- 
taillone und 40 Schwadronen, allerhodftens 16500 Mann, von denen 
hier bie 28 — 30 000 Defterreicher Laudons aufs Haupt gejdlagen 
wurden. Nod) dagu waren won den 21 Bataillonen, nad) dem Bericht 
unmittelbarer 3eugen (Ungedr. Nachrichten IT, 420) nur 15 ernfthaft in 
das Gefecht, in bad Kleingemehr-Feuer gefommen. Arneth hatte den 
Schein meiden follen, alg habe er erjt die 30000 Mann, die dem Konig 
wirklich au Gebote ftanden, abſichtlich in 50 000 verwantelt, um tann an 
dieſer Stelle von einer Ueberzahl der Preußen fpreden gu können. 

Den öſterreichiſchen Beridten gufolge ware Laudons Rückzug mit 
Rube und in Ordnung erfolgt Nach dem Gang ded Gefedts, der 
Menge Gefangener und Kanonen zu ſchließen, die verloren gingen, ift dem 
wohl kaum Glauben beigumeffen. Qaudon lief, feinen Rückzug gu decken, 
auf den Höhen bei Binowik zahlreiche Batterien auffahren und ſchreibt 
c8 der Wirkung diejer Batterien gu, dah er nur wenige hundert Schritt 
weit, faum bis an die Katzbach, verfolgt wurde. Der wirkliche Grund, 
warum die Preugen nidjt weiter verfolgten, ift nicht ſchwer gu errathen; 
da fie einen Angriff von Seiten Dauns erwarten mußten, durften fie 
fic) nicht vom Schlachtfelde entfernen. Der Umftand, dab die Berfolgung 
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io bald aufhdrte, war allerdings ben Defterreichern ginftig, und fann die 
Aufgabe, die Ordnung unter den gefclagenen Truppen bald wieber leid⸗ 
lich herguftellen, wohl erleichtert haben; es ijt möglich, daß die’ gelang. — 

Daun, der um 2 Ubr in Ne Nacht erfahren hatte, daß die Stellung ) 
rer Preufen bei Liegnitz verlaffen fei, befahl jofort, daß feine Kolonnen 
iiber die Katzbach vorgehen follten, aber das Schlagen der Brücken ers 
forderte Zeit in der Dunkelheit der Nacht; es wurde fiinf Uhr und Tag, 
ehe bie Kolonnen der Hfterretdhifden Hauptarmee auf dem verlaffenen 
Lagerplag der Preußen vor Liegnig erſchienen. Den Wiederhall der 
Kanonade hatte man, wie in allen öfterreichiſchen Quellen berichtet wird, 
nicht gehirt, da ein ſcharfer Weftwind wehte; erft als es Heller Zag war, 
fonnte man aus ben weifen Rauchwolken, die man in der Ferne auf- 
ftetgen jah, entnehmen, dab Laudon in ein heftiges Gefecht verwicelt 
fei. Die verdnderte Gachlage fcheint ben Feldmarſchall Daun ſowohl als 
den General Lacy gar fehr aus dem Kongept gebradjt gu haben Was 
jollte nun wetter gejdehen? — Die Antwort, dab beide jofort in die 
Schlacht eingreifen mupten, ift fehr leicht gegeben — und es iſt auch, 
was ein kühner Feldherr ohne Zweifel gethan hätte; wenn man ſich aber 
at Ort und Stelle verjegt, wird man es bod) begreiflich finden, dab ein 
vorfidhtiger , etwas langjamer Mann wie Daun, nicht jofort und nicht 
im auf einer Stunde gu einem ſolchen Entſchluß fommen fonnte. 

Vor thm, auf bem Ranbe ber die Gegend beherrſchenden Höhen bei 
Pfaffendorf, ftand bas erfte Treffen der Preufen unter Zieten gefechts⸗ 
bereit; daß fein zweites dahinter ftand, fonnte er von jeinem Standpuntt 
aug nicht wahrnehmen; — zwiſchen thm und der preußiſchen Armee flop 
das Schwarzwaſſer, über das der fumpfigen Ufer wegen nur an weni⸗ 
gen Punkten und nicht ohne Briiden gu fommen war; — in weniger 
Kolonnen hinitber gu gehen und die Truppen jenjeits unter dem Feuer 
der preußiſchen Batterien in die herkömmlichen zwei Treffen gu entfalten, 
fonnte fehr ſchwierig, ber Berfud) bedenklich fcheinen; — Lacy, der auf- 
gefordert wurde, ober Hinauf am Schwarzwaſſer überzugehen, fand 
feinen Uebergangspunkt. Wie bald ijt unter folchen Zweifeln und Be- 
denfen eine Stunde vergangen! — Mach einer Stunde aber war e8 zu 
fpat au einer That. 

Ginen Augenblick ſchien e8 im Verlauf diejer Stunde, als wolle 


Daun etwas unternehmen. Cr lies eine ohnmächtige Kanonade beginnen 
v. Bernhardt, Friedrich ber Grofe. I. 8 
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und einige Reiteret von Beds Korps — es heift 30 Schwadronen — 
auf der ftehenden Bride bet Liegnitz über das Schwarzwaſſer gehen. 
Schon der Umftand, dab Reiteret, die da eigentlich nichts ausridten tonnte, 
nicht Snfanterte, voran hinüber gejendet wurde, tinnte als Beweis gelten, 
daß diejer Verſuch weder fehr wohl itberlegt, noch fehr ernftlid) gemeint, 
ſchwerlich mehr war, als eined jener eigentlid) zweckloſen Beginner, gu 
denen in foldjen Wugenbliden tas quilende Bewubtfein, dab etwas ge- 
ſchehen mitffe, wohl gu treiben pflegt. Der Erfolg war wie man ibn 
erwarten mufte. Das Feuer der preupifden Artillerie ließ die sfter- 
reidjifden Reiter gar nicht gum Aufmarſch fommen, und diefe Reiter 
widen in Unordbnung über dad Flüßchen zurück, ald zwanzig preupifde 
Schwadronen zum WAngriff auf fie heranvitten. 

Nad BVerlauf einer Stunde, als bas Feuer auf Seiten Laudons 
ſchwieg, war, wie gefagt, der günſtige Wugenblid unwiederbringlicd) ver- 
jaumt, und Daun und Lacy thaten wabhrideinlich fehr wohl daran, fic 
nicht wetter etngulaffen. Sie Hatten fid) aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Schläge geholt, wenn fie febt nod angreifen wollten, denn Clauſewitz 
hat Recht, e8 macht einen gar grofen Unterfdied, ob der fpdter auf 
dem Schlachtfelde Cintreffende in ein Gefecht eingreifen fann, dads nod) 
im Gange ift, — und wenn es and) eine unglinjtige Wendung genommen 
bitte, — ober aber ein neues Gefedht gu beginnen hat, nachbem ein 
erjted bereits mit ungitnftigem Erfolg gang beendigt tft. — Hier war die 
Stellung der Preußen eine vortheilhafte; König Friedrich fonnte nun⸗ 
mehr feine ganze Macht gegen Daun verwenden. Drei Fiinftheile fetner 
Armee Hatten eben in wenigen Stunden einen glingenden Sieg erfochten 
und reiche Trophäen eingejammelt; zwei Fünftheile hatten nod) gar nicht 
gefochter, — im Ganzen aber herrſchte gewif eine freudige Crregung, 
eine gehobene Stimmung. Der Einfluß, den der Crfolg auf Geift und 
Haltung dec Truppen übt, ift wunderbar; man muh dergleidjen erlebt 
haben, um ihn gang ermeffen gu können. — Sn den Reihen der Hfter- 
reichifchen Armee dagegen könnte die Stimmung wohl eher eine etwas 
gedriidte gewejen fein. Denn dads rathloje Zaudern am Schwarzwafſer 
fonnte nicht belebend wirfen, und alg man feine Raudwolfen mehr in 
der Gerne auffteigen jah, wubte fid) wohl jeder Unteroffigier zu fagen, 
wie bie Sachen dort ftanden. Daun und Lacy waren ihrem gangen 
Wejen nad) nidt die Leute dagu, durd) ben Cindrud ihrer Perfdnlich€eit 
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eine ſolche Verſtimmung auszugleichen. Sie waren nicht geſchaffen, ypo- 
puläre Helden zu werden, wie Laudon oder Zieten. 

Doch konnte es auch dem König von Preußen in dem Augenblick 
nicht um eine zweite Schlacht zu thun ſein. Um Dauns ſchwankenden 
Entſchluß vollends zu beſtimmen, ließ er die Truppen, die der öſter⸗ 
reichiſchen Hauptarmee gegenitberftanden, den eben erfochtenen Sieg durch 
ſchmetternde Trompeten, Paukenwirbel und eine dreimalige Galve feiern. 
— Darauf trat Daun ſofort den Rückzug über die Katzbach an. Um 
vier Uhr Nachmittags war er wieder in ſeiner alten Stellung bei Hod- 
fird) eingetroffen. 

Laudon, auf das peinlichfte ergriffen von den Eindrücken ded 
ages, glaubte befanntlich im erften Wugenbli€, daß man ihm abſichtlich 
nicht gu Hilfe gefommen jei, dag man ihn abfidtlid) habe eine Nieder- 
lage leiden Inffen. Oa man in der gangen Armee wubte, cap Daur 
den von Kaunitz begiinftigten Laudon keineswegs gern fo rafd gu 
einem Rebenbubler werben jah, und bab Lacy deffen Laufbahn vollend3 
mit fem feindlidhfter Neide verfolgte, war fogar in allen Reihen bed 
Heeres die Meinung herrſchend, daß Daun ibn eben dem General 
Lacy gu Gefallen preisgegeben habe. Wan hatte fic) aber wohl vom 
erften Augenblick an fagen können, dag Daun, wenn er Laudon bier 
einer Niederlage ausſetzte, den Crfolg feined eigenen Feldzuges gefährdete 
— und taf niemand jo leicht dergleiden um einer denn dod) immer 
untergeortneten Rückſicht willen thut. 

Man fann aud nist fagen, dab Daun fid) verjpdtet habe. Die 
verdnbderte Stellung des Königs hatte eben alle Berechnungen der Oeſter⸗ 
teicher durchkreuzt und ein gleichgeitiges Cintreffen Dauns und Laudons 
im Ungefidt ded Feindes fo gut wie unmöglich gemacht. Laudon traf, 
weil im Raum, and) in der Zeit ſehr viel früher auf ben Geind, als 
man gerednet hatte — und Daun hatte ſeinerſeits ein entfernteres Ziel 
zu erretchen, al8 vorausgeſetzt war. 

Sehr belehrend in Begichung auf die aur Zeit herrjdente Theorie, 
den Ideenkreis, im dem fid) Erwägung und Urtheil — nicht der Empi⸗ 
rifer — fondern gerade der philojophirenden Strategen bewegten, find 
gum Theil die kritiſchen Bemerfungen der Zeitgenoffen über diefe merf- 
würdige Schlacht. Es zeigt fid) in ihnen, in wad fir jeltjame Abwege 


fic) bie Theorie gelegentlid) verirren kann. . 
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Go fteht Tempelhof — ein gu fetner Zeit fiir ſehr bedeutend ge- 
haltener Mann — in der „übermäßigen Starke” der öſterreichiſchen 
Armee eine der Urjachen, die das Sdheitern der öſterreichiſchen Angriffs- 
plane herbeiführten. 

G8 ift der Mühe werth, dabei einen Augenblid gu verweilen, denn 
dieſes feltjame Urthetl tft durd eine gange Reihe tiefgehender Srrthiimer 
bedingt, von denen fic) eigentlich feiner der damaligen Dheoretifer gang 
fret zu halten wußte. 

Die Formen, gu depen fic) die Taktik ausgebildet hatte, brachte es 
mit fic, wie aud) Clauſewitz bemerft, daß die itberlegene Sahl auf bem 
Schlachtfelde nicht im demfelben Mahe entfdeibend war, wie heutzu⸗ 
tage, und die Theorie gefiel fic) darin, thr eine nod) geringere Bedeu⸗ 
tung betgulegen, al8 fie aud) damals wirflid) hatte. — Da man bet 
dem Herfommen ftehen geblieben war, ein ganged Heer ,in gufammen- 
hängender Linie“ al8 Cin taktifdes Ganges gu ordnen und gu verwenden, 
dachte man fic) gang allgemein eine Schlacht dadurch entfdhieden, daß die 
taftijde Ordnung irgendwo geftirt wurde, und da8 konnte der geſchickt 
geführte Ungriff einer Mindergahl bewirfen. Go erwartete die Theorie 
ben Sieg von Mandvern, von Cvolutionen. — Da man fic ben Sieg 
regelmafiger Weije durch Cinen gegliidten Angriff entfdhieden dachte und 
nicht feiner gangen Bedeutung nad au erwägen wubte, dak bie moras 
liſche wie die phyfifde Macht felbft des glücklichften Wngriffs, fid in 
wiederholt erneuerten Kämpfen zuletzt erſchöpfen muß, war man wenig 
darauf bedacht, durch mehrfach hintereinander geordnete Reſerven eine 
ſueceſſive Verwendung der Streitkräfte vorzubereiten. 

Aus dieſen Ideen⸗Verbindungen, deren wir bereits an anderer Stelle 
gedacht haben, an die wir aber hier wieder erinnern mußten, entwickelte 
ſich die unklar gedachte Vorſtellung von einer Normalſtärke einer Armee, 
die eigentlich allein zweckentſprechend ſei: — eine Vorſtellung, die, nir⸗ 
gends unumwunden ausgeſprochen, ſich vielfach mittelbar geltend macht. 
Man dachte ſich dabei in unbeſtimmter Weiſe eine Armee, die ſtark 
genug, allen taktiſchen Aufgaben, gleichviel welcher feindlichen Heeres⸗ 
macht gegenüber, zu genügen, und dabei bequem zu handhaben ſei. Der 
Zahl, über das normale Maß hinaus, will Tempelhof — an einer 
anderen Stelle — nur den Vortheil zuerkennen, daß die überlegene Ar⸗ 
mee „detaſchiren“ und dadurch „Diverſionen“ bewirken kann, ohne ſich 
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wejentlid) — bid unter da8 Ptah einer Normalarmee hinab — zu 
ſchwächen. — Go gewährt denn die überlegene Bahl allerdings ftrate- 
gijde Bortheile, wenn man fie nämlich au benützen, b. h. fid) gu theilen 
weiß; gujammengehalten, fann fie dagegen auf bem Schlachtfelde nicht 
nur unnitg fein, fondern aud liftig werden. Sn dieſem Ginne fagt 
Tempelhof von den ofterveichifden Geldherren: ,Die übermäßige Starke 
ihrer Armee war ihnen felbjt ein Hindernif. C8 ift fchwer, eine fo große 
Maſſe gu überſehen, fte auf alle Gegenden hinzuführen und alle Theile 
auf einen Punkt hinwirfen gu laſſen.“ 

Diefe feltfame Vorftellung von der Normalftirfe einer Armee, die 
uns beutigen Tags wie baarer Unfinn vorfimmt, hat lange fortgewudhert, 
felbft den gropartigften weltgeſchichtlichen Crfahrungen zum Trog; fie hat 
jelbjt bis in Zeiten hinein, in denen die taltifden Berhaltniffe, aus 
denen fte hervorgegangen war, längſt die durchgreifendſte Veränderung er⸗ 
fabren Hatten, wenigftens in bem Sdeenfreife eingelner Theoretifer ihren 
Einfluß geiibt. 

Nod) tm Jahre 1806 wollte Maffenbad die Nothwendigkeit nicht 
begreifen, der feindlidjen Uebermacht gegeniiber, die beiden preubifdjen 
Armeen gu vereinigen. , Standen etwa Friedrid der Große und fein 
groper Bruder im fiebenfahrigen Kriege immer Ellenbogen an Ellenbogen?“ 
tuft er aus, und damit glaubt er ein entſcheidendes Wort gefproden gu 
haben. och in feinen fpdteren Gehriften belehrt er uns, in jeiner ver- 
wirrten Weiſe, Wrmeen von vierzig⸗ oder finfgigtaujendD Mann jfeten 
Körper von folder Gelbftdndigheit, daß fie, wenn ihrer zwei demfelben 
Kriegdftaat angehsren, fic) gar nicht gegenfeitig unmittelbar gu unterſtützen 
brauchten, daß fie eben jede fiir fic) gang ſelbſtändig operiren könnten. — 
Nicht entfernt dent er daran, daß e8 einen Unterfdied machen könnte, 
mit welder Macht uns der Geind entgegentritt. 

Es liebe fic) nachweiſen, daß auc) 1812 der damalige ſtrategiſche 
Vertrauensmann des rujfifdhen. Kaiſers, der gelehrte General Phull, nod 
in verwandten Borftellungen befangen war. 


Go freubdig aud) der Sieg, der erfte Glücksfall nach fo vielem Un- 
glück, alled im preupifden Heer erregte, wupte fid) dod) König Friedrid 
gat wohl Rechenfdhaft davon gu geben, dab der Theilſieg, den er ſoeben 
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erfoditen hatte, noc) keineswegs das Schickſal bes Feldzugs entſchied; 
daß die Vortheile, die er ihm verſprach, ſogar wieder ſchwinden konnten, 
wenn er nicht die vorübergehende Gunſt der Umftände augenblicklich und 
mit größter Energie benützte: — daß es ſich mehr als jemals darum han⸗ 
delte, das Glück raſch bet der Lode gu erfaſfſen. Die moraliſchen Folgen 
eines Sieges kamen ihm dabei zu ſtatten. 

So wie Daun den Rückzug über die Katzbach angetreten hatte, 
um zehn Uhr Morgens ſchon, brach der König mit dem Theil ſeiner 
Armee, der gegen Laudon gefochten hatte, nach Parchwitz auf. General 
Nauendorf, der dort mit wenigen Oeſterreichern ſtand, konnte ihm na— 
türlich den Ort und bie dortige Bride über die Katzbach nicht ſtreitig 
machen. — Zieten blieb mit der anderen Hälfte des preußiſchen Heeres 
auf dem Schlachtfelde ſtehen, bis für den Transport der Gefangenen, der 
Verwundeten, der eroberten Geſchütze und ſelbft der auf dem Schlacht⸗ 
felde geſammelten Gewehre gehörig geſorgt war. Die dazu nöthigen 
Pferde wurden aus den umliegenden Dörfern zuſammengebracht, alles 
mit ſo vieler Einſicht und Energie betrieben, daß Zieten ſchon um 
zwei Uhr Nachmittags aufbrechen und in der Nacht bei Parchwitz ein- 
treffen konnte. 

Nod war der Weg nach Breslau nicht frei. General Czernyſchew 
war verabrebdetermafen mit einem ruffifden Korps, dad 24000 Mann 
ſtark angegeben wurde, walridjeinlid) aber bedentend ſchwächer war, bet 
Wuras auf das linfe Ufer ber Oder herübergekommen und lagerte bet 
Liffa an ber Weiftrik. Oeſterreichiſche Bruppen fonnten fic) ihm an- 
ſchließen. Gelang es thm, den Marſch be Königs nad Breslau etnige 
Beit aufguhalten, fo fonnte aud) Daun mit feiner Hauptmacht herbei⸗ 
eilen, und König Griedrid bet Neumark wieder in eine eben jo ſchwie⸗ 
rige und gefabrliche Lage verjegt werden, wie fle bet Liegnitz gewejen 
war. Ueberhaupt fonnte e8 dem König nicht erwünſcht fein, nod vor 
der BVereinigung mit rem Pringen Heinrid in eine neue Schlacht ver- 
widelt gu werden, die feinen anderen 3wed haben konnte, als eben dieſe 
Vereinigung möglich zu maden, und weiter aud) im beften Fall feinen 
Gewinn verfprad), als eben das gu bewirfen. C8 war beffer, wenn bie 
Pereinigung ohne neue Kämpfe bewerfitelligt werden fonnte, beſonders 
ba die preußiſche Armee, nad) der Sdhlacht bei Liegnitz wohl nicht viel 
über 28000 Mann ſtark, 6000 Gefangenc gu bewadjen und mebrere 
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taujend Berwunbdete und einen langen Zug eroberter Geſchütze zu decken 
hatte, ba fie, wie ber Konig fagt, mehr der Bededung eines Wagengugs 
glid), al8 einem marjchirenden Heer. 

Der Konig nahm, wie dads oft ergahlt und wiedererzählt worden ift, 
jeine Zuflucht gu einer Lift, um Czernyſchew aus dem Wege gu 
ſchaffen —: er lieh einen an ſeinen Bruder Heinrich gericdteten Brief, 
in weldjem er mit einiger Uebertreibung von dem eben erfochtenen Giege 
jprad), abfichtlid) in die Hände bes ruffifdhen Generals fallen. Da er 
Darin die Whficht ankiindigte, ber die Oder gu geben und Galtylow 
angugreifen, hielt ſich Czernyſchew fiir verpflidtet, fofort itber die Oder 
zurück gu eilen, um fic) dem bedrohten ruffijden Heer anzuſchließen. Er 
ging nod) am Abend de8 15. bet Auras auf das redhte Ufer hinüber und 
lieB die Bride hinter fid) abbredjen. Wir dürfen aber dod) den Crfolg 
der Lift und des Briefeds nicht allgu hod) anjdlagen. Der Sieg der 
Preufien bet Liegni war eine gewidtige Realität; Czernyſchew war 
fdjon früh am Tage durd) feine Koſaken-Patrouillen von hem Creignif 
unterridtet, und da ev bid gum Abend feinerlei Botjdaft von Daun 
oder Laudon erbhielt, fonute er wohl glauben, daß feine Verbindung mit 
den Oeſterreichern gänzlich unterbrochen fei, und daß er felbft ſich zwiſchen 
der Armee des Königs und den Preußen bei Breslau in einer ſehr ge⸗ 
fährdeten Lage befinde. Es iſt ſehr möglich, wahrſcheinlich ſogar, daß er 
eben ſo eilig über die Oder zurückgegangen wäre, wenn auch der täuſchende 
Brief des Königs gar nicht in ſeine Hände gefallen wäre. Aus der Eile, 
mit der er aufbrach, ließe ſich wohl folgern, daß es auch, nachdem er 
auch dieſen Brief erhalten hatte, nicht ſowohl Sorge um Saltykow war, 
was ihn über bie Ober trieb, alg ber Gedanke an eigene Gefahr, der er 
fic) entgiehen miifje. Gr fonnte kaum jeine Gegenwart jenſeit bed Fluſſes 
fon am 16. früh nothwendig glauben, wohl aber einen Angriff bejorgen, 
rer feinen Rückzug borthin am 16. unmöglich gemacht hatte. Auch diirfer wir 
wohl nicht gang itberjehen, dab der franzöſiſche Reſident im ruſſiſchen 
Hauptquartier, Montalembert, in dent Sdhretben, bas er an Mon- 
tazet, feinen Kollegen im öſterreichiſchen Hauptquartier, richtete, eigens 
un Czernyſchews Rückzug gu rechtfertigen, des aufgefangenen Briefed 
Friedrichs Il. gar nicht gebdentt. 

Daun hatte fic) offenbar etwas verſpätet darauf bejonnen, was 
weiter gu thun blieb und infolge defjen feine Maßregeln um etwas gu 
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fpat getroffen. Sobald er fich mit einiger Bejonnenheit Rechenſchaft von 
ber Lage gab, mupte ihm einlendhten, daß es nad) wie vor ſeine Aufgabe 
war, dem Konig die Wege nad) Breslau gu fperren — wenn er nicht 
mehr unternehmen und wagen wollte — und dab ihm aud) trotz ber 
Niederlage Laudons die Mittel bagu nicht feblten. Aud) gingen feine 
Cntwiirfe dahin, dem Konig bei Neumarkt wieder in den Weg gu treten. 
— Laudons gefdlagene Armee, die nad) Striegau guridwid, wurde 
— und wohl mit Recht — am 16. Auguft noch nidjt wieder gefechts- 
fähig geachtet. Deshalb follte nicht dieſes Heer, fondern Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Bed mit feinem bei weitem ſchwächeren Korps nad) Neumarkt 
eilen und dort mit Czernyſchew vereint Stellung nehmen. Grft wenn 
Die Ordnung in feinen Truppen wiederhergeftellt war, follte ihm Landon 
dorthin folgen. Mit der Hauptmadt wollte Daun felbft, zur Seite des 
Weges, der von Pardhwik nad) Breslau führt, hinter dem Leifebach, bei 
Bendorf und Kummernig ,, Stellung nehmen“. 

Allein Daun hatte diefe Vorkehrungen, wie gejagt, um einige 
Stunden gu ſpät getroffen; er hatte es verjaumt, Czernyſchew recht⸗ 
zeitig au benachrichtigen — und fiberhaupt machte fic), infolge der ver- 
lorenen Gchlact, in den Arnreen, dte gegen den Konig von Preußen im 
Felde ftanden, eine ungewöhnlich ftarfe, hemmende Griftion geltend. 
Caernyfdew wurde durd) die Nachricht von Laudons Niederlage über 
die Oder geſcheucht, — Bed kündigte den Offigieren feiner Umgebung 
an, dab er nur zaudernd nad) Neumarkt gu marjdiren gebdenfe, da er 
vorausſetze, daß Czernyſchew über bie Oder guriidgegangen jein werbe, 
und er felbjft, aud) mit Czernyſchew vereinigt, bei Neumarkt eter 
Niederlage ausgefegt fein wiirde. Cr war aljo, nad dem was Laudon 
erfabren hatte, keineswegs geneigt, dem König entjdlofien in ben Weg 
gu treten. 

Aus Griedrids IL. eigenem Bericht erjehen wir, daß er den Marſch 
von Pardhwik nad) Neumarkt als einen ſehr gewagten anjah, eben weil 
ihm gur Zeit eine Schlacht in einer Weiſe erwünſcht fein fonnte, und 
bab er diejen Marjd) am 16. Auguft in einer Stimmung antrat, die als 
hod) gefteigerte Spannung gu begeidnen wire. Die Lage mufte in der 
That den Cindrud einer ,beunrubhigenden” maden, wie ber Konig jelbjt 
fie nennt, Da man von Czernyſchews Rückzug nidjts wußte, dagegen 
in ber rechten Flanfe der preußiſchen Wrmee aud) die öſterreichiſche in 
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Bewegung ſah, ohne ermitteln zu können, ob ſie in der Richtung auf 
Neumarkt, auf Canth oder auf Schweidnitz marſchire. Sowie die Spitzen 
der preußiſchen Kolonnen Blumerode erreicht hatten, begab ſich der König 
zu ſeinem Vortrab, um ſobald als möglich in Erfahrung zu bringen, wie 
es bei Neumarkt ſtand. Dort ſtand kein Feind! — Sobald man das 
wußte, ſchwand jede Sorge; König Friedrich war nun gewiß, daß 
Daun ihn nicht angreifen würde, ließ ſeine Armee das Lager bet Neu- 
markt beziehen und gewährte ihr da zwei Ruhetage, deren ſie umſomehr 
bedurfte, da ſie die letzten Tage über bei großen Anſtrengungen auch 
Mangel gelitten hatte. Das Brot, das mitgeführt wurde, ſollte der her⸗ 
kömmlichen Berechnung nach auch noch für den 16. Auguſt ausreichen, 
reichte aber thatſächlich nicht fo weit. Da die Soldaten in der aus— 
geſogenen Gegend und in beftindiger Bewegung feine anderen Nahrungs⸗ 
mittel fanden und auf ihr. Rommifbrot und einen Schluck Wafjer, der 
aud) nicht immer gu haben war, beſchränkt blieben, vergehrten fie ihr 
Brot natirlid) fdneller al ſonſt und hatter dann nichts. (Ungedr. 
Nar. II, 472.) 

Feldmarſchalllieutenant Bed, von Czern yſchews wirklich erfolgtem 
Rückzug unterrichtet, hatte ſich darauf vollends ſorgfältig gehütet, dem 
König bei Neumarkt zuvorzukommen. Dauns Marſch an dieſem Tage 
war nicht auf die preußiſche Armee gerichtet und ſollte nicht zu einer 
Schlacht führen. Was alſo beabſichtigte er mit ſeinen Vorkehrungen an 
dieſem Tage und wozu ſollten ſie führen? — Das iſt nicht ſchwer zu 
enträthſeln. Gr bheabjidtigte ein Manöver, gang im Geiſt der Zeit, und 
erwartete, wenn ber König Czernyſchew und Bed bei Neumarkt vor- 
fand und zugleich die öfterreichiſche Hauptarmee bet Bendorf in feiner 
Flanke gewahr wurde, werbde er nicht wagen angugreifern, um fic) den 
Weg nad Breslau mit Gewalt gu eröffnen; er werde zunächſt nad) 
Parchwitz guriidweiden. Was dann von ofterreichijder Sette weiter 
geſchehen follte, baritber war offenbar vor der Hand nichts bejdlofjen; es 
war das weiteren Berathungen vorbehalten. 

Und wire da8 fo eingetroffen? — Ware der Kinig guriidgewichen, 
wenn er Czernyſchews Ruffen bet Meumarft vorfand? — Dieje Frage 
ift nicht eben fo leicht gu beantworten. Zwar jagt ber Konig felbjt: 
„Die Armee hatte nur nod auf einen Tag Brot; wenn die Ruffen und 
hinderten, deſſen au8 Breslau, und Daun, deffen aus Schweidnitz herbei- 
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erfodjten hatte, nod) feine8wegs das Schickſal des Feldzugs entſchied; 
daß die Vortheile, die er ihm verſprach, ſogar wieder ſchwinden konnten, 
wenn er nicht die vorübergehende Gunſt der Umftinde augenblicklich und 
mit größter Energie benützte: — daß es ſich mehr als jemals darum han⸗ 
delte, das Glück raſch bei der Locke zu erfaſſen. Die moraliſchen Folgen 
eines Sieges kamen ihm dabei zu ſtatten. 

So wie Daun den Rückzug über die Katzbach angetreten hatte, 
um zehn Uhr Morgens ſchon, brach der König mit dem Theil ſeiner 
Armee, der gegen Laudon gefochten hatte, nach Parchwitz auf. General 
Nauendorf, der dort mit wenigen Oeſterreichern ftand, konnte ihm na- 
titrlid) den Ort und bie bortige Bride über die Kakbad nicht ftreitig 
machen. — Zieten blieb mit der anderen Hiilfte des preußiſchen Heeres 
auf bem Schlachtfelde ftehen, bis fiir ben Tran8port ber Gefangenen, der 
Verwundeten, der eroberter Geſchütze und felbjt der auf bem Schlacht⸗ 
felde gejammelten Gewelre gehörig geforgt war. Die dazu nöthigen 
Pferde wurden aus den umliegenden Dörfern gujammengebradt, alled 
mit fo vieler Einſicht und Cnergie betrieben, bag Bieten fdon um 
zwei Uhr Nadmittags aufbreden und in ber Nacht bei Parchwik ein- 
treffen konnte. 

Nod) war ber Weg nad) Breslau nicht fret. General Czernyſchew 
war verabredetermafen mit einem ruſſiſchen Korps, das 24000 Mann 
ftar® angegeben wurde, wahrſcheinlich aber bedentend ſchwächer war, bei 
Auras auf dads linfe Ufer ber Oder herübergekommen und lagerte bei 
Lifja an der Weiftritz. Oeſterreichiſche Truppen fonnten fic) ihm an- 
jdliepen. Gelang es ihm, ten Marſch ded Königs nad) Breslau einige 
Beit aufgubalten, fo fonnte aud) Daun mit ſeiner Hauptmacht herbet- 
eilen, und Konig Frie drich bei Neumark wieber in eine eben fo fchwie- 
tige und gefährliche Lage verſetzt merden, wie fie bei Liegnitz geweſen 
war. Ueberhaupt fonnte e8 dem Konig nicht erwünſcht fein, nod) vor 
der Vereinigung mit tem Pringen Heinrich in eine nene Schlacht ver- 
widelt gu werden, die feinen anderen Zweck haben fonnte, als eben dieſe 
Peretnigung möglich gu madden, und weiter aud) im beften Fall einen 
Gewinn verfprad, alg eben da8 gu bewirfen. Es war beffer, wenn die 
Pereinigung ohne neue Kämpfe bewerkitelligt werden fonnte, bejonders 
da bie preubijde Armee, nad) der Schlacht bet Liegnik wohl nicht viel 
über 28000 Mann ftarf, 6000 Gefaigenc zu bewachen und mebrere 
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taujend Berwundete und einen langen Zug eroberter Geſchütze au decken 
hatte, ba fle, wie der König fagt, mehr der Bedeckung eined Wagengugs 
glich, al8 einem marjdjirenden Heer. 

Der Konig nahm, wie das oft erzählt und wiedererzahlt worden ift, 
feine Zuflucht gu einer Lift, um Czernyſchew aus dem Wege gu 
ſchaffen —: er lieB einen an ſeinen Bruder Heinrich gericteten Brief, 
in weldjem er mit einiger Uebertreibung von dem eben erfochtenen Siege 
jprad), abfichtlid) in bie Hände des ruffifden Generals fallen. Da er 
Darin die Abficht ankündigte, über die Oder gu gehen und Galtyfow 
angugreifen, helt fid) Czernyſchew fiir verpflidjtet, fofort iiber die Oder 
zurück gu eilen, um fic) dem bedrohten ruſſiſchen Heer anzuſchließen. Cr 
ging nod) am Abend bed 15. bet Auras auf das rechte Ufer hinüber und 
ließ die Bride hinter fic) abbreden. Wir dürfen aber dod) den Erfolg 
der Lift und des Briefes nicht allzu hod) anfchlagen. Der Sieg der 
Preugen bet Liegnitz war eine gewidhtige Realität; Czernyſchew war 
ſchon früh am Tage durch feine Kofafen-Patrouillen von dem Ereigniß 
unterridtet, und da er bid gum Abend keinerlei Botſchaft von Daun 
oder Laudon erbhielt, fonnte er wohl glauben, dab feine Verbindung mit 
den Oeſterreichern gänzlich unterbrodjen jei, und dah er ſelbſt fic) zwiſchen 
der Armee des Konigs und den Preußen bet Breslau in einer ſehr ge- 
fährdeten Lage befinde. Es ift jehr möglich, wahrſcheinlich fogar, dab er 
eben fo eilig ither die Oder guriidgegangen wire, wenn aud) ber täuſchende 
Brief deB Königs gar nicht in feine Hande gefallen ware. Wus der Gile, 
mit der er aufbrad), ließe fid) wohl folgern, daß es aud, nachdem er 
aud) diejen Brief erhalten hatte, nicht ſowohl Gorge wn Saltykow war, 
was ihn über die Ober trieb, als der Gedanke an eigene Gefahr, der er 
fid) entgiehen miiffe. Er fonnte kaum feine Gegenwart jenjeit des Flufſes 
ſchon am 16. frith nothwendig glauben, wohl aber einen Angriff bejorgen, 
ter feinen Rückzug torthin am 16. unmöglich gemadht hatte. Wud) dürfen wir 
wohl nicht gang itberjehen, daß der frangofifche Mefident im ruſſiſchen 
Hauptquartier, Montalembert, im dem Gehreiben, das er an Mon- 
taget, feinen Kollegen tm öſterreichiſchen Hauptquartier, richtete, eigens 
um Czernyſchews Rückzug gu rechtfertigen, des aufgefangenen Briefes 
Friedrichs I]. gar nicht gebdentt. 

Daun hatte fic) offenbar etwas verſpätet darauf befonnen, was 
weiter zu thun blieb und infolge deſſen ſeine Maßregeln um etwas zu 
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{pat getroffen. Gobald er fic) mit einiger Befonnenheit Rechenſchaft von 
der Lage gab, mupte ihm einleuchten, daß e8 nad) wie vor jeine Aufgabe 
war, dem König die Wege nad) Breslau gu fperren — wenn er nicht 
mehr unternehmen und wagen wollte — und daß ihm and) trotz der 
Niederlage Laudons die Mittel dazu nicht feblten. Auch gingen feine 
Entwürfe dahin, dem Konig bet Neumarkt wieder in den Weg gu treten. 
— Laudons gefdhlagene Armee, die nad) Striegau zurückwich, wurde 
— und wohl mit Recht — am 16. Auguft nod) nicht wieder gefechts- 
fabig geachtet. Deshalb follte nicht diejes Heer, fondern Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Bed mit feinem bet weitem ſchwächeren Korps nad) Neumark 
eilen und dort mit Czernyſchew vereint Stellung nehmen. Erſt wenn 
die Ordnung in jeinen Truppen wiederhergeftellt war, jollte ihm Laudon 
dorthin folgen. Mit der Hauptmacht wollte Daun felbft, gur Seite des 
Weges, der von Pardwig nad) Breslau führt, hinter dem Leiſebach, bei 
Bendorf und Kummernig ,, Stellung nehmen“. 

Wlein Daun hatte dieje BVorkehrungen, wie gefagt, um einige 
Stunden gu ſpät getroffen; er hatte e8 verſäumt, Czernyfdew recht 
zeitig gu benadhrichtigen — und überhaupt madhte fic), infolge der ver- 
lorenen Gechladht, in ben Armeen, dte gegen ben Kinig von Preußen im 
Felde ftanden, eine ungewöhnlich ftarfe, hemmende Friktion geltend. 
Czernyſchew wurde durd) dte Nadhridt von Laudons Riederlage itber 
die Oder gefcheudt, — Bed kündigte den Offigieren feiner Umgebung 
an, dab er nur zaudernd nad) Neumarkt gu marjdiren gebenfe, da er 
vorausſetze, daß Czernyſchew über die Oder guriidgegangen jein werde, 
und er ſelbſt, auch mit Czernyſchew vereinigt, bei Neumarkt einer 
Niederlage ausgeſetzt ſein würde. Er war alſo, nach dem was Laudon 
erfahren hatte, keineswegs geneigt, bem Konig entſchloſſen in den Weg 
zu treten. 

Aus Friedrichs II. eigenem Bericht erſehen wir, daß er den Marſch 
von Parchwitz nach Neumarkt als einen ſehr gewagten anſah, eben weil 
ihm zur Zeit eine Schlacht in keiner Weiſe erwünſcht ſein konnte, und 
daß er dieſen Marſch am 16. Auguſt in einer Stimmung antrat, die als 
hoch geſteigerte Spannung zu bezeichnen wäre. Die Lage mußte in der 
That den Eindruck einer „beunruhigenden“ machen, wie der Konig ſelbft 
fie nennt, da man von Czernyſchews Rückzug nichts wußte, dagegen 
in ber rechten Flanke ber preußiſchen Armee aud) die öſterreichiſche in 
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Bewegung fah, ohne ermitteln gu fonnen, ob fie in der Richtung auf 
Neumarkt, auf Canth oder auf Schweidnitz marjdire. Sowie die Spigen 
ter preußiſchen Kolonnen Blumerode erreicht hatten, begab fic) der Konig 
gu feinem Bortrab, um fobald al8 möglich in Crfahrung zu bringen, wie 
es bet Neumarkt ftand. Dort ftand fein Feind! — Sobald man bas 
wußte, ſchwand jede Gorge; König Friedrid) war nun gewif, dab 
Daun ihn nicht angreifen wiirde, ließ jeine Wrmee das Lager bei Neu— 
martt begiehen und gewährte ihr da gwet Rubetage, heren fte umfomebr 
bedurfte, da fie die letzten Tage über bet großen WAnftrengungen aud) 
Mangel gelitten hatte. Das Brot, das mitgeführt wurde, follte der her- 
kömmlichen Berechnung nad aud) nod) fir den 16. Auguſt ausreichen, 
reichte aber thatfacdhlid) nidt fo weit. Da die Soldaten in ber aus— 
gefogenen Gegend und in beftandiger Bewegung feine anderen Nahrungs- 
mittel fanden und auf ihr Kommißbrot und einen Schluck Waffer, der 
aud) nicht immer gu haben war, beſchränkt blieben, wvergehrten fie ihr 
Brot natürlich ſchneller als ſonſt und hatter dann nichts. (Ungedr. 
Nachr. II, 472.) 

Feldmarſchalllieutenant Bed, von Czern yſchews wirklich erfolgtem 
Rückzug unterridtet, hatte fic) darauf vollends forgfaltig gebiitet, dem 
Konig bet Neumarkt guvorgufommen. Dauns Marjd an diefem Tage 
war nidjt auf die preußiſche Armee geridjtet und follte nicht gu einer 
Schlacht führen. Was aljo beabfidtigte er mit feinen Vorkehrungen an 
diejem age und wozu follten fie führen? — Dad ift nicht ſchwer gu 
entrithjeln. Gr beabfidtigte ein Manöver, gang im Geift der Zeit, und 
erwartete, wenn der König Czernyſchew und Bed bei Neumark vor- 
fand und zugleich die öſterreichiſche Gauptarmee bet Bendorf in feiner 
Flanke gewahr wurde, werde er nicht wagen angugreifer, um fid) den 
Weg nad) Breslau mit Gewalt gu erdffmen; er werde zunächſt nad) 
Pardh wi guriidweiden. Was dann von öſterreichiſcher Seite wetter 
gejdjehen ſollte, darüber war offenbar vor der Hand nichts beſchloſſen; es 
war bas weiteren Verathungen vorbehalten. 

Vind mire ba8 fo eingetroffen? — Ware der Konig zurückgewichen, 
wenn er Czernyſchews Ruffen bei Neumark vorfand? — Dieſe Frage 
ijt nicht eben fo leicht zu beantworten. Zwar ſagt der König ſelbſt: 
„Die Armee hatte nur nod) anf einen Tag Brot; wenn die Ruffen uns 
hinderten, deffen aus Breslau, und Daun, defjen aus Schweidnitz herbei⸗ 
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zujdaffen, wurde der eben erfochtene Sieg ein vergeblider, denn wie follte 
man fid) mit dem Feinde jfdlagen, wabrend man 6000 Gefangene und 
1100 Berwundete gu bewadhen hatte? und weld ein peinlider Entſchluß 
(cruelle résolution) ware es gewefen, fic) auf Glogau zurückzuziehen“ 
— und dieje Worte ſcheinen angudeuten, daß er tn dem voraudsgejebten 
Salle wirklid) dem Kampfe ansgewiden ware. G8 friigt ſich aber dod, 
ob ihn an Ort und Stelle und im Augenblid der Genius nicht anders 
infpirirt, feinem Geifte nicht eine andere Möglichkeit gegeigt hatte. — 
Auffallend ijt jedenfall8, dah der Konig gar nicht daran gedacht hat, nod 
in der Nacht gum 16. einen Reitertrupp unter einem gejdheidten Führer 
nad) Neumarkt vorgufenden, um gu ermitteln, ob dort oder in her Gegend 
etwas vom Feinde ftand — und was ans Czernyſchew geworden 
war —: um unterridtet gu fein, ehe er einen Marſch antrat, der allem 
Anſchein nad) verhingnifvoll werden konnte. Gerade wenn er wirklid 
entſchloſſen war, auszuweichen, fobald er auf ernftlidjen Widerftand ſtieß, 
mute er fic) doppelt dagu aufgefordert fühlen, eine ſolche Refognodsgirung 
ausgufenden. Es war dann beffer, bet Zeiten davon unterridjtet, bab der 
Weg gefperrt jei, ten Marſch entwerer gar nicht angutreten, — oder dod 
außer dem Bereich ded Feindes anhalten gu können. Wnftatt deffen wurde 
der Maric) auf jede Gefahr hin gewagt. 

Wm 19. führte ber Konig fein Heer über die Weiftrig in ein Lager 
swifdjen Arnoldsmühle und Gr. Modbern in der Nähe von Breslau, die 
Stirn nad) Weften getwendet. — Daun hatte fic) ſchon am 17. in die 
Nahe von Sdhweidnik zurückgezogen, bet Hohen = Poferig Stellung ge- 
nommen und durd) eine Anzahl vorgefdobener Korps ſowohl ſich jelbjt 
ficher gu ftellen, al8 alle Zugänge nad) Schweidnitz gu fperren gefudt. 
Gr hatte damit jeinerfeits die Verbindung mit den Ruſſen volljtandig 
aufgegeben. 


Hohen ˖ Giersdorf und Rerlin. 


Der Prinz Heinrich war auch diesmal wieder mit den Plänen 
ſeines Bruders durchaus nicht einverſtanden. Gr ſtand auf dem rechten 
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Ujer ber Ober den Ruffen gegeniiber, die bei Schebig, tann am 16. bet 
Peterwitz lagerten. ) 

Saltyfow hatte Czernyſchews Rückzug über die Oder gebilligt. 
Als öſterreichiſche an ihn gejendete Offigiere ihm dann beridteten, dab 
Laudons Riederlage wenig gu bedeuten habe, an der allgemeinen Lage 
nichts Wefentlideds andere, und dap Daun im Begriff ftehe, dem Konig 
von Preugen den Weg nad) Breslau wieder, und gwar bet Neumarkt, gu 
fperren, zeigte er fic) wohl bereit, die Schiffbrücke bet Wuras wieder her- 
ftellen gu laffen und Czernyſchew mit feinem Korps von neuem über 
die Oder gu fenten, gur Bereiniqung mit ben Oefterretchern; als er dann 
aber inne wurte, daß nidt Daun, fondern ber Konig von Preußen mit 
feinem Heer bet Neumarkt ftehe, fonnte davon nicht mehr die Rede fein. 
Saltyfow war nun erzürnt über bas, was er die Unguverlaffigleit der 
öſterreichiſchen Generale nannte, er glaubte fic) von ihnen preisgegeben, 
der Gefahr audsgefebt, von den betden vereinigten preußiſchen Armeen mit 
Uebermadht angegriffen gu werden — und 30g fid) — ſchon am 18. — 
auf fein Magagin in Militjd), bis nad Kainowo zurück, hinter die 
jumpfigen Gemaffer, die fid) mit ter Bartſch vereinigen. 

Pring Heinrich folgte thm bis anf die Hohen bet Brebnig, im 
Geijt bejdhaftigt mit ftrategijden Mandvern, die ohne Wagniß und Kampf 
weiter fiihren follten. Der Gebdanke, dab dte beiden preußiſchen Wrmeen 
vereinigt werden jollter, um wedfelnd in threr Gejammtheit bier und 
dort gegen verjchiedene Feinde verwendet werten gu finnen, mißfiel ihm 
höchlich, und er hatte gar vielerlet tagegen einguwenden. — Bon was 
für Dyperationen er mitunter bedeutende Crfolge erwartete, fann wobl in 
BVerwunderung fegen. Go ſchrieb er feinem Bruder am 17. Auguft — 
nadjbem er die Nachricht von bem Giege bet Liegnitz erhalten hatte — 
wenn der Konig einhundert Hujaren (une centaine d’hussards) an die 
Oter, Wuras gegeniiber, fenden wolle, wo diefe Hufaren thun müßten, 
alg wollten fie dort (ohne Pontons) eine Briide über den Fluß fchlagen, 
dann witrten die Ruffen wohl ihre Stellung verlaffen und fic) von der 
Oder entfernen. 

Als dann die Ruffen fic, aud) ohne dah einhundert preußiſche 
Hufaren bet Auras wunderliche Pofjen getrieberr Hatten, von der Oder 
entfernten und gegen Rainowo zurück widen, kündigte der Pring an 
(am 18.), daß er ihnen 10 Bataillone bis Trebnik nachgefendet habe, 
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und mit feiner gangen Armee bid auf bie dortigen Hdhen folgen wolle. 
Bon da wollte er ein Korps bis Prausnig vorjenden: „vielleicht bis 
Rrachenberg, in die Crechte) Flanke des Feindes, und wenn er nad) Militſch 
marjdjirt, werde id) mit der Armee nad Tradenberg vorgehen, von wo 
id ein Detachement bis nach Rawicz vorfenden fann, was feinen Rück⸗ 
aug beſchleunigen würde. Sd) fann mir nod) nicht vorftellen, dab die 
Ruſſen (ſchon febt) ihren Feldzug gänzlich beendigen, aber wenn id) meine 
Meinung fagen barf, id) bin gewif, daß, wenn Shre (die preußiſchen) 
Armeen“ (etwa unthitig?) — ,in einer Stellung bleiben, welde die Ver= 
bindung (la communication) ber Defterreidher mit ten Rufjen hindert, 
alles nad) Shren Wünſchen enden wird, Gie fdnnen ſich dann ſpäter 
(ensuite) von der biefigen Wrmee aus verſtärken lafjen, ober auch mid 
verftirfen, wie es die Umſtände erfordern mögen, und die Oefterreider 
werden nicht bie Kühnheit (hardiesse) haben, große Dinge gu unter- 
nehmen. Hier wird man in bret oder vier Tagen Mar ſehen, ob die 
Rufjen nad Polen guriidgehen, oder ob fie Borkehrungen treffen 3u 
anbderweitigen Ovperationen. “ 

Piejer Brief follte, ſcheint es, eine vorberettende Cinleitung gu den 
folgenden jein, in denen fic) der Pring, wenn auch ſtets vorſichtig, dod 
entidhiedener gegen die Pläne feines Bruder3 ausfpridt. Wm 19. ſchreibt 
er ndmlic aus Trebnitz, bie Ruffen jdienen WAnftalten gu einem weiteren 
Rückzug treffen gu wollen —: , wenn id nicht irre, wird morgen alled 
fort fein. Ich habe ein Detadement gegen Prausnitz gefendet, wenn der 
Feind morgen marſchirt, werde ich ei Detachement nad) Tradjenberg 
fenden, mit der Armee bis an die Schatzka vorgehen und den General 
Werner bis an den Eingang in den Militſcher Wald vorjenden, denn 
weiter hinaus ift nichts mehr gu madden. Was die Zufunft betrifft, jo 
glaube id), wenn e8 mir erlaubt ift, meine Meinung gu jagen, dab Sie 
ſehr viel wagen, wenn Gie diefe Armee hier guriidgiehen, bevor Sie mit 
Heftimmtheit wiffer, was die Whfidht der Ruſſen ift, felbft wenn nur ein 
Korps von 10000 Mann ihnen gegeniiber bleibt; die Sahresgeit tft 
nod) nidjt fo weit vorgeriidt, dap fie fid) (gang) zurückziehen könnten; 
ihr Marſch nad) Polen Fann nod) Verſchiedenes bezwecken, fie nähern ſich 
ihren Magazinen, können ſich dann nad) Lifſa wenden und zwiſchen 
Krofſen und Glogau wieder erſcheinen, das iſt für ſie eine Sache von acht 
Tagen; fie können aud) nach Pommern zurückgehen, und nad) der Bee 
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rechnung, bie id) angeftellt habe, ware bas ein Marſch von drei Wodjen; 
wenn aljo ihnen gegenüber nur ein Korps fteht, das fie beobachtet, wird 
nicht nur diejed Korps große Gefahr laufen, e8 wird aud) ſehr ſchwer 
jetn, fie (die Ruffen) wieder gu vertrefben (de les déloger), wenn fie in 
der Mark oder in Pommern feften Fup fafjen.” Deshalb bittet der 
Pring den König, wenigftens acht oder gehn Page gu warten; während 
dDiefer Zeit wiirden die Oefterreider wohl nichts fehr Gefährliches unter- 
nehmen, und am Schluß diefer kurzen Friſt werde fich alled aufgeklärt 
haben — „während id) wetten möchte, dab die Ruffen, wenn man ihnen 
gu früh frete Hand lapt, im Fall fie nicht auf demfelben Wege zurück⸗ 
Tehren, wenigften8 einen anderen, fiir den Staat ebenjo gefabriiden als 
der, ben fie aufgeben, etnjdlagen werden”, — denn der Wiener Hof 
werbde alles anfbieten, um bie Ruffen gu ernenter Thätigkeit gu bewegen. 
Wud am 20. und 21. Auguſt kömmt Pring Heinrid auf die 
Nothwendigkeit zurück, feine Armee den Ruſſen gegenither gu laffen. Am 
21. fdreibt er, die Lage bes Königs fet allerdings nidht fo, wie man in 
jeinem Intereſſe wünſchen könne, aber dod) fo gut, al8 fle eben fein 
fonne, nad) den furchtbaren Umftinden (terribles circonstances), in 
denen er fic) befunden babe: „wenn ich offen fagen foll, was id) dente, 
mir fdjeint, bab Daun ſuchen wird, ein (öſterreichiſches) Korps über die 
Oder gu fenden, gur Vereinigunug mit den Rufjen, um dieſe letzteren (auf 
bem Kriegsſchauplatz) gurii gu halten. Bed kann bet Neumark den 
Marſch dieſes Korps decken, das bet Veubus iibergehen könnte.“ — 
Rad) her Anficht des Pringen Heinrid mupte jedem befonderen 
Feinde eine befondere Wrmee gegeniiber geftellt bleiben, unt deffen Unter- 
nehmungen durd) Mandver gu verhindern ober gu durchfreugen. Es zeigte 
fid) von neuem und entfdhiedener al8 je guvor, daß er für die Bortheile, 
die eine centrale Stellung, die fucceffive Verwendung der Geſammtmacht 
erft hier, dann port, gewähren fonnen, feinen Ginn hatte. Er Lonnte 
fein Verſtändniß dafiir gewinnen, da, wie wir ſchon vorhin hervorheben 
mupten, die Bortheile, die eine innere Operationslinte gewährt, nur fir 
den eriftiren, ber die Entſcheidung im thatſächlichen Kampf, in der Schlacht, 
fieht und jucht, wads dem Pringen fern lag. Wir Anderen erfennen in der 
Lehre von ber inneren Operationslinie, eben weil darin Kampf und Sieg, 
wenn aud) nur mittelbar, al8 da8 entſcheidende Glement im Rriege an- 
erfannt werden, leicht bad Befte in Somints, im Gangen dod) nur ober= 
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flächlich ducrchdachtem Syſtem. Cin Felbherr aber, bem bad , Batailliven” 
Sriedrids des Großen nur ein verlehrted, unverftdndiges Treiben war 
und blieb, hatte eben dadurch längſt bewieſen, taf thm ſolche Anjdauungen 
nie verftdndlic) werden fonnten. 


Sehr merfwiirdig find and) die Berathungen im öſterreichiſchen 
Hauptquartier, in denen Hin und her bejprodjen wurbe, was wohl unter 
den in foldjer Weije verdnderten Umftinden gu thun fein finnte. Es 
zeigt fid) darin, wie fid) da8 militdrifde Raiſonnement bamals, gwar in 
einem eng gezogenen reife, in dieſem aber regellos und willkürlich bin 
und her bewegte. Es feblte der damaligen Theorie durchaus die Methodik. 
Gie hatte ſich empiriſch gebildet, wobei fedod) eigentlid) nur die Er⸗ 
fahbrungen aus den Rriegen der Zeit Ludwigs XIV. als mafgebend an- 
erfannt wurden — nicht Me fritheren. Wir haben ſchon mehrfach be- 
merfen müſſen, bab im Allgemeinen die dee waltete, man miiffe fid 
durd) Mandver, ohne Kampf, in den Beſitz gewiffer, meiſt örtlicher Vor- 
theile gu ſetzen ſuchen, wobei dann ftilljdweigend angenommen wurde, ter 
Feind werde nicht wager wollen, verftindiger Weije nidjt wagen können, 
die Snitiative gu ergreifen, um dem gliidlid) Mtandvrirenden dieje Bor- 
theile durch offene Gewalt wieder gu entreifen. Die Mandver konnten 
in der iberrafdjenden Befebung einer BVortheile gewährenden Stellung, 
der unerwarteten Einſchließung einer Geftung u. dergl. — und bes weitern 
in Gefährdung der feindliden Verbindungen und Sicherftellung der eigenen 
beftehen. Sm Befonderen aber beftand bie Theorie tod nur aus einer 
Ungahl eingelner Vorfdriften (Cover Rezepte), die unter ſich nicht organifd) 
verbunden, nicht gu einer in fic) gujammenhdngenden wiſſenſchaftlichen 
orm entwidelt waren. 

Go viel man fic) aud) mit den „Verbindungen“ bejdaftigte, waren 
bod) die Sdeen von Baſis und Operationslinie feineswegd in irgend um- 
faffender Weife entwidelt. Sie treten eigentlich) erjt — wenn and) nod) 
immer unflar genug — bet Tempelhof hervor, dent die „Verpflegung“ 
— und gwar Magagin-BVerpflegung, die ausſchließlich als möglich an- 
genommen wird — allein mafgebend ift fiir die Kriegfiihrung iberhaupt. — 
Durd die Vorſtellung von ftrategifden Punkten, die einen gangen Kriege- 
ſchauplatz beherrſchen, und deren Beſitz ſchlechthin entfdheidet, ift bie Lehre 
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vom Striege aud) erſt nach bent fiebenfahrigen Kriege bereichert worden, 
wenn aud) unmittelbar nad) demjelben; guerft und gumeift, wenn wir 
nicht irren, durd) Lloyd. Bn den Werken über die Kriegsfunft, dte vor 
biefem Kriege und zur Beit deffelben in Anſehen ftanden und gu Rathe 
gezogen wurden, zeigen fic) fo wenig, ald in den Berathungen, die tn 
den Hauptquartieren gepflogen wurden, Gpuren diefer ſpäter jo wert und 
künſtlich ausgeſponnenen Borftellung, die nod) im Jahre 1814, wahrend 
ded Feldzugs in Frankreid), fir das Hfterreichijdhe Hauptquartier map- 
gebend war. 

Bei dieſer Gormlofigkeit der herrſchenden Theorie fonnte eB nicht 
feblen, daß — wie ja aud) in viel neuerer Zeit vielfad), ja faft tmmer 
wieder vorgefommen ift — des Hine und Herreden’ in einem Kriegsrath 
fet Ende werden wollte, und dah die Berathungen mitunter gu gar 
feinemt, ober nur gu einem ſcheinbaren Entſchluß führten. 

Als nun Daun von allen angefehenen-Generalen der Armee ſchrift⸗ 
liche Gutachten, in Begiehung auf die weiteren Operationen, einforderte, 
witerfpradjen der kriegstüchtige Naturalift Qaudon und ber gelefrte Lacy . 
einanbder auf bad entfdhiebenfte. Sener verlangte dringend, nur et 
geringeds Korps folle vor Schweidnitz zurück gelafjen werden, um die 
BVerproviantirung diefer Feftung und die Berftirfung ihrer Bejakung gu 
verhindern. Mit der Hauptmacht miiffe man an die Oder giehen und 
den Konig von Preußen gu einer Schlacht gwingen. 

Lacy meinte, das wire vergeblid). Habe man bisher den König 
nicht gu einer Schlacht gu bringen vermodt, fo werte e8 fortan nod) 
weit weniger miglid) fein. Man könne nichts thun, ala Schweidnitz 
belagern. 

Gewiß tft es dazu angethan, uns in BVerwunderung gu fegen, dap 
Lacy nad) fünf Feldzügen Friedrich I. und deffen Kriegsweiſe jo wenig 
zu beurtheilen wufte. Wenn er irgend ein Verftändniß dafür hatte, 
mupte er wiffen, daß der König fic) jebt, wo er die gejammte Macht 
Preußens in Sdlefien vereinigen fonnte, gewif nicht paſſiv verbalten, 
fid) nicht darauf befdrinfen werde, auszuweichen; daß er einen pofitiven 
Bwed verfolgen, wenigftens ſuchen witrde, die Oeſterreicher aud Schleſien 
gu vertreiben, und dag dann eine Gchlacht fehr leicht gu haben war, 
wenn man nicht ofterreichifcherjeits gerathen fand, fte gu meiden. 

Su ber Belagerung von Schweidnitz, die Lacy vorfdlug, hatte 
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übrigens Daun ſchon durd die eingenommene Stellung die entferntere 
Ginleitung getroffen. Es ift de Golgenden wegen der Mühe werth, died 
zu beachten. 

Einige andere Vorſchläge, die gemacht wurden, dürfen nur als Bei⸗ 
ſpiele angeführt werden, wads fiir Seltſamkeiten mitunter in ſolchen Be— 
rathungen vorkommen. Go wollte der Fürſt Lowenftein die öfter⸗ 
reichiſche Heeresmacht in zwei Armeen getheilt haben, von denen die eine 
gegen ben Konig, die andere gegen den Pringen Heinrid) — alfo jfenfeits 
der Over — verwendet werden follte. Die Rufjen werben damit, als 
gar nicht eriftirend, ganz aufer Rechnung gelaffen, und der nabe liegende 
Gedanfe, daß der König von Preufen alsdann gar leicht eine Uebermadht 
gegen die eine oder die andere der öſterreichiſchen Armeen vereinigen 
fonnte, ftirt den Fürſten nicht. — Der Herzog von Arenberg wollte 
dad Ofterreidhifdhe Heer in zwei Halften getheilt haben, von denen die eine 
nad Sachſen marſchiren follte, wm dort — wo fic) die Reichsarmee 
bereit8 einer ſehr grofen Ueberlegenheit fiber Hülſens ſchwaches Korps 
erfreute — Magdeburg gu belagern. 

Wn das preufijde Heer als ftrategifehes Objekt fcheint unter allen 
nur Laudon gedacht gu haben, wenn auch zwei andere Generale (Sincère 
und O’Donell) fiir eine Schlacht ftimmten. Sm Uebrigen wid alle’, 
was vorgejdlagen wurde, unendlich weit ab von der Vernichtungsſchlacht, 
die man einen Wugenblid im Ginn gehabt hatte; man bewegte fic nun 
wieber in gewohnter Weife in einem Ideenkreiſe, dem diejer Gedanfe 
durchaus fremd war. Charafteriftijd aber fir Dauns Art und Weſen 
tft, Dab er felSer nicht nur gar feinen Entſchluß faffen wollte, jondern 
aud) gar feine eigene Meinung ausſprach. Gr beſchränkte ſich darauf, 
die ſämmtlichen Gutachten der Generale nad) Wien eingujenden und ſich 
von dort aus BVerhaltungsbefehle gu erbitten. 

Bon der Wiener Hofburg aus war man diejem Berlangen zuvor⸗ 
gefommen. Auch dort war berathen worken, was weiter gu thun fei, 
und in ben Ergebniffen, gu denen man gefommen war, verräth ſich etne 
jeltfam verwirrte und felbft widerfpruchévolle Unklarheit der Vorftellungen, 
von denen die Grorterung ausging und auf die fie zurückführte. Wir 
haben gefelen, bab der Staatafangler Kaunitz fo gut wie Choiſeul— 
Stainville voriibergehend auf den Gedanfen verfallen war, die Madht 
ded Königs von Preufen berube weſentlich auf ſeinem Heere, man miiffe 
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demnad vor allem diefeds Heer gu gertriimmern ſuchen, dab er aber als- 
Dann aus diefem Gab, in Begiehung auf Art und Geift der Kriegfiihrung, 
tiiemal8 bas Entſprechende gu folgern wußte. W8 man von Wien aud 
dringend eine Schlacht bet Liegnitz forderte, fchien dieſer Gedanke vorgu- 
walter — jejt war er wieder vergeffen, und man beſchäftigte fic) mit 
anderen Kombinationen, die in Leiner Weije ber ben Kreis der gur Beit 
herkömmlichen Kriegsweije hinausgingen. 

Vor allem ſcheint man Werth darauf gelegt gu haben, daß die rujfi- 
{den Streitfrafte in eine wirklich wirkſame Thatigkeit gegogen wiirden 
— und gugleid) zeigt fid) ein Streben, die eigentlid) entſcheidenden Ope⸗ 
rationen in Laudons Hand zu legen, dad wohl auf den Cinflup ded 
Staatskanzlers zurückzuführen ift. Sn eigenhandigen Briefen an Daun 
{rich Maria Therefia vor, ein „Armeekorps“ won viergigtaufend 
Mann folle unter Laudon wo möglich tief in Niederfdlefien an die Oder 
riiden, um dort, mit finfundgwangigtaujend Ruffen unter Czernyſchew 
vereinigt, bie Belagerung von Glogau gu deen, weldhe dann die ruffifde 
Hauptarmee unternehmen fdnne, ohne irgend einer Gefahr ausgefest gu 
fein. Rite etwa Friedrid I. von Breslau her gum Entſatz von 
Glogau eran, dann follte Daun thm auf der Spur folgen und jene 
,tombinirte Armee” unterſtützen. 

Dah die BVerbindung mit der ruffijden Wrmee verloren gegangen 
war, jah man gu Wien als den größten der Nachtheile an, welche die 
Niederlage bei Liegnitz nad) fich gegogen hatte. Sie follte wieder gewonnen, 
es jollte etwas Entſcheidendes ausgeführt werden; das war der Wille der 
Kaiferin. Laudon mufte dedhalb und Glogaus wegen einen Brief an 
Galtyfow ridjten, deſſen Snhalt hm von Wien aus genau vor- 
geſchrieben war. 

Dürfe man aber nicht hoffen, Galtyfow gu bem Unternehmen auf 
Glogau gu bewegen, dann, verfiigten diefe Verhaltungsbefehle weiter, 
müſſe man ſich lediglich auf die eigenen Kräfte verlaſſen; fie würden, 
gehörig zuſammengehalten, genügen, die Belagerung von Schweidnitz zu 
unternehmen. Es ſei dabei weniger um die Eroberung dieſer Feſte zu 
thun, als darum, eine Schlacht herbeizuführen, indem man den König von 
Preußen zwinge, die öfterreichiſche Armee auch in einer vortheilhaften 
Stellung anzugreifen, wenn er nicht wolle Schweidnitz vor ſeinen Augen 


verloren gehen laſſen. Wie immer lucite die Kaiſerin den deldmarſchall 
v. Bernhardi, Friedrich der Große. 
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Daun auch diesmal dadurd zu ermuthigen, daß fle thn gum Voraus 
in Beziehung auf die möglichen Folgen einer Schlacht von aller Ver⸗ 
antwortung freiſprach. 

Auch in diefer Wuseinanderfegung waltet bie feltfame Vorſtellung, daß 
Kinig Friedrid nad feiner Vereinigung mit dem Pringen Hetnrid, 
einer Schlacht ausweichen werde wie vorher; einer Schlacht mit einiger- 
mapen gleidhhgewogenen Kraften fo gut wie dem Kampf mit einer gang 
unverhältnißmäßigen, erbdriidenden Uebermadt. Man vergweifelte daran, 
den beftindig Ausweichenden angreifen gu fdnnen, und wollte ihn de8halb 
zwingen, felbft gum Angriff gu ſchreiten, ihm eine Defenfivfdladht ltefern. 
Da man in bem vorausgefebten Gall Bruppen entfendet haben mufte, 
um die Belagerung im Gang gu erhalten, wire ber Unterfdhied der Zahl 
in den beiden Heeren in nicht unerheblidem Mage weiter ausgegliden 
gewefen — und der Sieg um eben fo viel gweifellyafter geworden. Aud) 
führt eine Defenſivſchlacht nicht leicht gu einer Zertrümmerung de8 angrei= 
fenden Heeres; fie geftaltet fich nicht leicht gu einer Vernichtungsſchlacht 
gegen dieſes. 

Was aljo fonnte man fic) in Wien von einer in folder Weiſe her⸗ 
beigeführten Schlacht verjpredjen? — Sn ber That nichts weiter als ein 
um etwas gefteigertes Uebergewicht, durch bas die eine ober Die andere 
Belagerung erleidtert werden fonnte, und — worauf die Kaiſerin felbft 
bas größte Gewicht legte — ,Behauptung der Winterquartiere in Schle⸗ 
fier.“ — Das war, wie bie Machtverhältnifſſe lagen, ein beſcheidenes 
Ziel, aber gang im Geifte der Beit. 

Den öſterreichiſchen Generalen, felbft Laudon nicht ansgenommen, 
fam die Belagerung von Glogau, die von der Kaijerin in erfter inte 
vorgeſchrieben wurde, ſehr mißlich por. Laudon bejorgte, die dfterreichifde 
Armee könne dort, von den Ruſſen verlaffen oder nicht gehörig unter- 
ftiigt, in eine iible Lage fommen, Daun fiirdtete, hem Konig von Preufen 
mit ungentigender Macht gegenitbergeftellt gu bleiben. — Dod) machte er 
in feinen Briefen an die Kaiferin nicht eigentlich dieſen Umftand geltend. 
Gr ſuchte vielmehr dad beabfichtigte Unternehmen al8 an fic) unthunlid 
barguftellen. Der Pring Heinrich ftehe bereits fenfeits der Oder; bet 
einem Marfd) der Ruffen auf Glogau werde er ftets den Vorſprung 
borthin gewinnen — fic) unter die Ranonen der Feftung giehen — und 
die Belagerung unmiglid) machen. 
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Sehr charalteriſtiſch treten auch hier wieder die gur Zeit herrſchenden 
Unfidten bervor. Man erwartet, daß eine Armee fich unter die Kanonen 
einer Feſtung gieht, um deren Belagerung unmiglid) gu madden; der 
Gefahr, dah fle durch einen weit überlegenen Feind ſammt der Feftung 
eingefdlofjien werden könnte, wird gar nicht gedacht — und bas Einfachſte 
und Natirlidfte, daß nämlich der Konig jeine geſammte Macht vereinigen 
fonnte, um erft Daun zurückzuwerfen und dann Glogau zu entſetzen, 
gehirt wieder gar nicht in die Reihe der Dinge, die als Möglichkeiten 
erwogen werden. 

Indem nun Daun in ſeinen Briefen an die Kaiſerin wiederholt zu 
der Belagerung von Schweidnitz, als dem allein Möglichen, rieth, ließ er 
es doch ohne Widerrede geſchehen, daß Laudon den von Wien aus vor⸗ 
geſchriebenen Brief an Saltykow abfertigte — wahrſcheinlich in der 
Hoffnung, der ruffiſche Feldherr werde ablehnend antworten und die Sache 
dadurch ihre bequeme Erledigung finden. Aber wider Erwarten ging 
Saltykow bereitwillig auf die Belagerung von Glogau ein und ſetzte 
ſich ſogar ohne Zögern in Bewegung dorthin. Er äußerte dabei, jeden⸗ 
falls werde er den Prinzen Seinrich hinter ſich her an die untere Oder 
giehen und Daun infolge deffen dem König von Preufen gegeniiber . 
eine entidetdende Uebermacht bebalten. 

Die Hfterreichifdjen Generale ſahen ſich dadurch unverjehens in die 
jeltfame Lage verſetzt, einen Operationsplan ausführen gu miifjen, den fre 
ſämmtlich durchaus mipbilligten. C8 blieb nichts fibrig, al8 Galtyfows 
Frage nad dem Puntte, wo Czernyſchew fic mit Caudon vereinigen 
follte, piinftlid) gu beantworten. Laudon nannte Steinau und Roeben 
an der Oder als Puntte, wo bas gefdehen koͤnne. 


Die rujfijde Armee brach demnad) am 24. Auguft von Kainowo 
auf und marjdirte nad) Lracenberg, am 25. nach Herrnftadt. Hier aber 
gerieth die Bewegung ins Stoden, ba der Feldmarſchall Galtyfow heftig 
erfranfte und dod) niemandem den KRommandoftab iibergeben wollte. Wud 
wupte man tm ruffijden Hauptquartier, daß ber Petershurger Hof den 
Oberbefehl dem Feldmarſchall Buturlin beſtimmt hatte, deffen Ankunft 


erwartet werden mute, und es fühlte fid) infolge deffen niemand auf⸗ 
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geforbert, durch energiſches Eingreifen eine bedenkliche Verantwortung gu 
übernehmen. 

Der Prinz Heinrich war dem ruſſiſchen Heer zur Seite geblieben, 
den 24. nad) Stroppen marſchirt, den 25. nach Kloſter Strenz in der 
Nahe von Wingig. Cr ignorirte fo lange als möglich bie wiederholt aus- 
gefprodjene Abſicht bes Königs, die beiden preußiſchen Armeen gu ver= 
einigen, und jprad) und verfiigte, als jet es ſelbſtverſtändlich, daß die 
Armee unter feinen Befehlen gejondert und felbftindig operiren folle. 
Go ſchrieb er nod) am 24. dem Konig: ,, Meine Verlegenheit in Begiehung 
auf Glogau tft fehr grog, denn wenn ich vor dem Feinde dorthin mar- 
ſchiren wollte, fonnte id) mid) von Breslau und von Shrer Armee abge- 
ſchnitten ſehen —“ zugleich traf er Wnftalter, die Ruffen lebhaft gu 
verfolgen, im Gall fie fic) etwa über Rawicz nad Polen zurückziehen 
wollten. 

Da aber der Kinig dabei blieb, die beiden Armeen gu vereinigen, 
und gwar zunächſt gegen denjenigen Feind, bet dem die größte Cnergie 
des Willens vorausgefebt werden mufte, der aud) gur Zeit ernjtliche 
PVorbereitungen zur Belagerung von Schweldnitz traf — oa wurde der 
Pring Heinrich) fran? und legte den Befehl nieder. Es zeigte ſich, dah 
feinem Widerftreben gegen die Vereinigung der beiden Armeen auch per- 
ſönliche Rückſichten zu Grunde lagen. Der Pring wollte nicht, gleid 
anderen Generalen — gleich feinen und de8 Königs Bettern, den Mart: 
grafen von Brandenburg-Gdwedt — einfach in ber Schlachtordnung 
unter den Befehlen feined gefrdnten Bruders ftehen; der felbjtindige Be- 
fehl über eine Armee war feiner Meinung nach fein Recht, und dite Be- 
dingung, unter der allein er bet dem Heere bleiben fonnte. Den Befebl 
liber ein kleines Korps von etwa 12000 Mann zu übernehmen, das 
zurückblieb, die Ruffer gu beobadjten, ließ eben aud) die firftlide Würde 
ded Pringen, wie er fie auffabte, nicht gu. Gr zog fic) gang zurück. 

G8 will gwar hin und wieder verlauten, dap er wirklich leidend ge- 
wefen fet, und das ift aud) wahrſcheinlich. Der Leibargt Cothenius 
hatte ſchon frither einmal erflart, die ſchwächliche Konſtitution ded Pringen 
jet einer folchen anhaltendDen Gpannung und Gemitthsbewegung nicht ge- 
wachſen. Wber gerade feine enthufiaftifden Anhänger wollen dad nicht 
gelten laſſen und befteher barauf, daß er gang andere Gründe gehabt 
habe, fid) zurück zu giehen. Go berichtet einer feiner Biographen, der 
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auch, als Franzoſe von vornehmer Geburt, nidt nur gu dem Kreiſe 
fener Begiinftigten und Bertrauten gehört hatte, fondern aud) in die 
Kategorie herjenigen, um deren Gunjt der Pring fid) au bewerben pflegte, 
der Marquis de Bouillé: „Der Pring zog fic unter dem Vorwande 
von Krankheit nad) Breslau zurück, dann nad) Glogau, wo ihn, wie es 
ideint, nicht ſowohl der Zuſtand feiner Gefundheit guridhielt, als das 
Mipvergniigen, das thm die neuen Ungerechtigleiten verurfachten, die ſich 
ber Konig gegen ibn gu Schulden fommen lief.“ 

Sedenfalls war Pring Heinrid nicht jo krank wie ber Konig, der 
fi dennod, im Bewußtſein der Pflicht, mannhaft aufredht gu erhalten 
wußte. 

Unmittelbar nachdem der Prinz die Armee verlaſſen hatte, richtete 
er noch, gleichſam zum Abſchied, einen gar ſeltſamen Brief an den 
König. „Sie haben in Ihren Händen“, ſagt der Prinz darin, „das 
Wohl und Weh (le salut) fo vieler Völker, Ihrer Armee und des Staates; 
das iſt eine große Laſt unter ſo ſchwierigen Umſtänden. Sie haben ſo 
viel Menſchenliebe (humanité), Gefühl und Liebe fiir Ihre Völker und 
Ihre Armee, Dab ich überzeugt bin, dah fede Partie, bie Sie ergreifen, 
diejen Grundſätzen entipreden wird. Der wahre Ruhm, die echte Chre 
(Vhonneur solide) find ber GCitelfett feind und vermeiden 03, Glanz 
in der Welt oder einen pomphafter Namen, oft auf Unkoften taufend — 
Unglidlicer, gu fucken; der (wabre) auf die Tugend gegrindete Heroismus 
unternimmt, dauert aus (soutient), handelt nur fir bas Glück ber 
Menjden, fede Handlung, die auf diejen Swed gerichtet ift, verdient dad 
höchfte Lob, und wer alled thut, um die Menſchen glücklich zu machen, 
ijt ein Gott auf Erden — died, mein geliebter Bruder, ijt meine 
Meinung.” — 


Man könnte verwundert fragen, was zu einer verhängnißvollen Beit 
diefe müßige Styliibung follte, die gar keinen greifbaren Inhalt gu haben 
ſcheint, nichts ausſpricht, was fid) auf Zeit und Umftinde begige und 
einer politiſchen oder militavifdjen Meinung” ähnlich fabe. — Sie war 
bet alledem leicht gu verſtehen. Sie enthielt, in neuer Wuflage, den 
Rath, den Pring Heinrich ſchon ſehr oft gegeben hatte, ſich Frankreich 
in Die Arme — oder gu Füßen — gu werfen, dem Krieg, den, wie der 
Pring meinte und jagte, der König im thörichtem Leichtfinn lediglich jelbft 
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heraufbeſchworen hatte und nur aus Gitelfeit fortfebte, etn Ende gu 
maden und den Frieden durch gleichviel welche Opfer gu erfaufen. 

Wir betwundern ben Langmuth bed Königs, der auch das hinnahm, 
ohne die Gebuld gu verlieren, und fortfubr, feinem Bruder freundfdaft- 
lide Briefe au ſchreiben. — 

Generallieutenant Gol bebielt den Rufſen gegeniiber 17 Baz 
taiflone und 33 Gchwadronen — 24 Bataillone und 38 Schwabronen von 
der bidherigen Wrmee des Pringen Heinrid) ftieBen gu bem Heere des 
Königs, das dadurd) bi8 auf ungefahr 48000 Mann verſtärkt worden 
ſein mag. 

Damit glaubte fid) der Kinig dem Geldmarfdall Daun durchaus 
gewachſen. Gegen den wenbdete er fic); wads die Ruffen betrifft, fo 
glaubte er, e8 geniige vor der Hand, fie gu beobadjten; aus einem feiner 
Briefe an ben Pringen Heinrid) (vom 6. September) erjehen wir aud) 
weshalb. „Was die Ruffen betrifft”, fagt der Konig, , bin ich faft voll 
ſtändig überzeugt, bab ihre gange Aufmerkſamkeit auf uns (de ce coté) ge- 
wendet ijt, wenn die Dinge hier eine fiir und glückliche Wendung nehmen, 
möchte id) faft wetten, daß fle nidjt8 mehr werden unternehmen wollen; 
gehen die Dinge ſchlecht fiir uns, dann wird feder unjerer Feinde über 
uns herfallen wollen. 

Die nächſte Aufgabe, die der König ſich zu ſtellen hatte, war, Schweid⸗ 
nitz zu entſetzen und die Oeſterreicher wo möglich nach Böhmen zurück 
qu treiben, um ſich dann, wie er ausdrücklich hinzufügt, gegen die Rufſen 
wenden gu fonnen. Mad) bem gu fdlieben, was wirklich) geſchehen tft, 
und namentlid) aud) nad) bem Wortlaut der vorliegenden Berichte, könnte 
man glauben, dab er diedmal, gendthigt, mit jeinen jdjwindenden Mitteln 
forgfaltig Haus gu halten, darauf bedacht gewejen fei, feinen Swe ledig- 
lid) durch Mandver au erreichen. — Aber er wußte gu gut, daß dad 
nur ein halber, faſt nur ein Gcheinerfolg gewejen ware, daß dadurd) 
weber die Ruffen nod) die Reidhstruppen in Gachjen von weiteren Unter- 
nehmungen abgefdiredt werben fonnten; daß er dadurch nur einen Auf: 
fdiub gewonnen bitte, feine wefentlide Berbefferung feiner Lage, fetne 
Ausſicht auf Brieden. 

So zeigt ſich denn auch — eben in dem Brief vom 6. September 
— daß er allerdings hoffte und vor allem wünſchte, es möge ſich dabei 
die Gelegenheit gu einem ſtegreichen Treffen ergeben. „Es giebt Um— 
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ſtände“, heißt e3 dort, „die mich guweilen vermuthen laffen, daß dtefe 
Leute (die Oeſterreicher) etwas verfudjen werden; aber es giebt deren aud) 
andere, die mid) dann wieder glauben laffen, dap fie nidt Stand 
halten werden (qu’ils ne tiendront pas).“ 

Doh war die Wufforderung, au ſchlagen und au fliegen, diedmal nicht 
jo bringend, wie bei Leuthen; dte Gefabr aber, die fic) aud einer ver⸗ 
lorenen Schlacht ergeben fonnte, bei der Nähe ber Ruffen eine 
ſehr grofe, und der Konig eben deshalb entidloffen, mit groper Bor- 
ficht au Werke gu gehen, wie er felbft jagt, damit er, wenn es au einem 
entſcheidenden Treffen komme (s'il en vient 4 quelque engagement 
décisif), einigermafen verfichert fei (en quelque fagon assuré), daf 
ihm ber Erfolg nicht fehlſchlagen werde (que la réussite des affaires 
ne me manquera pas).” 

Wir erinnern un8, dab Daun bet Hohen-Poferib ftand. Laudon 
gu feiner Linken bet Striegau, Lacy gu feiner Rechten bei Kraglau; 
Bed hielt Schweidnitz unmittelbar eingefdhlofien, ber Zobtenberg war nur 
durch leichte Truppen beſetzt. Unter defen Umſtänden glaubte König 
Friedrich auf der geraden Straße fiber Wernersdorf auf Schweidnitz 
vorriiden gu können. Ob er vorausſetzte, daß Lacy ausweichen werde, 
oder ob er ſich auf ein Zuſammentreffen mit ihm gefaßt machte, iſt nicht 
erfichtlihh. Doch ſowie Daun erfuhr, daß der König heranrücke, ver⸗ 
änderte er ſeine Stellung; er ließ ſeinen rechten Flügel bis Domanze 
vorrücken, und Lacy mußte den Zobtenberg beſetzen. 

Als nun der König am 30. Auguſt über Wernersdorf heranrückte, 
hielt er es nicht gerathen, ſich zwiſchen Daun und Lacy hinein gu wagen, 
and eben jo wenig Lach in ben Schanzen am Zobtenberg angugreifen. 
Gr ließ fein Heer fid) link wenden nad Pridjiedromig und dort, am 
Sup des Zobtenberges, gum Schein die Zelte auffdlagen. — Der Bortrab 
war bis Groh und Kein-Silfterwik vorgeriidt. Den Whend um 74/2 Uhr 
brad) der Konig wieder auf und marjdirte um ben Zobtenberg herum 
bis Langen-Seifersdorf, wo dann die Armee in Schlachtordnung den Tag 
erwartete. Denn der König glaubte, dab Daun ihm in ber Stellung 
gwijden dem Költſchenberg und Faulbrück entgegentreten wiirde, und 
machte fid) auf ein Treffen gefaßt. 

Aber die Oefterreidher ,hielten wirklich) nicht Stand”. — Aus dem 
Umftand, dab der preußiſche Bortrab fdjon bet Tage bis Silſterwitz vor- 
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riidte, war die Whficht einer Umgehung leicht gu entnelymen — und die 
öfterreichiſchen Generale glaubten ben Cntjak von Schweidnitz nicht mehr 
verhindern gu können. Nod) in der Nacht verließ Lacy ben Zobtenberg 
und 30g fid an Schweidnitz vorbei nad) Burlerstorf in das Gebirge 
zurück. Wud) Daun brad nod) vor Page (31.) auf, marjdirte auf der 
anderen Geite an Schweidnitz voriiber, um auf bem Mande ded Gebirgeds 
über Kungendorf Stellung gu nehmen. 

Friedrich IT. lagerte am 31. Auguſt bet Költſchen; der Entſatz von 
SGdweidnig war bewirlt. Sn Wahrheit dadurd), dab die Defterreider, 
um mit dem Konig gu jpredjen, ,nidt Stand hielten“ —: nach der An⸗ 
ficht der gleichzeitigen Kunfirichter dadurd), dab ber König vermöge eines 
geſchickte Manövers die Chene zwiſchen Reichenbad) und Schweidnitz 
erreicht hatte und in die Mahe der bedrohten Fefte gelangt war. Daf 
die Oefterreidher darauf dice Belagerung als mißlungen aufgaben und in 
dad Gebirge zurückwichen, um ihre Verbindungen mit Bshmen nicht ge- 
fährdet gu ſehen, dad tft fiir dieſe Kunftrichter ſelbſtverſtändlich. Sie 
denfen jo wenig daran, alg man im öſterreichiſchen Hauptquartier daran 
dadte, daß Daun an der Spibe der Uebermacht, über die er verfiigte, 
bie Entſcheidung der Frage, ob Schweidnig wirklich entſetzt jet oder nicht, 
auf bie Spike ded Schwerted ftellen fonnte. 

Wir fehen hier wieder, day ein fcjeinbarer und vorldufiger Erfolg 
in gewiffem Ginn gu einem wirfliden und endgiiltigen wird, wenn der 
Seind ihn dafiir Halt und ohne ernfte Waffenprobe gelten läßt. Das 
ſchöne Mandver ded Königs wurde höchlich bewundert. Selbſt Gaudy 
und Retzow, die den König gerne tadeln, auch wo das kaum möglich 
ſcheint, ſpenden ihm bei dieſer Gelegenheit uneingeſchränktes Lob, gerade 
weil er diesmal ten „Zweck“ ohne fein leidiges „Batailliren“ durch einen 
„künſtlichen Marſch“ gu erreiden wufte. 

Der Konig felbft aber war von dieſem Erfolg ohne Wefen, der die 
öſterreichiſche Heeresmacht nicht wirklich lahmte, die Ruffen nicht beſtimmen 
fonnte, fic) einer weiteren Thatigfeit gu enthalten, in der That die Ge- 
fahren ber Lage weder befeitigte nod) irgend nambaft minbderte, nur ſehr 
mäßig erbaut. Wir erfehen aus einem Brief vom 3. September, dap er 
vorzugsweiſe auf das wiedergewonnene und gefteigerte moraliſche Ueber⸗ 
gewidht und die Snitiative Werth legte, in deren Beſitz ex eben durch 
dieſes Uebergewicht wieder gelangt war. Gr werbe die Feinde im Ge- 
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birge gu umgehen ſuchen, ſchreibt da der Konig ſeinem Bruder, was er 
aber mit Beftimmtbeit jehe, fet, daß ihre Suverficht bedeutend finfe (— ce 
que je puis vous assurer positivement, c’est, que je vols que 
leur fierté tombe considérablement). — Aus dem Brief vom 6. er⸗ 
giebt fid) bann weiter, daß es ihm keineswegs durchaus geniigt hatte, 
wenn es gelang, bie Defterreider blof durch Mtandver nad Böhmen 
zurück zu drängen, dag e8 ihm vielmehr vor allem erwiinfcht gewejen 
wire, wenn die Umgehung bes Feindes im Gebirge die günſtige Gelegenheit 
gu einem entſcheidenden Treffen herbeifiihrte. 

Dap Daun wirklid) bie moraliſche Ueberlegenheit feines Gegners 
auf das dritdendfte empfand und nad) fo vielfachem Mißlingen tief her= 
abgeftimmt war, dad zeigt fid) gur Geniige in dem Gang der Greigniffe 
— beſonders in allem, was nicht geſchah. Wenn es aber ja nod) eines 
weiteren Beweijes bedürfte, hat thn Daun ſogar ſchriftlich hinterlaffen. 

Man war nimlid am Hof gu Wien Leineswegs gufrieden mit dem 
Gang ver Dinge in Schleſien und verlangte mit fteigender Ungebduld, 
dab mehr gethan und mehr erreicht werbde. Sm Math, den die Raiferin 
Maria TBherejia um fic verjammelte und gu dem alle tn Wien ane 
wefenden Feldmarſchälle gezogen wurden, war man einftimmig der An⸗ 
ficht, daß während des kurzen Refted dieſes Felbguges entſcheidende Unter: 
nehmungen durchgeführt werden müßten; daß man ſich in Schleſien 
behaupten und die Ruſſen veranlaſſen miiffe, dort im Lande ihre 
RPinterquartiere zu nelmen. 

Sm Ginne ber hier gefapten Beſchlüfſe forderte die Kaijerin in einem 
neuen Reffript vom 1. September dringend gu entfcheidenden Operationen 
anf. Aus ber Vereinigung des Königs mit der Armee des Pringen 
Heinrich laffe fic) entnehmen, daß er fich berett halte, Schweidnitz au 
entfeben, daß er gu ſolchem Ende auch eine Schlacht wagen werde, wenn 
die Belagerung erft wirklich begonnen fet. Chen heshalb folle Daun 
fofort gu diejer Belagerung fchretten, fie fet das ficherjte Mittel, einer 
entidetbenden Schlag herbeigufithren. 
| So war und blieh man gu Wien in der Vorſtellung befangen, dah es, 
aud) nad) ber Bereinigung der preußiſchen Wrmeen, groper Künſte bedürfen 
werbe, den Konig, der an ihrer Spike ftand, gu einer Schlacht gu bewegen. 

Als dieſes Rejfript in Dauns Hauptquartier eintraf, war Schweid⸗ 
nig bereits entſetzt; dad ofterreichijde Heer war ber Schlacht ans dem 
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Wege gegangen, die Konig Friedrich ſuchte, und gu der Lacy kurz 
vorher glaubte ihn nicht bringen gu fdnnen. Go lagen denn die Dinge 
weit anders, al8 man gu Wien gedacht hatte ober denfen fonnte. Die 
Heere der Berbiindeten gablten gujammen in Schleſien gewif nicht 
weniger al8 140000 Mann; zwiſchen ihnen bewegte fic der König mit 
ungefahr 62000 Mann, von denen etwa 14000 die Ruffen beobachteten, 
48 000 gegen die Oeſterreicher operirten, und er war, trog biejer Ungunft 
der Mtachtverhdltniffe, im Beſitz der Initiative, und die Defterreidher 
Hatten im Gebirge Sicherheit gejucht! 

Offenbar fihlte Daun das Beſchämende diefer Lage, aber er wufte 
feinen Ausweg, einen Rath. In feinen Beridten, feinen Briefen zeigt 
fic), wie qudlend er es empfand, daß Dinge von ihm verlangt wurden, 
denen er fic) nicht gewachſen fühlte, die über jein perſönliches Können 
und Vermögen hinausgingen. — Gr erflarte in feinen amtlichen Berichten, 
nur in der Vorausſetzung, daß die HeereSmadht bed Königs von Preußen 
getheilt bleiben, daß Pring Heinrich fid veranlaft ſehen würde, den 
Rufſen gu folgen, habe er au der Belagerung von Schweidnitz gerathen. 
Sekt fet fie unmöglich, da leider ber entgegengejebte Fall eingetreten fei; 
dba man ein anſehnliches Truppenkorps verwenden miiffe, um diefe Bes 
lagerung gu betreiben, werde ber Reft der Armee fie nicht gegen dads 
preußiſche Heer au decken vermdgen. — Wher aud) den Konig in der 
Stellung bei Bungelwik angugreifen, die er feit bem 3. September ein⸗ 
genommen hatte, erflarte Daun fir unmöglich, und alle Generale — 
aud) Qaudon — ftimmten ihm darin bet. Er ließ ſich das ſchriftlich 
von ihnen bezeugen und fendete ihre fammtliden Gutadten nad Bien. 

Indem er aber nun alles, was von Wien aus gefordert, in der That 
vorgejdrieben wurde, als unmöglich ablehnte, atte er feltjamer Weife 
feinerfeit8 gar nicht8 vorgufdlagen, wads möglich und audsfithrbar jet und 
gu irgend einem Ziele fithren könne. Sn einem gar feltfamen Brief, den 
Daun (am 7.) an bie Kaiſerin perfinlich rictete, ber im deutfder und 
franzöſiſcher Sprache durcheinander gefdrieben ift, und den man wobl 
ohne Uebertreibung als einen dngfiliden Klageſchrei bezeichnen könnte, 
zeigt fic), dah die gefammte geiftige Energie und Thätigkeit Dauns gur 
Zeit in dem Streben aufging, die ungebheuerliden Zumuthungen abgu- 
wehren, die an thn ergingen — jo bab in feinem Geift für nichts 
anbderes Raum blieb. — Gr jagt darin, das , gegenwartige Nebel” jet nur gu 
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ree, aber dad Mtittel, herausgufommen, ein faft vergweifeltes; denn den 
Feind angugreifen, ſcheine da8 eingige Mtittel gu fein, und bas verfpreche 
keineswegs einen ginftigen Crfolg. Doch wenn ihm her General 
d'Ayaſafſa — den er eben mit dieſem Brief nad Wien fendete — die 
Weiſung mitbringe, bap man es unbedingt darauf wagen folle — dann 
werbe fein Gewifjen auf jeden Fall berubigt fein. — Nur ein gang unbedingter 
Befehl fonnte, wie wir fehen, feiner Rathlofigkeit ein Ende maden. Es 
ift et im Krtege keineswegs feltener Gall, dab nur ein folder unbedingter 
Befehl, der den gum Handeln Aufgeforberten aud) ſich felbft gegeniiber 
jeder Verantwortung enthebt und ihm einen wirflidjen Entſchluß erjpart, 
der Unſchlüffigkeit ein Cnde maden und yur Thatigleit in irgend einem 
beftimmten Ginne filhren fann. - 

Zu Bien fonnte und wollte man ſich natürlich nicht barin ergeben, dah 
nichts gu thun fei; dab die in ber That übermäßigen Opfer, die der Krieg 
forderte, immer und immer wieder gu gar nichts fithren follten. Selbft 
die laut ausgefprodjene Ungufriedenheit der franzöſiſchen Regierung mit 
Der öſterreichiſchen Kriegführung forderte gu Thaten auf — denn fie ließ 
befürchten, daß die durch vieljdhrige bdiplomatijde Urbeit mihfam zu 
Stande gebrachte Verſchwörung gegen Preuben fic) in nichts auflöſen, das 
Bündniß in fic gerfallen und ein unvortheilhafter Friede unvermeidlid 
werden fonnte. 

Diejen Grund führte Maria Bherefia ausdrücklich an, als fie am 
10. Geptember in einem etwas ftreng gehaltenen, an Daun geridteten 
Defret von neuem Thaten forberte. Unnöthiges Blutvergiefen gu ver- 
anlafjen, fagt darin die Raijerin, geftatte weder ihre Denfungsart, nod 
ihr Gewiffen, aber unter Umftdnden, unter denen bad Wohl ober Webe 
ihres Hauſes und ihrer getreuen Unterthanen entjcheidende Maßregeln ver- 
lange, könne fle es micht fiir einen Frevel halten, e8 mit ihrer, dem 
Feinde „ausreichend“ gewachſenen Armee auf eine Schlact ankommen gu 
laſſen. Sie glaube im Gegentheil, vor Gott und ihrer Nachkommenſchaft 
nicht verantworten zu können, wenn ſie das „einzige Rettungsmittel“ 
verfaume. 

Dod) kömmt e8 der Kaijerin, wie fle fagt, , nicht in ben Ginn”, gu 
verlangen, daß der Feind gerade in feiner gegenwartigen Stellung ange- 
qriffen werde, wenn die fammtlidjen Generale es für unthunlich erfldren. 
Rur dürfe bas nicht Veranlaffung werden, gar nichts gu thun. Die Offenfty- 
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operationen miiften mit dem größten Nachdruck wieder aufgenommen, 
Saltyfows guter Wille müſſe benutzt werden; es werde demnach gwed= 
mipig fein, Qaudon mit „wenigſtens“ 40000 Mann an die Oder gu 
jenden, gur Vereinigung mit den Ruffen. Wenn es ndthig wire, Laudons 
Marſch zu deden, finne Daun mit dem gangen Heere nach Goldberg an 
die Katzbach vorriiden. 


Am ypeinlidhften berithrte den Feldmarſchall gewif der Schluß ded 
Schreibens. Es wurde ihm darin aufgetragen, ſich an Ort und Stelle 
zu entjchlieBen und feine Anfragen weiter nad) Wien eingufenden. 


Was diejes Schreiben in Beziehung anf die Operationen Beſtimmtes 
egthielt, war ingwijden unaudfiihrbar geworden. Konig Friedrich blieb 
in der Snitiative. Da die öſterreichiſche Armee in der Stellung, die fie 
auf bem Rande hed Gebirges, von Hobhen-Griedeberg bis Burkersdorf ein⸗ 
nahm, nidjt wohl angugreifen war, beſchloß der Konig, fie gu umgeben 
und herausgumandvriren, indem er ihre Berbindungen mit Böhmen 
theils unterbrach, theils gefährdete. Aus einigen beildufigenr Worten bed 
Königs in ſeiner eigenen Erzählung dieſer Ereigniſſe ergiebt ſich, daß er 
einigermaßen darauf rechnete, bei dieſer Gelegenheit wenigſtens Laudon, 
der mit ſeinem Heertheil den linken Flügel des Ganzen bildete, zu einem 
Treffen bringen zu können. 

Aus Schweidnitz mit Brod verſehen, brach die preußiſche Armee früh 
am 11. September, treffenweiſe rechts abmarſchirt, aus dem Lager bei 
Bunzelwitz auf, marſchirte über Thomaswalde nach Kauder und drang 
von dort über Baumgarten in das Gebirge ein. Dem General Laudon 
entging die Gefahr nicht, die ihm drohte, und er entzog ſich ihr durch eine 
Schwenkung rückwärts, auf die Höhen hinter Reichenau, die er glücklich 
vor den Preußen erreichte. — Aber aud) Daun wußte dem Manöver 
des Königs mit einem Manöver zu begegnen. Er verließ ſeine Stel⸗ 
lung am Rande des Gebirges, wendete ſich links und erſchien hinter 
Laudons Stellung mit ſeiner Armee auf den Höhen hinter Adelsbach. 
„Daun“, bemerkt dazu der König, „rettete dadurch Hrn. v. Laudon, 
welder ber Gefahr entging, mit der bie Preußen ihn bedrohten.“ (Il sauva 
par cette marche Mr. de Laudon qui échappa au danger dont les 
Prussiens le menagaient.) — Auch fah Daun fehr wohl ein, dab es 
barauf abgeſehen war, feine Berbindungen mit Böhmen gu gefährden. 
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Lacy mufte deshalb mit feinem Korps nach Landedhut marſchiren und 
alle Zugänge beſetzen, die dorthin fithrter. 

Die Preufen muften mit der finfenden Nadt Halt machen auf den 
Höhen dieffeits Reichenau, wo fic) demnächſt ein gar feltfames Gefecht 
ergab, dba General Bed? fic) mit feinem Korps in ber Dunfelheit der Nacht 
dem linken Fügel der Preufen anſchloß, den er fir den rechten Flügel der 
Defterreiher unter Laudon hielt. Doch entkam er am folgenden Morgen 
nod glidlid) genug mit mäßigem Verluft aus dtejer eigenthümlichen Lage 
in die ſchlefiſche Ebene. 

Der Konig ließ am 12. nod durch Bteten einen Berjud machen, 
nah Landeshut burchgudringen, wad felbftverftindlid) nicht gelingen fonnte 
— und jo war denn itberhaupt bier nicht8 weiter gu erreidjen. 

Daun aber mupte irgend etwas verjucen, den Konig wieder ans 
dem Gebirge gu verdrängen und fich felbft der peinliden Lage gu ent: 
ziehen, in die er fic) trop feiner gewaltigen Uebermacht eingezwängt fal, — 
in ber er darauf beſchränkt war, ſeine Verbindungen mit Böhmen angftlid 
gu bitten. Dod) fonnte er fic) nicht fofort gu dem Gedanfen an eine 
Schlacht erheben, der ihm wie feiner Beit fo wenig geläufig war. Cin 
Mandwer follte elfen. Lacy follte von Landeshut aus nad Bolfenhayn 
vorriiden und dann von hort aus bem König die Zufuhren aus Schweidnitz 
abjdjneiden. Inmitten der Borbereitungen gu diefem Unternehmen traf 
den Ofterretchijden Feldmarſchall bad ftrenge Reffript aus Wien. Sn 
weldje Stimmung es ihn verjebte, bad zeigt fic) in ben Briefen, in denen 
er Lacy flehentlid) um Rath und Beijtand bittet. D'Ayaſaſſa hatte 
feine beftimmten Befehle aus Wien mitgebradht, Magte Daun, er folle fich 
ſelbſt entichlieBen; — nur werbde thm gefagt, wenn e8 nidjt gu einem 
Treffen fomme, iiberhaupt gu entidheibenden Operationen, fei der Staat 
verloren. 

Unter dem Druck dieſes Reſkripts wurde der Entſchluß gefaßt, das 
preußiſche Heer anzugreifen. Lacy und Laudon waren diesmal einig 
und verſprachen ſich das Beſte von dieſem Entſchluß. Nicht ſo Daun, 
dem offenbar ſehr unheimlich dabei zu Muthe war; — „und weillen es 
dann gewaget ſein ſolle“, ſchrieb er ſeinem Vertrauten Lacy, ſei es um 
ſo beſſer, je eher es geſchehen könne. — In welcher Weiſe der Angriff 
geplant war, iſt leider bis ſetzt nicht bekannt geworden, und dod) ware 
es von hohem Intereſſe. Zur Ausführung iſt es nicht gekommen. Der 
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Entſchluß und die Vorbereitungen Hatten wieder fo viel Zeit erfordert, 
Daf e8 dariiber gu ſpät wurde. — 

Friedrich der Große ſuchte allerdings eine Schlacht, aber wie er 
das gegen ſeinen Bruder ausgeſprochen hatte, mit beſonnener Kühnheit, 
unter günſtigen Bedingungen — und die ftanden hier nicht in Ausficht. 
Gr hatte Vorbereitungen gu einem Marſch von Landeshut nad Bollenhayn 
wahrgenommen und folgerte, dap Lacy ihn auf diefem Wege umgehen 
und im Rücken angreifen folle. Cine Schlacht unter foldjen Bedingungen 
fonnte nicht erwünſcht fein. Auch dupert ber Konig, die preußiſchen 
Rruppen eigneten fid) beffer zur Offenfive als gur BVertheidigung. — 
Wichtiger ſcheint uns, daß bem Konig in feiner Lage daran gelegen fein 
mußte, das moralifdje Uebergewicht gu behaupten, fort und fort als Der- 
jenige aufgutreten, ber dad Geſetz giebt auf dem Kriegsſchauplatz — in 
ber Initiative gu bleiben — und eben deshalb bie Gelegenheit gu einer 
Schlacht gu ſuchen, in der er gum Angriff ſchreiten fonnte, nicht aber eine 
Defenfivfdlacht angunehmen, in der die Qnitiative fichtlid) dem Geguer 
fiberlafjen wird. 


Der Konig hatte übrigens — eben weil er in der Initiative bleiben 
wollte — auch ſonſt, auch wenn er nicht eines Angriffs gewärtig ſein 
mußte, hinreichende Gründe, eine Stellung zu verlaſſen, von der aus 
nichts weiter zu unternehmen war. Er entzog ſich dem Angriff — am 
17. September — und ſtieg in die Ebene hinab, aber nicht um in die 
Vertheidigung zurückzufallen, ſondern um auf einem anderen Punkte ſofort 
wieder in eine Angriffsoperation überzugehen. 


Seine Abſicht war, im Halbkreis um die öſterreichiſche Armee herum 
zu marſchiren; ihren rechten Flügel in der Ebene, am Fuß des Gebirges, 
zu umkreiſen, dann durch den Paß bei Kunzendorf wieder in die Berge 
hinaufguftetgen und Waldenburg im Rücken ber öſterreichiſchen Armee zu 
erreichen. Dort war ihre Baderet eingeridtet. Gelang das, wurde bie 
Berpflegung ber Hfterreichifdyen Wrmee in folder Weiſe geftirt, und befon- 
vers ihre Verbindung mit Böhmen, die nur nod) über Liebau offen blieb, 
in foldjer Weife unfider gemacht — dann zog fic) aller Wahrſcheinlichkeit 
nad) Daun aus Sehleften nad) Böhmen zurück. Dod) war das Ma⸗ 
Hover des Königs dem Anſchein nad) oinfehr kühnes; es ift fogar, 
wenn auch nur in verſtohlener Weiſe, als ein verwegenes bezeichnet 
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worden; die preuftfde Armee fonnte, fagt man, im Marſch angegriffen 
werden, was die bamaligen Taltifer vor allem fürchteten. 

G8 mag fein, daß der Konig bet dem Cntwurf gu diefem Marjd 
aud) die Perjdnlichfeit des Felbmarjdall Daun mit in Anſchlag gebracht 
hat, bem wir feinedwegs alles Verdienft abjpredjen wollen, ber aber dod 
nicht der Mann dagu war, fic) einem gang Unerwarteten gegenitber fo 
ſchnell zu faffen, ald bier ndthig gewejen mare, um der preußiſchen Armee 
rgend eine ernfte Gefahr au bereiten. Bei näherer Erwägung aber ſchwindet 
bas Gewagte diefes Marſches aud) überhaupt auf ein Maß gujammen, 
dads keineswegs in bas gang Unerhörte geht. Man durjte gar wohl darauf 
redjnen, bah der Feind die Wbficht nidt jo bald errathen, dah er längere 
Zeit über bet ber Vorausſetzung ftehen bleiben werbde, die in der Bhat nahe 
lag: bet ber nämlich, bab ber Marſch, der über Hohen-Petersdorf und 
Hobhen=Friedeberg angetreten wurde, die preufijde Armee in die frithere 
Stellung bet Bunzelwitz zurückführen follte. Was der Kinig wirklich im 
Sinn hatte, lieh fic) mit Beftimmtbeit erft dann erfennen, wenn die 
Spiken feiner Kolonnen — die fid) von Hohen⸗Friedeberg über Simbs⸗ 
Dorf und Oelfe rechts wendeten — Zirlau erreidt batten — und dann 
fragte fic) zunächft, ob es dem Feldbmarjdhall Daun — deffen Armee 
hinter dem WbdelBbacher Grunde ftand, die Stirnfeite mad Norden 
gewendet — gelingen werbde, die Höhen von Freiburg bis Hohen⸗-Giers⸗ 
dorf nod) rechtzeitig gu frinen, d. h. ehe die Preußen fie erftieger 
Hatten. Grft von diefer Stellung aus fonnte — wenn dann die Preugen 
ihre Marjdridtung dnderten und an Kunjendorf vorbet auf Schönbrunn 
und das untere Cnde von Bögendorf weiter gingen — die Rede davon 
jein, in die Ebene hinabgufteigen, um die Armee des Königs angugreifen. 
Dabei war dann aber au erwägen, daß die bamalige Taktik Leine Mittel 
an bie Hand gab, ſchlagfertig in Gefechtsftellung im die Ebene hinunter- 
gugehen. Das ofterreichifdhe Heer hätte in Kolonnen abbredjen und fid 
dann am Fup der Höhen wieder neu in Sdladhtorbnung formiren müſſen. 
Da lag dann die Möglichkeit vor, dab die preufifde Armee, dte in 
Treffen link abmarjdirt war und nur redht8 eingujdwenfen brauchte, um 
die Linie herguftellen, fdneller mit ihrem Wufmarfd gu Stande fam, als 
die dfterretchijche ,ihrerfeits gum Angriff ſchritt und die Oefterretdher über⸗ 
raſchte, ehe fie in der gehörigen Berfaffung waren. Das war, was man 
von Frtedrid) bem Grofen erwarten mufte, und eine Möglichkeit, die 
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wohl aud) einen entidloffeneren Dtann, al Daun war, bedenklidh 
maden fonnte. 

Das Alles foll hier nur gefagt fein, um nachguweifen, dak der 
Marſch des Königs wohl kühn, aber nicht verwegen genannt werden darf 
— nicht daß er etwa nicht mebr gewejen fet, al8 mas banale Mtittel- 
mäßigkeit aud) hatte unternefmen fonnen. C8 gehdrte immerbin der Dtuth 
Dagu, unter bem Gewicht großer Berantwortlichfeit einer Wahrſcheinlichkeits⸗ 
berechnung, wie fie hier angeftellt werden mufte, gu vertrauen — und 
das berechtigte Selbftvertrauen, das diejer Muth vorausfegt. 

Das Mandver des Königs hatte faum einen halben Crfolg. Wie 
fo oft im Kriege, erwies fid) auch hier bie hemmende Friftion ftirfer, 
alg man gerednet hatte, al8 man zum Boraus rednen fonnte. Obgleich 
bie Oeſterreicher den Aufbruch des preußiſchen Heeres erjt nad einiger 
Zeit gewahr wurden, fah fid) Zieten, der den Nachtrab befebligte, dod 
bald durch Plinkeleten mit verfolgenden Kroaten und Huſaren aufgebhalten ; 
aud) der 3ug fiber Briiden und durch Dörfer verurfadte Zeitverluft; die 
Spigken der Kolonnen muften ein paarmal halten, damit alle wieder 
gehörig aufidlieben fonnte, was um fo mehr nöthig fdeinen mußte, da 
Bed, ber bet Mobnersdorf, und der Fürſt Lowenftein, der bet Freiburg 
geftanden Hatte, gwar ber preufifden Wrmee ans dem Wege gingen, aber 
ihr dod am Fuße bes Gebirges giemlid) nahe gur Geite blieben. Ihre 
Urtillerie beſchoß verfdjiedentlid) die preubifden Rolonnen; preußiſche 
Batterien wurden aufgefahren, die Kanonade gu beantworten. Der Marſch 
ging langſamer, al8 ber Konig erwartet hatte. 

Schon hatten preupijde Hufaren des Bortrabs die Vorhöhen des 
Gebirges bet ber Kirche gu Kungendorf erreidht. Dod, da fie im Augen⸗ 
blide nicht unterftiigt werden fonnten, mußten fte der Uebermacht weichen, 
alg, von Daun gefendet, General d'Ayaſafſſa mit ſämmtlichen Cara- 
binier8 und Grenadieren gu Pferde der öſterreichiſchen Wrmee herbeietite. 
Die preubifde Snfanterie war nod) weit zurück; ehe fie bie Höhen über 
Kunzendorf erreichen fonnte, waren dort bereits aud) zwei öſterreichiſche 
Snfanterie-Megimenter unter dem General O'Kelly eingetroffen. — Konig 
Friedrich fah, dab der Geind ihm hier guvorgefommen war; er dnbderte 
feinen Plan und ließ feine Kolonnen die Richtung über Bernsdorf auf 
Sdinbrunn (bei Schweidnig) nehmen, um das Gebirge von dort aus 
durd) die Paffe von Bögendorf und Burkersdorf gu erftetgen. 
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Bald darauf ftiey aud) zahlreiche öſterreichiſche Infanterie — man 
ſagt uns aber nicht in welcher Anzahl — von den Höhen bei Freiburg 
in die Ebene zwiſchen Oelſe und Zirlau herab und ſchien hier den 
preußiſchen Nachtrab unter Zieten ernſtlich angreifen zu wollen. Das 
konnte kaum einen anderen Zweck haben, als den Marſch der Preußen 
aufzuhalten und Zeit zu gewinnen für die Beſetzung der entfernteren Päſſe, 
auf die jetzt der Marſch des Königs gerichtet war. Das gelang auch zum 
Theil. Zieten ließ ſeine Truppen zwiſchen Oelſe und Zirlau auf—⸗ 
marſchiren, der König ließ ſeine Kolonnen, deren Spitzen ungefähr Schön⸗ 
brunn erreicht hatten, halten, um Zieten nöthigenfalls unterſtützen oder 
aufnehmen zu können. Doch es blieb bei einer Kanonade. Die Oeſter⸗ 
reicher gingen auf die Höhen zurück, ohne einen ernſten Angriff verſucht 
zu haben, und die preußiſche Armee ſetzte ſich wieder in Marſch. 

Damit ihm der Feind nicht auch hier wieder zuvorkomme, ließ nun 
der König ſeinen Vortrab mit verdoppelten Schritten auf das Gebirge zu 
eilen; die Hauptmaſſe der Kolonnen blieb weit zurück, und es geſchah, 
was ſich in ſolchen Fällen leicht ergiebt, wenn die vorderſten Truppen⸗ 
theile fich bemühen, den vorangeeilten zu folgen, und andere nicht die 
Verbindung mit dem Schweif der Kolonne und dem Nachtrab verlieren 
wollen —: es enftanden Lücken und weite Zwiſchenräume in dem preu⸗ 
piichen Heerguge. 

Das mire nun fiir Daun der Augenblid gewefen, mit Heeresmacht 
gum Angriffe in bie Chene hinabgujteigen — wenn er bad tiberhaupt wagen 
wollte. Dod) fonnte er das jedenfallS nur, wenn in dem Wugenblid die 
Hochebene bei HohengierBdorf, die gwifden den Paffen von Bögendorf 
und Burfersdorf und itber betden liegt, gehörig bejebt war, und er im 
Uebrigen feine Armee auf den Hihen gwifden Freiburg und Ober-Bigen- 
Dorf beifammen hatte. — War das der Fall? — Mir find leider! von 
Dem, was an diefem merfwitrdigen Tage auf öſterreichiſcher Seite geſchah, 
nur fo mangelhaft unterridjtet, dab darither fein beftimmtes Zeugniß vor- 
liegt. Dod) aus ben ungeniigenden Mafregeln, auf die fid) Daun bee 
ſchränken mußte, um die Hochebene von Hohen-Giersdorf gu vertheidigen, 
und aus dem Berlauf, den das Gefecht dort nahm, dürfen wir wohl 
folgern, dab es nicht der Gall war; daß er aud) gu der Beit von der 
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Brigaden, mit denen etn entſcheidender Angriff nicht zu unternehmen war, 
auf den Höhen gwijden Freiburg und Bögendorf veretnigt hatte. 

Zum Gefedht ift nicht gefommen — und fonnte wabrideinlid aud 
nichts weiter fommen — al8 die Reiteret, die unter d'Ayaſaſſa bereits in 
der Ebene hielt. — Gie ging durd) eine Like im erften Treffen der 
Preufen — welches die erfte Kolonne bilbete — und flel auf ein paar 
Bataillone des gtweiten; brad) auch in eines derfelben ein, wurde aber 
dann von den preußiſchen Küraſſieren zurückgeſchlagen. 

Die Hohen bei Hohen-Giersdorf waren anfänglich nur durd) Kroaten 
unter dem General Ried befegt. Dann fendecte Daun 3 Grenadier- 
Bataillone und 17 Stücke Geſchütz borthin. Da aber dtefe ſchwache Ab⸗ 
theilung ohne alle weitere Unterftiibung blieb, wurde fle nad einem 
ziemlich heftigen Gefecht mit Verluft von dort vertrieben, und die 17 Stücke 
gingen verloren. Daun madte keinen Verſuch, die verlorene Stellung 
wieder gu gewinnen. Der linfe Flügel der preufifdhen Armee ftand die 
Nacht liber auf der Hochebene von Hohen-Giersdorf, der rechte in der 
Ebene inter Bdgendorf. 

Wm folgenden Tage — 18. Geptember — fuchte der Konig im 
Gebirge weiter, wo miglid nad Walbenburg, durchzudringen. Wher 
Daun hatte während der Macht feine Gegenmafregeln getroffen. 
Laudon hatte bet Reufendorf, Charlottenbrunn und Thanhaufen alle Zu⸗ 
gänge nad) Waldenburg wohl verwahrt. Daun lagerte mit dem rechten 
Flügel vor Waldenburg, mit dem linken an Freiburg hinter tiefen, fteilen 
Gründen; Lacy ftand bei Langen-Waltersdorf, von wo aus er den 
rechten Flügel, tm Fall eines Angriffs, leicht unterſtützen fonnte. — Der 
Konig mußte fid) damit begniigen, bem sfterreichifden Heere nahe gegen 
ber, zwiſchen Bärsdorf und Hohen⸗-Giersdorf Stelung gu nehmen. 

Die beiderjeitigen Stellungen waren derart, daß man den Angriff 
aud) Heutgutage ſehr ſchwierig finden würde. Der damaligen Taktik 
mußten ſie für unangreifbar gelten. Hier blieben nun die beiden Armeen 
mehrere Wochen einander gegenüber, ohne weiter etwas unternehmen zu 
können. 

Der König von Preußen war dabei entſchieden im Vortheil; denn 
wir dürfen nicht vergeffen, bap die Oeſterreicher in dieſem Kriege den 
pojitiven Zweck verfolgten. Für den Konig war es daber immerhin fdon 
ein Grfolg, wenn er ſeinen Wegner in Unthatigheit gefeffelt hielt und thr 
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hinberte, irgend etwas gu unternehmen. Wher natiirlid) war da8 nicht 
ein Bortheil, der dem Kinig geniigen konnte. Cr bedurfte eines pofitiven 
Erfolges gegen das Hfterreichijdhhe Heer, um nad) anderen Geiten hin 
fretere Hand gu gewinnen und fic) gegen die Ruffen wenden gu können, 
beren fortwährender Unthatigteit man fid) keineswegs vrrfidjert halten 
durfte; um nad Sachſen eilen gu-fonnen, da8 ihm verloren gu geben 
drohte. 

Friedrich I. beſchäftigte fic) mit dem Gedanken an eine Diverfton 
nach Mähren, die den Feldmarſchall Daun veranlaſſen konnte, entweder 
ſeine Gebirgsſtellung zu verlaſſen oder wenigſtens einen namhaften Theil 
ſeines Heeres nach der bedrohten Provinz zu entſenden. Das Eine wie 
das Andere konnte eine Gelegenheit bieten, etwas Ernſtes gegen die 
öſterreichiſche Hauptarmee zu unternehmen. 

Aber ber Gang der Ereigniſſe ſollte ſich anders geftalter. 


Bon den Rufjen ſchien vor der Hand etwas Entſcheidendes allerdings 
faum ju beforgen. Die rujfifden Generale batten fich gwar bemegen 
laffen, am 11. Geptember von Herrnſtadt aufgubreden; ihre Armee war 
mn 19. bet Garolath an ber Oder unterhalb Glogau eingetroffen, 
Czernyſchew war dort mit feinem Korps über den Fluß gegangen und 
hatte bet Beuthen CStellung genommen. — General Golg war mit 
feinem Heinen preußiſchen Korps ber Bewegung der ruſſiſchen Armee bis 
nad) Glogau gefolgt. 

Wiederholt — am 13. und am 19. September — überbrachten 
öfterreichiſche Offigiere, die Daun am 5. und am 13. abgefertigt hatte, 
bem General Germor, der an bed erfranften Galtyfow Stelle den 
Befehl fihrte, die Aufforderung, bet Steinau fiber bie Oder gu gehen, an 
bie Katzbach vorguriiden und fomit eine Diverfton in Flanke und Rücken 
der preußiſchen Wrmee gu bewirfen, fie erhielten aber natiirlid) beide Male 
eme ablehnenbde Antwort. 

Gin Ungriff der Ruſſen auf Kolberg war unmittelbar von Peterd- 
burg aus eingelettet worden. Die ruſſiſche Regierung firebte nad) dem 
Befig diejer Feftung, damit ihre Truppen in Pommern itberwintern 
fonnten, und die Croberung ſchien leicht, da man glaubte annehmen zu 
ditrfen, dab der Konig von Preußen in ſeiner anderweitig fo vielfach be- 
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drängten Lage nidts werde thun fdnnen, um fie gu entjeben. Am 
26. Auguſt erjchien eine gablretche ruſſiſche Flotte, gu der bald and nod) 
einige ſchwediſche Kriegsſchiffe ftiepen, vor Kolberg. Die Transportſchiffe, 
bie ihr folgten, batten 8000 Mann Snfanterie unter dem General 
Pemidow an Bord; 13CO Reiter, die gu Lande aus Prenfen famen, 
fttepen dagu. Dads war eine vollfommen hinreichende Macht, in fofern 
nur die Belagerung felbjt in Betracht gegogen wurde. 

Konig Friedrid) verfiigte, was man gu Peterburg gar nicht als 
etwas dod) auc) Mögliches gedacht hatte. General Goltz mußte auf feinen 
Befehl ben General Werner am 6. September von Löben aus mit 
1 Grenadier-, 2 Freibataillonen und 7 Sdwadronen Hufaren gum Ent⸗ 
jag nad) Hinterpommern entienden, eine geringfiigige Schaar, aud) nachdem 
awet Garnijon-Bataillone aus Stettin dagu geftoben waren — die fic 
aber dennoch hinreichend erwieds. Werner legte eine Strecke von 
45 Meilen in dreigehn Tagen zurück, erjdjien den Ruffen ganz unerwartet 
ſchon am 18. September bei Kolberg und eröffnete fic) jofort durch ein 
glückliches Gefedht gegen cinen ruſſiſchen Poften an der Perfante die 
Perbindung mit der belagerten Fefte. Die Ruffen hoben ſchon am fol- 
genden Lage die Belagerung auf, ohne einen weiteren Angriff abguwarten, 
verliefBen die bereits eroberte Münderſchanze, liefen ihr Geſchütz in den 
Laufgraben ftehen und flüchteten auf ihre Schiffe, die am 13. wteder nad) 
Kronftadt unter Gegel gingen. — Die Reiterei eilte gu Lande nad) 
Preußen gurid. — 

Bedenklicher ſtanden für Friedrich II. die Dinge in Sachſen, wo 
General Hülſen ſich mit ſeinen wenigen Truppen (17 Bataillone und 
25 Schwadronen) der Reichsarmee erwehren ſollte, die unter dem Pfalz⸗ 
grafen von Zweibrücken wohl 35000 Mann ſtark geweſen fein muß, 
dba mit den 35 Bataillonen und 7 Reiter⸗Regimentern Reichsſtruppen auch 
7 Sufanteries, 3 Reiter=, 3 Hujaren-Regimenter und 2 Kroaten-Bataillone 
Defterreicher vereinigt waren. 

Hilfen wurbe durd) drohende Umgehungen ſeines rechten Flügels 
zunächſt von Meißen nad) Strehla zurückmanövrirt. Hier beftand er am 
20. Auguſt in rühmlicher Weiſe ein ſiegreiches Treffen, fal fid) aber doch 
durch eine abermalige Umgehung gendthigt, nad Torgau zurück gu geben. 
Sn der fir febr ftar? gebaltenen Stellung bet dieſer Heinen Feſte wagte 
ihn die Reichsarmee nicht angugreifen, und die Operationen famen fiir 
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fünf volle Wochen gu einem vollftdndigen Stillftand. Der Pfalzgraf von 
Zweibrücken wartete auf den regierenden Herzog von Wiirttemberg, der ſich 
wieter einmal 3u einem bejonbderen Krieg mit Friedrid) bem Großen 
aufgefordert fithIte und mit 10000 Mann fehr fcblecht dt8giplinirter 
Truppen aus Schwaben heranriidte — aber fehr lange auf fich warten ließ. 

G8 war nämlich bet diefem wiirttembergifchen Kriegszug hauptſächlich 
auf Beutemaden und Brandfdagungen Cintreiben abgefehen. Da fam 
benn der Herzog, am 29. Suli von Heilbronn aufgebrodjen, nicht auf dem 
gerabeften Wege. Gr ſuchte vielmebr in einem wunderlichen Zickzack die 
Gebiete auf; die man allenfall8 als feinbdliche behandeln fonnte. Erſt am 
9. September traf er bet Merjeburg ein, am 12. gu Halle a. d. Saale, 
wo allerbings die Entſcheidung nidt fog, dagegen die Selegenheit gu 
reicher Beute winke. Crit auf ernft wiederholte Makhnungen, die Marta 
Thereſias Gemabhl als Kaifer von Deutfdland an ihn ridjtete, erjdjien 
er von dort aus am 22, September bei Pretich a. d. Elbe, im Rücken 
bes Hülſenſchen Korps. 

Hiiljfen, dem der Herzog Ferdinand von Braunjdweig in 
gewohnter Weife glaubte feinen Beiftand leiften au können, durfte fid 
natirlid) nicht in ober bet Torgau einſchließen Iaffen. Er zog ſich 
(26. September) — mit wenig Geſchick und nicht ohne Verluſt — auf 
das rechte Ufer der Elbe zurück, Torgau ging, zu König Friedrichs 
großem Verdruß, ohne Widerſtand verloren. — Der Herzog von Württem⸗ 
berg blieb auf dem linken Ufer des Stroms, die Reichsarmee folgte den 
Preußen auf dad rechte und nöthigte fie, durch ftets erneuerte Bedrohung 
ihrer Verbindungen mit der Mark, nach und nach bis unter die Kanonen 
von Wittenberg zurück zu gehen. Ein Angriff, den die Reichsarmee am 
2. Oktober mit ſehr geringer Energie unternahm, wurde ohne Mühe 
abgewieſen, doch ſah ſich Hülſen, da ihm die Wege über Jüterbogk und 
Treuenbrietzen nach Berlin verlegt waren, genöthigt, am folgenden Tage 
nach Koswig im Anhaltiſchen zurückzugehen. — Wittenberg wurde nun 
auf dem rechten Ufer der Elbe durch die Reichsarmee, auf dem linken 
durch die Württemberger belagert. — Leipzig wurde von der preußiſchen 
Beſatzung verlafſen. 

Während dieſe Dinge in Pommern und Sachſen vorgingen, ſtanden 
die beiden Hauptarmeen einander im ſchleſiſchen Gebirge unbeweglich gegen⸗ 
über. Dem König von Preußen erregte dieſe Lage, die ſich nicht ändern 
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wollte, eine Ungeduld, die fic) nur gu gut-erfldren läßt. Cr hatte gwar 
den Feldmarfdall Daun in die Unmöglichkeit verſetzt, irgend etwas gu 
unternehmen, aber ba8 war, wie jdjon gefagt, nicht ein Erfolg, der thm 
geniigen fonnte. Gr bedurfte eines pofitiven Erfolges fiber dieſe ofter- 
reichiſche Armee, um ſich gegen andere Geinde wenden gu Lonnen. Gr 
mußte diefe Situation in dem Mae peinlicer empfinden, in Dem nun 
wirklich feine Gegenwart an der Elbe nothwendiger wurde. Noch drückender 
empfand ohne Zweifel Daun die Lage, befonders da man in der Hofburg 
qu Wien ftets von neuem auf Thaten brang und Grfolge jehen wollte; 
aber er wufte fic) nicht herauszuhelfen. Selbſt Qaudon ſchrieb dem 
Staatskanzler Kaunitz vertraulich, dab von diefem Feldgug nichts We- 
fentlided mehr gu erwarten fei. Da fam endlich) Hülfe und Befretung 
von einer Seite, von der man fie im öſterreichiſchen Hauptquartier am 
allerwenigften erwartet hatte. 

Unter den ruffifchen Generalen waren ihrer gwei, die einen griperen 
Gifer fiir ben Krieg bethatigten, als die übrigen; das waren ber General- 
Ouartiermeifter Stoffel und der Graf Czernyſchew, von denen der 
letztere beſonders durch etn perſönliches Berlangen nad) Kriegsruhm 
— ober nad etwas, das am ruffifden Hof für Kriegsruhm ausgegeben 
werden konnte — getrieben wurde. Dieſe beiden Herren waren ſchon im 
Auguſt, unmittelbar nach der Schlacht bei Liegnitz, auf den Gedanken 
gekommen, daß ein kühner Zug eines entſendeten ruſſiſch⸗öſterreichiſchen 
Korps auf Berlin eine mächtige Diverſion bewirken und den König von 
Preußen veranlaſſen würde, feine Streitkräfte gu theilen und ſich in 
Schleſien zu ſchwächen, wodurch dann die Oeſterreicher hier freiere Hand 
gewinnen mußten. Montalembert, der franzöſiſche Bevollmächtigte im 
ruſſiſchen Hauptquartier, will dieſen Gedanken eigentlich eingegeben haben. 
Bet bem ſichtbaren Streben dieſes Mannes, ſich ſelbſt mehr als billig gu 
verherrlichen, iſt darauf nicht gar viel zu geben. Daß er aber die Aus⸗ 
führung mit Eifer betrieben hat, ſo gut wie der öſterreichiſche Bevoll⸗ 
mächtigte, General Plunket — ein geborener Irländer — dad wird wohl 
wahr ſein. Saltykow zeigte ſich nicht abgeneigt. Es wurde auch nach 
Petersburg darüber berichtet, was wohl Czernyſchew veranlaßt haben 
mag. — Doch war hier immer noch vorzugsweiſe von einer Belagerung 
von Glogau die Rede, die früher von Wien aus vorgeſchlagen war. Die 
ruſſiſchen Generale ſchienen darauf zu beſtehen, obgleich ſie wohl wußten, 
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bap fle unmiglid) jei — oder wie Montalembert metnte, eben des⸗ 
megen. Fermor, der nun den Heerbefebl iibernahm, fonnte, indem er 
fic) bereit erfldrte, den Witnfchen des Wiener Hof gemäß, dieſe Belage- 
rung zu unternehmen, mit vielem Unftand den Vormarjd an die Katzbach 
ablehnen. Der Gchein war gewabrt. 

Dod fonnte Plunket — der wohl auf Czernyſchews Einfluß 
rechnen mochte — wiederholt in das öſterreichiſche Hauptquartier melden, 
wenn Daun den Gedanken billige und Laudon in einem Brief an 
Saltykow den gemeinfdhaftliden Zug nad Berlin vorjdlage, werde man 
von Geiten ber Ruffen auf das Unternehmen eingehen. 

Der Entſchluß wurde aber im ruſſiſchen Hauptquartier gefapt, ebe 
nod) Plunfet eine Untwort Dauns erhalten hatte. Cin Bote ded letz⸗ 
teren, der am 19. Geptember gu Carolath eintraf, erflarte in feinem 
Auftrag dem General Fermor ausdrücklich und beftimmt, dak die Be- 
lagerung von Glogau unmöglich jet, weil man fein Belagerungsgeſchütz 
yon Olmütz aus dorthin gu fdaffen vermige, was ein Brief Caudons 
an Galtyfow beſtätigte. — Srgend etwas aber mußte geſchehen, irgend 
etwas mußte man wollen ober dod) gu wollen jdetnen; — an die Rab: 
bad) einer möglichen Schlacht entgegengehen wollte Fermor unter allen 
ruffijden Generalen am allerwenigftern — der-Gedante einer Crpedition 
nad) Berlin war von der rujfifden Regierung gu Peterburg gutgeheißen 
worden —: dagu entſchloß fid) Fermor auf eine neue Denkſchrift hin, 
die Plunket einreichte, und der Vorſchlag, einen gemeinfdhaftliden Zug 
nad) ber preußiſchen Hauptitadt gu unternehmen, wurde nun von bem 
ruſſiſchen Hauptquartier bem öſterreichiſchen gemadt. 

Daun und Lacy waren natiirlic) hocherfreut, aber fie Founten es 
nicht über das Herz bringen, den möglichen Ruhm diejes Zuges bem 
beneideten Laudon zu überlaſſen. Den hatten die ruſſiſchen Generale 
ſtets genannt; ihn ſetzten ſie voraus an der Spitze der öſterreichiſchen 
Truppen, die vereint mit den ruſſiſchen, Berlin brandſchatzen ſollten. Doch 
Ehre und Vortheil dieſes Unternehmens wurden dem General Lacy vor—⸗ 
behalten — oder vielmehr er behielt ſie ſich ſelbſt vor. 

Von Seiten der ruſſiſchen Generale wurde dieſes Unternehmen von 
Anfang an und bis an das Ende lediglich als ein Freibeuterzug aufgefaßt 
und gedacht, vom bem man nichts weiter erwartete, als eine voriiber- 
gehende Bejegung der preupifden Hauptftadt und bie Möglichkeit, dort 
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burd) Plünderung des Zeughauſes und der Mtontirungsfammern, durch 
Zerftirung der Kanonengießerei u. dgl. fo viel Schaden anguridten, ald 
fid) in wenigen Zagen thun ließ. Nebenher follte baburd dem Feldmar- 
fall Daun , Luft gemacht” werden. 

Nad einer Andentung, die fid) bei Arneth findet, ſcheint man ſich 
auf öſterreichiſcher Geite — vielleicht entfdiedener in ber Wiener Hofburg, 
al8 in Dauns Hauptquartier — etwas mehr und Crnfteres dabei gedacht 
au haben. Sn der Bhat lag in dem Augenblid der Gedanke wohl nahe, 
aus dem Suge eine ernftgemeinte Operation gu machen und fid) bleibend 
im Hergen der preufijden Monarchie feftgufegen. Denn eben als man 
zur Ausführung ſchreiten wollte, fiel Torgau in die Hande der Reichs⸗ 
armee, die bamit ein entfcheidendes Uebergewicht liber Hülſens ſchwaches 
Korps gewonnen hatte; man durfte erwarten, dah bie Preußen bald gang 
aus den kurſächſiſchen Landen verdringt fein würden, und die Croberung 
von Wittenberg war etwas, worauf man al8dann and) ohne weitered 
rechnen fonnte. Gid) in der Marl gu behaupten, wenn man die Clbe 
und Wittenberg inne hatte, mubte aud) nad den aur Beit herrfdenden 
ftrategijden Wnfichten nist unmöglich ſcheinen — und wie hoffnungslos 
Konig Frtedrids Lage wurde, wenn es gelang, das fonnte felbft dem 
blodeften Wuge faum entgehen, wenn der Blick nicht wierer durch Oefter= 
reichs BVerlangen getriibt wurde, Schleſien unmittelbar gu erobern. 

Inwiefern wußte man fid) nun in der Wiener Hofburg und in 
Pauns Hauptquartier in dtejem Ginne von der Lage Redhenjdaft gu 
geben? — Darüber find wir nur fehr mittelbar und fehr unvolffommen 
unterrictet. Wrneth fagt nur, nach einer Stelle in Fermors Sdyreiben, 
habe man glauben können, dab die gejammte rujfftide Heeresmacht dem 
Korps Czernyſchews nad der Mark folge —: aber fein Wort dariiber, 
ob man darauf im Rath der Kaiferin gu Wien oder in Dauns Haupt- 
quartier irgend neue Hoffnungen und Pläne grimbete, und weldje. Go 
find wir benn andfclieflid) auf das angewiejen, was Stuhr aus dem 
Briefwechſel der franzöſiſchen Diplomaten mittheilt -— und gwar aud nur 
jehr ungentigend, da er, der überall eine geheime Politi® wittert, weder 
unbefangen ift, nod) in militäriſchen Dingen ein Gadwerftindiger. 

Es wird woh! am beften jein, hier wörtlich gu wiederholen, was er 
einem Beriht Montazets vom 28. September und einem Schreiben 
des franzöſiſchen Gefandten gu Wien, Grafen Choifeul, vom 12. Oftober 
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eninimmt. Dadurd, daß der erfte Gag etwas ſeltſam verrenkt tft, diirfen 
wir un8 dabet nicht ſtören Inffen: — „Man glaubte nod) immer”, gu 
Rien nimlid: , bap, wenn nidt Unglücksfälle eintreten ober Ungeſchick⸗ 
lidfeiten begangen wiirden, wie man fie gar nidjt vorausſetzen fonne, tm 
Stande gu fein, von der einen Geite dDurd) die Reichsarmee und den 
Hergog von Wiirttemberg fic) in den Beſitz der Clbe bis nad Deffau 
hinab 3u feben, während von ber anderen Geite die Ruffen und Lacy 
Serlin einnehmen und plündern wiirden. Go hoffte man, dem Konige 
von Preußen es unmdglid) gu machen, wieder nad) Gachjen gu geben, 
indem ihm Daun Hier guvorkime oder in Verbindung mit Lacy in der 
Mark beenge; und wen algdann Fermor, wie er e8 verſprochen hatte, 
Rinterquartiere in Pommern gu begiehen fich anjdjide, witrde Friedrich IT. 
fic in die Nothwendigkeit gejegt jehen, ihn zur Schlacht aufgujuden, wie 
er auf der anderen Geite gleichfall8 ber Urmee von Daun eine Sdladht 
anbietenr müſſe, wenn er nicht gejonnen ware, die Wusdehnung jetner 
Minterquartiere auf Schleſien gu beſchränken.“ 

Hier ift nun allerdings, wenn aud) in etwas nebelhafter Weife, dte 
Wbficht und die Hoffnung ausgefprodhen, fic) in der Mark feftgufesen und 
ren König von Preugen fiir den fommenden Winter auf den ſtrategiſchen 
Beſitz von Schleſien eingujdranfen: ein Plan, der gu allen fritheren einen 
geraden Gegenjay bildet. — Wher wads ift hier bem Bericht Montazets, 
was dem Schreiben Choijeuls entnommen? — Inwiefern wurden diefe 
Hoffnungen, die man zu Wien hegen modte, aud) in Dauns Haupt⸗ 
quartier getheilt, wo man im Wllgemeinen wenig geneigt war, fic) in 
grofartigen Konzeptionen gu ergehen? — Darüber bleiben wir im Un⸗ 
Haren! — Charafteriftijd) fiir die Zeit und ihre Strategie ift vor allem, 
daß man bad alled ohne Schlacht, ohne Sieg in einem heroiſchen Kampfe 
auf Leben und Tod gu bewerfftelligen hoffte. Bor allen Dingen felbft 
eine Entſcheidungsſchlacht gu judjen, war offenbar nicht die Abſicht. Man 
dachte vielmehr — wenigften8 im Kabinet der Kaiſerin — man werre durd) 
Manöver, durch Märſche, in den Beſitz der gewünſchten örtlichen Vortheile 
gelangen und den Konig von Preußen in die Nothwendigkeit verſetzen 
können, feinerjeits die Snitiative zur Schlacht gu ergreifen, wenn er ſie 
jeinen Gegnern gleichſam nachträglich ftreitig machen, wieder entreifen 
wollte — wie das eben immerdar Ginn und eigentlidjes Wefen des 
Manövers ift. Ohne Zweifel wollte man dabet aud) diesmal den Feld⸗ 
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herren vorſchreiben, in diefem Galle der Schlacht nicht auszuweichen; gewiß 
wollte man fie in gewohnter Weije gum voraus von jeder Verantwortung 
fretfpreden —: aber, mie bad ebenfall8 immerdar vorausgeſetzt und 
gehofft wird, wo man den , Swed" durd) Manöver gu erreichen dent, 
erwartete man aud) wobl bier im Stillen, König Friedrich werde, beforgt, 
„zwiſchen gwet Feuer gu gerathen”, nidjt wagen, diefe Snitiative gu er⸗ 
greifen. Das geigt fic) felbft itm dem dürftigen Auszug, den Stubr 
uns giebt. Der Umftand, dab man nicht felbft die Entſcheidung fudjen 
wollte, Idpt daritber kaum etnen Zweifel. Freilich hatte man nad) fo 
vielen Grfahrungen den König Cid Campeador befjer tennen follen. 

Bet der Ausführung des geplanten 3ugs nad) Berlin verfpateten 
fic die Defterreider um etwas, wie es fceint, weil Daun, trok der 
Weiſungen, die er vor kurzem erhalten hatte, tn Wien nicht weiter an⸗ 
gufragen, fic) dod) felbft auf biefed Unternehmen, bet dem jo wenig gewagt 
wurde, nicht einlaffen wollte, ohne dte förmliche Zuſtimmung aus Wien 
erhalten gu haben, die dort erft am 25. September audsgefertigt werden 
fonnte. Bon den Rufjen ftand am 26. General Tottleben bet Rückers⸗ 
orf, unweit Gagan, Czernyſchew bet Freiftadt. — Lacy konnte mit 
feinen 18000 Mann erft am 28. aud der Gegend von Landeshut 
aufbredjen. 

Vottleben marjchirte ber Gorau, Guben, Beesfow, Storkow, 
Wufterhaujen und erreichte am 3. Oftober die Rollberge vor dem Kott- 
buffer Thor Berlins; Czernyfdew an demfelben Tage Fürſtenwalde, 
wohin er über Chrijtianftadt, Gommerfelb, Guben und Beeskow gelangte. 
Selbſt bie ruſſiſche Hauptarmee folgte diefer Bewegung, ging über die 
Oder und rite iber Sommerfeld, Guben und Firftenberg in die Nahe 
von Franffurt an der Oder, wo fie am 5. Oftober bei Loffow lagerte. 

Lacy, der am 4. erft Kottbus erreichte, war nichts weniger als 
angenehm berithrt dadurd), daß die Ruffen ihm in diejer Weiſe den Vors 
fprung abgewonnen batten. Ob er ald Croberer Berlins genannt wurde, 
oder die preufifde Hauptftadt den Ruſſen ohne fein Zuthun in die Hande 
fiel, wie man nun erwarten fonnte, bad war ihm offenbar nichts weniger 
als gleichgültig. Crbittert ſchtieb er, nur wo Beute winke, nicht wo 
Thaten gefordert wiirden, ſeien die Ruſſen fo flink gur Stelle. 

Der Greigniffe bet und in Berlin haben wir hier nur in der Kürze 
gu gedenfen. Gin erfter Angriff Tottlebens wurde durch die ſchwache 
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Beſatzung guritdgefdlagen, und da am Abend des 4. der Pring Cugen 
von Wiirttemberg mit einigen Fruppen, die bet Pajewal! den Schweden 
gegenüber geftanden atten, im der unmittelbaren Nähe von Berlin eine 
traf, und dann am 5. aud General Hülſen mit feinem Korps, 
hatte man fic ber Ruffen wohl erwehren können, obgleid) aud) Czerny⸗ 
ſchew näher — bid Lichtenberg und Weifenjee — herangeridt war. 
Am 8. aber traf aud) Lacy, nachdem er 40 Meilen in gehn Tagen 
guriidgelegt hatte, bet Mariendorf, eine Mteile von der preußiſchen Haupt- 
ftadt ein, und nun ftanden die 16 000 — nad) Tempelhof und Regow 
14000 — Preußen, die hier vereinigt waren, einer mindeftend doppelten 
Uebermacht gegentiber. Unter foldjen Bedingungen wagten die preußiſchen 
@enerale nit mehr, es auf ein Treffen anfommen gu lafjen, in deffen 
Folge die Hauptitadt, vom Feinde mit offener Gewalt genommen, arger 
Verwüſtung verfallen fonnte. Gie gogen ſich gundchft hinter Spandau 
guriid, während der Stadtfommandant, General Rodow, dem rujfifden 
General Tottleben eine Kapitulation anbot, und fie aud) mit ihm ab- 
ſchloß. Man wendete fid an die Ruffen, vielletcht nicht bloß, weil fie 
eben zunächſt an den Thoren ftanden, fondern auch, weil man mit ihnen 
befjer gu fahren hoffte, als mit den feindfeliger geſinnten Defterretchern. 
Tottleben namentlid war ſchon früher vom König von Preußen erfauft 
und that das Mögliche, um bie Stadt itberhaupt au ſchonen, beſonders 
aber gegen die Defterretder gu ſchützen. 

Das gelang jedoch nicht gang. Lacy verfiel über die RKapitulation, 
die ihn und feine Truppen vollftindig ignorirte, tn einen Zorn, den man 
wohl alg Wuth bezeichnen könnte. Cr verlangte gebieterijd feinen Antheil 
an der Groberung, dad heißt an der Bente; er bemddhtigte fic) ded Kott⸗ 
buffer Shors, von dem er die rufſiſche Wache mit Gewalt vertreiben ließ; 
Hefterreicher in grofer Bahl drangen in den Friedrichsſtadt genannten 
Stadttheil, wo fie pliinderten, und wie felbjt der befannte „öſterreichiſche 
Veteran” einräumen mug, gar übel hauften — wie fie denn and) im 
Schlofſe gu Charlottenburg die dort aufgeftellte Sammlung antifer Bild- 
werfe theilweiſe gertriimmerten — wodurch dod) in politifder und mili- 
täriſcher Hinficht nichts Wejentlideds gewonnen war. Wahrſcheinlich um 
gu zeigen, dab er durd) den ohne ihn geſchloſſenen Vertrag nicht gebunden 
jet, that ber fein gebilbete Welt= und Hofmann Lacy in feiner Crbitterung 
gegen Preupen und Ruffen gar nidjts, um dem Unfug gu fteuern. Die 
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Rufjen fendeten 8000 Mann in die Stadt, um fie gu befchiigen, und es 
feblte wenig daran, daß es awifdjen ihnen und den Defterreichern gu 
ernften Raufhändeln gefommen wire. Lacy beftand darauf, dah feiner 
Truppen nod) gwet andere Thore eingerdumt wiirden; er haderte mit 
Tottleben und Czernyſchew um einen öſterreichiſchen Antheil an der 
Brandſchatzung, und die leidenſchaftliche Aufregung, in der er fich befand, 
verrith fic) aud) darin, daß er itber alle dieſe Dinge vom erften Augen⸗ 
blid an vollftdndig vergeffen hatte, den weichenden Feind gu verfolgen. 
Nur Koſaken fagten den Preugen nad. 

Geltjamer Weiſe riigt Lacy in jeinen Briefen an Daun alB ein 
unverzeihliches Bergehen der Ruffen, dah fie verſäumt Hatten, den Preußen 
bet Berlin alle Rückzugswege abzuſchneiden. Cr vergift dabei, dab die 
Ruffen allein den Preußen gar nicht in einem Maß iiberlegen waren, dad 
ihnen geftattet hatte, an dergleidjen gu denfen — und bejonder3, daß 
er, Lact jelber, örtlich viel giinftiger geftellt war al8 fie, um den Rückzug 
ded Feindes wenigſtens gu erfdweren. 

Dah die öſterreichiſchen Cruppen im Baum gehalten wetben fonnten, 
wenn man ernftlid) wollte, zeigte fid) in Potsdam, wo der General 
Citerhagy die Gewehrfabrik zerſtörte und Brandjdagungen erhob, aber 
gute Mannsgucht hielt und die königlichen Gchloffer unangetaftet ließ. Es 
geigte ſich aud) in Berlin, als nachdrückliche Vorfſtellungen des nieder⸗ 
ländiſchen Geſandten Verelſt dem Grafen Lacy begreiflich gemacht hatten, 
daß er ſchon aus Rückficht auf ſeinen perſönlichen Ruf dem Unweſen 
Einhalt thun müſſe. 

Da Lacy fiir weitere Unternehmungen in der Mark auf den Bei⸗ 
ftand der Ruffen nicht rednen durfte, fendete er, wie Arneth beridhtet, 
am 10. Oftober den Schweden, die er bei dem 18 Meilen entfernten 
Prenglau vorausſetzte, die aber aur Zeit bet bem nod) etwas entfernteren 
Werbelow in der Nahe von Pajemal€ ftanden, durch ein Hufarendetade- 
ment eine Wufforderung, heranguriiden und ſich mit thm gu vereinigen, 
um dann mit gejammter Macht die Preußen unter dem Herzog Cugen 
von Wirttemberg aufgufuden, — wads bet Brandenburg gewefen ware, 
wohin fte fid) am 11. Oftober guriidgogen — fie gu „vernichten“ und 
„die ganze Mark au verwüſten“. 

Am 11. aber traf die Nachricht ein, dap König Friedrich heran⸗ 
tude. Die Ruffen bracken fofort früh am folgenden Tage auf, legten 
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die elf Meilen bis Frankfurt a. d. Oder in gwei Tagen guritd und ver- 
einigten fich bort mit der rufftfdjen Gauptarmee, die dann ihrerfeits über 
die Oder guriidging und ſchon am 15. bet Landsberg a. d. Warthe ftand. 
Die ruſſiſchen Generale glaubten nicht ohne Grund, der Konig beabfid- 
tige, fie angugreifen, und fle müßten fic) in Gicherbeit bringen. 

Lacys BVorjdlag, die Preufen bei Brandenburg im Berein mit den 
Schweden zu ,vernidten”, war offenbar nicht fehr ernft gemeint. Gr 
verweilte gwar nad) bem Abmarſch der Ruffen nod) einige Stunden bet 
Berlin, angeblid wm anf eine Antwort aus dem jdwedijden Lager gu 
warten, in Wahrheit wohl nur, um ſich das Anfehen gu geben, al8 glaube 
er fid) aud) obne die Ruffen behaupten gu können, jo lange er eben wolle. 
Doch brad er ebenfalls nod am 12. um 4 Uhr Nachmittags auf, da8 
hetpt in einem Wugenblid, wo der von ihm abgefendete Hujarentrupp 
allerdings wohl im ſchwediſchen Lager eingetroffen fein fonnte, eine Ant⸗ 
wort von dorther in Tempelhof bet Berlin gu erhalten aber nod fir 
langere Beit aufer aller Möglichkeit lag. 

Gein erjter Marjd) ging nach Trebbin. Da man den Konig von 
Preußen nod) weit in der Laufig wubte, hatte Lacy keinen Grund au 
eilen; woh! aber fonnte er ſich burch Rückſicht auf die Reichsarmee, die 
eben Wittenberg belagerte, veranlaft fehen, nur zögernd guritdgugehen, um 
fir alle Halle gu ihrer Unterftiigung in ihrer Nahe gu fein. Ob ihn diefe 
Rückſicht beftimmte, wiffen wir nicht, doch fehen wir, daß er erft nachdem 
fich Wittenberg der Meichsarmee ergeben hatte, entfchieden die Richtung 
auf Torgau einſchlug. Cr war am 13. in Jüterbogk; Arneth gufolge 
ware er erjt am 16. einen Marſch weiter bei Schweinitz eingetroffen. 
Gollte er wirklich zwei Tage bei Siiterbog? geraftet haben? — Weshalb? 
— Wittenberg hatte ſchon am 14. kapitulirt. 

Der Kurmark gereichte Lacy Säumen an der Grenge nidt gum 
Heil. Cr verfichert gwar in feinen Berichten, auf diefem Rückzug die 
allerbefte Mannszucht beobadhtet gu haben, — aber fdjon ber übergroße 
Gijer, mit dem er dad bethenert, ift verdächtig — namentlid) in Ber- 
bindung mit dem bitteren Klagen, bie er gu gleicher Zeit am Wiener Hof 
Daritber erhob, dah Tottleben durch den übereilten Bertrag bie Plün⸗ 
derung Berlin’ unmidglid) gemacht habe, und mit dem Borjdlag, „die 
ganze Marl au verwiifter”, ben er unmittelbar vorher den Schweden 
gemadt hatte. Das Bertrauen gu dieſen Beridjten wird dann aud) da⸗ 
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burd) erſchüttert, daß Lacy darin rühmend vorgiebt, er habe die könig⸗ 
licen Schlöfſer gu Charlottenburg und Schönhauſen auf das allerbefte 
gejdont, während notorijd) ift, daß dieje Schlöfſer gepliindert und ver⸗ 
wiiftet worden find. Rurjachfijdhe Reiter, die gu Lacys Korps gehörten, 
hatten dort, wie fie fagten, Bergeltung geübt fitr bie Berheerung der Land⸗ 
ſchlöſſer des Grafen Brihl, dte Kinig Friedrich verfitgt hatte. So 
fcheint denn auch felbft Arneth den Berichten Lacys einen Glauben 
betgumefjen. Der Rinig fagt von Lacy gang ohne Umſchweife: ,il pilla 
tout ce qu'il rencontra sur sa route’ — und fo lautet auch die Aus⸗ 
fage aller unmittelbaren Sengen. 

Mit dem Verhalten de8 Hergogs Cugen von Wirttemberg und 
Hülſens während diefer Tage war der Konig ungufrieden und nicht mit 
Unrecht; fie thaten nichts, um Lacy auf feinem Riidgug gu drdngen, und 
dod hatte thre Macht dagu wohl ausgereidt. 








Torgau. 


König Friedrich errieth nicht ſogleich die Abſicht ſeiner Gegner, als 
ihm die erneuerte Thaͤtigkeit ber ruffifden Wrmee berichtet wurde. Gr 
zweifelte natiirlid) nicht daran, daß eine fogenannte Diverfton beabfidtigt 
jei, die den Felbmaridall Daun aus feiner peinlichen und in der Bhat 
beſchämend zu nennenden Lage erldjen follte, aber er vermuthete das Biel 
diefer Diverfton nicht in der Mark, fondern in größerer Nahe. Jn diejem 
Ginn ſchrieb er nod) am 30. Geptember jeinem Bruder Heinrtd: 
„Daun will mid) durd) die Ruffen aus meiner Stellung giehen, und ih 
ihn durch meine Entſendung nad Oberidlefien.” (Daun veut me tirer 
de ma position par les Russes et je veux le tirer de la sienne 
par mon détachement de la haute-Silésie.) — 

Bald darauf fah der Kinig, dab Czern yſchews Maric) auf Berlin 
gerichtet fet; er erfubr aud, bak Lacy nordwärts aufgebrodien war, aber 
er glaubte ihn nad) Sachſen beftimmt und fegte voran8, daß von Seiten 
der Ruffen nicht mehr al ein Handftreid) auf Berlin beabfichtigt werbde. 
Seine Gegenmafregeln wurden zunächſt (am 2. Oftober) nach einem ente 
fprechenden Maßſtab getroffen. Goltz, der bid dahin die Ruffen beobadtet 
hatte, follte jofort nad) Berlin eilen und fich dort mit Hülſen und mit 
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den Truppen vereinigen, die gegen die Schweden ftanden. War das aus⸗ 
führbar, dann hatte die dort vereinigte Macht wohl geniigt, die Hauptftadt 
gegen Czernyſchew und Lacy gu ſchützen. Aber ber Kinig vermuthete 
felbft, daß es bagu bereits gu ſpät fein fonnte, ritgte, wenn aud) in milden 
Worten, dab Golg, der in größerer Nahe die Whfichten der Ruffen frither 
durchſchauen fonnte, nicht fogleid) wie fte ihm Mar wurden, nach der Mark 
aufgebrodjen fei, und fiigte bann hinzu, was der General thun müſſe, im 
Fall e3 ihm nicht gelinge, Berlin nod) vor dem Feinde gu erretden; dann, 
heipt e8 da: „Müſſet Shr Cud den Rufjen in den Rücken ſetzen, gute 
Poften nehmen, ihnen allen möglichen Abbruch thun und injonderheit die 
Zufubren aus Pofen ſuchen abgufdmeiden, alBdann fie aus Mangel an 
Subfifteng nidt lange dableiben können.“ 

Dod nur wenige Tage ſpäter dnberte fic) die Anſicht des Königs 
von der Lage der Dinge; er widerrief infolge deffen, wad beſchloſſen ſchien, 
und verfiigte, wads in einem gang anderen Geift gedbacht war. Offenbar 
beftimmte ihn ber Umſtand, dab aud) die ruffifche Hauptarmee die Rid): 
tung nad) der Maré einfchlug und fogar mit eilenden Schritten verfolgte. 
Wie fic ergiebt, folgerte er daraus, daß nicht bloß ein Handftreich auf 
Berlin beabfichtigt werde, fondern eine ernftgemeinte, entfchetbende Ope⸗ 
ration; dap der Geind fic) im Herzen des preubijden Staates feftjeben 
wolle. Wir haben bereits der Umſtände gedacht, die den Gegnern folche 
Pidne nabhelegten und ihre Ausführung möglich machten. Solches Unheil 
konnten natürlich die ſchwachen Heertheile unter Hülſen und Goltz nicht 
abwehren; der König erfannte die Nothwendigkeit, mit ſeiner Geſammt⸗ 
macht nach der Mark zu eilen, wo nun die Entſcheidung des ganzen 
Krieges zu liegen ſchien. Er ſetzte voraus, daß Daun ihm dorthin folgen 
würde. („Lacy est en Lusace, Daun y marche“, ſchrieb er ſeinem 
Bruder am 7. Oftober.) Dann war mit Mandvern nichts mehr auszu⸗ 
richten, es war vergeblid), durd) gutgewählte Stellungen diefe oder jene 
Verbindung, dieſe oder jene Feſtung decken gu wollen; ein entſcheidender 
Gieg in offener Feldſchlacht, in heroiſchen Kämpfen fonnte dann — wie 
friiher bet Leuthen — allein die Möglichkeit gewähren, Preußens Sache 
zu behaupten. 

Friedrich der Große ging dieſen Kämpfen in heroiſcher Stimmung 
entgegen. „Siegen oder Sterben iſt mein Wahlſpruch“, ſchreibt er dem 
Bruder Heinrich in dem eben angeführten Briefe: „alle anderen Ent⸗ 
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{chliifje find gut unter anderen Bedingungen, aber nicht unter Ddiefen.“ 
(— vaincre ou mourir est ma devise — tous les autres partis sont 
bons dans d’autres occasions, mais non pas dans celle-ci.) — 
Mit vollfommener Folgeridtigteit und Klarheit traf er fetne Wnordnungen 
Diejen Worten entipredend und ber Anſicht gemäß, die er fid) von der 
augenblidliden Lage gebilbet hatte. — Schon am 5. Oftober wurde an 
Gol her Befehl erlaffen, fic fo einguridten, dab er fidh am 9. bei 
Liegnig mit bem königlichen Heere vereinigen könne, und fiir den weiteren 
Marjd fo viel Brot und Mehl als irgend möglich aus Glogau mitgu- 
bringen. Die Befagungen der ſchleſiſchen Feſtungen verſtärkte der Konig 
in ſolcher Weiſe, daß man ſie einer Belagerung ausſetzen durfte, im 
Uebrigen aber — im freien Felde — ließ er nicht Einen Mann in 
Schleſien zurück. Er wollte ſeine ganze Macht beiſammen haben zu dem 
Entſcheidungskampfe, dem er in der Mark und an der Elbe entgegenzu⸗ 
gehen glaubte. Dort lag jetzt die Entſcheidung, nicht in Schleſien. In 
der That, was konnte hier inzwiſchen geſchehen? — Nichts, was nicht 
leicht wieder gut zu machen geweſen wäre, falls er dort Sieger blieb, 
und was nicht gleichgültig war, wenn er dort unterlag. 

Am 7. Oktober brach des Königs Heer auf und rückte aus ſeiner 
Stellung in den Bergen in die Ebene hinab nach Schweidnitz. An den 
folgenden Tagen wurde der Marſch fortgeſetzt nach Brechelsdorf bei Jauer, 
und am 10. traf die Armee über Haynau bei Primkenau ein, wo ſich 
Goltz mit dem König vereinigte. 

Daun folgte dem preußiſchen Heer zur Seite. Leider wiſſen wir 
nicht aus erfter Hand, was Daun in dem Augenblicke fir Verhaltungs⸗ 
befehle, und wozu er fic) feinerfeits verpflidjtet, was er gu unternehmen 
verfprodjen hatte. Arneth beſchränkt fic) darauf, bem Feldmarſchall 
Daun bet diefer Gelegenheit eine Lobrede gu halten — und der hatte 
in feiner Paffivitat doch höchſtens nur in negativer Weife, indem er fic 
nicht einer Niederlage ausfebte, etwas dazu beigetragen, den Konig in 
bie fritijde Lage gu verſetzen — in der diejer fic) eigentlich gar nicht 
befand, da feine Gegner die grofartigen Plane, die er bei ihnen voraus- 
febte, gar nicht mit rechtem Crnjt und Willen hatten — in ber er ſich 
aber glauben fonnte und wirklich glaubte, da er diesmal den Genius 
feiner Geinde gar ſehr überſchätzte. 

Wirkliche Auskunft fiber die damaligen Plane des dfterretchijden 
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Hofes und Hauptquartiers giebt Arneth nicht. Wir finden darüber in 
allen bisher veröffentlichten Quellenfdhriften nichts al8 eine Andeutung in 
ben Briefen des Grafen Brühl an den fadfifden General Riedefel, 
der fic) im ruſſiſchen Hauptquartier befand. Da erjehen wir (Celfing 125), 
daß in beiden Hauptquartieren, dem sfterreichifdhen wie dem ruffifdjen, 
nvermuthet” wurde, der Konig von Preugen wolle auf die ruſſiſche 
Armee ,losgehen.” — Die rujfifden Generale gaben vor, fie wollten 
den Ungriff erwarten, die Schlacht annehmen, wenn aud nit auf bem 
linken Ufer der Oder, mit bem Fluß im Ridden. Oaun feinerfetts hatte 
„heiligſt verſichert“, daß er dem Konig , aller Orten nachgehen“ werbde. 

Nad allem, was vorher gegangen war und was Choifeul und 
Montaget von den Pldnen der Oeſterreicher erfahren Hatten, ift nicht 
wohl gu begweifeln, daß Brühl recht beridtet war, und dab man nament- 
lich) gu Wien ſolche Operationen beabfidhtigte und vorſchrieb. C8 fragte 
fic) nur, welchen Crnft bed Wiens man in die Ausführung legen werbde, 
und da fonnte fic) wohl vom erften Augenblide an gar mancher 3weifel 
regen! — Unter allen ruffifden Generalen war Fermor derjenige, der 
fic) feit dem age bei Zorndorf ftets am wenigften geneigt erwies, auf 
entfcheibende Kämpfe eingugehen. Wndererfetts war aud) Daun nidjt ber 
Mann, der fid) in kühner Wagnif gefiel, und Kinig Friedrich imponirte 
ihm und allen öſterreichiſchen Generalen gar fehr, das diirfen wir and 
hier nicht vergeffen. Lacy fpridjt gwar wohl gelegentlid) davon, den 
Konig gu einer Sdladt gu ,,gwingen” — wenn dann aber der Konig ein 
Treffen juchte, ging man ihm dod) gern aus dem Wege, wie nod) neuerdings 
bet Schweidnitz. Befonders aber fiel dann diedmal nod) ind Gewwidt, 
dab die Ruffen ſchon längſt fir Daun wie fir Lacy der Gegenftand 
eines leibenfchaftlidyen Haſſes waren, der fie ſtets dad Ungiinftigfte von 
ihnen erwarten ließ. Handelte es fid) um ein Zufammenwirfen der 
beiberfeitigen Geere, fo war Daun gewiß — aud) durch Miftrauen dagu 
beftimmt — doppelt und dreifad) und bid gur Schüchternheit behutfam, 
das ließ fic) vorherſehen. 

Auch begann Daun dieſe neue Reihe von Operationen in einer 
Weiſe, die mit dem gum Grunde liegenden Gedanken im Widerſpruch 
ſtand: er ließ Laudon mit etwa 30000 Mann in Schleſien zurück, wir 
wiſſen nicht, ob aus eigenem Antrieb oder weil es von Wien aud vor⸗ 


geſchrieben war. Gr hielt alfo nicht feine Streitkräfte zuſammen, um in 
yp. Bernhardt, Friedrid der Groge. II. 11 





162 Feldzug 1760. 


rer Mark die Cntjdeidung gu fuchen und de3 Erfolgs gewif zu ſein. 
Wahrſcheinlich waltete dabei — der Klarheit gegeniiber, die fid) in König 
Friedrichs Maßregeln zeigt — bie etwas unflare Borftellung, daß 
Laudon ingwifden Zeit und Umftinde in Schleſien benützen follte, da 
das Land ohne Vertheidbigung preisgegeben ſchien. Fragt man beftinimter, 
was Laudon in Secbleften eigentlich) follte, jo ergiebt fic), dab er Rofel 
belagern follte, da bie Belagerung von Meife, befonders der vorgerlicten 
Nahresgeit wegen, für unmöglich erklärt wurde. Die Croberung von 
RKofel war aber jedenfall8 ein fehr unbedeutendes Creignif, das die end⸗ 
liche Entſcheidung des Kampfes in der Bhat um nichts forderte; die Be⸗ 
Iagerung alſo eigentlid) ein unnützes Unternehmen, dad nur eine mittel- 
bare und in ber Bhat untergeordnete Bedeutung haben fonnte, infofern 
bie Groberung einer feindliden Feftung immerhin den Eindruck eined 
wirfliden Erfolgs macht und als Beweis einer behaupteten Ueberlegen: 
heit gilt. 

Es zeigt fid) in dieſen Anordnungen, in folcher Verwendung eines 
bedeutenden Theils der Streitfrafte außerhalb ber gur entſcheidenden gewor- 
denen Megion — wie freilid) mit geringen Ausnahmen durdygehend in 
ber Kriegführung von Geiten Oeſterreichs — wieder ein gänzliches Ver⸗ 
fennen ber Uufgaben, die den Heeren Oeſterreichs durd) Wejen und Zweck 
Diejed Krieges geftellt waren. 

Die Ausfiihrung und ihre Crgebniffe entipraden denn aud) in Leiner 
Weiſe den Crwartungen des Wiener Hofes. Am 8. aufgebrodjen, lagerte 
bie Sfterreichifde Hauptarmee unter Daun am 10. — in bem Augen⸗ 
blide, in dem ber König von Preußen Primfenau erreichte — bet Neue 
land gwifdjen Liwenberg und Naumburg. Hier erhielt Daun, wie 
Cogniazzo beridtet, nod) an demſelben Sage die Nachricht, bah Berlin 
fapitulirt Habe, und gugleid) die, daß fic) dabei die ärgerlichſten Zer⸗ 
wiirfniffe zwiſchen Lacy und ben Ruffen ergeben Hatten. Der Offigier, 
Hauptmann Graf Kinsky, der, von Lacy gejendet, dieſe Nachrichten 
iiberbradhte, foll gugletd) berichtet haben, dab die Ruffen am 8. Oftober 
bereitS im Begriff gewefen feien, unverrichteter Dinge wieder an die Oder 
zurückzuweichen, dab nur Montalembert3 Beredjamfeit fie abgehalten 
habe, dad Unternehmen aufgugeben. Wie dem fei, dah Lacy in fetner 
maflofen Crbitterung das Gebdffigfte von ben Muffen ſagen lie, ift nicht 
gu begweifeln. Bon tem Augenblide an traute Daun den Ruſſen nicht 
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mehr — wenn er ihnen je im Ernſt getraut hatte — er rechnete nicht 
mehr auf fie, umd ba er fid) ohne dieſe Berbiindeten der beabfichtigten 
Offenfive nicht gewachjen glaubte — ftel er fofort, fdjon hier, in die 
Vertheidigung guriid. Wahrſcheinlich überzeugt, dab die Rufjen dem Uns 
griff ausweichen würden, folgte er dem Könige nicht weiter. Cr bog 
ſeitwärts aus, nad) der Elbe hin, in der rein defenfiven Abſicht, Lacy 
aufgunehmen und Gachjen gu decken. 

Der Konig marjdhirte am 11. nad Gagan, wo er feine Rruppen 
einen Zag ruben ließ, und fekte dann feinen Marſch am 13. nad 
Gommerfeld, am 14. nad Guben fort. Daun raftete am 11. bet Neu⸗ 
fand und ging dann am 12. nach Logau zwiſchen Naumburg und Lauban, 
am 13. nad Pengig, den 14. in die Gegend von Rothenburg a. d. Neiße. 
Go war er immer weiter abgefommen von der preußiſchen Armee, anftatt 
ihr, wie er „heilig verheipen hatte, auf der Spur gu folgen. Noch 
ftanden die Ruffen bei Loffow in der Mahe von Frankfurt; Hatten fie dort 
nun aud) ben Angriff feften Fußes ermartet, fo ware dod) Leine Wusficht 
gewejen, den Konig von Preufen „zwiſchen zwei Feuer gweier jo anjebn- 
lichen Hauptarmeen” gu bringen, wie Brith! gehofft hatte. Die Rufjen 
wiren, wie man geftehen mug, übel berathen gewefen, wenn fie darauf 
gerechnet Hatten. 

Was die Operationen ded Königs betrifft, wird in allen Geſchichten 
des fiebenfabrigen Kriegs, man möchte fagen in herkömmlicher Weiſe, 
erzählt, feine Wbficht fei gewefen, Czernyſchews nach Berlin entſendetes 
Korps von der ruffijden Hauptarmee „abzuſchneiden“, indem er ſich auf 
deffen Rückzugsſtraße nad Frankfurt a. d. Oder jebte — in der Abficht 
natürlich, thm alsdann eine Riederlage beigubringen. Aber fo einfach liegen 
die Dinge in der That wohl nidt; der Plan bed Königs hat im Laufe 
der Uusfiihrung fichtlid) mehrfache Wenderungen erfahren. Zunächſt fonnte 
er an bas angeblich beabfichtigte Manöver überhaupt nicht denfen, fo 
lange die ruſſiſche Armee bei Frankfurt auf dem linken Ufer der Oder 
ftand, und bejonder’, wenn ihm Daun folgte, wie vorausgefegt werden 
mufte. 

Wud ſehen wir, daß fein Plan gunddft ein kühnerer und grop- 
artigerer war, wie thn bie Umftinbde, die anſcheinende Gefahr feincr Lage 
geboten —: er ging gerade auf die rufftfche Urmee los, gum Angriff, gur 
entideidenden Feldſchlacht. Das zeigt fid) nicht mur in der Richtung feines 
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Marſches, fondern aud) in der wiederholt ausgeſprochenen Ueberzeugung, 
bab er entjcheidenden Kämpfen entgegengebe, in feinem Wabhlfpruch : 
nStegen oder fterben”. — Cr fuchte durch weitgreifende Märſche einen 
Vorfprung vor Daun und damit die Zeit gu gewinnen, deren er bedurfte, 
um bert Kampf mit den Ruſſen ausgufedten, ehe Daun die entſcheidende 
Region erreicht haben konnte. — Gelang e8, die ruſſiſche Hauptarmee 
bet Frankfurt gu fdlagen und über die Oder guriidguwerfen, dann waren 
Czernyſchew und Tottleben abgejdnitten, und ed tft faum abgufehen, 
wie fie fic) retten fonnten. 

Den 14. hatte der König Guben erreidjt, wie bereits erwihnt, am 
15, jollte der Marſch in der Richtung auf Frankfurt, nad) Fünf⸗Eichen 
(bet Giirftenberg) fortgefegt werden. Danach gu fdliefen, machte Rinig 
Friedrich fic) darauf gefaßt, am 16. gum Angriff, gur Schlacht, au 
ſchreiten. Wahrſcheinlich rednete er darauf, dak die Ruffen Stand halten 
wiirben, eben um die nad) Berlin entfendeten Heertheile nicht preise 
gugeber. 

Doc) ehe der Marſch wirklich) angetreten war, traf die Nachricht 
ein, bab die Muffen bereits über bie Oder guriidgegangen feten. (Tempel⸗ 
hof 4, 279.) Geltjamer Weije aber erfuhr der König nicht gugleid, dab 
Perlin bereits wieder vom Feinde verlafjen fei, daß Czernyſchews 
Truppen fic) ſchon wieder mit der ruffifchen Hauptarmee vereinigt hatten. 
Gr glaubte fte nod) bet Berlin. Das ergiebt fic aus feinem eigenen 
Bericht und aus der verdnderten Richtung, die er feinem Marſch gab. 
Gr ging am 15. nad) Grop-Mudrow, und von dort jollte es weitergeher 
— nad) Ripenid, ſelbſtverſtändlich über Beesfow und Fürftenwalde. Zu⸗ 
gleid) entjendete der König aud) an demjelben Tage — 15. — den Ge- 
neral Sieten mit 10 Grenadierbataillonen und ,einigen Schwadronen“ 
nad Frankfurt a. d. Oder (Ungedruckte Nachrichten 2, 437) —: ein 
Umftand, deſſen feine ber verfdjtedenen Geſchichten dieſes Krieges gedentt 
und ber dod) nicht ohne Bedeutung ift. Offenbar jollte Bieten die ruf- 
fifche Hauptarmee beobachten und ben Rücken des Königs während fetnes 
Marſches auf Köpenick decken. 

Zu Groß⸗Muckrow erfuhr dann der König, daß Berlin vom Feinde 
befreit war, aber auch daß Czernyſchew und ſeine Truppen bereits mit 
ber rufſiſchen Hauptarmee vereinigt und jenſeits der Oder in Sicherheit 
ſeien. Wieder mußte ber Plan und die Richtung des Marſches veraͤndert 
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werden, da der Marſch nad Köpenick jetzt feinen Ginn mehr gehabt hatte. 
Der Konig beſchloß nun, die Ridhtung auf die Clbe und Wittenberg gu 
nehmen, wahridjeinlich in der Hoffnung, ben General Lacy auf feinem 
Rückzug ereilen und ihm eine Niederlage beibringen, vielleicht auch nod 
Wittenberg entieben gu können. 

Um den Spreewald? gu umgehen und in dieje Richtung 3u fommen, 
mußte aber die preußiſche Armee zunächſt zwei Märſche faft gerade rid: 
wärts gehen, nad) Lübben, wo fie am 17. Oftober eintraf. 


Bei Lübben verweilte der Konig dann mit jeinem Heer gwet Tage, 
den 18. und 19.; den eimen Dag ohne Bweifel, weil ſeine Truppen der 
Ruhe bedurjten, den gweiten wohl, um Zieten abguwarten, den er nun 
wieder gu fic) rtef. (Ungedruckte Nachricdten 2, 438.) Da die Ruffen 
der Schlacht ausgewiden und nad Landsberg a. d. Warthe guriidgegangen 
waren, glaubte er, daß fie nichts weiter unternehmen whrden; mit ſolcher 
Heftimmtbheit fogar, daß er ihnen gegenüber gar nichts ftehen lie, auch 
nicht zur Beobadtung. 

Ueberhaupt hatte ſich die kritiſche Lage, der König Friedrich in der 
Mark entgegenzugehen glaubte, eigentlich in Nichts aufgelost — nicht bloß 
durch das Ausweichen der Ruſſen, ſondern aud) durch das behutſame Zu⸗ 
rückbleiben Dauns. Durch dieſes Zurückbleiben war ſogar das Ausweichen 
der Ruffen gerechtfertigt, inſofern man zugiebt, daß die rufſiſchen Generale 
ſich in dieſem Kriege nicht aufgefordert fühlen konnten, rückſichtslos das 
Aeußerſte gu wagen, und von der Anſicht ausgehen durften, es fet vor⸗ 
zugsweiſe an den Oeſterreichern, um deren Intereſſen es ſich vor allem 
handelte, entſchloſſen zu wollen und zu wagen. 

Aud glaubte ſich der Konig nun ſchon wieder ſtark genug, nicht nur 
Gachjen wieder zu gewinnen, fondern aud) Laudons Unternehmungen in 
Sehlefien gu durdhfreugen. Cr entfendete am 19. aus Lübben hen Ge⸗ 
neral Golf mit 16 Bataillonen und 39 Schwadrronen nach diejer Pro- 
ving, um den Entſatz von Kofel gu bewirken. Die Truppen unter Hülſen 
und dem Herzog von Wiirttemberg, mit denen er fic) gu vereinigen dadhte, 
joten thm die entjendeten erjegen, und damit fühlte er fic) den Oeſter⸗ 
reidhern und der Reichsarmee gewachſen. — Vielleicht ließe fic) davitber 
fireiten, ob es zweckmäßig war, Gol in dem Augenblick auf einen ent⸗ 
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fernten Nebenſchauplatz des Krieges au entſenden. Bebielt der’ Konig die 
dort verwendeten Truppen in Gachjen, fo jebte thn dieſer Zuwachs von 
Macht vielleiht in ben Stand, jelbft Dresden wieder gu gewinnen, und 
fonnte ihm aud) der Berluft von Kofel nicht ganz gleicdgiiltig fein, jo 
war bod) ber Befig von Dresden ohne allen Vergleich von größerer 
Hedeutung. 

G8 fcheint gu diefer eit gewefen au fein, daß einige Dtehlvorrathe 
aus Spandau herbeigebradht wurden, wie der König felbft in feiner Ge- 
fchichte des Feldzugs andeutet, umd die Verpflegung ber Wrinee wieder in 
der herkömmlichen Weife geregelt werden fonnte. Cine Beit lang hatte e8 
damit, während bes Marſches durch dte Lauſitz, etwas mißlich geftanden. 
Schöning beridtet gwar, Gol habe aus Glogau auf vier Woden Mehl 
fiir die ganze Armee nach Primfenau mitgebradht — einen Borrath alfo, 
der bis gum 7. November ausgereicht hatte — dod) ift bas ganz ent- 
fchieden ein Srrthum. Dagu hatte ein Wagengug gehort, ber nicht fo leicht 
in der Gefdhwindigfeit gujammengubringen ijt umd der einer Armee, die 
in ftarfen Märſchen gu einer Entſcheidungsſchlacht eilen wollte, ſehr hin⸗ 
derlid) gewejen fein miipte, — Ddeffen aber in ben Berichte nirgends 
gedacht wird. Dagegen erzählt der Konig jelbft, daß die Armee gleichſam 
aus der Hand in den Mund lebte. CL’armée vivait au jour la journée.) 
Whe Vorräthe, die man in Sachſen gehabt hatte, waren gu Torgau, Leipzig 
und Wittenberg verloren gegangen. 

Bom 13. bis gum 20. Oftober namentlid) mußte man von bem 
leben, was fid) an Ort und Stelle fand, — anf geregelte Requifitionen 
verfiel man nicht, man nahm einfad, was fic) fand. Da ein foldje3 Ver⸗ 
fahren nicht gebriuchlid) war und gewiß eine erwünſchte Beranlafjung gu 
fehr geräuſchvollen Anklagen wurde, fuchte ber König e8 dadurch gu recht⸗ 
fertigen, daß er Repreffalien ithe, fiir die in ber Bhat febr argen Ber- 
witftungen, die Ruffen und Oefterreicher fic) in der Mark Hatten gu 
Schulden fommen laffen. Cine folde Vergeltung wäre berechtigt geweſen, 
aber fie Iag nicht im Sntereffe bed Königs. Cr hatte allerdings die Land⸗ 
fibe des Grafen Brühl abfichtlid&) verwüſten laffen, er ließ bald darauf auc 
das kurfürſtliche Schloß Hubertsburg pliindern, als Vergeltung fir dte 
Plünderung von Charlottenburg. Aber wenn das auch beffer unterblieben 
wäre, jo wiffen wir bod), wedhalb er e8 that. Gr fagt in feinen Brieferr 
an d'Argens, ſolche Leute wie Brühl Hatten fir die Leiden, welche her 
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Krieg über die Menfdhhett verhängt, tein Gefiihl; das Unglück eines Landes, 
eines Volkes laffe fie gleichgültig; man miffe fle in ihren allerperjin- 
lichften Sutereffen verlegen, um Eindruck auf fie gu machen, fle in ihren 
trivialen, perjinlidjen Lebendgenitffen ftdren, um ihnen das Ungemad bed 
Krieges und die Nothwendigheit ded Friedend einleuchtend gu machen; mur 
dafür Hatten ſolche Weſen Ginn und Gefühl. Das Land Sachſen gu 
verwüſten, deffen Hülfsquellen er brauchte, um im nächſten Winter ſeine 
Armee wieder herzuſtellen, konnte dagegen nicht Friedrichs Abſicht ſein. 

Aber es zeigte ſich nun, wie bedenklich es bei der damaligen Zu⸗ 
ſammenſetzung der Armeen war, zu einer ſolchen regelloſen Art der Ver⸗ 
pflegung ſeine Zuflucht au nehmen, und beſonders unter ſolchem Vorwande. 
Ein preußiſcher Offizier erzählt: „Es wurde alſo nun aller Orten, wo 
wir hinkamen, den Bauern alles Rind⸗ und Sdhafvieh, wie auc) Pferde 
weg: und mitgenommen; dad Korn und Getreide wegfouragirt und fonnte 
fid) jeder fo viel Bolen, al8 er nur wollte. Dai Schwein⸗ und Federviel) 
wurde gleich gefchladjtet und aufgegeffen, und ba man dem gemeinen Mann 
etma8 gu viel den Willen ließ: fo fam es auch, dab Kiften und Kaften 
aufgeſchlagen und rein audgepliinbert murden.“ 

Gewif fonnten fic) die Bande der Disciplin leicht gänzlich löſen, 
wenn ſolches Treiben ldngere Zeit über gedulbet wurde. Der Konig madhte 
ihm ein Ende, fobald die Mtdglichfeit einer regelmapigen Magaginver- 
pflegung wieder gegeben war. Etwas an Lebensmitteln wurde aus Spandau 
herbeigefdafft, und ſchon am 20. wurden, wie Dderfelbe Offigter erzählt, 
die ,, Reprefſalien“, dte man „bis dato mit ziemlichem Eifer gebraucht” hatte, 
„auf das allerſchärffte verboten; und hörte das Plündern nun völlig auf.“ 
(Ung. Nachrichten II, 437—439.) 

Des Königs nächſte Gorge mußte nun fein, die Truppen unter 
Hülſen und dem Herzog Eugen gu fic) heran gu giehen. Dieſe Generale 
Hatten, al8 fie erfubren, dah die Feinde Berlin wieder verlaffen Hatten 
und der Konig heranriide, von Brandenburg avs einen verſpäteten und 
ſchwachen Verſuch gemadjt, Wittenberg gu entfeben. Sie waren am 15. 
nad) Belzig vorgeriidt; als fle aber dort erfuhren, daß Wittenberg bereits 
in Feindes Hand gefallen fei, gingen fte am 16. wieder guritd, und gwar 
nad Budau unweit Biefar, wo fle um einen ganzen Marſch weiter vom 
Konig entfernt waren als frither bei Brandenburg. Der Konig, unzu⸗ 
frieten mit ihren Operationen, fagt, fle feien dorthin gegangen, weil fie 
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ſonſt nichts mit fich jelbft angufangen wupten (embarassés de leurs per- 
sonnes), G8 hatte-aud) in der Bhat feinen Sinn. 

Zu Buckau erbielten fie den Befehl, fich bet Geyda mit dem König 
gu vereinigen. Sie braden fofort (19.) auf und erreichten am 20. 
Treuenbriegen. 

Bald aber dnderte der Kinig feinen Plan. Bor allem mag wohl 
mafgebend geworden jein, daß die gu Spandau aufgehäuften Borrathe 
jehr geting waren und nidjt geniigten. Dagu fam, daß die Reichsarmee, 
bie fic) auf das linke Ufer ber Elbe guriidgegogen hatte und alle Ueber- 
gangdpuntte bejegte, von Wartenburg an bid gegen Deffau hinauf den 
Nebergang itber ben Strom wenigſtens erfdweren fonnte; endlid) dah 
Lacy mit jeinen Truppen bei Torgau in der linfen Flanke der Preußen 
ftand und Daun demnächſt dort ermartet werden mußte. 

Die Nothwendigkeit, fid) anf Magdeburg zu bafiren, wo dte haupt- 
ſächlichſten Vorrathe angejammelt waren — aus denen man bie Magazine 
weiter aufwärts an der Elbe ergdngt hatte — führte wte von felbjt auf 
den Gedanken, die Vertheidbigungslinie ded Feindes an ber Elbe gu ume 
gehen. Die beiben Generale erbhielten nun den Befehl, nad Magdeburg 
zurück und von dort auf bem linfen Ufer der Elbe in folder Weije wie- 
ber vorwärts gu gehen, dab fie am 25. bet Defjau eintreffen fonnten, 
wo fid) ber König mit ihnen vereinigen wollte. — Wes, was fie an 
Brot und Mehl eben bet fich batten, jollten fle gu Treuenbrietzen zurück⸗ 
fafjen fiir bie Armee des Königs — ein Beweis, wie fpdrlich es bei diefer 
immer nod um die BVerpflegung beftellt war — dann jfollten fie den 
Waffertran8port weiterer Vorrathe von Magdeburg ſtromaufwärts ficher 
ftellen. (Ung. Nach. 2, 52.) 

Der Konig traf mit feiner Armee den 22. bet Seffen an der 
Schwarzen liter ein, am 23. gu Wittenberg. Sowie er nahte, batten 
feine Gegner nicht entfernt mehr daran gedacht, dieſen Ort gu behaupten. 
Und in der That, wenn man es nicht auf eine Schlacht wollte anfommen 
laffen, war e8 zweckmäßig, nicht in ber Feſte, die nur einen geringen 
Widerftand leijten fonnte, eine Beſatzung gewiſſer Gefangenjdhaft preisgu- 
geben. G8 auf eine Schlacht anfommen gu laffen, lag aber fiir die Heer⸗ 
flibrer der dfterreichijden und Reichstruppen zur Zeit gang auper dem 
Bereid) alles denfbaren: ein Beweis, wie entichieden man fic) dem min⸗ 
der gablreichen Feinde gegentiber auf eine pajfive Vertheidigung angewiejen 
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fühlte und glaubte. Man war demnach nur beflifjen gewefen, die Feftungs- 
werte von Wittenberg gu ſchleifen, joweit fid) das in wenigen Tagen thun 
ließ, und es ſcheint ziemlich gelungen gu jein. 

Hülfſens Bortrab iiberfiel und verjprengte am 23. frith ein vorges 
ſchobenes Korps wiirttembergifdher Truppen bei Köthen, und im Lauf des 
Sages traf dann der nad Mtagdeburg gewiefene und von dort wieder 
vorrückende preußiſche Heertheil pünktlich in der Gegend von Defjau ein 
Hier vereinigte er fid) am 26. mit bem König, der an eben diejem Tage 
bet Roslau itber bie Elbe gegangen war und bet Sonik lagerte. 

Inzwiſchen war aud) Daun herangefommen. Cr hatte fid am 22. 
bet Triftewig unweit Torgau mit Lacy vereinigt und war dann am 24. 
bet diejem legteren Ort ither die Elbe gegangen, um itn der befannten 
Stellung auf den Höhen bet Siptig gu lagen. Friedrichs Gegner 
batten nun in dem engen Raum awifchen der Elbe bet Dorgan und der 
Mulde gegen 110000 Mann beifammen. (Dauns Armee zädhlte mit 
allen leidjten Zruppen, die dazu gehirten, — 69244 Mann; die Reichs⸗ 
armee hatte ben Feldzug drei Monate friiher mit — 35000 Mann an- 
getreten und fonnte wohl nicht viel über 3000 verloren haben ; der Herzog 
von Wiirttemberg hatte 10000 Mann herangefiihrt und ſeine Berlufte 
fonnten nidjt bebdeutend gewefen fein.) Der Kdnig hatte gewif nicht über 
60 000 Mann, und dod) ging man thm aus bem Wege. — Der Herzog 
von Wiirttemberg, ber den linken Flügel der feindliden Geſammtmacht 
bildete, wid) fofort au8 der Gegend von Halle nad Merfeburg zurück und 
verfdwand bald gang vom Kriegsſchauplatz. Die Reichsarmee verfammelte 
fid) am 25. bet Ditben und wid) am folgenden Tage, in dem Augenblid 
im dem der Kinig von Preufen erft über die Elbe ging, nad Leipzig 
guriid. Schon Hülſens Anriden von Magdeburg her hatte geniigt, fie, 
wie die Wiirttemberger, zu verfcheudjen. Bei Leipzig fchien fie freilich 
ftandhalten und bie Stadt fchitken gu wollen, fie begann, ihre Stellung 
gu verſchanzen. Daun hatte ohne beftimmte Befehle aus Wien and 
gewiß nichts nambaftes weiter unternommen. 

Das find Erſcheinungen, die fic) auch wieder nur durd das mora: 
liſche Uebergemicht erflaren laffen, dad Friedrid ber Große feinen 
Gegnern gegeniiber behauptete — und in denen fid) wieder die Bedeutung 
eines foldjen Uebergewichts zeigt. 

Der Anftoh, der wieder eine um etwas gefteigerte Cnergie in die 
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Kriegfihrung der Verbiindeten bracte, ging aud) diesmal wieder von 
Rufland aus. Die Kaiferin Clifabeth geigte fic im höchſten Grade 
ungufrieden damit, dab der BVerfud) auf Kolberg jo ſchmählich miflungen 
war, und hatte ernft und ftreng befoblen, daß die rufftide Hauptarmee 
ihre Winterquartiere in der Marf und Pommern behaupten folle. Die 
ruffifdjen Generale fühlten allerdings feinen Beruf, fic) dieſe Winters 
quartiere gu erfampfen. Gie überließen das gern ben Oeſterreichern; fie 
gingen nicht wieder vorwärts, fie vermieden es gefliffentlich, irgend etwas 
yu thun, wa8 den König herausfordern und die Heeredmadht Preußens 
wieder auf fie giehen fonnte, — aber gebunden durch die gemeffenen Befeble 
ihres Hofes, wagten fie aud) nicht, an die Weichſel zurück gu gehen; fke blieben 
unbeweglid) in ihren Rantonirung8quartieren zwiſchen Landsberg a. d. 
Warthe und Goldin ftehen, bereit, fic) weiter auszudehnen und fiir den 
Winter feften Fup gu faffen im Lande, wenn es den Oeſterreichern gelang, 
fic) fiegreid) an der mittleren Elbe gu behaupten. 

Darauf alfo fam e8 nun vor Wem an, oder vtelmehr das war 
geradezu entidjeidend geworden, und man wufte fid) dad im Rath der 
Kaiferin Maria Thereſia aud gar wohl gu fagen. Cin RKabinets- 
ſchreiben vom 23. Ottober machte e8 denn auch dem Feldmarſchall Daun 
zur Pflicht, fid) im Befthe ded kurſächſiſchen Landes gu behaupten, 
wenigftens bis an die Qinte Torgau, Gilenburg, Leipgig; dad fei eine un⸗ 
bedingte Nothwendigkeit; es ſolle deshalb aud), wenn gu folchem Ende 
nithig, eine Schlacht „ſelbſt unter gweifelhaften Umſtänden“ gewagt wers 
den, und wie immer, wurde aud) dieSmal wieder der Feldherr gum Vor⸗ 
aus von jeder Berantwortlicdfeit ded Crfolged wegen freigejproden. Cine 
Schlacht follte gewagt ,oder fonft etwas Entſcheidendes unternommen” 
werden. (Hätte man ſich dabei gu Wien irgend etwas beftimmtes ju 
renfen gewußt, fo würde man e8 wohl gefagt haber.) 

Ferner wurde dem Felbmarjdjall vorgefdrieben, ſowohl die Reichs⸗ 
truppen, al8 die Wiirttemberger nicht einem Angriff der Preußen ausgue 
jegen — bavor hatte man jeit den Erfahrungen bet Ropbad und Leuthen 
eine große Scheu. Daun follte dieſe Verbiindeten decken. 

Yn wiefern das Wiles vem öſterreichiſchen Feldherrn genehm war, 
muh dabhingeftellt bleiben, ta uns nirgends darither Auskunft gegeben wird. 
Jedenfalls ging er nicht mit groper Freudigheit und Zuverſicht an die 
Ausführung, aud) fpricht er in feinen Beridten aus diejer Zeit, als Halte 
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er bie preußiſche Armee feiner eigenen an Zahl itberlegen. Ob er wirts 
lid) die Macht des Königs in ſolchem kaum glaublidjen Grade überſchätzte, 
oder ob er vorgab, ſie für übermächtig zu halten, um die Erwartungen, 
die man zu Wien hegen mochte, die Forderungen, die von dort aus ge⸗ 
ftellt werden konnten, in etwas herabzuſtimmen, tft aud) wieder nicht au 
ermittein. Dod hat er diedmal, ſcheint es, feine Cinwendungen erhoben. 
Gr marjdirte fogar, faft unmittelbar nachdem er dieſe Weijungen erhalten 
hatte — ben 27. — nach Gilenburg, ohne Zweifel in der Abficht, der 
ReidBarmee die Hand gu bieten. — Ware er, wie hin und wieder, aud) 
in der trefflichen Monographie des Grafen G. v. Walderfee gejagt wird, 
jon am 26. dorthin vorgeriidt, fo hatte er wobl mit der Reichsarmee 
zuſammentreffen mitffen. 

Lacy, ber dem Felbmarjdall ber bie Elbe gefolgt war, nahm an 
temjelben Tage mit feinem Korps Stellung bet Schilda. Weldem Swed 
das entipredjen jollte, wird und nirgends gejagt, und gu errathen wiffen 
wir es nicht. 

Den Verſuch, die Reichsarmee zu decken, glaubte Daun jedoch ſehr 
bald wieder aufgeben gu miiffen. — Leider waltet, wie wir hier bemerken 
milffen, in Begiehung auf die Motive, durch welche bie Operationen wäh⸗ 
rend Der nächſten Tage beftimmt wurden, ein gewiſſes Dunkel, bas gang 
aufzuhellen die bis jet befannten Quellen nicht geniigen. — Der Konig 
warpefetnerfeits ebenfallS am 27. mit feiner gejammten Macht — 
TT Bataillonen, 140 Schwadronen und, die Bataionsfanonen mitgeredhnet, 
340 Stiiden Geſchütz — nach Kemberg vorgeriidt. Die Nachrichten, die hier 
etuliefen, liefen ihn glauben, daf nur Dauns BVortrab nad GCilenburg 
marſchirt jei, und er ſah in diefer Bewegung die Ginleitung gu etner 
vollftindigen Bereinigung ver dfterreidhijdjen und Reichsarmee. Die Vers 
einigung einer folden Uebermacht auf Einem Punkte mute er natürlich 
gu verhindern fuchen, und er ging, wie er und felber fagt, in der Whficht, 
fie gu verhindern, entfdloffen vorwärts; am 29. nad) Diiben. — Yn der 
bereits erwalnten werthvollen Monographie des Grafen Walderſee wird 
gefagt, ber König habe dieſen Marſch bereit gur Schlacht ausgeführt 
und in ber Grwartung, taf e3 eben bet Ditben gur Schlacht fommen 
müſſe. Der Köonig felbft gedenkt deffen nicht, und eB ift aud nicht wabrs 
ſcheinlich. Wen und was Hitte der Konig dort gu treffen geglaubt? — 
Gewifh nicht die bereits vereinigte sfterreichifde und Reichsarmee, denn er 
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glaubte nur Da uns Vortrab nad Cilenburg vorgerückt, und der unmittel- 
bare Swed jetner Offenfive war eben, dieje Vereinigung gu hindern. — 
Moglicherwetje mag der Konig wohl vorausgefebt haben, dab Dauns 
Vortrab und die Reichsarmee bereits bet Cilenburg vereinigt jeien, aber 
welden Grund hatte er gehabt, angunehmen, daß fle ihm bis Düben 
entgegenfommen würden? — Die ReidhBarmee ftand nicht in bem Ruf, 
ſehr unternehmend gu fein. 

In Düben lieh der Konig fofort die Bäckerei einridten und ein 
Magazin anhdufen, in dem die aus Magdeburg — bid Deffau gu 
Wafer — herbeigebrachten Vorräthe gefammelt wurden. Der Ort, ſchon 
burd) jeine Lage einiger BVertheidigung fähig, wurde verjdangt; 8 Ba⸗ 
taillone blieben unter dem General Sydow gu jeinem Schutz zurück; ein 
neunted ging al8 Beſatzung nad) Wittenberg. 

Wie Wrneth nach öſterreichiſchen Quellen erzählt, dachte Daun, al’ 
er erfubr, daß die preußiſche Armee bet Düben eingetroffen fet, nicht mehr 
daran, fic) mit der Reichsarmee au vereinigen oder fie gu fic) heranzu⸗ 
gtehen; er war beforgt um Torgau und feine Verbindung mit der Clbe 
und brad ohne Säumen dorthin auf. Danach fann er den Rückmarſch 
nad) Torgau erjt in ben Nachmittagsftunden de8 29. Oktober angetreten 
haben und erft in der Dunkelheit dort eingetroffen fein, denn der Konig 
erreichte Düben erft um die Mittagszeit. 

Den 30. wurde der Marſch des preufijden Heeres nad Cilenburg 
fortgefegt. Tempelhof jagt: ,, Auf die Nachricht, dab die öſterreichiſche 
Wrmee fic) wieder gegen bie Elbe gewandt hatte”, fei der König nad 
Gilenburg aufgebrodjen; Walderſee beridtet: „In der Nacht zum 30. 
lief die Mteldung ein, bie Daunſche Armee lagere zwiſchen Cilenburg und 
Doberſchütz.“ Keiner von Beiden nennt feine Quelle, und beide Angaben 
widerjpreden bem, wads der Konig felbft ergdblt, dem gufolge Eilenburg 
von Anfang an das Ziel de Marſches war. Was Tempelhof anfubrt, 
wire gudem wohl faum ein Grund gewefen, den Marſch dorthin fortgujegen 
in dad Leere, und was Walderfees Angaben betrifft, fragt fich, ob die ein- 
gelaufenen Meldungen wirklich ausdriidlid) befagten, bab gerade Dauns 
Armee bei Cilenburg lagere? — Der Umftand, bak der Konig, aud) als 
er im folgenden Winter die Geſchichte bed Feldzugs niederjdjrieb, nod 
immer des Glaubens war, e8 fet iiberhaupt nur Dauns Vortrab, nidjt 
fein Heer, dorthin vorgeriidt, ſpricht ſehr gewidhtig bagegen. — Sider 
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tft, daß er dort einen Geind gu treffen erwartete und den Marſch berett 
zur Schlacht ausfiihrte. Möglicherweiſe glaubte er die ReidBarmee mit 
DPauns Vortrab vereinigt vorgufinden. Das ift um fo wahrſcheinlicher, 
ja faft al8 gewiß angufehen, da man bid gu bem Augenblid im preußi⸗ 
{hen Hauptquartier nicht wußte, dab die Reichsarmee ſchon am 27. 
— ober iiberhaupt — bi8 Letpgig zurückgegangen fei. 

Bei Cilenburg zeigten fid) Spuren, daß, wie der Konig fid) aud- 
drückt, „die ofterreichifden Truppen, die hier gelagert Hatten”, in einiger 
Nebereilung aufgebrodjen waren; fie ſollen fogar eine Anzahl Belte guriids 
gelafjen haben. Im Wllgemeinen ergab fic) wohl, dab fie nad) der Elbe 
hin guritdgegangen ſeien; naher ſcheint die Marſchrichtung, welche fie eins 
gefdlagen hatten, überhaupt nicht, oder dod) nur bis in die Gegend von 
Morena und Wuenhayn, ermittelt worden gu fein. Die zahlreichen 
Kroatenſchwärme der öſterreichiſchen Wrmee hielte in der dortigen wale 
digen Gegend bie preufifdjen Reiterpatrouillen tiberall ſehr bald auf. 

Mit Beftimmetheit erfuhr man dagegen in Cilenburg, dah die Reichs⸗ 
armee bid Leipzig guriidgegangen fet. Die nächſte Wufgabe, eine noth- 
wendige vorläufige Cinleitung fir alles Weitere (un préalable nécessaire) 
war nun, die ReidSarmee weiter zurückzudrängen, ſowohl, weil fie bet 
Leipzig der preußiſchen Armee, fo bald diefe fich gegen die Elbe wenbdete, 
im iden ftand, al8 aud) um ihre Bereinigung mit Daun vollends 
unmöglich gu machen. 

Das hielt der Konig fiir nicht fehr jdwierig. Darin, dab er nur 
9 Bataillone und 35 Sdwadronen Dragoner und Hufaren gegen fie ent= 
jendete, zeigt fic), in welder Achtung des römiſchen Reichs deutfcher 
Nation eilende Exekutionsarmee bet ihm ftand. Cr hatte fid) nicht 
getäuſcht. Der Pfalggraf von Zweibrücken glaubte fic) gegen alle Ber- 
abredung bon Daun verlaffen und preisgegeben, war entriiftet und in 
dieſer Stimmung natiirlid) nod) weniger al ohnehin ſchon dagu aufgelegt, 

hr viel fiir dad abftrafte allgemeine Befte gu wagen. Selbſt die wenigen 
Prenfen unter General Linden glaubte er nicht in feiner Stellung 
erwarten gu dürfen; er eilte fiber Borna und Altenburg nach Weehfelburg 
an der oberen Mulde zurück, wahrſcheinlich in der Sdee, dads Gragebirge 
gu deden, — fo lange er nicht angegriffen wurde, mit anderen Worten, 
10 lange es nidt nöthig war. Mur feinen Nachtrab vermodhten die 
preußiſchen Hufaren noch eingubolen, und dem wurde denn aud) ein nicht 
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unbedentender Verluſt gugefiigt. Leipzig wurde den Preufen ohne Wider- 
ftand tberlajfen. . 

General Linden ließ 2 Bataillone als Bejakung dort und eilte ſchon 
am 1. November gum Konig guriid, den er nod) bet Gilenburg fand. Gr 
bradhte erwünſchte Nachridten mit; der Geind im Riiden war bejeitigt, 
eine Bereinigung defjelben mit dem Felbmarjdall Daun nicht mehr gu 
beforgen. Gegen diefen Lebteren fonnten nun die weiteren Operationen 
ausfdlieblid) gemendet werden, aber fie mußten aud) mit grifter Cnt- 
[dloffenheit gegen ihn gefithrt werden; denn aud) jet nod) war ber Cre 
folg des gangen Feldzugs unenticieden in ber Schwebe und er mufte ſich, 
wie von felbft, gu Ungunften Preufens ergeber, wenn es dem Konig nicht 
gelang, den auf der Dinge mit flegreicher Gewalt in verdnderte Bahnen 
zu lenfen. 

Ziemlich gut unterrichtet von dem, was im Math feiner Gegner 
befehlofjen war, wußte der König, daß die ruſſiſchen Generale, deren Armee 
er vor Kurzem nod) glaubte gang unbendhtet laffen gu können, jetzt von 
ihrer Regierung den ftrenggefaften Befehl erhalten Hatten, ſich fie ben 
Winter in der Mark und in Pommern gu behaupten — und dah fie 
biejen Befehl auch befolgen wiirben, wenn bie Oefterretdher fic) ihrerjeits 
an ber Elbe, wenigitend bis Torgau abwarts, gu behaupten vermodjten. 
Gr wufte, dab Daun eben deSwegen aus Wien hen Befehl erhalten hatte, 
fic) jedenfall8 in Sachſen, namentlich bet Torgau, gu halten und gu foldem 
Ende aud) eine Schlacdht gu wagen. Daum and feiner Stellung gu ver- 
treiben und ihn wo miglid) bis nad Böhmen oder dod) in das Greng- 
gebirge guritdgubdringen, war nun dad, was, dburd) die Umſtände geboten, 
verjudt werden mute, um das e8 fic) handelte, und worin eine Ent⸗ 
ſcheidung von ſehr großer Tragweite lag. 

König Friedrich hat ſich veranlaßt geſehen, die Gründe, die ihn 
beſtimmten, jetzt eine Schlacht zu ſuchen, zweimal darzulegen: einmal 
unmittelbar nach dem Ereigniß in einem Briefe an den Prinzen Heinrich, 
ein zweites Mal ausführlicher in ſeiner Geſchichte des Feldzugs. Beide 
Male ſagt er uns gundchft, was er bon ben Befehlen wußte, die aus 
Petersburg und Wien an die Armeen ergangen waren; dann fiigt er in 
ber Geſchichte des fiebenjahrigen Krieges hinzu, die Abſicht der ruſſiſchen 
Generale ſei geweſen, falls Daun einen Sieg erfocht oder ſich bei Torgau 
zu behaupten vermochte, in die Kurmark zurückzukehren und ihre Winter⸗ 
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quartiere, in Berbindung mit ben Oeſterreichern, an ber Elbe gu nehmen: 
die Folgen diefes Projets waren unheilvoll und hoffnungslos fir Preugen 
geworden. Durch dieſe Stellung hätten fie bie Armee hes Konigs nicht 
nur von Sdlefien und Pommern abgefdnitten, fondern aud) von Berlin, 
diejer Gaugamme ber Armee, die Uniformen, Waffen, Wusritftung und 
alles lieferte, ma8 bie Truppen bedurften. Man fiige allen diefen Gr- 
wägungen nod) hingu, bap dann ber Armee des Königs keine anderen 
Ouartiere gu nehmen blieber, als jenſeits (auf dem linfen Ufer) der 
Mulde, swifden der Saale, der Pleiße, Clfter und Unftrut. Diefer au 
enge Landftrid) fonnte nidt den Winter über Lebensmittel für fo viele 
Rruppen liefern. Und woher wiren die Magagine fiir das Frühjahr 
gefommen? woher die Uusriiftung ber Truppen (les uniformes)? woher 
die Refruten? — Dieje Armee, fo eingeſchränkt und auf die der Ver⸗ 
bündeten (Preufens) guriidigeworfen, hätte biefe ausgehungert, indem fte 
ſich felbft aushungerte. Aud) ohne tiefgehende militäriſche Kenntniffe zu 
haben, wird jeder verftandige Menjd) einjehen, dab, wenn der Konig es 
fir den Herbft dabet bewenden gelaffen und nicht8 weiter unternommen 
hatte, e8 eben fo gut geweſen wäre, fic) mit gebundenen Handen und 
Füßen der Gnade des Feinded gu itberlaffen. Man fiige nod) hingu, dab 
rer Vorrath von Lebensmitteln, den man gu Düben gefammelt hatte, 
faum auf vier Woden fiir die Berpflegung der Armee geniigte, daf 
infolge des Broftes, der fdon anfing empfindlich au werden, die Elbe 
fehr bald (incesaament) gugefroren fein mufte, daß folglid) keine Lebens⸗ 
mittel mehr gu Schiff aus Magdeburg herbeigebradt werden fonnten: 
mit einem Wort, man hatte fid) in dad äußerſte Elend verfest gefehen, 
wenn nicht entidlofjene Maßregeln (de bonnes mesures) getroffen wurden, 
um den Feind gu entfernen und einen Landftridh gu gewinnen, der geeignet 
ware, bie Urmee aufgunehmen und gu erndbren. Mach reiflicher Ueber⸗ 
lequng aller diefer Griinde wurde befdloffen, das Schickſal Preußens dem 
Ausgange einer Schlacht anguvertrauen — wenn man nidt etwa durch 
Mandver dahin gelangen fonnte, ben Feldmarſchall Daun aus der Stellung 
zu vertreiben, die er bei Torgau inne hatte (si toute fois on ne 
pouvait parvenir par des manoeuvres 4 déposter le maréchal Daun 
de Torgau, qu'il occupait)." 

Dann geht der Konig darauf über, wie wenig Erfolg die Manöver 
verfprachen, gu denen man hatte feine Zuflucht nehmen können, und wie 
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ſchwierig fle in der Ausführung gewejen waren. Man fonnte nur Dresden 
bedrohen, oder die Gchifffalrt auf ber Elbe verhindern, vermöge welder 
Daun feine Zufubren erhielt. Aber Dresden hatte eine hinreichende 
Hefagung, und die Schifffahrt auf der Elbe fonnte Daun entbebren, da 
ihm die Zufubr gu Lande, auf dem redhten Ufer des Stroms, fedenfall8 
gefidjert blieb. Schwierig aber oder felbft bebdenflid) wurde, mie der 
König bemerkt, jede Bewegung an die Elbe oberhalb Torgau fir die 
preußiſche Wrmee durd) die unerläßliche Rückſicht auf da8 Magazin au 
Düben, das als das eingige bas fie hatte, unter fetner Bedingung bloß⸗ 
geftellt werden durfte. 

G8 ijt faft auffallend, bab der Konig, unter allem, was feine Lage 
ſchwierig machte und ihn gu einer Schlacht beftimmen mufte, nicht auch 
ber Verhiltniffe auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze gedenkt. Denn dah 
er fid) auf da8 Land nördlich der Unftrut beſchränkt glaubte, wenn 8 
ihm nicht gelang, dem Schluſſe des Geldgugs hurd) einen Gieg eine 
glinftigere Wendung gu geben —: bad hatte feinen Grund dod) wenigftens 
gum Theil aud) in den Greigniffen eben auf jenem weftlicen Kriegs⸗ 
ſchauplatz. 

Der Herzog Ferdinand von Braunſchweig hatte nämlich ſeinen 
Feldzug dort mit gewohntem Geſchick, rühmlich, aber doch nur mit halbem 
Erfolg geführt. Er hatte ſich an der Diemel behauptet und dadurch 
Weſtphalen, wie den größten Theil der hannöverſchen Lande gedeckt, aber 
Heffen war verloren gegangen, und die Franzoſen waren ſogar von Kafſel 
aus weiter oſtwärts vorgedrungen, ſie Hatten fic) in Göttingen und 
Eiſenach feftgefegt. Der Herzog Ferdinand aber fdeint fic) nie gu der 
Anſicht erhoben gu haben, dah der Krieg auf beiden Schauplätzen in jeiner 
Gejammtheit als ein Ganges aufgufaffen fet, und dap die Entſcheidung 
fiir beibe Hälften an der Elbe liege; daß feine Hauptaufgabe fein mußte, 
bie HeereBmacht her Franzoſen von dem Meifener Lande abgubalten und 
den Streittraften Friedrichs dort die rechte Flanke gu decken. Cr fithrte 
jeinen Krieg fiir fich, al8 ob ihn der Rrieg, den der Konig von Preußen 
an der Elbe gu beftehen hatte, gar nichts angehe. Go richtete er aud) 
jet nicht, wie wohl bas gemeinſchaftliche Sntereffe Englands und Preußens 
erforbert hatte, alle Anftrengungen darauf, Gottingen und wo miglid) 
aud) Raffel wiedergugeminnen, jedenfalls eine weitere Ausbreitung der 
Franzoſen nad) Thüringen gu verbhindern; er madjte anftatt defjen, gum 
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fehr grofen und fehr entfchieden ausgeſprochenen Mißfallen Friedrichs II., 
einen Verjud), Wejel am Niederrhein wiederguerobern. — Wenn der Konig 
ingwijden an ber Elbe unterlag, was half dann Wefel? 

Daun durd) Mandver aus Gachjen gu vertreiben, fann der König 
wohl faum im Ernſt gehofft haben, da thm die Obnmadt der Meittel, 
die er antwenden fonnte, vollfommen etnleudtete, und er außerdem wußte, 
was fir beftimmte Berhaltungsbefehle ber öſterreichiſche Feldherr won 
fetnem Hofe erhalten atte. Auch tft in den Briefen an feinen Bruder 
Heinrich nidt davon, ſondern nur von einer Schlacht die Rede. Erſt 
in ber Gefchidhte bed Krieges von deB Königs Hand wird, wie wir eben 
gefehen haben, davon gefprodjen, und gwar in folcher Weife, dab man 
allenfall8 folgern fénnte, bab er dieSmal feinen Swed lieber durch Manöver 
erreicht hatte, wenn es miglid) gewejen ware. Dabei diirfen wir dann 
aber nicht iiberfehen, taf dad Manuffript ber Gejdhichte dieſes Felbgugs, 
wie fie ber König urfpriinglich niedergeſchrieben hatte, zufällig verbrannte 
und die Darjtellung erft fpdter aus dem Gedächtniß wieder hergeftellt 
wurde. Zur Zeit der Greigniffe felbft fdeint den König vielmebhr bie 
Gorge bejdhiftigt gu haben, Daun werde her Schacht auch diedmal 
wieder ausweichen, der Feldzug enden, ohne dab es gelungen wire, den 
gewünſchten Umſchwung herbeigufiihren; nicht mur dad äußerſte Unheil 
abzuwenden, jondern aud) die Ueberlegenheit der preußiſchen Waffen von 
neuem fiegretd) feftguftellen. Charafteriftijd) find in dieſer Begiehung 
einige Worte in einem Briefe, den her König unmittelbar nad dem 
Giege — am 4. November — an den Bruder ridhtete: „ich fann die 
Befriedigung haben, Shnen mitgutheilen .... dap Daun endlich bei 
Torgau Stand gehalten hat. (Je puis avoir la satisfaction de vous 
mander que le maréchal Daun..... a enfin tenu ferme pres 
de Torgau.)" — Dap dem König Landgewinn durch einen Sieg lieber 
fein mupte, ald Landgewinn durd) Mandver, liegt in der Natur der 
damaligen Berhdltnifje. Cin Sieg, den er tiber Daun erfodt, entfernte 
gudem gewif aud) die Ruffen vom Kriegsfdhauplage; ob Manöver, die 
ihm allenfall8 einen ertweiterten Landbeſitz verfchafften, aber, ba fle bad 
öſterreichiſche Heer intakt Jießen, nicht die Möglichkeit, fid) gegen fte au 
wenden, dieſe Feinde befthumten, an die Weidhfel guriidgugehen, fonnte 
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hinreidhend günftige, die Ueberlegenheit der DOefterreicher nicht für eine 
erdrückende halten. 


Nachdem er den General Linden wieder an ſich gezogen hatte, 
marſchirte der König am 2. November nach Schilda, der Geſchichte des 
ſiebenjährigen Krieges zufolge, um die Standhaftigkeit des Feldmarſchalls 
Daun auf die Probe gu ſtellen (pour éprouver la contenance du 
maréchal Daun), d. h. um gu verjuden, ob er fid) wohl aud feiner 
Stellung herausSmandvriren lieh, und thn angugreifen, wenn ba’ nidjt 
gelang. 

Doch, alles erwogen, was mir oben angefiihrt haben, verdient aud 
eine etwas abweidende Verſion beachtet gu werden, obgleich fte einer jebr 
unlauteren Quelle, nämlich Gaudys Lagebud) entnommen und ftart 
tendengids gefärbt tft. 

Gewiß ijt nämlich, dab Konig Friedrich ziemlich gut von dem unter⸗ 
richtet, was 3u Petersburg und Wien berathen und bejdlofjen wurde, 
hagegen zur Zeit nur jehr mangelbaft erfahren fonnte, wad in nächſter 
Nahe um ihn her vorging. Die gablreidjen Kroatenjdwarme her Defter= 
teicher erjdjwerten, oder verhinderten fogar, tndem fte die Walder in diejer 
waldreichen Gegend bejebt hielten, alle Refognosgirungen; was man durch 
Landleute oder Gpione und Ueberläufer erfubr, widerſprach fic) in ver⸗ 
wirrender Weiſe. 

Endlich, fo erzählt Gaudy, fam man im Hauptquartier des Königs 
qu der Annahme, dap Daun bet Sdhilda ftehe, Lacy bet Mockrehna. 
Die eingige richtige Meldung über die Stellung ved Feindes erhielt der 
König, heißt e8 da weiter, durd) den Oberften Kleift von den grünen 
Hujaren: ,Der Konig wollte dtefer Wngabe aber feinen Glauben ſchenken, 
da der Ueberbringer derjelben eben nicht in Gnaden ftand.” 

Der König foll uns aud) bier wieder als immerdar durch thörichte 
Launen beherrſcht erjdheinen. Wngenommen, die Thatſache jet wahr, welder 
Grund hätte Friedrich I. gehabt, Kleiſts Mtelbung für unfeblbar oder 
fiir glaubhafter al8 andere gu halten? — Gefehen hatte aud) Kleiſt die 
öſterreichiſchen Stellungen nicht; er fonnte eben aud) nur beridten, wads 
er von Landleuten u. dgl. gehört hatte. 
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Lacy hatte wirklich einige Tage ber bet Schilda geftanden, und das 
mochte die falfdien Berichte veranlaft haben. Außerdem aber fonnte une 
ftreitig vieled fiir die Annahme fprechen, daß Daun dort ftehe. Cr hätte 
auf den dortigen Anhöhen, zwiſchen Teichen und jumpfigen Baden eine 
Stellung gefunden, wie er fie liebte, und ohne Frage deckte er Dresden 
und feine Berbindungen bet Schilda beffer als bet Torgau. Die gerade 
Rückzugsſtraße an den Plauenfden Grund fonnte ihm nicht leicht verloren 
gehen, wenn er bei dem erfteren Orte ftand. 

Wm 2. November marjchirte bie preupifde Wrmee in vier Kolonnen 
und bereit, fid) gur Schlacht gu entfalten, nad) Sdilba. Der Vortrab 
unter bem Oberften Kleiſt ftieh dort auf eine ofterreidijde Abtheilung, 
bie unter dem General Brentano im Marſch nad Belgern begriffen 
war; es fam au einem Gefecht, in weldem die Oeſterreicher 400 Mann 
an Todten und Gefangenen verloren, und vom den gefangenen Offizieren 
erfubr man nun endlid) mit Beftimmtheit, wo die sfterretchifde Armee 
au finden fei. Mag Kleift in Gnaden geftanden haben oder nicht, der 
Konig glaubte feinem Bericht, fo bald er beffer begriindet ſchien, als andere 
Nachrichten, die man hatte. 

Für ben folgenden Lag wurde der Angriff auf die öſterreichiſche 
Stellung bet Borgau bejdloffen. Da der Konig vier Bataillone und 
ein Dragoner-Regiment bei Gilenburg zurückgelaſſen hatte, als Bedeckung 
Der Kriegskaſſe und bed Gepads, die dort blieben; ba auperdem 8 Schwa⸗ 
dronen Hujaren bet Zideppa blieben als Bededung der Packpferde und 
ber Oberft Möhring mit einem Bataillon und 25 Schwadronen nah 
Pretid) entjendet wurde, wo man eine feindliche Wbtheilung vermuthete, 
blieben im Ganzen 62 Bataillone und 108 Schwadronen fiir die 
Schlacht aur Verfügung, das heißt 30000 bis 31000 Mann Snfanterie 
und eta 13.000 Reiter, im Gangen 44000 Mann mit 256 Stücken 
Geſchütz (124 Bataillonsfanonen und 132 fchweren Batterieftirden). 

Ueber die bet Lorgan vereinigten öſterreichiſchen CStreitfrafte giebt 
ein Aufſatz in Streffleurs Militäriſcher Zeitſchrift (1860) ziemlich 
genane Auskunft. Wir erfahren da, daß Dauns Hauptarmee, in der 
Stellung mit dem linken Flügel bet Zinna, dem rechten auf den Weinberger 
bet Süptitz in 21 Snfanterie= und 13 Reiter-Regimentern — 33362 Mann 
zählte. (24 737 Mann Snfanterie, 8625 Reiter.) — Dagu Lamen denn 
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Kompagnien = 3000 Mann. (2400 Grenadiere und 600 Reiter.) — 
Ferner Lachs Korps, das, mit dem rechten Blige! bet Zinna, mit bem 
linfen an dem jogenannten großen Teich aufgeftellt, mit ber Hauptitellung 
einen eingehenden Winkel bildete, — 18 449 Mtann ftarf. (8 Snfanterie-, 
6 Reiter-Megimenter; 9087 Mann Snfanterie, 4012 Reiter; außerdem 
163 Sager, 2291 Rroaten, 2896 Hujaren und Ulanen.) — Endlich zwei 
fleinere Rorps leidhter Truppen unter Mied, 3840 Mann. (Stabs⸗Infan⸗ 
terie 502, Sager 154, Kroaten 1899, Stabsbragoner 647, Hufaren 683.) 
— und Brentano 4341 (Rroaten 3044, Sager 208, Hufaren 1089) ftaré. 

Im Gangen alfo — 36 726 Mann Linien-Snfanterie, wobei jedod) die 
Grenadiere etwas gu gering angeſchlagen deinen, 13 884 Mann Linien- 
Reiteret, 525 Sager, 7531 Kroaten, 4668 Hufaren und Ulanen, gufammen 
= 62,992 Mann. 

(Das 6252 Mann ftarke Korps des Feldmarjdalllientenant Bed, das 
fic auf bem rechten Ufer ber Clbe befand, ift natürlich nicht mitgerechnet.) 

Ueber bie Artillerie giebt Streffleurs Zeitſchrift feine Auskunft, jo 
dab wir und an die alteren Angaben halten miifjen, denen gufolge Dauns 
Armee 120 Bataillonsfanonen und 240 fchwere Parkgeſchütze, im Gangen 
= 360 Stücke fihrte. Dieſe Ueberlegenheit war unftreitig die gewich⸗ 
tigfte des öſterreichiſchen Heeres. 

Der Plan des Königs zur Schlacht wurde durd) die Eigenthümlichkeit 
der öſterreichiſchen Stellung beftimmt; vor allem durd) den Umftand, 
daß dieſe Stellung einem zunächſt auf Ditben und Gilenburg bafirten und 
von dort heranriidenden Feinde gleichjam die rechte Flanke entgegenhiclt. 
Dadurch war die Möglichkeit gegeben, bas Heer, da8 fie inne hatte, in 
Front und Rien gugleid) angugreifen, und was dann bejonders gu etnem 
Wngriff in diejer Form einladen fonnte, war, wie der Konig felbft anführt, 
die geringe Tiefe, welche diefe Stellung auf dem fdmalen Höhenzug von 
Süptitz nur haben fonnte und wirklich hatte. Wenn je dad gefiirdtete 
„zwiſchen zwei Feuer genommen werden” eine Realitat werden fonnte, 
jo war bas hier nad) dem grofartigiten Maßſtab der Fall. 

Ginen foldjen Doppelangriff plante denn aud) der Kinig, und gwar 
wollte er jelbjt fic} mit feiner Hauptmadht — mit 42 Bataillonen und 
48 Gchwadronen — 27,000 Mann, worunter ungefähr 6000 Reiter, 
und außer den Bataillonsfanonen, 96 Stücke ſchweres Geſchütz — in den 
Rücken des Feindes werfen, während Zieten mit bem Reft von 21 Bas 
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taillonen und 54 Sdhwadronen, ungefihr 17000 Mann, worunter gegen 
7000 Reiter, mit 48 Batterieſtücken und den Bataillonsfanonen die Stirn- 
jeite ber öſterreichiſchen Stellung angriff. 

Unglidlic traf es fid) dabet, dab man im Hauptquartier de8 Königs 
von der Stellung ded Feindes nicht mit ber Genauigkeit unterrichtet mar, 
die nothig gewejen wire. Man wußte da nichts von Lacys Stellung 
und dadjte fid) Dauns linken Flügel — ber gum rechten werden mufte, 
wenn die Urmee, im Rücken angegriffen, rechtsum fehrt machte — auf dem 
Raths-MWeinberge bet Torgau. Das war ein Srrthum. Dauns Stellung 
retdhte von den Siptiger Weinbergen herab nur bi Zinna. — Gebr aufe 
fallend ift eine Bemerfung, bie wir in der Oefterretchifden Militarifden 
Zeitſchrift (1860) finden. Wir erfahren da — nicht ohne einige Per- 
wunderung — „daß Geldmarjdall Graf Daun dite Stellung auf den 
Süptitzer Höhen keineswegs fiir vortrefflich hielt” und ,eben im Begriff 
ftanb, jelbe am 3. November gu verlafjen, ald er angegriffen wurde.“ 

Wo wollte er denn hin, da er an eine Stellung bei Gchilda nicht 
mehr denken fonnte, feitdem er die preußiſche Armee dort wußte? — Dod) 
nicht ftromabwart8? — Dadurd hatte er feine Verbindungen mit Dresden 
ſchwieriger und ſeinen Rückzug nad einer etwa verlorenen Schlacht ſehr 
unſicher gemacht; eine ſolche Bewegung hätte gar keinen vernünftigen 
Zweck gehabt. — Oder ſtromaufwärts nach Belgern oder weiter? Auf 
ſchmalem Raum zwiſchen der Elbe und der preußiſchen Armee hindurch, 
wobet bem Feinde die Flanke geboten werden mußte? Dad iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich und noch weniger in Dauns behutſamer Weiſe. — In der Um⸗ 
gegend von Torgau ſelbſt iſt aber eine andere Stellung als die auf den 
Süptitzer Höhen nicht zu finden. — Alſo auf das rechte Ufer der Elbe 
hinüber, etwa in die Stellung bei Triftewitz, um ſich der Schlacht zu 
entziehen? — Das hätte ſeinen Verhaltungsbefehlen aus Wien geradezu 
widerſprochen. 

Jedenfalls kam es nicht zu einer Veränderung der öſterreichiſchen 
Stellung, und es zeigten ſich auch, als das preußiſche Heer in unmittel⸗ 
barer Naͤhe ded öſterreichiſchen eintraf, keinerlei Zeichen, daß man „im 
Begriff geftanden” hatte, fie vorzunehmen. Dod) aud) war die Dispoſition 
bes Kinigs, wie wir eben gefelen haben, auf Vorausſetzungen hin ent= 
worfen, die nidt gang gutrafen. 

Die Hauptmafje der preußiſchen Wrmee, mit der König Friedrich 
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felbjt dem Geinde in den Rücken fallen wollte, mußte in ziemlich weitem 
Bogen um die ofterreichijde Stellung herum über Auenhayn, Mockrehna, 
Mildenhayn und Weidenhayn durd die Walder der ſandigen Gegend, 
nad) Neiden marjdjiren. Dort follte fie, den linken Fliigel an die Weinske, 
d. h. an die Cloniederung gelehnt, bai Dorf im Risen, in zwei Snfane - 
terietreffen aufmarſchiren; der linfe Flügel follte in der Weife, wie König 
Friedrich ofter angeordnet hatte, durch eine vor dad erſte Treffen geftellte 
Avantgarde, ein Vortreffen von zehn Grenadier-Bataillonen verſtärkt, gum 
Ungriff auf den Torgauer Rath-Weinberg ſchreiten, der rechte Flügel 
zunächſt „refüſirt“ bleiben. 

Zieten ſollte mit der ſchwächeren Hälfte der Armee von Auenhayn 
die Richtung auf Großwig und Süptitz einſchlagen, um im gegebenen 
Augenblicke die Weinberge über Süptitz, d. h. die öſterreichiſche Armee in 
der Front, anzugreifen. Seine näheren Verhaltungsbefehle hat Zieten 
mündlich unter vier Augen erhalten; wir wiſſen nichts weiter davon, als 
daß ihm aufgetragen war, da er den kürzeren Weg zurückzulegen hatte 
und wahrſcheinlich zuerſt im Angeſichte des Feindes erſchien, zunächſt eine 
abwartende Stellung einzunehmen und nicht eher zum Angriff zu 
ſchreiten, als bis er gewiß ſei, daß auch der König ſeinerſeits das Gefecht 
begonnen habe. Der Schall des Feuers und bei der geringen Entfernung 
ſelbſt der auffteigende Rauch konnten ibn erkennen laffen, wenn das ber 
Hall war. 

Sehr beftimmt tritt in dieſen Anorbnungen hervor, dap bier eben 
fo entidjteden al8 in irgend einer anderen Gchlacht, die Friedrich der 
Große je geplant hatte, cine Vernichtungsſchlacht beabfidtigt war. Konnte 
plinktlich ausgeführt werden, was verfiigt war, trafen die beiden Ungriffe, 
fo wie vorausgefeRt wurde, in der Zeit gufammen, dann war an den 
Giege wohl nicht gu gweifeln, und die Miederlage ber Oefterreidher wurde 
aller Wahricheinlidfeit nad) eine ebenjo vollftandige wie bet Leuthen. 
Dauns Armee verlor die Möglichkeit, ſich durch Torgau auf das redhte 
Ufer der Elbe zurückzuziehen, und der Rückzug auf dem linken Ufer nach 
Belgern mufte, wenn nicht unbedingt unmiglich, dod) ungemein fdpwierig 
geworbden fein und hatte gewiß nicht ohne fehr große, vielleicht verntd)- 
tende Berlufte ausgefiihrt werden können. 

Nod) dagu feblte nidt gar viel daran, daß man den Feldmarjdall 
Daun gang unvorbereitet auf den Angriff in feinen Rücken getroffen 


Die Schlacht bei Torgau. 183 


hätte. Die Anftalten, die er nod) am Morgen des 3. November traf, 
beweijen, bab er den Feind bon Süden her erwartete. Die Armee des 
Königs ftieh zwar im Marſch jdon bet Modrehna auf Vorpojten des 
General Ried, dann bei Wilbenhayn anf das Korps dieſes Generals, 
der, ſowie die Preußen nabhten, nad) Weidenhayn guriidging, und dann, 
vereinigt mit den Grenadieren und Karabiniers unter dem Oberften Nor⸗ 
mann, nad) Großwig auswid. Ob General Ried gewabhr geworden iit, 
welche Ridhtung der weitere Marjd) de’ Königs nahm, bleibt gweifelhaft; 
Zieten3 Heranmarjd, wenn ihn feine leichten Truppen entdedten, fonnte 
allerding3 irre führen. 

Die Armee ded Königs fewte in bret Kolonnen, — deren erfte ans 
ben 10 GrenadiersBataillonen der Avantgarde und dem erften Treffen 
Der Snfanterie, die zweite ans bem zweiten Treffen der Ynfanterie, die 
Dritte aud der Reiterei beftand — ihren Marſch durd dte Domitzſche 
Haide fort. In einer Lichtung des Waldes hatte fic) foeben das öſter⸗ 
reichiſche Dragoner-Regiment St. Sqnon (jpater unter dem Ramen 
Latour berühmt, jegt Windiſchgrätz) gejammelt, um, erhaltenem Be- 
feble gemäß, gegen Eilenburg gu marſchiren. Da es fic) an biejer Stelle 
ziemlich weit entfernt im Ridden der eigenen Armee wußte, fdjeint es 
alle Vorſichtsmaßregeln als unnütz angejehen und unterlaffen gu haben; 
es befand fic) unverſehens zwiſchen der erften und zweiten Kolonne 
des Königs; es fand gwar nod) Zeit aufgumarjdiren, unterlag aber in 
kurzem Kampfe mit den preußiſchen Hujaren und wurde als taktiſcher 
Körper vollftindig vernidtet. Nur wenige Reiter entgingen dem Tode 
oder der Gefangenfdaft und famen fliehend in Dauns Lager an. 

Mochten Mieds Berichte aud) unfider oder unvollftindig geweſen 
fein, jetzt wußte Daun, wads ihm bevorftand, und der Marja der Preupen 
auf ben fdmalen Gandmegen burd den Wald ging jo langjam, daß ihm 
alle Zeit blieb, feine Gegenanftalten gu treffen. Nod war bie Stirnjeite 
feiner Wrmee nad) Süden gewendet; nod) ftand der Artillerie-Park bei 
Neiden, bis gur Zeit hinter ber Stellung, wie fid) nun bie Dinge gemendet 
batten, vor derjelben. Dieſe Stellung gu verlaffen, um gegen eine der 
beiden Halften ber getheilten preußiſchen Wrmee gur Offenfive überzugehen, 
wie Graf Walderſee andeutet, dagu hatte fic) wohl auch ein Mann vor 
raſcher arbeitendem Geift, alg Daun war, nicht jo leicht aus dem Steg- 
reife entfdhloffen. Es mar gar manderlet Bedenken dabei. Bor allem 
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ware au erwdgen gewejen, daß ein jolcher Angriff in bem Wugenblide, 
wo die Situation Mar wurde, wohl nur anf Bieten getwendet werden 
fonnte, — denn wie hatte man in die Walder gleichſam untertauden 
wollen, wo alle Ueberficht und Leitung verloren gehen mufte, um die 
Kolonnen des Königs, man wubte nicht beftimmt wo, aufzuſuchen. Und 
wenn man denn aud) einen Gieg über Zieten davongetragen hatte, und 
die Süptitzer Höhen waren ingwifden in bie Hände bed Königs gefallen, 
in weldjer Lage befand fid) dann die öſterreichiſche Armee? 

Daun jceint allerdings dieſe Betrachtungen, die wohl aud einen 
Anderen guriidhalten fonnten, gar nicht angeftellt gu haben, denn der 
Gedanke an eine Offenfive als etwas Mögliches oder Denkbares ift ihm 
offenbar felbjt momentan nicht burd) ben Ginn gegangen. Wohl aber 
wupte er fic) gu ſagen, dab er ben GHauptangriff im Rücken feiner bis⸗ 
herigen Stellung gu erwarten habe. Das zeigte fic) in den Anordnungen, 
die er traf. Gr wendete nun die Stirn ſeines Heered nad Norden, und 
zwar nicht, indem er jeine Truppen einfad da, wo fie eben ftanden, 
rechtsumkehrt machen lies. Dad erfte Treffen, das bis dahin auf dem 
fiidlidjen Rande ber Süptitzer Höhen geftanden hatte, zog vermöge eined 
Kontremarjdes auf die nördliche Kante diejer Hiigelreihe, fo daß der 
rechte Flügel ber nad) Süden gewendeten Front aud) wieder der rechte 
ber nad) Norden gefehrten twourde. Sn dem zweiten Treffen bagegen, bas 
umgekehrt von dem nördlichen auf den ſüdlichen Rand verfegt wurde, 
ſcheint im Gegentheil jedes Bataillon — ober vielleicht jedes Infanterie⸗ 
Regiment — den Kontremarfd in fid) ausgefiihrt gu haben, und dann 
geradeaus im die newe Stellung gegangen au fein. Der frithere ltnfe 
Flügel tourde Hier gum rechten und umgekehrt. Die linke Flanke der 
öſterreichiſchen Armee, auf der abfehlieBenden Kuppe der Süptitzer Höhen, 
wurde durch drei Infanterie-Regimenter gefdhloffen, fo dap Dauns 
Stellung au einem lingliden, an der einen Seite — nad) Porgau hin — 
offenen Karree wurde. 

Dauns nächſte Sorge mufte nun fein, den Artillerie-Park in Sicher⸗ 
eit gu bringen, der bei Neiden im Rücken der friiheren, vor der Front 
der fegigen Stellung ftand. Gr wurde eiligft über die Elbe geſchafft. 
Das war eine Nothwendigkeit, benn bet ber geringen Viefe der öſter⸗ 
reichifdjen Stellung fonnte fich dieſſeits des Stroms fein Halteplay finden, 
auf dem er vor Dem feinbdlichen Feuer gefichert gewejen ware. Die ſchweren 
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Geſchütze aber, die bisher im Park vereinigt gemejen waren, wurden in 
die Stellung gebradt und in Batterten anfgeftellt, wie mar fie von folder 
Macht in fritheren Sdhladten faum jemal8 auf einem Puntte vereinigt 
hatte. Bor hem rechten Flügel wurde eine Batterie von 80 bis 100 Stücken 
gebildet; eine gweite auf den Weinbergen bet Giiptig, mit der Front 
nad Süden; eine bdritte, eben dahin gewendete, bet Zinna. 

Das waren ohne Sweifel die zweckmäßigſten Maßregeln, die fic) zur 
Pertheidigung in der gegebenen Stellung treffen lieBen. Mur das könnte 
man tadeln, dab Daun feine zahlreichen Kroaten nidt aud jegt nod) 
perwendete, um den Marjd) ded Königs durd) den Wald zu erjdweren 
und mebr oder weniger in Unordnung zu bringen. Wie hatte unter 
anderem der ohnehin beſchwerliche Marſch der preußiſchen Artilerie ges 
hinbdert werden können, wenn im Walde aud) nur eine Anzahl Bugpferde 
erjdjofjen wurden. 

Zieten war mit ſeinen 17000 Mann wm 8 Uhr frith in einer 
Kolonne aus dem Lager aufgebroden. An einem namenlofen Gewäſſer, 
bet der „rothen Surth-Briide” , ſuchten gwei Warasdiner Vataillone feinen 
Marſch aufgubalten; fte wurden natürlich leicht tiberwaltigt und verloren 
dabei zwei Kanonen. Zieten aber faßte hier den Entſchluß, von den 
PVerhaltungsbefehlen, die ihm her König erthetilt hatte, jehr weſentlich 
abzuweichen. Wodurch er fic) dagu bewogen fühlte, darüber geben die 
Ouellen feine Austunft, dod) möchte wohl Graf Walderfees Ber- 
muthung, daß er durch die an ber rothen Gubrt gemadten Gefangenen 
von Lacys Stellung unterrictet und dadurch beftimmt worden fet, das 
Richtige trejfen. Wahrſcheinlich fürchtete Zieten, felbft von Lacy in der 
Flanke angegriffen gu werden, wenn er gum Angriff auf die Weinberge 
bei Süptitz ſchritt. Wnftatt den Marfd) auf Großwig und Süptitz forte 
gufegen, wie ihm vorgeſchrieben war, wenbdete er fid) dDurd) den Walb 
weiter rechts — oſtwärts — und nahm endlid) am Gaume ded Waldes 
eine Stellung, in der er jeinen rechten Flügel an den jogenannten Grofen 
Teid) bet Torgau lehnte und den linken Flügel ber öfterreichiſchen Haupt⸗ 
ftellung gerade vor fid) hatte —: eine Gtellung, in der er allerdings 
gegen einen Flankenangriff Lacys gefidert war, fo lange er nämlich 
unthitig blieb und fid) nicht von der Stelle rithrte; fomie er aber thitig 
in ben Gang der Schlacht eingreifen wollte, bei bem erften Schritt vor- 
wärts, verfiel er hier viel entfchiedener, al8 bet Grofwig und Süptitz 
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der Fall gewejen ware, ber Gefabr, der er aus bem Wege gehen wollte. 
Höchſtens durch eingelne Brigaden von feinem linken Flügel fonnte Zieten 
yon dieſer Stellung aus in die Schlacht eingreifen, aber aud) dad 
geſchah nidht. | 

Während des Aufmarſches und in der Stellung am Walbdrande wurde 
Zietens Heertheil von der öſterreichiſchen Artillerie aus der grofen 
Batterie auf dem Süptitzer Weinberge fowie aus der bei Zinna vereinigten 
lebhaft beſchoſſen. Zieten vereinigte fein ſchweres Geſchütz ungefähr 
vor der Mitte ſeines erſten Treffens (vor der Brigade Zeuner) und 
ließ das Feuer lebhaft erwidern. Bei der großen Entfernung, aus der 
man ſich beſchoß, ſcheint dieſe Kanonade hier keinen großen Schaden ge⸗ 
than zu haben; einen um ſo größeren that ſie mittelbar auf einem 
anderen Theil des Entſcheidungsfeldes. 

Es ſoll ungefähr 1 Uhr Nachmittag geweſen ſein, als die Spitzen 
der königlichen Kolonnen in der Nähe von Neiden aus den Wäldern in 
das Freie traten. Eine öſterreichiſche Abtheilung, die unter dem Oberſten 
Ferrari bet dieſem Dorfe ftand (3 Grenadier-Bataillone und das Dra⸗ 
goner⸗Regiment Batthyany), war ſichtlich überraſcht durch die Erſcheinung 
der Preußen und weder auf Widerſtand noch auf einen Rückzug vorbe⸗ 
reitet. Ein Theil der Grenadiere war eben nach Waſſer gegangen. Man 
hatte von Dauns Hauptquartier aus dieſe Abtheilung nicht von dem be— 
nachrichtigt, was bevorſtand, man hatte ſie vergeſſen: ein Beweis, daß in 
Dauns Umgebung, indem man ſich bereiten mußte, dem preußiſchen 
Doppelangriff zu begegnen, vielleicht nicht die unbedingteſte Ruhe und 
Beſonnenheit herrſchte. Dod) konnte ſich Ferrari ohne großen Schaden 
in die Hauptſtellung der Oeſterreicher zurückziehen, da die preußiſche 
Reiterei nicht zur Stelle war, und König Friedrich auch die Grenadiere 
an der Spitze ſeiner Kolonne Halt machen ließ, damit die im Walde weit 
auseinandergezogene Kolonne die Möglichkeit gewinne, beſſer aufzuſchließen. 

Der König war, wie immer in entſcheidenden Augenblicken, bet dem 
Vortrab, und wurde nun gewahr, dah die Dinge wefentlid) anders lagen, 
alg er gedadht hatte. Die Stellung der Oefterreicher war nicht gang dte 
vorausgeſetzte, namentlich dehnte fich ihr rechter Flügel nicht bid anf den 
Rathsweinberg aus, befonders aber wurde entſcheidend, daß Truppen⸗ 
bewegungen in der Cloniebderung fid) al8 unmöglich erwiefen. Der lockere 
Boden diejer vom Waſſer der Elbe burchfiderten Wiefen war von ſehr 
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vielen Abzugsgräben durchzogen; e8 läßt fid) begreifen, dah taktiſch ge- 
ordnete Truppen und bejonders WUrtillerie dort im ſpäten Herbft nidt 
fortfommen fonnten. Der Konig änderte demgemäß fetnen Plan. Gr bez 
ſchloß nun ben linken Flügel ber Oeſterreicher auf den beherrjdenden Sip⸗ 
tiger Höhen auf der Nordfeite der bortigen Weinberge mit feinem redten 
angugreifen. Um die Stelle gu erreichen, wo fic) die preußiſche Snfanterie, 
dem fo verdnderten Plan gemäß, der öſterreichiſchen Linie gegeniiber, gum 
Gefecht ordnen follte, mußten die Kolonnen des Königs bet Neiden eine 
Schwenkung ausfithren und eine der bisherigen Mtarjdridtung beinahe 
entgegengefebte Ridtung einjdlagen. Das fihrte, in Begiehung auf den 
Aufmarſch, Schwierigkeiten herbet, die nicht ohne Einfluß anf den Gang 
der Schlacht blieben. 

Als eben die Ginlettungen getroffen waren, den verdnderten Plan gum 
Angriff auszuführen — e8 foll um 1'/2 Ubr Nadhmittag geweſen fein — 
ergab fic) ein Unerwartetes, da8 auf dieſer Geite gu ſehr nachtheiliger 
Vebereilung verleitete: ber Wind, der ſcharf aus Süden webte, bradhte 
den Schall einer heftigen Kanonade und felbjt Heinen Gewehrfeuers nad 
Reiden und in die Domigjder Heide. Man jagt gewöhnlich, es fet der 
Lärm des Gefecht3 gewejen, da8 Zietens BVortrab an ber Rothen Furt 
gegen zwei Bataillone Kroaten gu beftehen hatte. Doch diejes Gefecht 
fant unmöglich [anger al8 eine mäßige Anzahl Minuten gedanert, un- 
möglich einen Srrthum veranlaft haben, in dem man ftundenlang be- 
fangen blieb. Was die Täuſchung hervorrief und erbielt, muß wohl die 
lange fortgefebte Kanonade gemejen fein, das Feuer, dad die öſter⸗ 
reichiſchen Batterien aus der Hauptftellung während des Wufmarjdes und 
jpater auf Zietens Heertheil ridteten, und das von preußiſcher Seite 
erwidert wurde. König Friedrid glaubte Bieten bereits in ein 
ernſtes Gefecht vermidelt und hielt es deshalb fir nothwenbdig, den 
eigenen Angriff gu bejdleunigen. 

Wie er ſich die Lage in bem Augenblid dachte, darüber liegen in 
den Quellen zwei fehr wefentlid) verjchiedene Angaben vor. 

Gaudy, mit ftrenger GFolgerichtigheit ſtets befliffen, den königlichen 
Feldherrn als immerdar in gang willkürliche Illuſionen und Hirngefpinnfte 
verloren darzuſtellen, erzählt, man habe dem König wiederholt gemeldet, 
daß öfterreichiſches Geſchütz und Gepäck über die Elbbrücke nad) dem 
rechten Uler abfahre; er habe dies ſogar ſelbſt zum Theil aus der Gegend 
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von Reiden durd) ein Gernrohr beobachten können. Dadurch fet der Konig 
verleitet worden ju glauben, Daun wolle fic) dem Ungriff entaiehen 
und habe bereitd ben Rückzug angetreten. Als dann her Larm eines 
Gefechts horbar wurbe, glaubte er, Daun habe Zietens Heertheil ernft- 
lid) angegriffen, um ſeinen Rückzug gu deden. Angunehmen, ber vor⸗ 
fichtige Daun habe fid) in bem Wugenblide, wo er bie preußiſchen Kolonnen, 
die gum Angriffe auf die bisherige Rückſeite jeiner Stellung heranmarfdirten, 
aud) ohne Fernrohr mit eigenen Wugen fehen fonnte, auf ein fo gewagted 
Unternehmen eingelaffen, lag dod), wte man glauben follte, nicht fehr nahe; 
e8 mußte dabet ein fo hoher Grad entfdloffener Kühnheit vorausgeſetzt 
werden, wie ihn der Konig dem ofterreichifden Felbmarjdall im Allge⸗ 
meinen nicht gugutranen pflegte. 

Giner anderen Ueberlieferung gufolge, die mehr Wahrſcheinlichkeit fir 
ſich hat, rief der König aus, als er durch ben Wiederhall der Kanonade 
überraſcht wurde: ,, Mein Gott! Bieten greift fdon an und ich habe meine 
Infanterie nod) nicht heran!” — Gr glaubte, Bieten, der erſt dann ane 
qreifen jollte, wenn das Gefecht dieffeits, von der Nordſeite, von Reiden 
her, in vollem Gange fet, habe fetne Berhaltungsbefeble mifverftanden 
und fic) übereilt; es fchien nothwendig, raſch eingugreifen in bas Gefecht, 
bamit ber Angriffsplan des Königs nicht gang verfehlt wurde, und bes 
fonder3, weil Zieten gu ſchwach war, als daß man ihn obne die mittel⸗ 
bare Unterftitgung eined Angriffs von diejer Seite feinem Schickſal über⸗ 
lafſen fonnte. Wher freilich mußte e8 dabei als ein ſchlimmer Umftand in 
das Gewicht fallen, bab die Snfanterie bed Königs nod nicht , heran” war; 
nur die 10 Grenadier-Vataillone der Avantgarde und die Brigade Ramin 
des erften Treffens waren gur Stelle, ber Schweif ber Kolonnen ſteckte 
nod weit guriid im Walbe; bie Reiteret, welche die dritte Rolonne bilbdete, 
war nod) gang auger bem Bereid) bed Schlachtfeldes. 

Dod) hielt e3 der Kinig fiir unerlaplich, jofort mit dem, wad eben 
zur Hand war, mit den Grenadier-Vrigaden gum Angriff gu ſchreiten. Den 
Generalen, die nod) gurii waren, wurbe der Befehl gejenbet, ihren Marſch 
zu befdleunigen, die Grenadiere wurden gur Gile getrieben, ihr Aufmarfd, 
ohnehin ſchwierig, ba er im Walbe ansgefiihrt werden mußte, wurde 
übereilt; einige Bataillone formirten fich, wie man dad nennt, in der In⸗ 
verfion, oder, wie bie Oefterreicher ſagen, ,mit vertworfenen Flügeln“, bet 
anderen wurde bad dritte Glied gum erften. 
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Cin öſterreichiſcher Kritifer (in Streffleurs Zeitſchrift, 1861, 1,84) 
will das bet der trefflid) geſchulten preußiſchen Armee jener Beit faft 
unbegreiflic)” finden, doch hatte, wie man denfen follte, ein Blid auf die 
Karte und ein fehr mapiger Grad von Sdharffinn wohl geniigt, um aud) 
ihm das Rathfel gu löſen. Die Armee des Königs war links abmarjdirt, 
mufte alſo rechts aufmarjdjiren, hatte aber durd) die Schwenkung der 
Kolonnen bei Neiden eine Richtung eingefchlagen, in ber file — im 
Grofen und Gangen — ben Feind gu ihrer Linken hatte. Daher alle 
Schwierigkeiten. 

Die Spitzen der preußiſchen Kolonnen, die ſich mühſam durch einen 
Verhau und den Wald bewegten — nicht, wie auf dem Marſch bis Neiden 
auf Waldwegen und durch Geſtelle, ſondern quer durch die Schläge — 
trafen ziemlich ſenkrecht auf die öſterreichiſche Stellung, aber ungefähr auf. 
deren Mitte, nicht auf den linken Flügel, der angegriffen werden ſollte. 
Sempelhof, der allein über die Art, wie der Aufmarſch ausgeführt 
wurde, etwas Näheres mittheilt, beridtet, die Bataillone Hatten fich, um 
in eine ber dfterreichijden Linie gleidlaufende Aufſtellung gu fommen, ein 
jeded für fich, recht aus ber Kolonne herausgezogen. Dadurd) famen 
denn die Batatllone allerdings vom linken gum rethten Flügel in die 
Reihenfolge, bie ihnen durd) die Ordre de bataille angewiejfen war. 
Aber jedes Bataillon blieb in ſich links abmaridirt und hatte den Feind 
gur Linken. An „Flügel vorgiehen”, eine Cvolution, die der Herzog von 
Bevern auf dem Sdhlachtfelde bei Prag improvifirt hatte und die feitrem 
nidjt wieder vorgefommen war, wurde nicht gedadt; zur Eile wurde 
getrieben; da marjdirten einige Bataillone links auf in der Snverfion, 
woran die Truppen damals durchaus nicht gewöhnt waren; andere mare 
ſchirten vedht8 auf, fo dah fie gundchft dem Feinde ben Rücken guwendeten, 
und machten dann Rechtsumkehrt, wodurd) das dritte Glied gum erften 
wurde — eine Formation, in der man fic) wohl nod) unficherer fühlen 
modte. Das Wiles fonnte gewiß im Walde nicht anders als mangelbaft 
ausgefiihrt werden, um fo mehr, da tie Truppen ſchon bier bedentend 
durch das Feuer der feindlidjen Artillerie litten — im doppelter Weife, 
nämlich durch die Gefdhoffe und durd) die von den Baumen abgejdhoffenen 
Holzfplitter. Cin machtiger Cidhenaft erſchlug gwet Grenadiere unmittelbar 
vor dem Konig, der ſich dadurd veranlaft fah, vom Pferde ju 
ftetgen und die Bataillone gu Fuh ind Gefecht au führen. Kaum in 
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gedachter Weife mangelhaft formirt, traten die fünf Bataillone der erfien 
Brigade in Linie gum Vormarjd gegen den Feind an, durch den Wald, 
wo bet jedem Schritt eine Angahl Rotten den Bäumen ausweiden mufte. 
G8 läßt fic) denken, dab fie nicht anders, ald ſehr gelodert, in bad Freie 
fommen fonnten — in den Kartätſchen-Bereich der gewaltigen öſterreichi⸗ 
ſchen Batterien. Das Sehlimmfte war wohl, daß fie ohne alle Unter- 
ftiigung durch Urtillerie gum Angriff ſchreiten mubten. Die Batterien, 
die den preußiſchen Brigaden beigegeben waren, hatten fic) nicht rechtgeitig 
durd) den Wald gu arbeiten vermocdt; aller Wahrſcheinlichkeit nad nicht 
einmal die gange Bahl der Bataillonsfanonen her Snfanterie gleichgeitig 
folgen fonnen; das Feuer der öfterreichiſchen Artillerie wurde durch nichts 
wenigſtens theilwetje abgelenft und blieb gang auf die gum Angriff heran- 
rückenden Grenabdiere fongentrirt. Daf e8, während die Grenabdtere bereits 
int Gewehrfener ftanden, zweien Brigade-Batterien gelang, links derfelben 
nebern dent Walbe Steung gu nehmen und ihr Feuer gu erdffnen, wollte 
wenig bedenten, denn diefe Batterien wurden durd) das Feuer der fiinf- 
fac) iberlegenen Batterie vor der öſterreichiſchen Mitte, wie Tempelhof 
berichtet, ,,in einem Wugenblide vernictet”; fie fonnten, nachdem fie eine 
erfte Lage abgegeben Hatten, nicht wieder gum Laden Lommen, weil „Offi⸗ 
ziere, Kanoniere, Knechte und Pferde durch das feindliche Kartätſchenfeuer 
in einem Augenblicke erjdjofjfen oder verwundet wurden." 

G8 foll 2'/2 Uhr gewefen fein, als die Grenadiere gum Angriff 
jchritten, d. h. eine Stunde, nachdem Bieten das unbedentende Gefedht 
ant der rothen Furt gehabt hatte. Cin Srrthum, der nur durch diefed 
veranlaft gewejen wdre, mußte demnach längſt aufgellart fein. 

Der erften Grenadier-Brigade hatte fich die zweite gu ihrer Redhten 
angefdloffen. Diefe 10 Bataillone wurden nad) einem hartnäckigen Gefedht 
zurückgeſchlagen. Sie widen in Unordnung in ben Wald zurück, nachdem 
fie gwet Drittheile threr Mannſchaft verloren Hatten. 

Inzwiſchen hatte fid) im Walde ein erjtes Treffen von 13 Bataillonen 
formirt. Es beftand aus 10 Bataillonen des erjten Treffens und der 
erften Rolonne (den Brigaden Ramin und Gableng), und 3 VBataillonen, 
weldje bie Spike der gweiten Kolonne bildeten und eben eingetroffen waren. 
Bei dem Aufmarſch fcheint e8 diesmal rubiger und ordentlicher hergeganger 
zu fein, ald bet dem der Grenadiere. Dod) übte die Beit, deren man 
bedurfte, um diefed Treffer gu bilben, and) wieder, wie nidt zu ver= 
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fennen ift, einen nadhtheiligen Einfluß anf den weiteren Gang de8 Ges 
fecht8. Auch diefe Bataillone waren nämlich links abmarjdirt und mupten 
linf3 wieder aufmarjdjiren; das wurde diesmal durch fucceffived Ein⸗ 
ſchwenken her Züge bewerkftelligt; ein folder Aufmarſch erforbdert Zeit; 
die Iegte Brigate der erften RKolonne (Buble, 5 Bataillone), die ald 
eine Urt von gweitem Treffen rechtd über das erfte hinausreichen follte, 
war bamit nod nicht fertig, al8 die weichenden Grenadtere durchgelaſſen 
werden mußten. Dieſes erjte Treffen fam demnach gu fpdt, um in ein 
nod) ftehendes Gefedht eingretfen gu fonnen; e3 mußte, nachdem die Grena- 
biere eine vollftinbdige Niederlage erlitten hatten, ein gang neues Gefecht 
beginnen, und das hie} unter bet weitent weniger günſtigen Bedingungen 
den Kampf aufnehmen. 

Snbdeffen, der neue Angriff fonnte durd) das Feuer zweier oder dreter 
Batterien unterftützt werden, die gu jeiner Linken gum Wuffahren gefommen 
waren, und jdien gundchft einen günſtigen Verlauf zu nehmen. Man 
fann nicht fagen, dab König Griedrid diesmal in jeiner ſchiefen Ord⸗ 
nung mit einem ,tefitfirten” Flügel angegriffen hatte; er wart vielmehr 
den gefammten Heertheil, den er heranfiihrte, mit Wusnahme der Reiteret, 
die nod) zurück war, auf den ftrategijd) enticheitenten Punkt, den linken 
Flügel ber Oeſterreicher. — Die preußiſche Infanterie warf nun dad erſte 
Treffen des Feindes zurück, drang bis auf die Höhe bis in die Stellung 
der Oeſterreicher vor, und da nod) drei Grenadier-Bataillone von ber 
gweiten Kolonne, die nadjeinander eintrafen, in die Linie eindoublirten, 
behauptete fie fic) längere Zeit inmitten der öſterreichiſchen Stellung. 

Daun glaubte hier die größten Wnftrengungen machen gu miiffen, 
um bie Schlacht au alten. Gr führte gwet SnfanteriesRegimenter, die 
er zwiſchen ben beiden Treffen, over vielmehr, wie die Dinge fic) jest 
geftaltet Hatten, awifden ben beiden vorwärts und rückwärts gewenbdeten 
Stirnjeiten feiner Stellung nod in Referve hatte, gufammt einem Dra- 
goner-Regiment an die gumeift gefährdete Stelle. Cr wurde hier durch 
eine Flinten’ugel am Fuße verwundet; ein Beweis, dah er nöthig qeachtet 
hatte, die Truppen perſönlich bis nahe an den Feind gu filhren und den 
Gang des Gefechts aus nächſter Mahe gu iiberwadhen. 

Die 16 preufifdien Bataillone litten in dem nahen Feuergefecht 
gegen ete Ueberzahl ſchwere Berlufte, ihre Reihen lockerten fich; wenn 
fie ohne Unterſtützung blieber, war nicht nur ein weiterer Erfolg unmiglich, 
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fondern aud) ein endliches Mißlingen unvermeidlid, und fte blieben ofne 
Unterſtützung. WB dann ber Felbmarjdall Daun aud) nod vier Reiter- 
Regimenter von feinem rechten Flügel herbeirief, von denen zwei gegen 
die Stirnjeite, zwei gegen die linke Flanke dtejer Infanterie anritten, 
vermodten die gelichteten Bataillone dieſem Stoße nicht mehr gu wider: 
ftehen. Sie wurden mit großem BVerlujt in Unordnung von den Höhen 
hinab in den Wald guriidgeworfen. Cin Grenadier-Bataillon wurde dabei 
bid auf einen gang geringen Reſt aufgerieben. Cin Regiment hatte die 
Halfte feiner Mannſchaft verloren. | 

Glücklicherweiſe war ingwifden aud) der Reft der gweiten Kolonne 
unter Hülſen im Walde nahe am Fuße der Höhen eingetroffen, unb es 
war dem General Hülſen gelungen, aus den legten Truppen diefer 
Kolonne und ber Brigade Bugle ein neues Treffen von 11 Bataillonen 
gu bilben. Gr fcheint dieſes Treffen aud) durch Artillerie verſtärkt gu 
haben, obgleich der gripte Theil der Batterien, die er mit fich flibrte, in 
bem öſterreichiſchen Verhau feftgefahren, außer Dhatigheit bleiben mufte. 
Wn dtejer Linte und ihrem wirkſamen Feuer brach fid) der Angriff der 
öſterreichiſchen Reiter, die nun ihrerſeits mit Verluft zurückweichen muften. 
Newt endlich) erfchien dte Spitze ber dritten Rolonne, der preußiſchen Rei- 
terei, an bem linken Sliigel Hiilfens auf dem Schlachtfelde; ſehnlich 
erwartet und verfpdtet, weil der Pring von Holftein-Gottorp, ber fie 
befehligte, durd) eine Botſchaft bes Königs gur Gile aufgefordert, den 
Weg verließ, auf den er durch die Di8pofition gewiejen war, einen 
anderen kuͤrzeren einſchlug, unt bad Schlachtfeld fchneller gu erreichen, ſeine 
Kolonne fic) daritber mit der zweiten unter Hülſen freugte und alten 
mußte, bis dieſe vorüber war. 

Der König griff ſofort perſönlich ein. Er hieß die Spitze der Rei⸗ 
terei die Bodenhinderniſſe, die fle aufhalten fonnten — den Röhrteich und 
den Zſcheitſchken Graben — recht umgehen, damit fle unvergiiglid in dad 
Gefecht eingreifen fonnte. Zwei Küraſſier-Regimenter und da’ Dragoner- 
Regiment Bayreuth (fet Königin⸗Küraſſiere) ſchlugen die vier öſterreichiſchen 
Reiter-Megimenter aus dem Felve und befreiten dadurd Hülſens Snfan- 
terie vollendd von ihren Angriffen. Dann warfen fic namentlicd die 
Dragoner auf den redjten Flügel der öſterreichiſchen Snfanterie. Bier 
von den neun SnfanteriesMegimentern, die das gegen Morden und den 
Kinig gewendete Treffen bildeten — die vier vom rechten Flügel — 
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wurden burd) den entjdloffenen Angriff diefer Reiter gänzlich gejprengt, erlitten 
ſchwere Verlufte und möchten wohl überhaupt an diejem Tage frum wieber 
gefechtsfähig georbnet worden fein. Der ſiegreiche Angriff der DOragoner 
urbe endlid) dadurd) anfgebalten, daß ein Snfanterie-RMegiment in der 
Linte einen Hafen rückwärts bildete. Dagegen erlag in ber Mitte ein 
SnfanteriesRegiment den Wngriffen der preupijden Küraſſiere. 

Daun hatte ingwifdhen aud) fetne Reiteret vom äußerſten rechten 
Flügel herbeigerufen; fie ftel ben durch wiederholte Angriffe geloderten 
preußiſchen Dragonern in ben Rücken. Auch ein Reiter-Regiment aus 
der Mitte, dad noch nicht gefochten hatte, und ein Theil der frither 
geworfenen Kavallerie ging gu neuem Angriff auf die preußiſchen Küraſſiere 
vor, die nun ihrerſeits, geworfen, bi an ben Wald zurückgehen muften. 

Hülſens Ynfanterie nahm nun dads Gefedt auf. Wher fe jdhritt 
nicht in der beften Berfaffung gum Angriff auf die Hihen, und die, wie 
e8 ſcheint, fegt burd) Normanns Grenadiere ergingte Linie ber Defter- 
reidjer; fie war bereit8 durch die Angriffe der öſterreichiſchen Reiterei und 
das wirkſame Feuer der öſterreichiſchen Geſchütze gar ſehr erſchüttert, trang 
gwar bis auf die Hdhen vor, vermochte aber hier bem Gegenangriffe der 
öfterreichiſchen Snfanterte und Reiterei nit Stand gu halten und wid) 
in einer Unordnung, die durd) das hereinbredjende Abenddunkel vermebhrt 
wurde. 

Der Pring von Holftein war nun auch mit dem Reft ber preußiſchen 
Reiterei — 23 Schwatronen — herangefommen, aber unbefannt mit 
bem Gelände, hatte er ben Rohrteid und ben Zſcheitſchken-Graben nicht gu 
jeiner Rechten — im Weſten — umgangen, und infolge defjen fonnte 
fein Gintreffen nicht von irgend weldem Nugen fein. Cr wollte der 
Sfterreichijden Reiteret, die Hülſens weidenden Bataillonen folgte, in 
die Flanke fallen und ritt gegen fle an; die Oefſterreicher ſchwenkten 
gegen ibn ein, gu einem Zuſammenſtoß fonnte es aber dod) nicht fommen, 
benn ber hier fiir Reiteret unüberſchreitbare, oben genannte Graben lag 
zwiſchen ihnen. Go entſpann fich denn hier ein ebenſo wunderliches als 
ohnmachtiges Feuergefecht, das auf eine Entfernung von kaum dreißig 
Schritt mit Piftolen und Karabinern geführt wurde. 

Der Feldmarſchall Daun ließ zwei Bataillonskanonen herbeibringen 
und bie preußiſche Reiterei mit Kartätſchen beſchießen; er ließ drei Reiter⸗ 


Regimenter herbeirufen, die bis zur Zeit den linken Blige der gegen 
v. Bernhardt, Friedridy der Groge. IL 
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Zieten gewendeten Front gebiloet Hatten; ein vierted gefellte ſich dazu, 
bie Mtaffe Lonnte ben Sfcheitfdhfen= Graben in und bet bem Dorfe Finna 
überſchreiten und gum Wngriff vorbreden, die preufifde Reiterei wurde 
bid gegen Neiden guriidgeworfen. 

Go waren denn alle Truppen des Heertheil8, ben ber König heran⸗ 
gefithrt hatte, gejdlagen, bis auf vier Bataillone und eine Batterie Zwölf⸗ 
pfiinder, die ben Schweif ber Reiteretfolonne gebilbet Hatten und nun 
am Abend auf dem linken Flügel der gejdlagenen Snfanterte zwiſchen 
dem Walde und dem Rohrteich Stellung nahmen. Dod) dürfen wir uns 
den Gang ber Schlacht und das Ergebniß der bidherigen Kämpfe nicht 
fo benfen, wie fie oft genug rhetorijdy und romantiſch geſchildert worden 
find; fo, als fet die öſterreichiſche Armee unerſchüttert fiegreich geblieben, 
bis dann fpdt am Wbend ein unerwarteter, unberechenbarer Glücksfall, 
faft ein blinder Zufall gu nennen, den Preufen einen unverhofften Sieg 
in bie Hinde gefpielt habe. Cin urploglicher Theatercoup oder vollends 
ein blinder 3ufall entidied überhaupt gur Beit ded ſiebenjährigen Krieges 
Sdlachten fo wenig als in unferen Tagen. 

Der Gang der Schlacht ift in hohem Grade merkwiirdig und forbdert 
vielfach gum Nachdenken auf. Der Konig hatte einen entſcheidenden 
Ungriff mit gefammter Macht beabfichtigt, der in ber ihm geldufigen Wrt 
ausgefiihrt werden follte: in zwei Treffen, verftirft, mie bet Lenthen, 
durch ein. doppeltes Vortreffen von Grenadier-Vataillonen, das auf den 
Punt fiel, wo die Entſcheidung erfolgen, auf den Theil der feindlidjen 
Linie, der durchbrochen werden follte. — Schon vorhin waren wir 
veranlaft, uns daritber ausgufpreden, welder Erfolg wahrſcheinlich zu 
erwarten ftand, wenn diefer Wngriff auf den Höhen über Grosmig und 
Süptitz mit dem Angriff Zietens aufammentraf, wie bas in der Abſicht 
des Königs Ing, ba Zieten den Befehl hatte, angugreifer, fobalb er 
wahrnebmen fonnte, dab auf ber anderen Geite, vor Rorden her, das 
Gefecht in vollem Gange fei. 

Anftatt deffen hatte fic) auf diefer Sette eine fuccejfive Verwendung 
ber preuftidjen Stretttrafte ergeben. Wllerdings wurde fie unter den 
denkbar ungunftigften Bedingungen ausgeführt. Der erfte Angriff der 
Grenadier-Bataillone war übereilt unternommen, weil ber Konig glaubte, 
eilig eingreifen gu miiffen, um nicht Zietens Heertheil im Kampfe mit 
einer Uebermacht ohne Unterftiigung au laffen. Gr wurde mit fo geringen 
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Mitten unternommen, dah er in ber That nicht gelingen fonnte, und in 
einem Augenblicke, wo nod) feine ſchlagfertige Rejerve gur Hand war. 
Die folgenden Treffen waren niemalB in dem Falle gewejfen, in ein nod) 
ſtehendes Gefecht eingreifen gu finnen, wie das die Bedingung einer gum 
Voraus beredhneten fuccejfiven Verwendung der Truppen ift; fie waren 
ſtets erjt dann in Thätigkeit gefommen, wenn die frither verwendeten 
Bataillone bereits vollftindig gefdlagen waren, immer in dem Falle 
gewejert, ein gang neues Gefecht unter ungitnftigen Bedingungen angus- 
fangen. ) , 
Die Hefterretcher Hatten in jebem dtefer aufeinanderfolgenden Gefechte 
bie Uebermadt gehabt und waren Gieger geblieben. Doc waren auf 
ihrer Seite nicht die taktiſchen Vorkehrungen getroffen, die den endgültigen 
Erfolg gegen folde ausdauernd wiederholten Wngriffe ficher ftellen konnten; 
fle Hatten nicht mehrfache Reſerven aur Unterftiigung des bedrohten 
Punktes hintereinanber aufgeftellt Go waren denn die fucceffiver Ane 
griffe ber Preußen, obgleich zurückgeſchlagen, doc) keineswegs ohne Wirkung 
geblieben; fie Hatten vielmehr den endliden Erfolg mächtig vorbereitet, 
denn fie Hatten das öfterreichiſche Heer unverfennbar in ſolcher Weife 
gerritttet, dab es, wie fa aud) die Erfahrung bewiefen hat, nur nod 
eines Stoßes bedurfte, um fie gdnglid) gu werfen. Man erwäge nur: 
yon Geiten Defterreidhs wird ein Berluft yon mehr als achtzehntaufend 
Mann eingeftanden; in der Wirklichkeit war er vielleidht nod) um etwas 
gréper. Dod wie dem fei, dte Geſammtzahl ftel fedenfallS faft aus⸗ 
ſchließlich auf dite 36000 Mann, aus’ denen Oauns Hauptarmee, die 
Grenadiere eingeredynet, beftand; und von der Geſammtzahl dann wieder 
eine Gefammtheit von wenigften’ 15000 Mann auf die bisherigen Ge- 
fedjte, und. gwar weit fiberwiegend auf die Regimenter, die gegen den 
Heertheil des Kinigd verwendet worden waren. In weldem Zuftande 
fonnten namentlid) die zwölf Infanterie-Regimenter fein, welde die Norbde 
front ber dfterreidifdjen Stellung und die Glanke fiber Groswig gebildet 
atten, und von denen vier von der preufifchen Reiteret gänzlich gefprengt 
worden waren? — Sn weldhen 3uftand dicfer itberwiegende Theil der 
Bfterretchifdhen Hauptarmee verjebt war, ergiebt fic) wohl ſchon daraus, 
bab mebrere taufend verfprengter Oefterreidher fid) in der Macht an den 
Feuern der Preußen im Walbe einfandert. 


Den König hatte, wie befannt, eine matte Kartatidhfugel auf die 
13* 
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Brujt getroffen; jein Pelg, der mit Gammet gefittterte Rod und ein 
goldenes Etui, das er in der Bruſttaſche trug, retteten ihm das Leben. 
Als die Dunkelheit einer Herbjtnacht dem Gefecht ein Ende madte, bas 
heißt nad) finf Ubr, itbergab er ben Befehl an Ort und Stelle dem 
General Hitlfen und ging fiir jeine Perfon erft nad) Neiden zurück, 
dann nad) Elsnig. Die gejdlagenen Truppen follten fid) am Striebad 
wieder ſammeln und orbnen. Dem Konige war nicht entgangen, in 
weldem 3uftande ein groper Bheil der öſterreichiſchen Armee fich befand, 
und er gab de8halb, da aud) Zieten mit einem gang intaften Heertheil 
in ihrem Rücken ftand, die Schladt keineswegs verloren. Nach etnigen 
Wenperungen gegen fetne Umgebung hielt er es nicht fir unmöglich, dab 
fi Daun während der Nacht guriidgiehe. Anordnungen, die er traf, 
deuten darauf, daß er fich bereitete, den Kampf am folgenden Morgen 
gu erneuern. Weichen wollte er gewiß nicht; es wurde nicht entfernt 
irgend etwas verfiigt, bas einen Rückzug einleiten fonnte. Zieten erbielt 
ben Befehl, fic) naher an den Heertheil ded Königs herangugielen. 

Die Entſcheidung jollte nod an diefem Abend erfolgen. Daun war 
freilich ſehr weit davon entfernt, an einen Rückzug gu denfen; er bielt 
bie Schlacht fiir gewonnen und fertigte jogar etwas voreilig einen Offigter 
mit der Stegesbotjdaft nad Wien ab, und dennod) war, nod) ehe der 
folgende Zag graute, die fo viele blutige Stunden über vertheibigte 
Stellung verlaffen und dads Hfterreidhifde Heer auf bem Rückzug! 

Sieten hatte in feiner Stellung, mit dem rechten Flügel am grofen 
Teich, unthatig gegaudert. G8 heift, er habe die erhaltenen Befeble 
dahin mipverftanden, dak er erft dann thätig in bad Gefedht eingretfen 
jolle, wenn ihm ber Wngriff des Königs den Feind flüchtig entgegen 
tretbe. Dads ware feltjam. Zieten ftand gum erſten Male an der 
Spike eines Heertheil8; er war gum erften Mtale berufen, in jo bedeu- 
tenden Verhältniſſen felbftindig gu handeln, und er hatte die Lage, die 
Stellung anders gefunden, al8 in ſeinen Verhaltungsbefehlen vorausgeſetzt 
war. Es mare erflarlich, wenn er unter foldjen ungewohnten Umftinden 
ſchwankend geworden, nicht gu einem Entſchluß gu fommen vermodyt 
hatte. Thatſache tft, daß die Generale unter Bietens Befeblen, vor 
allen Galbern, der die Garbe-Brigade fommandirte, und der nachherige 
Feldmarſchall Millendorf, gur Zeit Oberftlieutenant und Führer des 
Garde-Megiments, den wackeren, damals ſchon bejahrten Hujaren lange 
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vergeblid) beftiirmten, zum Angriff überzugehen. Der Einfluß, ben Zieten 
and fein Heertheil dieje Stunden über auf den Gang der Schlacht übten, 
befdrantte fid) tarauf, daß fie acht SnfanteriesRegimenter, die in der 
Hauptitellung der Oefterreicher die nad Süden gewentete Front bildeten, 
und Lacys Heertheil da, wo fie eben ftanden, feft und in Unthatigheit 
hielten. 

Grit nad längerer Zeit gab Zieten bem Drängen feiner Unter= 
gebenen nad) und befebligte eine feiner vier Snfanterie-Brigaden, die den 
rechten Flügel feines zweiten Treffens biltete (5 Bataillone unter dem 
General Tettenborn), zum Angriff auf da8 Dorf Süptitz am Fup ter 
Höhen. General Tettenborn foll jeine Dispofitionen um 34/o Ubr ge- 
troffen haben, fein Angriff ſelbſt muh alfo ungefabr gleidyeitig mit dem 
ber legter 11 Bataillone Hülſens ftattgefunten haben. Ziemlich au 
derſelben Zeit fcheint auch ber Befehl des Königs eingetroffen gu fein, 
fid) ſeinem Heertheil mehr gu nähern. 

Settenborn drang tro des tapferen Wiberftandes, den ein öfter⸗ 
reichiſches Bataillon leiftete, in bad Dorf ein und eroberte den unteren 
Theil deffelben; in dem höher gelegenen Theil, der durch den Röhrgraben 
von dem unteren getrennt ift, behaupteten fid) bie Oefterreider vornehm⸗ 
fid) daburd), bah fie die verlorene Halfte in Brand ftedten, wo denn rie 
Flammen ein weitered BVordringen ber Preufen verhinderten. 

Die übrigen drei YnfanteriesBrigaden Zietens marſchirten nun 
Hinter der fechtenden Brigabe Tettenborn weg — ihrer zwei im erften, 
bie britte im gweiten Treffen — in der Ridtung auf Groswig und 
lttten dabet nicht unbedeutend durch bas Feuer der öſterreichiſchen Artillerie. 
Lacys Relteret machte einige Bewegungen, als ob fle den Truppen 
Sietens in die linke Flante fallen wollte, wurde aber durch das Fever 
der preufijden Urtillerie, und aud) wohl turd die Haltung der preußiſchen 
Reiter-Regimenter im Zaume gehalten. 

Als aber bie Spike der Kolonnen Bietens etwa 1200 Schritt über 
Süptitz hinausgekommen war, mufte die Brigade Saldern (ie Garde) 
einſchwenken und gwifden dem Dorf und der Schäferei Süptitz fiber den 
RHhrgraben, durch bas fogenannte Süptitzer Hölzchen, gum Angriff auf 
bie Weinberge vorgehen, um Tettenborns Angriff „zu unterſtützen“ —: 
ein mit ungeniigenden Rriften unternommened, nicht durch Artillerie ein⸗ 
geleitete3 ober unterſtütztes, improvifirteds Beginnen, bet bem man fid 
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ſchwerlich etwas recht Beftimmtes gedacht hatte. Sollte fic) etwas daraus 
ergeben, jo mubte wenigftend ein zweites Treffen diejem Angriff folgen. 
Salderns finf Bataillone drangen mit groper Tapferkeit bis auf die 
Höhen vor, dort aber begegneten fie dem Kartätſchen-Feuer der groper 
öfterreichiſchen Batterie und den vier SnfanteriesRegimentern Harrad, 
Leopold Daun, Harfd und Sincere (8 Bataillone), die den rechten 
Flügel bes nad) Süden gewendeten öſterreichiſchen Treffens bilbeten. Die 
preußiſche Brigade wurde, nad einem hartnddigen Gefedht, mit grofem 
Perluft von den Hohen hinab⸗ und über den Röhrgraben zurückgeworfen. 
Es war bereits dunkel, al died geſchah. Salderns Miferfolg muß 
demnach in der Zeit gufammentreffend mit Hülſens Rückzug entfchieden 
worden fein. . 

Dap jeine Bataillone fofort im Dunkeln wieder geordnet, dah fie 
fajt unmittelbar barauf gu einem nenen Angriff verwendet werden konnten, 
ift gewif ein Beweis einer trefflidjen Disgiplin diefer erlefenen Truppe 
und des treffliden Geifted, der in ihr herrſchte. Während fie ihren 
Marſch auf Groswig gu fortfebte, bemerkte General Saldern bei dem 
Schein deB brennenden Dorfs Süptitz, dah die öſterreichiſchen Bataillone 
ſich links bewegten, gegen Zinna hin, wahrſcheinlich um zu „ſchließen“, 
die entſtandenen Lücken auszufüllen. Das können nur die acht Bataillone 
geweſen ſein, mit denen ſeine Brigade eben gefochten, und es würde 
daraus hervorgehen, daß auch dieſe Bataillone in dem erſten und einzigen 
Gefecht, das ſie bis dahin beſtanden hatten, durch ſchwere Verluſte ge⸗ 
lichtet worden waren. 

Ein vom König zu Zieten geſendeter Offizier entdeckte auf dem 
Rückwege einen Damm, der zwiſchen den unmittelbar am Fuß der letzten 
und höchſten Kuppe der Süptitzer Höhen gelegenen, ſogenannten Schaf⸗ 
teichen hindurchführte; er theilte ſeine Entdeckung dem General Saldern 
mit, und gu gleicher Zeit foll ber Süptitzer Schäfer den General Zieten 
von bem Dafein dieſes Damme’ unterridtet haben. Salderns Cnt- 
ſchluß war fdnell gefaft; er 30g ein Bataillon aus dem aweiten Treffen 
(der Brigade Grumbkow) heran, lief dieſes und dadjenige, da8 die Spitze 
jeiner Brigade bildbete, das eine mit redjtd-, dad andere mit linksum, 
neben einander im Rethenmarjd) über dex Damm eilen und die Höhen 
hinanfteigen; entidlofjen folgte er mit feinen übrigen Bataillonen, und 
die Hohen waren glücklich erftiegen. 
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Jn mehreren Darftellungen diefer Schlacht wird nun berichtet, 
Galbern habe die Höhen verlaffen gefunden und ohne Gefecht eins 
genommen. Man fagt, infolge ded „Schließens“ nad dem rechten 
Flügel Hin, fet die Hohe von Truppen entblößt worden. Berenhorft 
wird wohl der erfte gewejen fein, der ben Hergang in bdiefer Weife ers 
zählte. Gr berichtet: der „ruhmwürdige Befehlshaber des Regiments ded 
Königs“ — „Möllendorf ift ſein Name” — habe fd) an die Spige 
feines Regiments geſetzt und die ganze Sietenfde Snfanterie über einen 
_nthm woblbefannten Damm“, zwiſchen zwei Heinen Teichen, „glücklich auf 
die entblipten Weinberge” gefithrt. Dod) find hier mehrere Irrthümer 
yu riigen. Das GardesRegiment, an deffen Spike Möllendorf ftand, 
war keineswegs das erjte, dad fiber der Damm ging; von den beiden 
Bataillonen, welthe bie Spike der Brigade bildeten und ihn guerft über⸗ 
ſchritten, gehirte das eine gu dem Regiment „Markgraf Karl“, bas 
andere gu dem Regiment , Forcade”; dann ging auch nidt die ges 
jammite Snfanterie Stetens itber den berühmt gewordenen Damm, fons 
dern auper der Brigade Galbern nur nod) die Brigade Grumbkow, 
die thr auf demfelben Wege folgte. Die Brigade Zeuner erftieg die 
Höhen auf dem Wege durch das Süptitzer Hölzchen, auf dem Saldern 
ſeinen erſten, mißlungenen Angriff unternommen hatte, und ihr ſchloß fid 
die Brigade Tettenborn an. Endlich fand Saldern die Höhen nicht 
verlafſen. Eine Schanze, die der Pring Heinrich dort das Jahr zuvor 
hatte anlegen laffen, war beſetzt und mußte erobert werden, und über⸗ 
haupt ſtieß ſeine Brigade ſchon in dem Augenblick, wo ſie den Kamm 
des Hügels erreichte, auf feindliche Truppen. 

Mit wem es aber Salderns Bataillone zunächſt zu thun hatten, 
das iſt bei der Unordnung, die in den Reihen der öſterreichiſchen Armee 
bereits herrſchte, nicht gang leicht zu ermitteln. Die drei Infanterie⸗Re⸗ 
gimenter, die urſprünglich die Flanke der öſterreichiſchen Armee auf der 
äußerſten Höhe geſchlofſen hatten, waren ohne Zweifel tm Lauf ber 
Schlacht rechtshin gezogen und gegen die wiederholten Angriffe des Königs 
verwendet worden, doch aber nicht ganz; das preußiſche Regiment , Pring 
von Preufen” hatte auf der Hohe ein Gefedht mit einem diejer drei In⸗ 
fanteriesRegimenter, mit bem ungariſchen Regiment „Erzherzog Karl", 
gu beftehen, und ber General Migazzi, bdeffen Brigade jene drei Regis 
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menter gebildet Hatten, wurte in diefem Gefecht mit dem Regiment 
npring von Preußen“ vermundet und gefangen. 

Geiner beiden anderen Regimenter wird allerdings nicht weiter gebdacht, 
und eben jo wenig jener newn anderen, welche die gegen Morden und den 
Konig gewenbete Front gebtlhet Hatten. Sie wurden hier im Augenblid 
der Gefabr nicht herbeigerufen, obgleid), was davon nod) um die Fahnen 
verfammelt war, fic) in der Nahe befunden haben muh. Diefe lf Snfanterie- 
regimenter und die Grenabdiere waren, wie fic) eben darin zeigt, nidt 
mehr gefechtsfähig. 

Dagegen ift wohl mit ziemlicher Beſtimmtheit angunehmen, daß die 
vier Regimenter (Harrad, Leopold Daun, Harfd, Sincere), die 
unter den Generalen Herberftetn und Brinken ben rechten Rügel ded 
ſüdwärts gewendeten Treffens bildeten, bad Gefedht zunächſt aufnahmen. 
Selbft Daun ſcheint died in ſeinen vertraulidhen Mittheilungen an die 
RKaijerin gu ſagen. Jedenfalls können fie nicht nach jenem erften Gefedt 
zwiſchen Süptitz und der Schäferei vom Sdhlachtfelde verſchwunden fein, 
naddent fle darin Sieger geblieben waren, und mochten fte fid) aud) nad) 
lint bin gujammengegogen haben, wie Galbern au feben glaubte, fo 
mußten fie dod) immerhin noc naher zur Hand fein, als der linke Flügel 
ber etwas ſpäter gegen den entfdjeidend geworbdenen Punkt heranritdte. 

G8 wird aud) gejagt, den Defterreichern ſei in diefem letzten Gefecht 
qu großem Nachtheil gerathen, dab fid bei ihnen ein fehr fühlbarer 
Mangel an Munition eingeftellt habe. Die Patronen feien nicht gu er⸗ 
fegen gewejen, weil Daun ben Artilleriepm? und damit alle Vornithe 
gleid) au Anfang der Schlacht auf bas rechte Ufer der Elbe geſendet babe, 
um fie in Sicherheit au bringen. Das können wir wohl nur mit grofen 
Einſchränkungen gelten laſſen. G8 mag wabr fein in Begiehung auf 
einen grofen Sheil der ofterveichifchen Artillerie; desjenigen Theils nämlich, 
ber gegen bie wiederholten Angriffe de3 Königs verwendet worden war. 
lind aud) die clf Snfanterieregimenter, die ba im Gefecht geftanden hatter, 
modjten wohl ihre Taſchenmunition fo ziemlich verfeuert haben; dod) war 
bas nicht von entſcheidender Bedeutung, ba diefe Bataillone höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich jedenfalld aud) fonft nicht mehr gefechtsfähig und mit oder ohne 
Patronen fiir diesmal nicht weiter verwendbar waren. — Den vier 
Regimentern unter Herberftein und Brinken fonnte es wohl an 
Schießbedarf nidt feblen, denn fie Hatten bis gu her Beit nur ein kurzes 
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Gefecht, eben mit der Brigade Saldern, die ihnen jest wieder begegnete, 
beftanden und fonnten mithin wohl nicht ſchlechter verforgt fein als ihre 
Gegner. — Die vier weiteren Regimenter vollends, tie unter dem Feld⸗ 
nutidallientenant O'Kelly bei Zinna den linken Flügel de’ gegen Süden 
gewendeten Treffens bildeten, und Lacys Snfanterie Hatten an diefem 
Tage nod nidjt einen eingigen Schuß abgefeuert. 

Sehr au beachten ift gewif aud), dab Daun felbft in ſeinen ver⸗ 
traulichen Mtittheilungeu an die Kaiferin Maria Bherefia, in denen er 
die Urſachen der Miederlage befpridjt, eines etwanigen Mangels an Schieß⸗ 
bedarf während der Schlacht aud nicht mit einer Gilbe gedenft. Gr er- 
wifnt nur, bab e8, nachdem die Höhen verloren waren, nicht möglich 
gewejen jet, die Gruppen mit Munition gu einer neuen Schlacht am 
folgenden Tage zu verſehen. 

In dem Hergang dieſes letzten Gefechts, wie er von unmittelbaren 
Theilnehmern erzählt wird, zeigt ſich dann auch, daß es ſelbſt der bei 
Zinna und auf den Weinbergen verwendeten Artillerie keineswegs an 
Patronen fehlte: ein Umſtand, der um ſo ſchwerer in das Gewicht fallen 
mußte, da die preußiſche Infanterie auch dieſen letzten Angriff ausführen 
mußte, ohne ihrerſeits durch Artillerie unterſtützt zu ſein. Zietens 
Batterien hatten der Bewegung nicht folgen können, und wahrſcheinlich 
wohl auch nur die wenigſten Bataillonskanonen. Nur die eine und 
die andere der wenigen Batterien von des Königs Heertheil, die am 
Rande des Waldes aufgefahren waren, ſuchte aus der Entfernung mitzu⸗ 
wirken, ſchofſſen aber tn der Dunkelheit unter die preußiſchen Truppen fo 
gut wie unter die öſterreichiſchen. 

Gin Offigter der Brigade Saldern erzähit in ſeinem Tagebuch: 
„Unſer Regiment ſtieß auf das feindliche, Erzherzog Karl“ (und machte 
den General Migazzi zum Gefangenen. Dieſer General bemühte ſich, 
ein preußiſches Bataillon zu ordnen, das er in der Dunkelheit für ein 
öſterreichiſches ſeiner Brigade hielt. Viele öſterreichiſche Soldaten, einem 
Gbniidien Irrthum verfallen, wollten fic) in die preußiſchen Glieder ein⸗ 
rangiren, ein Beweis, wie hier alles durcheinander gekommen war) — 
„Wir mußten bei Attackirung der Weinberge eine doppelte Kanonade aus⸗ 
halten, weil wir ſowoht von den Feinden, als auch von des Königs 
Korps oder unſerem linken Flügel wegen Finfterniß der Nacht und aus 
Unwiſſenheit, weil fic noch nicht glaubten, daß wir fo weit vor, und uns 


vor Feinde hielten, ftarf kanoniret und mit Haubiken von ihnen geängſtiget 
wurden, welches und auch vielen Schaden verurfadte.” (Ungedrudte Nach⸗ 
ridjten II, 447.) | 

Der Widerftand, auf den Galberns ober vielmehr Zietens 
Truppen ſtießen, wurde hartnddiger, als fte weiter vordrangen; ohne dab 
fie es in der Duntelheit bemerkt Hitten, waren die Trupyen, die fle gue 
erft bekämpft hatter, burd) andere abgeloft oder vielmehr erfegt worben. 
G8 waren die Bataillone vom linken Flügel unter O'Kelly, Truppen, 
die an diejem Tage nod) gar nicht gefochten batten, die ihnen jetzt in 
geſchloſſener Linie gegenitberftandben; die Regimenter Mterci, Botta, 
Karl Lothringen und ein Bataillon Whremberg (das andere fland 
im Dorf Siiptig); nad) einer vorliegenden Rotig hatte hier aud) nod) das 
Regiment „Erzherzog Karl” mit in Reihe geftanden, doch konnte dieſe 
Nachricht wohl auf einem Mißverſtändniß beruben. 

Inzwiſchen hatte ein Major Leſtwitz — ſpäter General, vom Konig 
hod) geehrt und reid) belohnt — auf der Seite bed Rintgd aus der im 
Walde gerftreuten Mannjdaft, aus Lenten der verfchiedenften Regimenter, 
drei Bataillone gejammelt und geordnet. Als dann General Hülſen das 
neu entbrannte Gefecht auf der Hohe gewahr wurde, führte er nod) zwei 
von den vier intaft geblichenen Bataillonen herbei und lief die Höhen 
aud) feinerfeits durch diefe fünf Bataillone angreifen. Dieſer Angriff, 
der auf die rechte Banke der Linie O'Kellys traf, foll die lebte Ent⸗ 
ſcheidung gebracht haben. Die bier vereinigten öſterreichiſchen Bataillone 
wurden vollftindig gefdlagen und in die Dunkelheit und Tiefe gegen 
Torgau hinab geworfen. 

Weiter ſcheint fein nennenswerthes Gefecht mehr ſtattgefunden zu 
haben. Zwar ließ Lacy nod) vier Regimenter Snfanterie gegen dte ver⸗ 
lorenen Höhen und Bietens ſiegreiche Preufen anriiden, aber dieſe 
Sruppen unternahmen nichts Ernſtliches mehr, und ihre Fabrer fonnten 
jehr gute Gründe dafür anführen, daß fie fid) auf nichts wetter einließen. 
Die geſanmte öſterreichiſche Urmee, mit alleiniger Ausnahme des Lacy iden 
Korps, Hatte nämlich inzwiſchen ein Seitenftiid gu dem Rückzug der 
preußiſchen bet Breslau geliefert, fle war einfad auf und davon gegangen! 
— Ohne dah irgend jemand den Befehl dazu gegebe hatte, firdmten bie 
Bataillone, die Batterien, die ReitersRegimenter von verſchiedenen Seiten 
nad) Torgau und weiter fiber die Elbbrücke: ein Beweis, dah dite Urmee 
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fid) beftegt fühlte und von der Vorftellung beherrſcht wurde, ein längeres 
BVerweilen auf dem Sdhlachtfelbe müſſe verderblid) werden. 

Fünf unb gwangig preußiſche Bataillone ftanden nunmehr ſiegreich 
und leidlich georbnet auf den Höhen bet Siiptib; ihnen gegeniiber adht 
Bataillone von Lacys Heertheil in der Tiefe. Unter diejen Bedingungen 
blieb freilich nichts Andered gu thun, ald hem Rückzug, der ſich in foldjer 
Weiſe von felbft ergeben hatte, ſeinen Lauf gu laffen, und den Truppen 
Lacys fiel die Aufgabe gu, ihn gu deden. Es wire gewiß nicht mehr 
möglich gewefen, den Dingen eine giinftigere Wendung gu geben, felbft 
wenn die höheren Githrer ihre Faffung bewahrt Hatten, aber auch bas 
ſcheint keineswegs der Fall geweſen gu jen; Daun ſchildert fle in feinen 
Berichten als verftimmt und entmutbigt. 

Der Rückzug foll mit Rube und in Ordnung ftattgefunben haben. 
Das mag wabhr fein in Begiehung auf Lacys Heertheil, der den Befebl 
erhielt, auf dem linfen Ufer ber Elbe nad Dresden zurück gu etlen, um 
die bekannte Stellung hinter dem Plauenſchen Grunde gu befeben, ehe 
der Feind fie erretchen fonnte. In Beziehung anf die Hauptarmee ift es 
fount gu glauben. Wie fonnte da mabvolle Ordnung herrjden, wo 
Truppen, ohne dab man ihre Bewegungen gum Vorans berednet und 
geregelt hatte, von verjdjiedenen Geiten ber in einer dDunflen Rovembers 
nadt in einem engen Gtdbdtden, oder an giweien feiner vier Thore gue 
ſammen trajer, um durch ein eingiged, drittes, weiter gu marjdiren? 

Unter einer Reihe von Fragen, die aus bem Kabinet der Kaiſerin 
an den Gelbmarjdall Daun gerichtet wurden, und die er beantworten 
follte, befand fic) aud) bie folgende: „Woher die Ronfufton gefommen und 
das Gefdirey, nad) Torgau gu gehen?” — Daun antwortete auf die erfte 
GHilfte diejer Frage: ,,von der dunklen nadt, den vielen bleffirtern Generals- 
Stabs und anderen officiers” — auf bie gweite Hilfte wufte er feine 
andere Untwort als: „iſt ohnmöglich gu eruiren.“ 

Gine andere dieſer Fragen lautete: ,Ob wir nicht den anderen Tag 
nod) aushalten können und Contenance halten?’ (in der Crwartung ohne 
Sweifel, dab dann ber Konig fich guriidgegogen haben würde, ohne einen 
ernenten Kampf gu wager). — Daranf erwiderte Daun: „Sobald 
quaestionirte Unhdhe verloren war, hat man den champ de bataille 
nicht mehr erhalten können, und wurde (würde) bie haltend Contenance 
des anderen Tages la ruine totale de l’armée nad) fich gegogen haben.“ 
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Ginen gar jeltjam befremdenden Cindrud madjt es dann, dab ter 
Seldmarjdall am Schlufſe diefer Urkunde, die RNiederlage ber Oefterreidher 
alg das Ergebniß eines ausdrücklichen und fehr entfdiedenen gittliden 
Willens bezeichnet —: „Gott hat es absolute fo haben wollen, ſonſten 
ware es nicht miglid), daß e8 fo ungliidlid) hätte endigen können.“ — 
Unb um ber Seltfamfeit gleichfam die Krone aufgufegen, fligt Daun 
nod hingu: ,Dieu est juste.“ 

Go war denn Schlachtfeld und Sieg den Preußen itberlaffen. Auch 
bie Stadt Torgau glaubten vie Oefterreidher nicht behaupten au können; 
fle wurde nod) in ber Nacht verlaffen, wie es fcheint, nicht ohne einige 
Uebereilung und Unordnung, denn als die Preußen fie am folgenden 
Morgen in Beſitz nahmen, fiel ihnen aud) ein Theil ber dort von ben 
Defterreichern gefdlagenen Ponton-Briide (20 Pontons) in die Hande. 

Nad allen Wedhfelfallen deS Tage’ Lonnte der Sieg fiir die Preufen 
nur ein theuer erfaufter fein. Gie Batten an 10000 Mann an Todten 
und Verwundeten und gegen 3000 an Gefangenen verloren, im Ganzen 
demnach faft — 0,3 ihrer gefammten Mannfdhaft. Was den BVerluft rer 
Defterreicher betrifft, fo betrug er nad) den neueſten Veröffentlichungen 
(in Streffleurs Zeitſchrift 1860) an Todten 2837; an BVerwundeten 
6919; an Gefangenen, worunter ohne Zweifel viele Verwundete, die auf 
dem Schlachtfelde liegen blieben, 8134 Mann; im Ganzen alfo, 140 Mann 
hinzugerechnet, welche bret fächſiſche Reiter-Regimenter außer Gefecht 
hatten, = 18130 Mann. Dieſe Zahlen find offiziell, und es fragt fidh 
bod), ob fle gang guverliffig find; ob nicht den Liften entnommen, die, 
wie her „öſterreichiſche Veteran” berichtet, eigens angefertigt wurden, um 
ber Kaijerin vorgelegt gu werden, und darauf berechnet, deren leicht 
erregtes Gemüth nicht allgu peinlich gu berithren. Dod) fonn der Verluft 
wohl aud tn der That faum viel groper gewefen fein; Konig Friedrid 
ſchätzte ihn im Grnft nicht höher als awangtgtaujend Mann, und felbft 
aus den mitgetheilten Sablen läßt fid) fo ziemlich folgern, in welchen 
Suftand Daun’ Armee verſetzt fein mute. Der Verluft betrug aller 
hings nad) diefen 3ahlen nur 0,28 der Gefammtmadt, aber er war ſehr 
ungleid) vertheilt und hatte weit itberwiegend gerade die auf bem Schlacht⸗ 
felbe entidjeidenden Waffengattungen, die Linien=Snfanterie und Reiteret 
betroffen, während die leichten Truppen gleich dem Heertheil Lacys, 
wenig gelitten Hatten. Der Berluft von 11951 Mann, der die Infan⸗ 


Die Schlacht bet Torgau. 205 


terie betroffen hatte, war fajt gang auf bie 27 737 Mann gefallen, welche 
die 48 Bataillone der fogenannten OHauptarmee Dauns vor der Schlacht 
zählten; diefe Bataillone Hatten mithin — 0,43 ihres Beftanded ein⸗ 
gebüßt und zählten im Durchſchnitt nicht mehr viel uͤber 300 Mann ein 
feded. Aber auch hier war der Verluſt wieder fehr ungleich vertheilt; er 
hatte vorzugsweiſe die Grenadiere und die 22 Bataillone getroffen, welche 
bie miederholten Wngriffe des Königs gu beftehen gehabt Hatten. Ben 
diejen follen verhältnißmäßig viele kaum nod) 200 bet den Fahnen gezählt 
haben. Das ift ſehr wabhridjeinlid). Zeigt fic) dod in dem Hergang 
während des lebten Wits der Schlacht, dah fie nicht mehr verwendbar 
waren. 

Wilerdings hatte auch in der preupifden Armee eine Anzahl Bataillone 
jdwerlid) weniger al — 0,43 ihrer Kombattanten verloren, aber die 
Preußen waren fchliehlid) Sieger geblieben, das macht einen gang gewal- 
tigen Unterſchied! — Gin und derfelbe Berlujt, ten Zahlen nad, er⸗ 
jditttert die Truppen ohne allen Vergleid) weniger, wenn er gum Siege 
geführt Hat, al wenn er das Ergebniß einer Niederlage tft. Gang gewif 
waren die in ſolcher Weije gelichteten preußiſchen Bataillone, fobald fie 
am folgenden Morgen wieder geordnet werden konnten, in einer bei weitem 
befferen Berfaffung, al8 jelbjt diejenigen öſterreichiſchen, die geringere 
Perlufte erlitten atten. 

Was die Siegedgzeichen betrifft, waren den Ermittelungen des Grafen 
Walberfee gufolge 50 Stück Geſchütz, ndmlid) 46 Kanonen, 3 Haubigen 
und 1 Mörſer von den Preußen erobert worden. Dagegen lejen wir in 
Streffleurs Zeitidrift (1860, 1, 87) folgende, etwas rathfelhafte An⸗ 
gaben: „Die Artillerie verlor: 3 Dreipfiinder, 10 Sech8pfiinder, 4 Zwölf⸗ 
pfünder, 2 fiebenpfiindige Haubigen, alfo 39 Stücke —“ was ift hier 
verſchrieben? bie Geſammtzahl oder die eingelnen Zahlen oder betded? 

Nad den preußiſchen Urfunden hat die preufifde Armee feine Ka- 
nonen verloren; bie Defterreider geben an, deren acht erobert gu haben. 
Dod) könnte hier wohl ein Mißverſtändniß walten, denn nad) bem Gange 
ber Greignifje ijt in der That nicht wahrſcheinlich, dab ihnen preußiſche 
Geſchütze in die Hände gefallen fein könnten. Ergaben fic) doch fiir die 
preußiſche Snfanterie die Schwierigheiten de® Tages vorzugsweiſe daraus, 
daß fie ihre Angriffe, nur von fehr wenigen Batterien aus der Cntfernung 
ungentigend unterftiigt, ausfiihren muften. — Bei den Reiterangriffen 
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fonnen allerdings — müfſen vfelmehr eine Angahl Geſchütze gettweife in 
der Gewalt der öſterreichiſchen Reiter gewefen fein, aber wo Hatten diefe 
Reiter in der Gejdhwinbdigheit die Mtittel hergenommen, fle zurück und in 


Sicherheit zu bringen. 


„Alle Augengeugen ftimmen darin überein, daß pon nun an die 
Ruhe den Konig verlaffen, daß er alled wberftiirgt und dadurd) Febler 
begangen habe.“ 

So fagt Graf Waldberfee in Verbindung mit feiner Darftellung 
des erfter Angriffs der preußiſchen Grenadiere. Es tft aber eine Be- 
merfung, die er, gleid) der Angabe, dah der Kinig in bem Augenblide 
an einen bereits begonnenen Rückzug Oauns geglaubt habe, nicht hatte 
vertrauensvoll aus einer febhr tritben Quelle, ndmlid) aus Gaudys 
Tagebud), in jeine, im Ganzen treffliche Darftellung ber Sdlacht bei 
Torgau iibertragen follen. 

+ ,Ulle Angengeugen” redugiren fic) in Wahrheit auf Gauby und fein 
Tagebud), und hatte Graf Walderſee feine Aufmerkſamkeit nicht aus⸗ 
ſchließlich auf dieſe Schlacht gerichtet, hatte er fich weiter in diefem Tage⸗ 
bude umgefehen, jo ware ihm gewif nicht entgangen, daß Gaudy 
durchaus befliffer ift, ben König fo darguftellen, al8 babe er in jedem 
Gefedht ohne Ausnahme fo ziemlich vollftdndig ben Kopf verloren. Wer 
fid) aber des gemeffenen Ganges der Schlacht bet Leuthen erinnert, der 
bejonnenen Rube de Rückzugs von dem verlorenen Schlachtfelde bet 
Hochkirch, ded bei Gohr, bei Roßbach, bet Liegnitz augenblicklich — in 
ber Gefunde — gefapten entfdheidenden Cntidluffes, wird woh! faum 
verfucht fein, ihm dad anf jein Wort gu glauben. — Webereilt wurde 
hier bod) eigentlid) nur der Angriff ber Grenabdiere. Was die folgenden 
Wngriffe ber Snfanterte ded Königs betrifft, bleibt e8 fraglid), ob man 
fie nicht eher al8 verſpätet bezeichnen könnte. 

Bemerkenswerth iſt unter anderem aud) die bebentende Rolle, welche 
die öſterreichiſche Artillerie aud) in dieſer Schlacht, wie frither fdjon 
namentlich bet Kolin, gefpielt hat. Auf Seiten der Preufen fehen wir 
die Artillerie bet Roßbach, wie bet Zorndorf, bet Kunersdorf, bet Liegnitz, 
immer nur 3u Unfang, während der Cinleitung zur Schlacht mächtig 
eingreifen, in dem wweiteren Berlaufe ber Gefechte aber meift gu einer 
Rebenrolle herabfinken. Dieſe Erideinung findet ihre Erklärung wohl in 
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der geringen Mandvrirfabigkeit der damaligen Artillerie, infolge welcher 
bie Batterien eigentlid nur in einer Vertheidigungsſchlacht durd) alle 
Phafen des Gefechts hindurd in gleichmäßiger, energifder Wirkſamkeit 
bleiben fonnten. Den Bewegungen des Wngriffs vermochten fle metft nur 
in ungeniigender Weiſe au folgen; ber angretfende Theil, und bas waren 
die Preufen in faſt allen Schlachten, durfte meift in ben fpdteren Stadien 
einer Schlacht nur auf etne felr entfernte und bedingte Unterftirgung 
burd) feine Urtillerie rednen und mufte guwweilen gang oder faft gang 
Darauf vergidhten. Hier hatte, bet der geringen Tiefe der öſterreichiſchen 
Stellimg, die Artillerie des Doppelangriff8 von groper Wirkung fein 
koͤnnen, aber es kamen nur verhältnißmäßig wenige Stitde gur Stelle. 

Die VOefterreidher traten den Rückzug nach Dresden — die Haupt- 
armee auf dem rechten, Lachs Korps auf dem linfen Ufer der Elbe — 
wie wir ben geheimen Berichten Dauns entnehmen, in fehr gebdriidter 
Stimmung an. ,,Le plus grand mal est, fdreibt Daun feiner 
Kaiferin, ,,que tous ces Messieurs — hie Generale nimlid) — „Lacy 
aucunement excepté, voient fort noir. En effet ift es aud) nicht 
weif, mais encore muß man fid) in bie Umftinde ſchicken.“ Es feblte 
cud) nicht an Hader unter den Generalen, wie das eben in foldhen Gallen 
gu fein pflegt, und namentlid) wurde von vielen Seiten her dem General 
Lacy, der als ein in auffallender Weije bevorgugter nicht beliebt war, 
der Verluft der Schlacht gur Laft gelegt, was er natürlich gar ſehr übel 
nabm. Dem Feldmarfdall Daun Hatten die lewten Creigniffe einen 
foldjen Gindrud gemacht, daß er nun die preußiſche Armee der öſter⸗ 
reichiſchen aud) an Zahl überlegen glaubte. 

Auf bie Frage, die aus bem Rabinet der Kaiſerin an ihn erging: 
„Was wir in Sachſen behaupten finnen?? — nach der verlorenen 
Schlacht verfteht fid) — antwortete Daun gwar: „Was wir dermalen im 
BVefis haben, Dresden bis Dippoldiswalde“. — Die Ausficht aber, die 
der Armee hurd) diefe Worte erdffnet wurde, war fiir miemanden im 
Seere eine erfreuliche, aud fiir Daun felber nicht. Man erinnerte fh 
mit Schrecken de3 legtvergangenen Winters, deB Ungemads, das man in 
bem Lager am Plauenfden Grunde ansgeftanden hatte, der engen Kan⸗ 
tonnirungsquartiere, der Krankheiten, die in der Armee ausgebroden 
waren; ein Rückzug nad Böhmen war ber allgemeine Wunſch aller 
Generale und ohne Sweifel aud) aller Offigiere und ſelbſt der Mann⸗ 


208 Feldzug 1760. 


jdajten, obgleid) man jehr gut wubte, bag damit Dresden aufgegeben 
gewejen wire, der eingige Gewinn, den bier blutige Feldzüge gebracht 
Hatten. Daun felbjt theilte dieſen Wunſch, und wenn er ben erjelhnten 
Rückzug nicht anordnete, fo unterblieb e8 nur, weil er einen Entſchluß von 
foldher Tragweite felbftverftdndlid) nicht faffen und ausführen durfte, obne 
die Genehmigung de Hofs. Durch einen feltjam gewundenen, auf 
Sdrauben geftellten, an dite Kaiſerin geridteten Brief vom 10. Rovember 
ſuchte er aber unverfennbar die Regierung gu bem gewiinfdten Entſchluß 
gu bewegen und gu bewirfen, bab fie den Rückzug anorbne. 

Indem wir hier diejenigen Stellen aus dieſem Brief einfiigen, aus 
denen ſowohl die Abſicht als die im öſterreichiſchen Heere herrſchende 
Stimmuyg vorgugsweije hervorgeht, erlauben wir uns, da8 wunderliche 
Gemifd von Frangofijd und Deutſch, das Daun ſchreibt, in Deutſch 
aufgulojen — natiirlid) ohne jeglichen Unfprud, dem Deutſch de3 Felb- 
marſchalls gleidgufommen. Sm unmittelbaren Anſchluß an die Bemere 
fung, daß die Lage tm Wigemeinen en effet nicht hell gefarbt fei, fabrt 
Daun fort: „Nun iſt freylich nichts anderes mehr gu thun, ald alle 
mögliches anguwenden, das Plauener Lager mit der Dippoldiswalder 
Pofition gu erhalten, mithin es alfo auf alle extremitaeten anfommen 
zu lafjen, folgent8 nod auf eine Schlacht“ — wohl gu bemerfen —: 
nitfolang fein anderer Befehl von Hof fommet, denn es ift keine andere 
Partei gu ergreifen (als diefe) ober die, fic nad Böhmen zurückzuziehen, 
um die Grengen gu deden und Dresden einer Bejagung gu iiberlaffen, 
bie große Gefabr liefe, verloren gu gehen, mit allem, was ſich dort findet, 
was nicht wenig ift, und das Yann man nidt ohne (ausdrücklichen) Be⸗ 
fehl thun, und ijt es alfo an dem Kabinet, gu ermitteln (d’éplucher) 
und zu entidjeiden, was fiir den Dienft E. M. am angemeffeniten tft. 
Gewiß follte man glauben, dab der Geind nicht eine fo grobe Ueberlegen- 
eit bat, noch aud) in der Lage fet, mit fo großem Nachdruck (avec 
tant de vigueur) gu agiren, aber e8 ijt aud) wahr, dab die Crjahrung 
zeigt, daß dieſem Feinde alles gelingt und dah er erlangt, was man nad 
aller Wahrſcheinlichkeit nicht glauben follte; e8 ift dad ein Glück, das er 
hat, id) weiß nicht aus weldjer Urfade (a quel titre). Es ift and 
wahr, daß das Lager bet Plauen grofe Unbequemlichfeiten hat, indem es 
da an Holy feblt, und dab die Ausdehnung bis Dippoldiswalde ſehr grob 
iſt; aber es verhält fid) ebenfo fiir den Geind. Wenn wir viele Kranke 
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haben werden, müßte es bet bem Feinde ebenfo fet, und felbft in einem 
nod höheren Grade, da er feine Truppen mehr ermüdet hat. Daß er 
ſich (ſtets) beffer an8 ber Sache zieht (als wir), ift wahr, aber es ift dad 
auch wieder eines der unbegreifliden Dinge. Ich fann thn in diejem 
Augenblick und nist um mehr als 10000 Mann überlegen glauben, 
nod) aud, bab er jo ſehr im Stande fei, fic) vow neem gu ſchlagen, 
aber nichts fdjeint fir ihn unmöglich. Das Lager bei Plauen tft allge- 
mein verhaft bes Ungemachs wegen, das die Truppen dort im vorigen 
Jahr ausgeftanden haben, und das uns vermdge der großen Sterblichfeit 
während bes Winter8 viele Leute gefoftet hat. Es ‘wird and) diefen 
Winter wieder eben fo fein und fdlimmer, da wir weniger Ortſchaften 
haben, die Qeute untergubringen, da viele Oerter jeiter vorigem Jahr ver- 
heeret worden, aud) die Stadt Dresden felber nicht die Helfte der Leute 
mehr unterbringen fann. Aber es giebt dennoch in dem gegenwartigen 
wall (dans le cas extreme d’aprésent), fein anderes Mittel, als fic) 
da, win weldjen Preis e8 auch fei, au behaupten oder ſich gänzlich zurück⸗ 
zuziehen. Es ijt aljo, wie td ſchon gejagt habe, an dem RKabinet, einen 
der Lage, in der fich die politijden WAngelegenheiten befinden, entſprechenden 
Plan gu entwerfen, denn militarijd giebt es feine anderen al die ange— 
fubrten Mtittel (Moglichfeiten), die (beide) äußerſte find.” 

Nebenher macht Daun aud einen Verſuch, fid) von der Berant= 
wortung fiir bie verlorene Schlacht loszuſagen, indem er darauf veriweift, 
tab man ihm ausdrücklich befohlen babe fie gu liefern, und andeutet, 
bap er da’, ſich felbft überlaſſen, nicht gethan haben wiirde. Gr fagt: 
„II est certain, que nous sommes dans une violente situation und 
daß mithin guter Rath ſehr theuer ift. On a voulu absolument de 
bataille, vor den Ausſchlag Fann fein Menſch repondiren, wohl vor die 
dispositions. Dieſe Gdlacht war freilid) unglücklich, hat aber ebenfalls 
bem Feind ſehr viel gefoftet, de sort que le mal auroit pu étre en- 
core plus grand, mais ce n’empeche pas, daß Unfere Umitante allegeit 
dabey iibel find, et le plus grand mal est, dab wir alt feine Manner 
haben.“ 

Keine braudbaren Manner von Kopf, meint Daun, und giebt 
durch dieſes jeltfame Geſtändniß denn dod) eine Art von Erklärung der 
Erſcheinungen, die er wenige Zeilen früher für unbegretflich erklärt hatte. 
Ob fein Urtheil ein durchaus geredtes war, haben wir Pi nicht 
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gu unterjucen. — Dann fommt Daun nod) einmal darauf zurück, dab 
bie Kaiſerin dies alles reiflid) ermagen und dann von ihrem Kabinet aud 
dem Kommandirenden beftimmte Befehle ertheilen müſſe. 

In der Hofburgq zu Wien verjtand man febr wohl, was der Felt- 
marjdall eigentlich fiir Bejeble haben wollte, aber natürlich ſträubte fid) 
Alles gegen den Gebanken, Sachſen gu verlaffen und Dresden aufgugeben, 
vor When Maria Thereſia jelbft. Wie gu erwarten war, erging aud) 
an die Urmee ber Befebl, ſich jenfeits des Cragebirges gu behaupten, dic 
@riinde aber, welche die Kaijerin in einem Bricfe an Daun (vom 
14. November) dafür geltend madhte, find, wie fie Urneth im Ausguge mit- 
thetlt, gum Theil recht eigenthiimlider Natur. Gie werfenne die Ror- 
theile nicht, dupert die Kaiſerin darin, die Winterquartiere in Bohmen 
in vielfacher Beziehung gewähren würden; aber die Wohlfahrt ihres 
Hauſes (die hier ausſchließlich maßgebend gedacht wird) gebiete, über alle 
Bedenken hinweg zu gehen, den Winter über in Sachſen zu bleiben und 
Dresden gu behaupten. Denn wenn man die Armee nad Böhmen 
zurückziehe, werde der Konig von Preußen ihre Cntfernung beniigen, 
um fid) mit einem Theil ſeines Heeres in Sachſen feftaufegen, mit bem 
anderen aber die Frangojen nist mur aus Hefjfen zu verdrangen, nicht 
nur bis an ben Main, fondern bis itber den Rhein zurückzutreiben; 


einen großen Theil des ,, Reichs" in RKontribution gu jeben, endlich bie 


ſchwediſche Armee und dte medlenburgijden Lande gu Grande au ridten. 
Die verderblichen Folgen ſeien einleuchtend; fie, die Kaiferin, fei daher 
entidlofjen, eher das Weuferite gu wagen, al dic Wrmee nad) Böhmen 
zurückzuziehen. 

Einen Augenblick ſchien auch der öſterreichiſche Heerbefehl ganz in 
Unordnung gerathen zu ſollen. Daun hatte, verwundet, den Befehl 
tem General O'Donel, als dem im Dienſtrang älteſten der an— 
weſenden Generale, übergeben. Die Kaiſerin legte ihrerſeits dem Feld⸗ 
marſchall Daun unter anderen Fragen auch die vor: „Was er vom 
Lacy haltet für dieſen Winter?“ 

Daun antwortete darauf: „Er ware nützlich und nöthig; et c’est 
l'unique (!) homme de téte fo Euer May. in Ihrer armée haben, 
er will aber absolute feine Gachen in Richtigheit ſtellen, worzu er der 
Winter haben mithte. Avec cela il se sent trop Ini-méme, voila le 
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grand mal, dabet verdroſſen und unwillig, voulant 4 force paraitre 
dégouteé, “ 

Dodh ele diefer Befdheid nad) Wien gelangt fein fonnte, ehe ihn 
Daun niedergefdrieben hatte fogar, lief im Hauptquartier ein Schreiben 
der Kaiferin ein, durch das der Heerbefehl in Lacys Hanbe gelegt wurde. 
Bon acht Feldgeugmeiftern und Generalen von der RKavallerie die fich 
bet ber Armee befanden, war Lacy im Dienftrang der jüngſte. Daran 
dap die fieben anderen fic) unter feine Befeble fiigen wirden, war gar 
nidt gu denken, und bod) fonnten fie nicht entbehrt werden. Daun 
erſchrak, hielt dad kaiſerliche Schreiben zurück und machte Vorſtellungen. 
Er war dabei allerdings genöthigt, ein nicht ſehr ſchmeichelhaftes Bild 
von der öſterreichiſchen Generalitat gu entwerfen, aus dem eben and) 
hervorging, daß man „halt feine Manner” habe; aber er meinte doch, es 
miiffe dabei bleiben, bab O' Donel das Rommanto bebalte, das ihm vor 
rechtswegen gufomme; er fet von allen nod) der brauchbarſte; ,er bat 
dod) Vernunft“ und werde fid) gern von Lacy leiten laffen, denn beide 
feien irländiſcher Abkunft und diefe Ration halte gujammen. 

G8 blieb denn aud) babet, bap der ältere diejer beiden Srlander der 
Form nad) den Befehl führte, der jüngere aber die wirfliche Leitung ber 
Dinge in Handen hatte. 

Inzwiſchen hatte Lacys Korps auf dem linken Ufer ber Elbe bereits 
am 7. November die Stellung hinter hem Plauenfdjen Grande erveicht. 
Die öfterreichiſche Hauptarmee, die, durd) Beds Heertheil gededt, auf dem 
rechten Ufer des Stroms zurückging, 30g am 8. durch Dresden wieder 
auf da8 linke hinüber and lagerte zunächſt bet bem grofen Garten. 


Wus den Briefen Dauns an die Kaijerin ijt leicht gu entnehmen, 
daß es nur nod) eines ſtarken Druckes bedurfte, um dte öſterreichiſche 
Armee gum Rückzug nad Bohmen gu bejtimmen, fo unerwiinfdt das 
aud ber Kaijerin Maria Therefia ſein mochte. Dieſer Druck aber 
erfolgte nicht. 

Der König Friedrich wußte natürlich ſehr wohl und beſſer als 
jeder andere, daß der Erfolg hier ſeinem Entwurfe und ſeinen Abſichten 
bei weitem nicht entſprochen hatte. Die öſterreichiſche Armee war nicht 
in dem Grade entwaffnet, wie er gehofft hatte. Auch zeigt ſich in ſeinen 
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Briefen aus dieſer Zett weniger Freube über ben erfodhtenen Sieg, als 
Mifmuth, hervorgerufen durch ein theuer erfauftes und dod nur unvoll- 
ftändiges Ergebniß der Schlacht. Go ſchrieb er dem Bruder Heinrid 
am 15., bie Bortheile die diefer Sieg gewähre, beftiinden mehr darin, 
bap Unbeil abgewebrt jet, als darin, dah er etwa einen nambaften Gewinn 
zur Folge haben fonnte (ses avantages consistent plutét dans les 
malheurs dont ils nous préservent que dans les grands succés 
qui pourraient s’en suivre) — und am 19. dem General Gol’: „Ich 
hatte ſehr gewiinjdt: dab ber Feind hiefelbft totaliter gejdlagen worbdert 
wire. Es ift aud) gewif von und darauf angelegt gewejen und wäre 
gu wünſchen: dab wir völlig darunter reuffirt Hatten, jo aber werden 
die Oefterretcher dem Anſehen nad) ihre vorjihrige Stellung bei Dresden 
au bebaupten ſuchen.“ — 

Um fo auffallender ift es, daß ber Konig nicht die äußerſten An- 
ftrengungen madjte, den erfochtenen Gieg durd) eine energijche weitere 
Kriegfiihrung gu vervollftandigen und den beabſichtigten Gewinn dennod 
gu ergwingen. Die Mtittel dazu Hatten nicht gefehlt, denn der bei Torgau 
erlittene Berluft wurde durd) die in Ditben und bei dem Gepäck zurück⸗ 
gelaffenen Truppen, die nun herangezogen werden fonnten, groptentheil’ 
erfebt — und wie fehr wird nidjt durch einen erfodhtenen Gieg und die 
moraliſche Ueberlegenheit, die er gewährt, fede weitere That erleidtert! — 
Aber es tft, al8 ob Friedrid) durch den langen und wedjfelvollen Feld= 
zug ermüdet gewejen wire, al ob er dem Gefühl ber Crmitdung nadh- 
gegeben hatte. 

Dag die preupifche Armee aud) den 5. nod anf dem Sdlachtfelde 
verweilte, mag eine unbedingte Nothwendigheit geweſen jein. Es war 
gewiß nicht leicht, ben Heertheil, den der Konig gum Kampf gefirhrt hatte, 
wieber gu ordnen, beſonders aber die im Walde zerſtreute WArtillerie, die 
da und befonders in dem großen Verhau vor der öſterreichiſchen Stellung 
fteden gebliecben war, wieder vollftindig gufammen zu bringen, und follte 
died aud) am 4. November ſchon gelungen fein, fo bedurften wohl Mann 
und Rok — und gewif die Gefpanne mehr nod) al8 die Leute — eines 
Tags der Rube. 

Nur Lacys Heertheil wurde an dtefem Tage durd) 8 Bataillone 
(von Zietens Heertheil) 40 Reiter= und Huſaren⸗Schwadronen, 1 Frei⸗ 
bataillon und Kleiſts freiwillige Reiteret unter dem Grafen Wied 
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verfolgt, ohne daß fic) etwas Erhebliches daraus ergeben hatte. Crit am 
6. folgte ber Konig mit der Armee feinem Vortrab, und gugleid) ließ er 
den Herzog Cugen von Wiirttemberg mit 8 Bataillonen und 23 Schwa⸗ 
dronen über die Elbe gehen, um jenſeits die feindliche Hauptarmee zu 
verfolgen. Dazu war es jetzt etwas gu ſpät, aud) wurde Dauns oder, 
wenn man will, O'Donels Rückzug durch bas Korps ded General Bee 
gedeckt, das bis dahin bei Trieſtewitz geftanden hatte. 

Um 8. erreichte der Konig Meißen, jein Bortrab unter Bieten 
wurbe nad Wilsdruf vorgejdhoben und trieb die Vorpoften des Feindes 
iiber ber Plauenfdhen Grund guriid. Wie der Konig in feiner Geſchichte 
dieſes Feldzugs jagt, wußte man, dab bis gur Zeit nur Lacys Heertheil 
inter dem Plauenſchen Grunbde lagerte; ba habe man gebofft, in ber Ber- 
folgung der feindlidjen Truppen über den Grund fommen und fich jenjeits 
feſtſetzen zu können — unerwartet aber habe man auf dem Windberge ein 
weitered öfterreichiſches Korps wabhrgenommen und folcher Macht gegens 
uber von dem Borhaben abftehen müſſen. Es waren die bisher mit der 
Reichsarmee vereinigten sfterretdhifden BVataillone und Schwadronen, die 
jetzt über Nofſen zur Verftärkung herangegzogen wurden, während die 
Reichſstruppen in Kantonnirungen bei Chemnitz zurückwichen. Es war 
nichts geſchehen, die Vereinigung dieſer Schaaren mit der Hauptmacht 
Oeſterreichs gu verhindern, der fie die bei Torgau erlittenen Verluſte 
großentheils erſetzten. Die Nachrichten, die über dieſen letzten Theil des 
Feldzugs vorliegen, ſind aber ſo dürftig, daß wir nicht mit Beſtimmtheit 
gu ſagen wiffen, ob ſich das am 8. oder am 11. November begeben hat. 
Wahrſcheinlich war es am adten. 

Am 10. lieh der Konig den Hergog Cugen von Wiirttemberg, der 
auf tem rechten Elbe⸗Ufer ftand, mit 8 Bataillonen und einem Dragoner- 
Regiment tiber Heraberg und Beesfow nad ber Neumark aufbredjen 
(18 Schwadronen dieſes Korps kehrten aur Armee des Königs zurück). 
Gine Gntfendung die etwas Befremdendes Hat. Was follten dieje 
4500 Mann den Rufſen gegeniiber? — C8 war vorausgufehen bab de 
Rufjen, nachbem dite Schlacht, die fie abgewartet Hatten, unglücklich fir 
hie Defterreidher audsgefallen war, ohne Weitered über die Weichſel zurück⸗ 
gehen wiirden. Thaten fle e3 aber nicht, fo konnte dieſes unbedeutende 
Korps fle gewih nicht dazu awingen. Tempelhof jagt, es follte den 
Streifereien der Koſaken wehren. Dazu Hatten cinige Schwadronen 
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Hujaren gentigt, wenn e8 überhaupt nod) der Mühe lohnte, naddem die 
Ruſſen bereits das Land weit umber in eine Wüſte verwanbdelt Hatten. 
Vor Dresden dagegen Hatten diefe Truppen dem Konig wohl von einigem 
Werth fein fdnnen, wenn er hier nod) weitere Vorthetle gewinnen wollte. 
Die Entfendung nicht gut gu heipen, wenn der Konig died beabfichtigte, 
beweift in gewiffem Ginn, dap er bereits barauf verzichtet hatte, die 
DOefterreicher zum Rückzug nach Böhmen gu gwingen. Wher ob er daran 
recht that, ift die Qrage. Die Stimmung, die in der Hfterreichifden 
Armee Hherrjdjte, beredtigt wohl, au glauben, daß fie Oresden und Sachſen 
aufgab, wenn der Konig diedmal ein Manöver ausfithrte, das ihm vielleicht 
ſchon ein Saher guvor angurathen war: wenn er mit feiner Hauptmadt 
bet Dippoldiswalde Stellung nahm und feinen Vortrab nad Maren vorſchob. 
Auf eine nene Schlacht lies e8 bann bas djterreidhifde Heer unter Lacys 
behutjamer eitung gewif nicht anfommen, und Dresden wieder gu 
gewinnen, war unſtreitig von größerer Bedeutung, als ben Streifereien 
Der Kojaten in der Neumark zu wehren! 

Tags darauf (11. November) liek der Konig feinen verftarften 
Vortrab bis auf die Hohen bet Benerig vorriiden, und am 12. folgte ev 
mit der Armee bid in’ Lager bet Untersdorf. Wn demſelben Tage wurde 
bet Meißen eine Schiffbrücke gefdlagen, und mit 8 Bataillonen, 1 Dra⸗ 
goner-Regiment und 300 Hufaren wurde General Queis hinüber gefendet, 
um dort auf den Hohen bet Proſchwitz, die Elbe im Mien, gu lager 
und Beds öſterreichiſchen Heertheil au beobachten. Dieje Cntfendung war 
nothwendig, nachdem der Herzog Cugen von Wiirttemberg ſich entfernt 
hatte. Denn fo wenig von ben Oefſterreichern eine ernft gemetnte Offen- 
five gu bejorgen war, fo leicht fonnten fie baran denken, Bed mit feinen 
leichten Truppen einen Handftreid auf Berlin verſuchen zu laffen, und 
Darin ein Mtittel ſehen, bie Aufmerkſamkeit des Königs won fic abgu- 
lenfen und fid) in ihver beengten Lage ,Luft" gu verfchaffen. 

Sn einent Brief vom 15. fete der Kinig jeinem Bruder Heinrid 
bie Griinde auseinander, die ihn bewogen Hatten, die Schlacht bei Torgau 
zu ſuchen und gu liefern’ Cr fet gewiß gewejen, dab Ruffen und Reids- 
truppen fid) zurückziehen würden, wenn er dieſe Schlacht gewann, und 
habe Hoffer dürfen, ,wenigftens” eine angemeffene (convenable) Stellung 
fiir den Winter gu erobern. Das fet auc erfolgt. 


Folgen der Schlacht bei Torgau. 215 


Man ift verſucht gu fagen, Briedrid) ber Grofe zeige ſich hier 
nicht auf der Hobe, auf der man gewöhnt ift ihn gu feben. 

Sein Blick war zur Zeit mehr anf die Frangofen, Gadjen und 
Reichdtruppen in Miebderheffen, bet Gottingen, in Thiiringen und im 
Vogtlande geridjtet, alS auf die ofterreichtide Armee am Plauenfdjen 
@runde. Geine nächfte Gorge war, die Reichstruppen weiter zurück 
gu drängen. Gr entjendete deshalb den General Hülſen mit einem 
fleinen Korps nad Freiberg, während ein anderes Meined Korps unter 
dem General Linden, den Reichstruppen über Noffen, Mitweida und 
Penig in den Rücken gehen follte. Der öſterreichiſche General Hadik, 
der einſtweilen an der Stelle des Pfalzgrafen von Zweibrücken den Befehl 
liber die Reidsarmee fihrte, wid) darauf am 21. November von Chemnitz 
nad) 3widau und am 23. aud) von bier, um den Tag darauf fiber die 
Gaale gu weichen. 

Dann war der König darauf bedacht, ben Herzog Ferdinand von 
Braunjdweig zu einem Winterfeldzug in Bewegung gu bringen. Gr 
hatte es febr entichieden mifbilligt, bab der Herzog die Frangofen unan⸗ 
gefochten im Befis nicht nur von Niederbheffen, fondern felbft von Göttingen 
ließ; daß er nicht alled aufgeboten hatte, um nad Heffen vorgudringen, 
den einen oder den anderen feindlichen Heerthetl au ſchlagen und die 
gejammte Heeresmacht Frankreidhs an den Main zurückzudrängen; dab 
er anftatt deffen ben Verſuch anf Wefel unternommen hatte, der in der 
damaligen Lage der Dinge jo gut wie nichts helfen fonnte, felbft wenn 
er gelang. Frankreich fühlte ſich gewiß nicht in feinem Organismus, in 
jeinen Lebensbedingungen gefahrdet, and) wenn ihm Weſel verloren ging; 
die hannoverſch⸗verbündete Armee aber lief Gefahr, ihren eigenften Kriegs⸗ 
ſchauplatz, die Geſammtheit ber Linder, bie fie gu ſchützen berufen war, 
und alle ihre einheimiſchen Hiilfsmittel gu verlieren, wenn den Frangofer 
Kaffel und Gottingen als Ausgangspunkte fiir weitere Operationen 
blieben. Eine bloß paſſive Bertheidigung der Diemel reidjte auf die 
Lange nicht aus, ſolchem Unheil gu webren, da eine folche Flanfenjtellung 
ihren Werth verliert, wenn man darauf vergidhtet, von ihr aus nad) Beit 
und Umftinden gu offenfiven Operationen gu ſchreiten, wenn man fid) in 
ihr unthdtig neutvalifiren lift. Auch fonnte bad fiir das Ganze ent—⸗ 
ſcheidende Kriegstheater an der Elbe ohne Zweifel wieder, wie im Spät⸗ 
herbft 1757, in der bedenklichſten Weiſe gefährdet werden, wenn Oefter⸗ 
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reicher und Retdstruppen fid) nicht nur anf Thiringen ſondern aud) auf 
bie Gegenden am Fuß des Harggebirges ftithen fonnten, als auf Land⸗ 
ftriche die in ihrer eigenen, ober in threr Bundesgenoffen Gewalt waren. 
Der Herzog Ferdinand verjaumte oder vernachlaffigte, was entſcheidend 
werden konnte, um eine , Diverfion” auszuführen, deren Tragweite jeden⸗ 
fall8 eine geringe bleiben mupte. Cine Diverfton und die Folgen, die 
man von einer Diverfion erwartet, bas find Begriffe und Vorjtellungen, 
die nicht felten aud) da, wo man dergleidjen auszuführen unternimmt, 
etwas im Unklaren bleiben. 

Der Konig erwähnt in jeinen Briefen an den Herzog Ferdinand 
und wohl abfidtlid, der Gefahren nicht, die ihm felbft von Niederſachſen 
her drohen fonnten, dagegen macht er fiir eine Offenfive nad) Nieder⸗ 
heffen Gründe geltend, die der allgemeinen politifden Lage und den 
unntittelbarjten Sntereffen jeines Berbiindeten, Cngland8, entnommen 
waren. 

In Frankreich war, da der Krieg im Allgemeinen ſehr unglücllich 
ging und etne grobe Erſchöpfung, namentlid) der finangiellen Mittel, fich 
fühlbar machte, ein entſchiedenes Verlangen nach Frieden erwacht, und 
hatte jelbft ben leitenden Miniſter Choifeul-Stainville ergriffen, der 
leicht von einem Extrem gum anderen itberging, immer leidenſchaftlich 
auftrat und jelbft Grau v. Pompadour in jeinem Ginn gu beftimmen 
wupte. 

In Cngland war (am 25. Oftober) König Georg IL. plötzlich ge- 
ftorben, und mit feinent Enkel, Georg III., war eine Friedenspolitif 
auf den Bhron gelangt, deren eigentlidhes Wejen der König von Preußen 
natürlich nicht gleid) in den erſten Woden vollftdndig gu durchſchauen 
vermodte, um die er aber wußte. Dah der junge Konig von England, 
jeine Mutter und deren vertrauter Rathgeber, her Schotte Lord Bute 
den Krieg los fein wollten, um fic ausſchließlich mit innerer Politi® zu 
beſchäftigen und ba Berdnderungen gu bewirfen, die man faft eine 
Revolution hatte nennen können, das fonnte Friedrid IL. nicht errathen, 
und eben fo wenig, dab die Regierung Englands durch dieſes geheime 
Verlangen ihres Königs beftimmt werden könnte, einen Frieden gu ſchließen, 
durch den fie thn und Preußen treulos preisgab. Gr jah gur Zeit nur 
bas Berlangen nad) Frieden, bas den Wünſchen Frankreichs entgegen 
fant, und darin eine Möglichkeit den allgemeinen Frieden, auch feinen 
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Srieden mit Oeſterreich herbeigufithren, Wusfidhten, die er nidjt anders 
als freudig begrithen fonnte. Da beſchäftigte thn dann aber auch der 
Gebanfe, ber Umftand, dah die franzöſiſche Armee Heffen (und felbft 
hannoverſche Landestheile) im Beſitz habe, könne die Friedensunterhand⸗ 
lungen und den Abſchluß erjdjweren. Denn er wufte, wie er dem Herzog 
Ferdinand am 26. Degember ſchrieb, dah die franzöſiſche Regierung ihren 
Armeen vorichrieb, fic) in Heffen gu behaupten, damit fle dieſes Land und 
einige andere Gebiete als „Aequivalent“ fiir einige, und gwar die be- 
deutendften der in Amerifa und Indien verlorenen Befigungen bieten 
fonne. 

Die englifche Regierung fonnte auf dieje Weije allerdings in grofe 
Schwierigkeiten verwidelt werden, da fie vor allem auf die öffentliche 
Meinung im eigenen Lande Rückſicht gu nehmen hatte, bie nicht dulden 
wollte, daß die Sutereffen Englands irgend, und wenn aud nur in 
getingem Mape, denen Hannovers und feiner Berbiindeten geopfert 
witrden. 

G8 war ohne Zweifel cin bedeutendes Hinderniß des Frieden’ zwiſchen 
England und Frantreid) aus bem Wege geraumt, wenn man den Armeen 
Frankreichs die heſſiſchen Lande entreipen fonnte. Wad den Geift des 
Kinigs zu diejer Zeit vorgugdweife befchiftigte, war mithin won ent- 
ſcheidender Bedeutung in Begichung auf die höchſten Sntereffen Preußens 
und Guropas. 

Dod) wire e8 nicht gu rechtfertigen, wenn der Konig dariiber aus 
ten Augen verloren und vernadlaffigt hatte, was ihm vor allem nahe 
lag und von feiner perjonliden Thätigkeit abbing. 

Dah e8, infolge der Stimmung, ber moralifden Verfafſung in 
welder fic die öſterreichiſche Armee befand, nicht unmöglich geweſen 
wire, fie gang au8 Gachfen au vertreiben, dafür bürgen Aenferungen 
aus dem Hauptquartier diefer Wrmee, die wiederholt laut wurden, 
aud) nachdem dad gefdlagene Heer glidlid) die Stellung am Plauenſchen 
Grund erreicht hatte und fic) von dem preußiſchen Sieger nicht un⸗ 
mittelbar weiter bebringt fab. Wie fid aus tem 3ufammenhang 
ergiebt, ergingen aus dem Hauptquartier Klagen nad) Wien über das 
Ungemad, dent die Wrmee, auf den engen Raum zwiſchen Dresden und 
Dippoldiswalve beſchränkt, ausgeſetzt fei, über die Sdhwierigkeiten der 
Berpflegung, über die Krankheiten, bie wieder, wie das Jahr auvor, eine 
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reifen fonnten. Der Zweck aller dieſer Klagen war natürlich tein anberer, 
alg der Kaiſerin jelbft und ihrem RKabinetsrath die Nothwenbigkeit bes 
erſehnten Rückzugs nad) Böhmen einleudjtend gu machen, und gu bewirfen, 
bah der Befehl dagu von Wien aus gegeben wiirde. 

Uber ſolche Wünſche Hatten gerade in dem Augenblick weniger als 
jemals Ausſicht, in der Hofburg gu Wien erhort gu werden. Der Herzog 
Choijeul-Stainville drang eben gu bdiefer Zeit mit einer Heftigfeit, 
durd) die man fid) in Maria Thereſias Rabinet gar ſehr verlest 
fühlte, auf Frieden, den er als eine unbedingte Nothwendigkeit bezeichnete. 
Gr ftellte die Fortſetzung des Kriegs al8 vollfFommen hoffuungslos dar, 
und jo wenig die Frangojen fid) gu Lande ober aur Gee eigener Groß⸗ 
thaten gu rühmen Hatten, fo ließ er es dabei nicht an ſarkaſtiſchen Be⸗ 
merkungen über die Ohnmacht der öfterreichiſchen Kriegführung fehlen, 
die nach fünf Feldzügen keine anderen Erfolge aufzuweiſen habe als die 
Eroberung von Dresden und von Glatz. 

Die geringen Fortfdritte, die man trotz unermeflider Opfer gemadt 
hatte, mochten wohl die dfterreichifdjen Staatsmänner veranlaffen, aud 
den Wedanfen in da8 Auge au faffen, dah es ſich vielleicht unmöglich 
erweifen könnte, bas Biel vollftindig au erreichen; daß man vielleicht 
gendthigt fein fonnte, fid) mit einem halben Gewinn, mit Glatz und 
einem Theil von Schleſien, gu begniigen. Offtgiell aber war diefe Mög⸗ 
lichfett im Rath der Kaiferin noch nicht gur Sprache gekommen, rer 
Plan, Preupen ganglich gu gertriimmern, keineswegs aufgegeben. Gegen 
einen Gonderfrieden Frankreichs mit England hatte man nichts etngus 
wenden gehabt, voraudsgefegt, daß er die Nentralitdt Hannovers herbei⸗ 
fithrte und frangofifder Hilfe gegen Preufen frete Hand ließ. Gin all- 
gemeiner Friede dagegen, ber Preuben einſchloß, fonnte in bem Wugenblid 
nicht erwünſcht jein. Aber wie follte man ben dringenden, au Zeiten 
jelbft ftiirmifdjen Aufforderungen Frankreichs begegnen, mit weldyen 
Griinden, wenn Dresden, der widhtigfte Theil ded geringen Gewinnd, der 
fiinf Feldzüge gebradt Hatten, wieder aufgegeben werden mußte, und de 
hoffnungsloſe Ohnmacht öſterreichiſcher Kriegführung, die Choiſeul rigte, 
von neuem dargethan ſchien. 

Das durfte nicht ſein. Die Klagen des Hauptquartiers wurden aus 
der Wiener Hofburg durch die Aufforderung beantwortet, die preußiſchen 
Truppen aus Freiberg zu vertreiben, ſich dieſes Ortes zu bemächtigen 
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und fid) dadurd) eine weitere Ansdehnung und gropere Sicherheit der 
Winterquartiere in Gadhfen gu verjdaffen. Lacy, der als der eigentlidhe 
Leiter der Dinge tm Hauptquartier angefjehen wurde, und am den fic 
aud die Kaiſerin unimittelbar wendete, ftellte in einem Bericht vom 
29. November, der nicht bekannt gemadt worden ijt, bdeffen Snbalt ſich 
aber aus der Antwort der Kaijerin entnehmen lift, einen Verſuch auf 
Freiberg als etwas geradegu Unmögliches dar und ließ die Gelegenheit 
nidjt unbeniist, aud) der Schwierigheiten der Berpflegung von nenem gu 
gebdenfen und den erjebnten Rückzug nad) Böhmen abermals in Anregung 
gu bringer. 

Selbjtwerftindlid) fand er damit fein Gehdr. ,Gein ſchreiben vom 
29. fomt aljogleid an’, antwortete Maria Thereſia: ,obwohlen in 
felbe die entreprise gegen Freuberg nicht mehr ftatthaben folle, fo hoffe 
Dod) nod, bab fie etwas fpdtter wird können vollfithrt werden. Es wren 
alle extremitaedten ehenber anguwenden, ehe wir nad böhmen geben, 
Dann dis wurde gewis uns den ungliidlichften Friden alſogleich zuzihen, 
weldje3 wohl das gropefte unglid mire.” Die Katferin will „eygends 
wem“ nad) Böhmen jenden, um die Gade wegen ber ,vivres* gu be⸗ 
ſchleunigen, und deutet an, dab fid) bie Verpflequng in Sachſen erleidtern 
fieBe, wenn man „etwas von unndthigen Lenten”, Bagage, oder etwas 
Cavallerie dahin abgeben”, das heift wohl nad) Böhmen zurückſenden 
fonnte. Bei alledbem jdeint Maria Therefia fir einigermafen aweifel- 
Haft gehalter gu haben, ob es möglich jein werde, fic) in Sachfen gu 
behaupten, denn ihr Schreiben ſchließt mit den Worten: „ich hoffe nod 
gu Gott und gu ihme (acy nämlich), da8 er nocd und Herausgihen wird 
und wir in fadjen bletben werden.” 

G8 erwied fic) modglid) und fogar lediglich von dem eigenen Cr- 
meffen der öſterreichiſchen Regierung und Generalitat abhängig, denn 
Konig Friedrich verlegte feine ermiidete Wrmee in Winterquartiere und 
verzichtete ſogar, vermöge einer Ronvention, die am 11. Degember ge- 
jdloffen wurde, und in der man fic) bid gur Aufkündigung Waffenrube 
in den Winterquartieren guficherte, ausdrücklich auf jedes weitere Unter- 
nehmen gegen die dfterreichifde Armee. Nur nad Thüringen entfendete 
er Rruppen, um ben BWinterfelbgug bes Herzogs Ferdinand von Braun- 
ſchweig gu unterftiigen. Und dod) wäre der wiedergewonnene Beſitz der 
ſächſtſchen Hauptitadt het den Yriedensunterhandlungen, denen man ente 


220 Feldzug 1760. 


gegenjalh, gewiß nicht weniger ſchwer in das Gewicht gefallen ald die 
Wiedereroberung Heffens, und es lag nicht aufer aller Möglichkeit, beides 
zu erreichen. 

Wie der Konig vorausgeſehen hatte, dachten die Ruffen nicht mehr 
daran fich fiir ben Winter in der Neumark und in Pommern gu behaupten, 
nadbem ver Sieg bet Torgau den Preupen gugefallen war. Der neue 
Seldherr, Felbmarjdall BSuturlin, den an der Spike eines Heers gu 
jeben felbft in Rufland fiir alle halbwegs verftindigen Menjden ein 
Gegenftand ter Verwunberung war, der nod) tief unter Galtyfow ftand, 
zeigte fid), als er faum am 6. November im Hauptquartier eingetroffen 
war, von der Unmöglichkeit überzeugt, bier ben Winter über ftehen au 
bleiben. Die Sdhwierigkeiten, die thm und dem gefammten Hauptquartier 
unüberwindlich fchienen, waren gum ſehr gropen Theil das eigene Werk 
ter Ruffen. Die Rufjen felbft hatten bas and weit und brett umber 
verwüſtet und gu einer Einöde gemadt, es war nicht gu verwundern, 
daß fie weder Lebensmittel nod Fourage mehr darin gu finden wußten. 
General Tottleben war ſogar mit ſeinem Koſakenſchwarm bei Schwedt 
liber die Oder gegangen, gu einer Crpebdition, die feinen eigentlid) milt- 
täriſchen, überhaupt gar feinen 3wed hatte, al8 auch in der Udermart 
au plündern. Auch wurde fie aufgegeben, fo wie der Hufjarengeneral 
Werner, der mit fehr weniger Truppen den Schweden gegeniiberftand, 
fi an die Oder wenbdete. 

So wich denn die ruffifde Armee, vom 12. November an, langjam 
an und über die Weidhfel guriid; nur Tottleben blieb mit feinen leichten 
Truppen einftweilen nod) an der Oder ftehen. Dod alB ber Herzog 
Cugen von Wirttemberg bei Schwedt erjchien, wid) auch diejer Schwarm 
nad) Weſtpreußen und Polen guriid, von Werner verfolgt, nicht ohne 
Rerluft. Mur um den gemeffenen Befehlen der Kaiferin Clifabeth gum 
Schein gu entiprechen, mußte Tottleben einige Bezirke tn Hinterpommern, 
swifchen Köslin und ber weſtpreußiſchen Grenge inne behalten. 

Der Herzog Cugen von Wiirttemberg fand an der Ober michts 
mehr gu thun und fonnte fic) gegen die Schweden wenden, die et, veretnigt 
mit dem Oberften Belling, der ihnen während einiger Zeit allein gegenüber 
geftanden hatte, bald, wie in fedem Herbft gefdhah, wieder unter dic 
Kanonen von Stralfund zurücktrieb. 

Aud) in Sehlefien endete der Geldgug ohne weitere Creigniffe. 
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Laudon hatte gwar die Beiagerung von Koſel begonnen und fuchte 
ſogar durch ein nicht unbedingt ritterliches Mittel eine baldige Uebergabe 
des Orts herbeizuführen. Nämlich, da er zu wiſſen glaubte, daß die 
Beſatzung großentheils aus öfſterreichiſchen Ueberläufern beftehe, verkündete 
er einen Generalpardon fiir alle foldje, wenn fie ſich wieder bet den 
öſterreichiſchen Fahnen einfinden wollten. Dod da dieſes Mtittel nicht 
ben gewünſchten Erfolg hatte, und dem General Qaudon gur Pflicht 
gemadt war, vor allem bad Belagerungsgeſchütz feiner Gefahr auszuſetzen, 
ließ er ſich durch die Ingenieure, welche die Belagerung fithren follten 
und die Arbeiten in dem fumpfigen Gelände fo ſpät im Herbft jebr 
jchwierig fanden, bewegen, das Unternehmen aufguheben, fobald befannt 
wurde, daß General Goltz, defjen Korps fiir dopypelt fo ſtark ausigegeben 
wurde als es wirflid) war, gum Entſatz herannahe. 

Laudon wid) in die Graffdaft Glatz zurück, und eine RKonvention 
jidjerte aud) hier die Rube der Winterquartiere. 


1761. 


Winterfeldzug in Heſſen. 


Die Unterhantlungen awifden Friedrid IT. und dem Herzog 
Serdinand gogen fic) aus dem eben abgefdloffenen Sabre in dad neue 
beginnende hinüber. Der Herzog jah fehr wohl ein, wie wünſchenswerth 
nicht nur, fondern dringend nothwenbdig es jet, den Feind aus Thiringen, 
aug bem Süden der hannoverſchen Lande, endlid) aus Heffen gu ver= 
tretben — er wurde vom König fortwährend gur That aufgeforbdert, und 
dennod) vergingen Woden und Mtonate, ehe es zur Bhat fam. Der 
Herzog fal oder glaubte fid) durch ſchwer gu beflegende Schwierigkeiten 
ftet8 von neuem aufgebalten. Beſonders erregte die Berpflegung große 
Bedenfen, dba. man nicht hoffen durfte, in dem verwiifteten Heffen das 
Nöothige auftretben gu können. Die Vorräthe, deren man gu dem Zuge 
beburfte, muften von Weitem herbei und an die Diemel gefchajft werden. 
Die durch Ueberſchwemmungen unterbrodene Schifffahrt auf der Wefer, 
die verborbenen Winterwege fihrt ver Herzog namentlid) wiererholt als 
Urſachen der Verſpätung an. 
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Endlich, gegen Ende Sanuar (22.) kündigt Herzog Ferdinand an, 
daß er gu Anfang des nddftfolgenden Monats in der Lage fein werbde, 
den lange gehegten Plan auszuführen. Der Entwurf gu den beabfidtig- 
ten Operationen, den er in feinem Brief dem Konig mittheilt, ijt gang 
im Geift ber Beit und ihrer Strategie gehalten, und feltjamer Weife 
billigt ihn der Konig, im Widerjprud) mit ſich ſelbſt und mit den Rath- 
ſchlägen, dte er frither bet einer ähnlichen Gelegenheit eben bem Herzog 
geqeben, mit der Kritif, die er damals geübt hatte. 

Ausgeſchloſſen bleibt jelbftverjtandlich in dem Entwurf tes Herzogs 
der Gedanke, den Rückzug des Feindes durch bas ,unfidjcre Mittel” einer 
Schlacht gu ergwingen; ausgefdloffen aber and) der, die Frangofen wenigitens 
theilweije in ihren Shuartieren aufzuheben, in denen fie giemlid) forglos 
ftanden, verlaſſen, wie gewobnlid), von einem grofen Theil ihrer Offiziere, 
die gu ten Winterfreuden nad) Paris geeilt waren. C8 follte ein Ma- 
nover werden; der Feind ſollte dadurch gendthigt werden, bas Geldnde 
bid gegen den unteren Main ohne Kampf gu radumen, und war bad 
gelungen, ann glaubte ter Herzog den Zweck endgiiltig erreicht; er glaubte 
dann Kaſſel ungeftort belagern und crobern gu fonnen, auch wenn die 
feindlichen Gtreitfrafte obne Berlujt davon gefommen, ganz intaft ge- 
blieben waren. 

Der Marſchall Broglie, fagt der Hergoq in dem eben erwähnten 
Brief, hat zwei Hiilfsquellen, aus denen er feine Berpflegung begieht: 
den Main und die Wetterau einerjeits, anbererjeits Thüringen und Franken 
mit der Werra., Wenn ihm nicht beide Hilfequellen zugleich abgefdnitten 
wurden, jo war e3 nad) ber Meinung des Herzogs unmoglid, ihn aus 
Heffen gu vertreiben, tenn er fonnte ſein Heer entwebder in bem ver⸗ 
ſchanzten Lager gwifden Raffel und dem Weifenftein verjammeln over 
liber die Fulda zurückführen und ten Nebergang über tiejen Fluß ver- 
theidigen. In beiten Fallen konnte fic) aus dem Unternelymen bes Herzogs 
ferdinand, nad) deffen eigener Unjicht nichts weiter ergeben, als dab 
er, nadjdem er feine Gubfiftenamittel aufgegehrt hatte, wieder den Rückzug 
über dte Diemel antrat. 

Die Streitfrafte mußten aljo getheilt werden, um den Feind mit 
Macht auf beiden Fliigeln gugleich gu umgehen. Wm 9. Februar follten 
die Truppen auf den Gammelpunften vereinigt fein. Die Hauptmadyt 
(50 Bataillone, 38 Schwabdronen) unter ded Herzogs eigener Führung 
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bei Warburg an der Diemel; ein Korps gur Rechten unter dem Crb- 
pringen (20 Bataillone, 22 Schwadronen) bet Brilon und Stadthergen; 
aur Linken General Spörcken (mit 17 Bataillonen, 20 Sdhwadronen, 
24 Geſchützen fdyweren Kalibers, 1 Regiment Hufaren und 2 Brigaden, 
Dd. h. ſchwachen Scharen Sager) auf dem rechten Ufer ber Wefer, gwifden 
Duderftadt und Mühlhauſen in Thüringen. Gottingen, befeftigt und in 
Derr Handen der Frangofen, aud) neuerdings reichlich mit Lebensmitteln 
verjehen, blieh von hannoverfden Truppen leicht umgingelt. Am 10. 
follte alles raften, am 11. aufbreden gegen den Feind. 

Der Grbpring follte durd) bas Waldeckiſche vorrücken, 7 Bataillone, 
10 Schwadronen von feinen Truppen zur Belagerung von Marburg ab- 
geberr, Bann aber wieder burd) 7 Bataillone 12 Schwadronen von der 
Hauptarmee verſtärkt, den Feind längs der Eder angreifen und deffer 
Hauptarmee alle Zufubren abſchneiden, die thr von Friglar und auf der 
Hulda gufommen fonnten. Dann follte der Erbpring 8 Bataillone 
12 Schwadronen bet Fritzlar ftehen lajjen und fic) mit dem Reſt feiner 
Truppen — bd. h. mit 12 Bataillonen 12 Schwadronen, weniger als 
6000 Mann, da die Bataillone des verbiindeten Heered damals durch⸗ 
ſchnittlich nicht 400 Mann ftarE waren — gegen Raffel und die Haupt | 
macht bes Feindes guritdwenden. 

Der Herzog jelbft wollte über Wolfshagen auf Kafjel vorgehen; 
fonnte er den Feind nicht hindern, ſich gwifden Kaſſel und dem Weißen⸗ 
ftein gu ,formiren”, dann wollte er in deffen Flanke Stellung nehmen, 
fein Lager heftig fanoniven und verjuchen, fid) des Weißenſteins zu „be— 
madtigen”; der Erbprinz jollte in deffen Rücken Stelung nehmen — 
alfo ohne 3weifel auf das rechte Ufer der Fulda hinüber gehen.  Hatte 
aber ber Marjdall Broglie feine Armee auf dem redjten Ufer der 
Fulda verfammelt und die Statt vor ber Front behalten, dann mufte 
von neuem überlegt werden, wads weiter gefdelen follte; der Herzog 
wußte e8 vor der Hand nit gu fagen. Ob er dem Feind auf das 
jenfeitige Ufer folgen könne, mußte von ben Umftanten abhangen. 

Der Weihenftein wurde gewiß nicht angegriffen, wenn ihn ber Herzog 
Ferdinand angemefjen bejebt fand und die frangofifde Hauptmadht in 
unmittelbarjter Nahe. Es war bas in der That ein bem beabfidhtigten 
Manöverkrieg fremder Gedanke, der gar nicht hinein gehört, und er ift 
aud) wieder in das Gebiet ber Borjtellungen gu verweijen, mit denen 
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man fid) wohl beſchäftigt, fo lange die Dinge in ber Ferne liegen, die 
aber nicht einmal als Möglichkeiten ernftlid) erwogen werden, wenn es 
gur Sache fommen foll. 

Gigentlid) ging der Herzog von dem Gedanfen aus, dab dads 
Magazin gu Raffel zur Zeit nicht bedentend fein finne, dab daber die 
Gperrung der Zufubren durch die Seitenkorps ben Feind fofort gum Rück⸗ 
zuge zwingen werde. Der Gedanfe, dab ber Mtarjdall Broglie der 
Offenfive de Hergogs gleid) von Kaffel aus mit einer Gegen- Offenfive 
begegnen und deffen Mandver durchkreuzen fonnte, bleibt ausgefdloffen. 

Wir haben bereits gejehen, daß die Umgehung durd) den Crbpringen 
nicht die eingige war, auf deren Crfolg ber Herzog Ferdinand rechnete. 
General Spörcken follte mit feinen 10000 Mann vertreiben, was vom 
Feinde fenjeits ber Werra von Eiſenach bis an die Unftrut ftand, dann 
bei Bad auf das linfe Ufer der Werra hinitber gehen und fic) wo⸗ 
möglich des grofen feindliden Magazin’ zu Herdsfeld bemichtigen. 

Der Marſchall Broglie hatte als feinen duferften rechten Flügel 
bas fidfifde Korps unter dem Pringen Xaver von Sachſen, in deffen 
Abweſenheit vom Grafen Golms befehligt, bis Langenſalza an die Unftrut 
vorgeſchoben, wahrſcheinlich in der Hoffnung, es werde diejem Korps dort 
leicht gelingen, Refruten aus den kurſächſiſchen Landen und fachftide 
Landeslinder, die gegwungen unter den preufifden Fahnen dienten, als 
Neberlaufer an fid) gu giehen. Hinter ihm ftand, von Langenſalza bid 
Gijenad in Kantonnirungen vertheilt, ein franzöſiſches Korps unter dem 
Grafen Stainville. 

Sporden war feiner Aufgabe folder Ueberlegenheit gegeniiber nidht 
recht gewachſen; dringend wiederholte der Hergog Ferdinand die an den 
König gerictete Bitte, ihn durd) preußiſche Truppen unterſtützen zu laffen. 
Der Konig beftimmte dazu eine Wbtheilung, die unter dem Oberjten 
Lölhöfel an der Helbe bei Cheleben und Kindelbrück geftanden hatte, 
und eine aweite, die fid) unter bem General Syburg bei Weifenfels an 
der Saale jammelte, um jene erfte nöthigenfalls gu unterftiigen und die 
Flanke ber preußiſchen Winterquartiere in Sachfen gu deden. Lölhöfel, 
der 3 Freibataillone, 10 Schwadronen Küraffiere und 300 Hufaren unter 
jeinen Befeblen hatte, war am 30. Sanuar von GStainville überfallen 
worden, wobei eines feiner Bataillone der Gefangenjdhaft verfiel, und 
war nad) Schloß Heldrungen ausigewiden, wihrend Stainville über die 
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Unftrut in feine friihere Stellung guriidging. Syburg hatte bei Weifens 
fel8 3 Grenadier-Bataillone, 10 Sdhwadronen Kilrajfiere und 500 Huſaren. 
Beide erhielten den Befehl, vorzuriiden, und vereinigten fic am 14. Februar 
bet Gtrauffurt an der Unftrut. General Syburg führte nun dem 
Ramen nad den Befehl liber bas Gange, da’ weniger al8 5000 Mann 
gezählt haben joll, dba die Regimenter nod) nicht wieder hergeftellt waren; 
bie eigentliche Leitung der Dinge aber hatte der Konig einem feiner 
Sligel-Adjutanten, bem Hauptmann Wilhelm von Anhalt, anvertraut, 
einem jiingeren Dtann, von deffen Fähigkeiten er eine fehr hohe Meinung 
hegte. Diefer Flligel- Adjutant erhielt den Wuftrag, mit Spörcken gu 
forrejpondiren, unb die geheimen Verhaltungsbefehle des Königs, die 
verfiigten, daß bie preupifchen Truppen Spörckens Angriff unterſtützen 
und feinen Bewegungen bid Gijenad) folgen follten; dort follten fie an- 
halten, um ihm, während er weiter über Bad) anf Hersfeld in Heffen 
vorging, den Rücken gegen bie Metchsarmee gu deen, die ihre Winter⸗ 
quartiere in Granfen, in Thitringen bis nad Simenau, Arnftadt und 
Erfurt ausgedehnt hatte. 

Den Marſchall Broglie traf der Angriff in der That unvorbereitet, 
obgleich) er, wie aus feinem Bericht vom 12. Januar hervorgeht, ein 
folde3 Unternehmen des Herjgogs Ferdinand voraudsjah. Er hatte es 
nidt fo früh im Sabre erwartet, und al8 er nun die erften Bewegungen 
der hannoverjdjen Armee wahrnahm, glaubte er, fie Hatten feinen anderen 
Swed als den, feine entfendeten Truppen aus Thliringen und vom 
rechten fer der Werra gu verdrängen und fid) Göttingens gu bemächtigen. 
Gr fendete Verfldrfungen dorthin. Der Marquis St. Pern mußte mit 
einent Korps von 14 Bataillonen, denen feltjamer Weife nur 60 Reiter 
beigegeben waren, nad) Mühlhauſen eilen. 

Schon in den nächſten Tagen aber blieb dem frangofijden Feldherrn 
fein Sweifel darüber, bab er einen umfafjenden Angriff abzuwehren habe, 
der ihn bom Untermain abgujdneiden drohe. Da Göttingen wohl auf 
einige Sett fic) felbft itherlafjen bleiben fonnte, beſchloß Broglie nun gerade 
umgefehrt, alle feine Truppen aus ben Gegenden jenfeits ber Werra 
zurückzuziehen, und eine fo zahlreiche Macht, ald in der Eile miglid 
war, gwijden der Werra und Fulda aujammengugiehen. Die Bejagungen 
pon Minden und Wikenhanjen wurden eilig nad) Raffel herangezogen, 


allen anderen Regimentern, die zwiſchen den beiden genannten Sliffen in 
v. Bernhardi, Friebrid) ber Große. II. 15 
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Ouartieren ftanden, wurde Melfungen als Sammelplatz angewieſen; 
St. Pern, Stainville und Graf Solms mit feinen Gachjen erbielten 
den Befehl, über hie Werra zurück nad Gontra gu gehen, wahrſcheinlich 
um vor dort aus der Umgehung durch ben Crbpringen gu begegnen und 
die Verbindung mit dem Main gu fichern. 

Gt. Pern erbhielt dieſen Befehl auerft und ging jdon am 13. über 
die Werra zurück. General Spirden wurde das nidt gewabhr; die 
Nachrichten, die er hatte, bejagten vielmehr, ber Feind bei Mühlhauſen 
fet durch die Heertheile Stainvilles und ded Grafen Golms verftartt 
worden, und da ihm felbft aufgetragen war, im Cinverftindnip mit dem 
preupifden Korps unter Syburg vorgugehen, fuchte er vor allem, eben 
aud am 13., auf einem Umwege fiber Schlotheim, das er am Abend 
Deffelberr Tages erreichte, die Verbindung mit ihnen. Run wurde vers 
abredet, dab die Preufen bet Merzrleben, die Hannoveraner bei Thams⸗ 
brit fiber die Unftrut gehen follten, gum gemeinjdjaftliden Angriff auf 
ben Feind bet Langenfalga. Als Graf Solms, der 9 Bataillone Sachſen, 
aber nur zwölf Hufaren unter feinen Befehlen hatte, am 14. den Heran- 
marſch des Feindes gewahr wurde, nahm er Stellung auf dem Thalrande 
hinter Langenfalga, den rechten Flügel an den fumpfigen Bach gelehnt, 
ber von Uffhoven her durd) das Stidtden in die Unftrut fitept. 
Stainville mit feinen franzöfiſchen Truppen lehnte feinen linken 
Flügel an dieſen felben Bach, ber die beiden Korps trennte und gegenfeitige 
Unterjtigung fo gut wie unmöglich made. 

Die Unjtrut war infolge anbhaltenden Regens aus den Ufern ge- 
treten, der Uebergang bejonders fiir Fußvolk und Geſchütze ſehr ſchwierig; 
Spörcken und Syburg zauderten zweifelnd am Ufer und ließen nur 
Reiterei hinübergehen, um die Haltung des Feindes zu prüfen. Eben 
aber hatte Stainville den Befehl Broglies erhalten, ſich in kein 
Gefecht einzulaſſen und ſchleunig zur Hauptarmee gu ſtoßen. Gr brad 
ſoſort nach Gotha auf. Graf Solms erhielt denſelben Befehl erft, als 
es gu ſpät war. Der Hergang iſt charalteriftiſch für den damaligen 
Zuſtand, für die damalige Disziplin der franzöſiſchen Armee, für den 
Kavalier⸗Le ichtſinn, mit dem dba alle ernften Dinge behandelt wurden, und 
der die frangififden Edelleute trog ihrer ungweifelbaften ritterlichen 
Tapferkeit au den unbrauchbarſten Offigieren machte. Der junge Herr, 
her dem fächſiſchen General den betreffenden Befehl iiberbringen jollte, 
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Hielt für das, wads ihm vor allem obliege, feine ritterlide Rampf- 
begier gu befriedigen oder gur Schau zu ftellen, fid) mit den Plänklern 
der preußiſchen Reiteret herum gu tummeln und harmloje Pijtolenjciifje 
mit ihnen 3u wechſeln. Crft als er ſich darin genug gethan hatte, ent: 
Ledigte er fic) ſeines Auftrages. Nun aber fonnten die fadhfifden 
Bataillone den WUngriffen der verfolgenden Reiterei nicht mehr entgehen; 
fie litten ſchwere Verluſte; 2000 Gefangene und 5 Kanonen fielen in die 
Hande der Sieger. Solms rettete fic) mit den Trümmern jeines Korps 
nad) Gijenad und von dort über die Werra. 

Spörcken verfolgte ihn auf dem Umwege über Mühlhauſen — 
woraus hervorzugehen ſcheint, daß man dort noch immer einen Feind 
vorausſetzte; ſeine Vortruppen erreichten aber doch Eiſenach bereits am 
17. Februar. 

Syburg blieb mit ſeinem Heertheil in der Gegend von Langen⸗ 
ſalza ſtehen und mußte etwas ſpäter langſam durch das nördliche Thüringen 
an die Saale zurückgehen. Was von Reichstruppen in dieſen Gegenden 
ftand, ging ihm ohne Kampf aus dem Wege und wid) nad Ilmenau. 
Rur die Citadellen von Erfurt blieben von ihnen befest. 


In Heffen war der Erfolg nicht ein jo vollſtändiger; vielmehr ſchlug 
der gu Anfang im Wefentliden gimftige Gang der Greigniffe gulest 
gänzlich gum Bortheil ded frangdfijdjen Heeres um. 

Der Herzog Ferdinand, der mit feiner Hauptmacht ben Habichts⸗ 
wald rechts umgehen wollte, erreichte am 13. Niedenſtein und achtete es 
nicht nöthig, weiter gegen Raffel vorguriiden, weil er erfuhr, dah fich das 
frangiftfde Heer dort nicht verjammelt hatte, der Weifenftein nicht beſetzt 
fei. — Gin BVerjud, fic Marburg’ durd einen gewaltfamen Angriff au 
bemachtigen, miflang, und der General Breitenbad, der die vom Crb- 
pringen dorthin entjendeten Truppen befehligte, wurde dabei erſchoſſen. — 
Gin erjter Angriff auf Friglar, den der Crbpring am 12. unternalm, 
mißglückte desgleichen; doch mußte die Heine Fefte, ald Geſchütz herbet- 
gebracht war, am 15. fapitulirer. 

Der Srbpring erbielt nun ben Befehl, einen „Verſuch“ auf Meljungen 
zu machen und ,Detadement8” nad Herdfeld und Rothenburg gu 
entſenden. 

15* 
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Ym Geift des Herzogs Ferdinand aber begannen fid) Zweifel au 
tegen und zwar weil, jo viel er wußte, der Marſchall Broglie nirgends 
eine bebeutende Heeresmacht gu fammeln fchien. Gr ſetzte infolge Ddefjen, 
wenigftens halb und halb, bet dem Marſchall den jedenfalls eigenthüm⸗ 
fiden Plan voraus, eine Wrmee überhaupt gar nicht ober dod) nur 
theilweife gu fammeln, und da viele Städtchen in Heffen mit ihren alten 
Ringmauern einiger Vertheidigung fahig waren, einen grofen Theil feiner 
Infanterie gu etner örtlichen Vertheidigung ftehen gu lafjen, wo fie fid 
eben befand. Sn einem Briefe vom 15. ſchreibt der Herzog darüber dem 
Konig von Preufen: „Er (Broglie nämlich) fcheint vielmehr (anftatt 
ſeine Truppen gu ſammeln) alle bejegten Plage Halten und mid) awingen 
zu wollen, Ddiejelben angugveifen, um Bett gu gewinnen und vielleicht 
die (franzöſiſche) Armee des Niederrheins in Bewegung gu fegen.” (Il 
parait qu'il veut soutenir toutes les places qu'il occupe, et me 
forcer de les attaquer, pour gagner du temps et pour mettre 
peut-étre l'armée du Bas-Rhin en mouvement.) 

Da der Herzog gu ſehen glaubte, dab die Sache auf dieje Weije fic 
in die Lange giehen und ſchwierig werden Lonnte, erwadjte bet ihm em 
Wunſch, der ihm ſonſt nicht eben geldufiger mar alg anderen, aud) den 
ausgezeichneten Generalen jetner Zeit, und der ihm fern gelegen hatte, 
alg er den Plan gu diejer Crpedition entwarf. „Aus diejem Grunde“, 
ſchreibt er, „wünſchte id) jehr, die Gade durch ein Treffen (par quelque 
action) bald entſcheiden gu fonnen.“ 

Warum beſchränkte fic) fein Wunſch nicht darauf, die franzöſiſchen 
Streittrafte injomett vereinigt gu fehen, dab er einen Feind vor fid 
habe, den er gum Lande hinaus manövriren fonne, wie anfangs beabfidtigt 
war? — Befjorgte er etwa, die franzöſiſche Armee am Miederrhein werde 
nad) dem ſchwach bejegten Weftphalen vordringen und ihm aud) dazu 
die Zeit nicht lafjen? 

Zunächſt beabfichtigte er, Truppen gegen Kafjel gu entjenden und fic 
mit bem Reſt dem Crbpringen gu nähern, um ihn nothigenfalla unter- 
jtipen gu fonnen. — Gegen wen? wenn nirgends eine nambafte Macht 
des Feindes im Gelbe ftand. — Der Umjtand, dah fic) die Dinge in 
Hejjen anders geftalteter, als man ermwartet hatte, dab der Marſchall 
Broglie nicht jeine Streitfrajte bet Kafjel verjammelt hatte, um dann 
die Macht ded Mandvers anguerfennen und den Rückzug angutreten, 
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jobald er ſich gehsrig umgangen jal, ſcheint fiir den Augenblid cine 
gewiffe Unflarheit und Unficherheit im Geift Herzog Ferdinands hervors 
gerufen gu haben. 

Der Marjdall Broglie hatte ingwifden Raffel, wo er eine Be- 
fagung vor 14 Bataillonen zurückließ, bereits am 15ten verlaffen; er war 
nad) Melfungen auriidgegangen, um fid) dort mit den aus ihren Winter⸗ 
Quartieren zuſammengerufenen Truppen gu vereinigen. Bald trieben ihn 
bie Greigniffe weiter. Als er am 16. erfuhr, dah Griblar fid) ergeben 
habe, der Grbpring ther bie Schwalm gehe, und die Sachſen bei Langens 
falga eine Riederlage erlitten batten, eilte er fofort nach Herdfeld, das er 
am 17. früh am age erreichte. Hier, wo feine hauptſächlichſten Vor⸗ 
rathe fiir den Winter aufgehduft waren, wo St. Pern, Stainville, 
bie Gadhfen fic) mit ihm vereinigen follten, fdjien er fic) behaupten au 
wollen. Gr gedachte auch ded frangdfifden Heeres am Miederrhein, aber 
nicht, um e8 gu einer Offenfive nad) Weftphalen aufgufordern; ausſchließlich 
auf unmittelbare Bertheidbigung bedacht, rief er von dort Her eine Bere 
ſtärkung von 18000 Mann an den Main herbei. 

Der Herzog Ferdinand fonnte dem Crbpringen nur mit Mühe 
folgen. Alle Flüſſe waren audsgetreten, die Wege grundlos; die Unwegſamkeit 
Deutſchlands gu jener Zeit machte ſich in Verbindung mit der böſen Jahres⸗ 
geit doppelt geltend. Dod) am 17. von Miedenftein aufgebrodjen, erreichte 
er am 18. die Gegend awifden der Goer und der Schwalm, am 19. 
Sdwarzenborn, fein Bortrab unter Lord Granby Neukirchen. Die 
Richtung ſeines Marjdyes bedrohte die Berbindung Hersfelds mit dem 
Main, während der Crbpring den Frangofen bei Hersfelb gerade gegen: 
iiber bet Ober-Gelfen eine beobachtende Stellung nahm. 

An demfelben Tage bemächtigte fic) Spörckens Vortrab unter dem 
General Luckner der Werra⸗Brücke bet Bad. C8 war dabei nur zu 
einem gang unbedeutenden Gefecht gefommen, dod) wurden Luckners 
Truppen fiir den Vortrab eines preufifchen Korps gehalten, das man 
15—20000 Mann ftar® glaubte, und Stainville und die Sachſen 
wähnten fic kaum ſchnell genug nad) Fulda zurückziehen au können. 

Der Marjdall Broglie erfubr nod an dem nimliden Tage, was 
bet Bach vorgegangen war. Die 20000 Preufen in feinem Rücken 
ſcheinen ihm großes Bedenfen gemadt gu haben; nocd) an demſelben 
Abend ging auch er cilfertig auf dem Wege nach Hünfeld und Fulda 
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gurii, nadjbem er zuvor die grofen Borrdthe, bie gu Herdfeld gefammelt 
waren, den Flammen iibergeben hatte. Die dortige Stiftatirdje, ein 
grofartiger und merkwürdiger Bau aus den erften Jahrzehnten de8 elften 
Nahrhunderts, von den Frangofen al8 Magazin benugt, ging dabei mit 
in Flammen auf und ift feitbem als Ruine ein Denkmal des fieben= 
jabrigen RKrieges. 

Bet Fulba, bas er am 21. erreidte, nachdem St. Pern, Gtain= 
ville und Solms bei Hiinfeld zu ihm geftoben waren, traf Broglie 
aud) die Reiterei, bie ihre Quartiere theilS im Fuldaiſchen, theils im 
Würzburgiſchen gehabt hatte. Was er hier beijammen hatte, foll im 
Gangen nur 21.000 Mann betragen haben. Cr war damit eigentlid 
jeder eingelnen Whtheilung der Hhannoverjdj-verbiindeten Armee Aberlegen, 
felbjt der Hauptmadht des Herzogs Ferdinand, die in ihren 22 ſchwachen 
Bataillonen und 30 Sdwabdronen gewif aur Zeit nidt viel itber 12 000 
Mann zählte. Nur wenn eB dem Herzog gelang, bie Truppen des Erb⸗ 
pringen und Spörckens mit jeinen eigenen gu vereinigen, konnte fich der 
Marſchall einer nambaften Uebermadht gegeniiber fehen. Wher der Geind 
wird im Felde gewöhnlich um etwads überſchätzt und befonderd unter 
Bedingungen, wie fie hier vorlagen; die Haltung ber franzöſiſchen Truppen 
fol nad dem eiligen Rückzug der letzten Tage keine ſehr zuverfichtliche 
geweſen ſein; die Bataillone und Schwadronen heran zu ziehen, die der 
Marquis Rougsé aus den Oberheſſiſchen Quartieren zwiſchen Marburg 
und Gießen geſammelt hatte, ſchien nicht thunlich, und am Ende hatte 
Broglie gar keinen Grund, bei Fulda Stand zu halten und etwas zu 
wagen, nachdem er ſein Hauptmagazin zu Hersfeld verloren gegeben hatte. 
Zu einem entſcheidenden Rückſchlag aber wären die Truppen, die dieſer 
Feldherr hier eben zur Hand hatte, wohl in der That nicht genügend 
geweſen. Es war alſo nicht nur ganz natürlich, ſondern auch wirklich 
den Umſtänden angemeſſen, daß er noch weiter zurückging, ſo wie er ſich 
hier von neuem ernſtlich bedroht glauben konnte. 

Das war nun allerdings in den nächſten Tagen nicht eigentlich der 
Fall; es wurde nicht einmal ernſtlich beabſichtigt. Nur der Erbprinz 
rückte am 22. nach Schlitz vor, und Luckner mit ſeinen leichten Truppen 
— von Spörckens Abtheilung — nach Hünfeld. Mit ſeinen übrigen 
Truppen ſuchte Spörcken über Hersfeld die Vereinigung mit der 
ſogenannten Hauptarmee des Herzogs Ferdinand, die erſt am 23. 
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Grebenau erreidjte und, wie es ſcheint, ihre Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe 
auf die unter dem Marquis Rouge verſammelten feindlichen Truppen 
ridjtete; wenigften3 wurde thr Vortrab unter Lord Granby an die Ohm, 
nad) Kirchhain und Gomberg vorgefdoben. Dennoch glaubte Broglie 
fic) nidt linger einer Gefährdung feiner Verbindungen mit Rouge auss 
fepen au dürfen. Dieſer General erbielt ben Befehl, gegen den Main 
zurückzuweichen und das Magazin gu Friedberg ficher gu ftellen. Broglie 
jelbft brad) fdjon am 23. wieder anf, erreidite am 26. mit feinem Haupt: 
quartier Biidingen und verlegte ſeine Truppen von Frankfurt bis Sal- 
miinfter. Das giemlid) gu Grunbe geridjtete Korps ber Sachſen wurde 
fiber den Main zurückgeſchickt, um fic) nach Möglichkeit wieder herguftellen. 
Hier, in der Nahe des Mains, wollte Broglie juchen fid) au behaupten, 
falls ex nod) weiter gebringt wurde. — Roug«s ging zunächſt nad 
Gießen guriid und follte fid) von dort im die Wetterau wenden. Mtar- . 
burg, Giepen, Ziegenhain hatter hinreichende Beſatzungen. 

Go weit war demnad alles nad) Wunjd) und glücklich fir die 
Perbiindeten Preupens gegangen, und dod) war dem Hergog Ferdinand 
gar nicht wohl dabei au Muthe. Gr, der nur Mtandver beabſichtigt 
hatte, erwachte jebt gu bem Bewußtſein, dah eigentlich nichts gewonnen, 
oder daß wenigſtens alled fcheinbar Gewonnene ein ſehr unſicherer Beſitz 
‘fei, ba die Streitkräfte bed iiberlegenen Feindes fo gut wie gang intatt 
geblieben waren; daß e8 nur vom Feinde abbing, aur Offenfive überzu⸗ 
gehen, fobald er fid) gehdrig geſammelt hatte, und bah er jelbft, ba er 
feine gejammelt faum hinreichenden Streitfrafte vor feindlicjen Feftungen 
gerfplittern mufte, dann in eine ſehr bebenflice Lage gerathen könne. 

Das Wiles ,entging”, wie uns Weftphal, der Bertraute, oder viel= 
mehr leitende Genius des Hergogs fagt, dem ,Scharffinn’ diefed Fürſten 
nfo wenig, dah er fogleid) in Erwägung gog, ob e8 nicht gerathen fet, 
nur etwas leichte Truppen in Heffen gu laffen und den Flüchtlingen mit 
dem ungetheilten Heere auf dem Fuße bik an den Main au folgen. Dte 
Gache war nicht bloß glingend, ſie hatte augleid) jo viel Realitat in fic, 
daß ber Reft ber Cypedition danad wiirbe gemodelt worden fein, hatte 
ſich nur eine Art von Möglichkeit finden laffen, fiir bie Gubfifteng Rath 
und einige Sicherheit gu jchaffen, jo geſchwind ald es nöthig gewefen 
wire, gu verhindern, dab der Feind fic) aud) nicht an dem Mtain febe.“ 

Die Maingegenden atten wenig vom SKriege gelitten; fie waren 
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nicht, wie Niederheffen, vier Sabre über verwiiftet worden. Mit dem 
vielen Gelde, über bas die englifdhen Sntendantur-Beamten verfiigterr, 
hatte es wohl moglich fein müſſen, dort im Lande, wenn nidt anders, 
dod) von Tag gu Tage, fir die Verpflegung einer fo mäßigen Bruppens= 
zahl gu jorgen, wenn diefe Beamten redlid) und ihrer Aufgabe gewachfert 
waren. Wher, wie der Herzog gelegentlich klagt, waren fie weder dad 
Gine nod das Andere. Wud) wollte man ,, Sicherheit”, vollfommene 
Sicherheit der BVerpflegung, ehe man fic) auf irgend eine Operation ein= 
lieB, und die glaubte man nur zu haben, wenn man fic) aus rückwärtigen 
Magaginen verforgt wufte. 

Da man nicht Rath gu ſchaffen wußte, blieh e8 dabei, daß man 
nicht weiter ging, den Geind im Felde nicht gum Kampf herausforberte 
nod) fonft weiter beunrubigte und die Feftungen, vor allen Raffel, gu 
belagern fudjte. Wie aber Herzog Ferdinand feine Lage beurtheilte, 
welde Sweifel ihn ſchon beunrubigten, al8 der Marſchall Broglie nod 
bet Fulda ftand, das geht aus dem merfwiirdiger Brief hervor, den 
er am 21. Februar aus Ober-Aula an den Konig von Preußen geridtet 
hatte. — 

Der Hergog giebt darin Redjenfdjaft von bem, was ſich in den letzten 
Tagen ereignet hatte, und fligt dann hinzu: ,Der Marfdall v. Broglie 
hat 17 Bataillone in Raffel und 5000 Mann in Géttingen guriidgelafjen. 
Dies veranlaft mich, gu glauben, dab derjelbe feine Armee zu vereinigen 
beabfichtigt, um dann wieder zurück gu fommen und beide Plätze gu 
befreten. Mein fdneller Marſch auf Hersfeld hat ihn gehindert, fid) dort 
gu fongentriren, und ihn zugleich gendthigt, da8 grofe Magagin, welded 
er an genanntem Punkt beſaß, in Brand gu fteden.” — Bon den Vor⸗ 
rithen fei nur wenig gerettet. „Der Feind ift nach Fulda abmarfdirt; 
obgleid) ic) ihn aud) von dort gu vertreiben wiinjdte, jo wage id mit 
dem Gros der Armee hod) nicht weiter vorgugelen, jondern werde den 
Erbprinzen dorthin abfenden miiffen, um gu fehen, ob er den Feind au 
einem weiteren Rückzug wird awingen können.“ 

„Nachdem id) Marburg nicht gu nehmen vermodte, fo befigt der 
Feind den Vortheil ber mich, dort ein Truppenforps jammeln gu können, 
und daffelbe alsdann gegen Rorbad in Marſch gu fegen; dies würde 
mich ſehr beunruhigen, weil dadurch ſowohl meine Magazine als die 
zum Angriffe von Raffel verwenbeten Truppen bedroht werden würden.“ 
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„Ich babe in ber That erfafren, daß vor furgem drei Brigaden vom 
Riederrhein in Laasphe eingetroffen find, und id) gweifle nicht, dab fid 
diejelben den Truppen anſchließen werden, welche fid) in Der Umgegend 
von Giefen und Marburg fammeln, um alsdann meine rechte Glanke gu 
umgehen.“ 

„Ich ſehe mid) ferner genöthigt, dem Grafen v. d. Lippe, welcher 
vor Kaſſel ſteht, eine Verſtärkung von acht Bataillonen zugehen zu laſſen, 
indem derſelbe bisher nur einundzwanzig ſehr ſchwache Bataillone beſaß. 
Doch weiß ich nicht, ob dies hinreichen wird, den mit einer ziemlich 
ftarfen Beſatzung verſehenen Platz aur Uebergabe gu zwingen.“ 

„Wenn ich mich noch genöthigt ſehe, das anfänglich für die Be⸗ 
lagerung von Marburg beſtimmte Korps zu verſtärken und meine rechte 
Flanke zu decken, ſo werde ich ſehr wenige Truppen zurückbehalten, und 
ich weiß nicht, ob ich mich dann im Stande befinden werde, dem Feinde 
die Spitze zu bieten, im Falle er mich angreifen würde. Mein einziger 
Wunſch beſteht darin, eine Schlacht herbeiführen zu können, ehe der 
Feind ſich zu ſammeln vermag, doch wage ich dies kaum mehr zu hoffen, 
nachdem die Truppen, welche ſich von Niederheſſen zurückgezogen haben, 
zwiſchen die Werra und Fulda zurückgegangen ſind, und diejenigen, 
welche fich in der Umgegend von Marburg und Gießen befinden, ge⸗ 
ſicherte Rückzugspunkte haben, fo dab ich nicht darauf rechnen kann, die⸗ 
ſelben mit Vortheil anzugreifen, im Falle ſich dieſelben von eben ge⸗ 
nannten Punkten nicht zu weit entfernen.“ 

„Wenn E. M. in Betracht ziehen, daß ich gegenwärtig zwölf Meilen 
von meinen Magazinen an der Diemel entfernt bin, daß ich die Feſtungen 
Kaffel und Ziegenhain in meinem Rücken und Marburg in meiner Flanke 
habe, fo werden Sie finden, daß -id) mid) fetneswegd in einer geſicherten 
Lage befinde.“ 

Zum Schluß bittet der Hergog, der Konig möge, um die line 
Flanke gegen die Reichstruppen zu bdeden, den General Syburg bis 
Bad und defjen leichte Truppen nad Meiningen vorgehen laffen. 

Zwölf Meilen von den Magaginen! — ba8 war in ben Augen der 
damaligen Strategen eine gang gewaltige Cutfernung. Die augenblicliden 
Umftinde: der unaufhörliche Regen, die grundlos gewordenen Wege, 
madhten aber aud) in der Bhat die Cntfernung zu einer fehr bedentenden. 
Wie der Herzog die erjehnte Schlacht hatte herbeiführen können, während 
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er fid) nicht getraute, dem Feinde aud) nur bis Fulda gu folgen, bletbt 
freilich ſchwer zu errathen. 

König Friedrichs Antwort iſt in mancher Beziehung faft nod 
merkwürdiger als der Brief des Herzogs. Der Konig hatte die falſche 
Nachricht erhalten, daß die Franzoſen Göttingen geräumt hätten, und 
außerdem hatte ein Gerücht, dem zufolge auch Marburg bereits in die 
Hände der Hannoveraner gefallen war, ſeinen Weg bis zu ihm gefunden; 
er mochte infolge deſſen guten Muths ſein, und ſo ſchrieb er denn 
von Leipzig aus am 27. Februar dem Herzog in zuverſichtlicher Stimmung: 
„Ich halte Ihre Lage keineswegs für ſo ſchlimm, als Sie dieſelbe anſehen. 
Nachdem Sie dem Feinde hie bedeutendften Magazine weggenommen 
haben, fo glaube id) nicht, dab derſelbe, da er keine Subſiftenzmittel 
mehr befigt, wieder umfehren werde. Obgleid) man die Dinge nur dann 
recht gu beurtheilen vermag, wenn man fid) an Ort und Stelle befinbet, 
jo ſcheint es mir dennod) in der gegenwärtigen Lage vorzugsweiſe Gade 
des Marſchalls v. Broglie gu fein, eine Schlacht gu fuchen, während 
gerade Gie Ddiejelbe vermeiden müſſen, weil erfterer dburd) den Gewinn 
einer Schlacht gerettet wird, Wenn Cie derjelben ausweichen, jo werden 
Gie thn gerade hierdurch vertreiben, während (indem?) Sie, wenn Sie 
fortfabhren, ihn auf feinen Glanfen gu umgehen, thn unfeblbar in die 
Ridtung gegen Gießen auf Frankfurt zurückwerfen.“ 

Die Bruppen unter Gyburg finden aur Beit au Rudolftadt in 
Thiringen, um die MeidhStruppen aus der dortigen Gegend au vertreiben, 
und bedten, indem fie dieje befdhaftigten, mittelbar die linke Flanke ded 
Hergogs. Gr, der Konig, wiffe, daß Stainville bet Bad) gefchlagen 
worden jet, und dab bie Franzoſen Géttingen geräumt Hatten; infolge 
deſſen erwarte er, daß aud) Raffel ſich demndchft werde ergeben müſſen, 
„weil Herr v. Broglie ihm unmiglid) gu Hilfe eilen kann;“ man be⸗ 
Haupte ferner, bab aud) Marburg bereits genommen fei; er wünſche, dab 
bie Nachricht ſich beftatigen mige: ,mag died nun der Fall fein oder 
nicht, fo begreife id faum, auf welde Weiſe Broglie wieder umfehren 
fonnte, da derſelbe, nachdem er bas Mtagagin von Herdfeld verbrannt, und 
Gie bas von Friglar weggenommen haben, feine Depots mehr beſitzt. 
Um Shre Crpedition im Wigemeinen gu beurtheilen, jo glaube id), daß 
Sie von Geiten bed Feindes einigen Wibderftand in Biegenhain und 
Marburg finden, fid) aber trogbem gang Hefjens, mit Ausnahme von 
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Gießen, bemächtigen werten. Iſt dieſes Biel erreicht, fo haben Sie fo 
ziemlich alled geleiftet, wad man von Shnen erwarten fann.“ 

Seltſam! al8 im Winter 1758 die Heere Frankreichs über den Rhein 
guriidgetriecben wurden, forberte der Konig den Herzog Ferdinand auf, 
fic) nicht mit Mandvern gu begniigen, die den Feind gum Rückzug ver⸗ 
anlafjer könnten, ſondern anguftreben, was allein ben Erfolg gu einem 
wirklichen und endgiiltigen maden könne: eine Schlacht gu fuchen, und 
in ihr die Sertriimmerung der feindliden Streitkräfte. — Wenn ber 
Herzog den offenen Entſcheidungskampf nidt unter den eben obwaltenden 
Umftinden fudjen wolle, könne er fid) gegwungen fehen, ihn ſpäter gu 
ungelegener Zeit angunehmen, fdjrieb damals der König. Dann wieder, 
ohne Kampf und Gieg fei alles Gewonnene unficherer Beſitz. — Es 
genitge nidt, ben Feind aus dem hannoverfdjen Lande gu vertreiben, die 
Hauptjade fet vielmebr, ihm fo große Verlufte als möglich gugufugen. — 
Wenn eB nicht gelinge, deſſen Streitkräfte wefentlicd) zu zertrümmern, 
wenn der Feind nur vor dem Herzog weidhe, ohne eingeholt und ge- 
ſchlagen au werden, bliebe ihm immer die Möglichkeit, ſich gu befinnen 
und umzukehren, und der Herzog werde, wenn Kampf und Sieg tm 
Augenblid verfiumt bleibe, trog alles fcheinbaren Erfolges in einigen 
Monaten um jo fdrwierigere Wufgaben gu ldfen haben. Die Aeuferung 
ded Königs, dah eine Behutjamfeit, die eine wirfliche Entſcheidung au 
meiden fudje, den Herzog fiir die Zukunft in Schwierigkeiten und Gefabr 
verwickeln fdnne, hatte eben ber Herzog durch eine cyniſche Randbemerkung 
al8 widerſinnig bezeichnet. 

Jetzt war es gerade umgekehrt der Herzog Ferdinand, der die 
Unficherheit bed ſcheinbar erlangten Erfolges empfand und die Noth⸗ 
wendigkeit, ihn durch einen Sieg ſicher zu ſtellen — und der König war 
es, der, in entſchiedenem Widerſpruch mit den drei Jahre früher ausge⸗ 
ſprochenen Anſichten, diesmal das ſtrategiſche Mandver fiir hinreichend, 
einen offenfiven Rückſchlag von Seiten der Franzoſen nicht fiir möglich 
halten wollte und den entſcheidenden Kampf nicht zu ſuchen ſondern zu 
meiden rieth. 

Wie erklärt ſich dieſer Tauſch der Rollen? — Wir dürfen ſagen, 
wie die Dinge in dem Augenblick lagen, hatte der König — ganz abge⸗ 
ſehen won den zur Zeit herrſchenden und maßgebenden Anfichten, auch 
von ſeinem eigenen freieren Standpunkte aus — Recht, zu ſagen, es ſei 
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(jeBf) an dem Marjdall Broglie, die Schlacht au ſuchen, der Herzog 
habe fie gu meiden. — Der Herzog Ferdinand hatte, ald er feinen 
Plan entwarf, die Nothwendigheit nicht eingefehen, guerft und vor allem 
die Entſcheidung im offenen Kampf herbeiguflihren; er hatte daran nidht 
gedadt. Das war nun verjdumt; die Streithrafte bes Herzogs waren 
in vorgeitigen Belagerungen zerjplittert. Dagegen war es thm gelungen, 
durch ftrategijde Mtandver vorläufige Bortheile gu gewinnen, bie au 
wirflichen, gu endgiiltigen werden fonnten, wenn ber Geind nicht feiner= 
ſeits gleichſam einen höheren Cinfag daran wagen und die Snitiative ers 
greifen wollte, wenn er da8 nicht that, ehe fene vorladufigen Crfolge zu 
einent gewiſſen Abſchluß gelangt fein fonnten, wie in diefem Fall durch 
dte Croberung von Raffel gefdiehen fein wiirbe. Da war es denn aller= 
dings bie Aufgabe ded Marſchalls Broglie, eine Schlacht au ſuchen, die 
des Herzogs, fie mit fetnen gur Zeit ungureidjenden Streitkräften au 
meiden und die Dinge hingnhalten, bid Raffel gefallen fein fonnte. 
Dann, wenn es fic) nicht mehr darum handeln fonnte, dieſe Fefte gu 
entjegen, hatte aud) Broglie nach ben Anfichten der Zeit vor der Hand 
feinen Grund mehr gehabt, die Entſcheidung gu fuchen. Wber Kampf 
und Schlacht läßt ſich einem wirklich entſchloſſenen Feinde gegenitber 
auf die Länge nicht meiden, wenn man nicht bis in das Unbeftimmte 
und weiter, als der Feind zu folgen vermag, ausweichen kann, wenn 
man an einen beftimmten Punk gebunden ift, über ben hinaus man nicht 
zurückgehen barf, ben man ſchützen muß, wie hier die Belagerung von 
Kafjel, — oder die Entſcheidung im Waffengang läßt fich nur dadurd 
meiden, dab man eben diefen Punk und mit ihm ben Erfolg bes Felds 
zuges aufgiebt. Wie früher dem urſprünglichen Gelbaugsplan des Herzogs 
Ferdinand lag mithin ſchließlich aud) bem Math des Königs, wie 
immer und iiberall, wo man den Erfolg von einem Mandver erwartet, 
die in Dem Briefe des Königs fogar ausdrücklich ausgeſprochene Vorauss 
ſetzung gum Grunde, daß der Feinb nicht wagen werde, die Snitiative 
gu ergreifen. Dod) waltet dabei ber Unterfchied, daß der Herzog, als er 
jeinen Plan entwarf, wohl aud) andere Miaglichfeiten hatte erwägen 
ſollen, während man fic) jebt an dieſe Boraudsjebung halten mußte, 
wenn man nidjt das gange Unternehmen aufgeben wollte. 

Uber jdeint fomit ber Rath, den der König am 27. Februar er- 
thetlte, den Umftinden, wie file gur Zeit waren, entfpredjend und dadurch 
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gerechtfertigt und, in fofern er fic) auf einen gang beftimmt gegebenen 
all und die im Augenblick obwaltenden Umſtände begteht, aud) nicht den 
Grundfigen der Kriegfiihrung wiberjpredjend, die der Kinig im All⸗ 
gemeinen befolgte und lehrte, fo lapt fic) baffelbe dod) nicht von der 
Billigung fagen, die der Felbgugdplan des Hergogs frither im Gangen 
erfahren hatte. Dadurd, bah der Konig diesmal den Herzog Ferdinand 
nidjt, wie fonft immer ihn ſowohl al8 den Pringen Heinrid, von 
Anfang an aufgefordert hatte, vor allem den taktiſchen Crfolg gu 
erfireben, wenn fic) irgend bie Gelegenheit dazu ergab; dadurch, daß er 
anftatt defjen feinen Entwurf unbedingt gut hiep, war er fich felbft untren 
geworben; man Fann fagen, er ftieg gu dem Waſſerpaß ſeiner Zeitgenoffen 
herab. Su feiner Rechtfertigung ließe fid) allenfallS einwenden, daß tm 
Kriege nicht immer dad Aeußerſte erftrebt gu werden braucht; daß es 
namentlid) in der Vertheidigung geniigt, einen Hinreidjenden Grad von 
Energie gu entfalten, das heißt einen Grad von Cnergie, der eben bins 
reiht, die WUnftrengungen des Feinde3 zu neutralifiren; einen mäßigen, 
wenn von dem Feinde Kühnes und Großes nicht gu beforgen ift. Man 
fonnte hingufligen, daß der Herzog Ferdinand fich itherhaupt nidt in 
einer jo gewaltjamen Lage befand ald ber Konig; nidjt wie diefer gu 
heroiſchen Entſchlüſſen und Thaten aufgefordert war, um einen über⸗ 
mächtigen Feind abzuſchütteln, damit er gegen einen anderen freie Hand 
gewinne; endlid), daß man beredtigt war, von den Frangofen nur einen 
ſehr geringen Grad von wagendem Unternehmungdgetft zu erwarten. 
Aber da8 Wiles erflart dod) nicht, warum dieSmal der König ein gang 
andered Berfahren anrieth al früher unter gang ähnlichen, beinahe 
identiſchen Bedingungen und demſelben Feinde gegenüber. C8 gab feinen 
Grund, Energie und Tüchtigkeit des frangdftiden Heeres und feiner 
Führer jetzt geringer angujdlagen al8 frither. ebenfalls hatte, ſcheint 
e8, der König aud) diedmal erwigen follen, wads ihm faft immer gegen- 
wärtig war, nämlich daß eine Rechnung, die darauf berubt, dab man dem 
Feinde den Entſchluß gur Snitiative nicht gutraut, unter Umſtänden wohl 
tiujden fann; daß nur ber taktiſch burd) die Zertrümmerung der feind- 
lichen Streitfrafte befiegelte Erfolg unter allen Bedingungen entſcheidend ift. 

Sn dieſem bejonderen Fall hatten wohl die ſehr ftarfen VBefasungen, 
die Broglie in Gittingen und Raffel zurückließ, als ein Beweis an- 
gefehen werden follen, bab diefer Feldherr keineswegs gejonnen fei, 
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Heſſen aufgugeben, daß er mur wich, wm verſtärkt wiedergufehren. Denn 
gewif hatte er diefe Befakungen nicht dorthin gelegt, um fle der Kriegs⸗ 
gefangenfdaft verfallen gu laffen. 

Der König rechnete freilid) darauf, daß Kaffel ſich nur kurze Zeit 
halten, daß der Herzog bald in der Lage ſein werde, ſeine Streitkräfte zu 
ſammeln und einer Offenſive des Feindes — wenn ſie dann ja noch 
ſtattfand, was nicht einmal wahrſcheinlich zu achten war — mit einer 
angemeſſenen Macht zu begegnen. Doch das war eben nur ein Rechnungs⸗ 
fehler im Beſonderen, der, an ſich durch nichts veranlaßt oder gerecht⸗ 
fertigt, einfach aus dem größeren, allgemeineren Rechnungsfehler hervor⸗ 
ging; daraus, daß der König für diesmal dem franzöſiſchen Heere und 
ſeinen Führern noch weniger Entſchluß und Tüchtigkeit zutraute, als 
wirklich bei ihnen zu finden war. 

Der Herzog Ferdinand ließ natürlich den Brief des Königs nicht 
unbeantwortet, aber er ſprach nicht mehr von einer Schlacht, die er 
wünſche oder vollends beabſichtige. Sein Streben beſchränkte ſich darauf, 
die Dinge in ber Schwebe gu erhalten, bis Raffel gefallen wäre. Schon 
jener klagende Brief vom 21. Februar, in dem er das Verlangen nach 
einer Schlacht ausſpricht, ohne ſie wirklich zu ſuchen, ſchließt mit den 
Worten: „Wenn ich nicht Zeit gewinne, um Kaſſel zu nehmen, ſo muß 
dieſe ganze Expedition mißlingen, und meine Lage dürfte dann mißlicher 
werden, als ſie früher geweſen iſt“ — und von Tag zu Tage ſehen wir 
fortan Muth und Suverficht bet ihm ſinken. Sn einem Briefe vom 
27. Sebruar bittet er von neuem, Syburg bet Vad und Eiſenach gu 
lafjen, ,,bi8 in dem Unternehmen gegen Raffel in trgend einer Weife eine 
Entſcheidung eingetreten ift; ich fiirdhte, daß jonft der Mtarfchall wieder 
zur Befinnung fommen und jeine Armee in Verbindung mit derjenigen 
des Miederrheins operiren laffen fonnte, wodurch meine ganze Crpedition 
vereitelt werden witrbe..... Benn Kafjel einmal genommen ijt, jo werbde 
id) von Ddiejer Crpedition eine ziemlich gitnftige Meinung erhalten und 
mid) der Hoffnung hingeben, aud) die anderen Plage erobern gu können.“ 

Den Gedanken, daß eine fo wefjenlofe Hilfe, wie er vom Konig 
verlangt, trgend einen Cinfluj auf ben Gang der Dinge üben oder 
vollends den Wusfdlag geben fdnnte, diirfen wir wohl gu den ſehr 
jeltfamen rechnen. 

In feiner Untwort auf ben oben angefithrten Brief ded Königs 
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ftellt dann ber Herzog Ferdinand (1. März) fetne Lage mit gefteigertem 
Nachdruck als eine überaus fdjwierige bar. Die Gorge um die Bere 
pflegung war e8, die fie im ſeinen Augen vorzugsweiſe gu einer ſchwierigen 
machte. Die frangoftide Bejakung von Kaffel fet eine vollftindige Heine 
Armee gu nennen; die hannoverfden Truppen, weldhe fie belagerten, 
befänden ſich in einer durchaus verwüſteten Gegend, und bei dem augen⸗ 
blicklichen Suftand der Wege vermige weder Proviant nod) Fourage, 
weder Artillerie nod) Munition ſchnell genug und in hinreidender Menge 
eingutreffen —: „ich felbjt erhalte die hiefige Armee nur mit ben Mitteln, 
welche ich im Darmftidtifden finde; dies fann nod) einige Tage, viele 
leicht auch nod) linger ausreichen, fo daß id) nicht gendthigt bin, die 
Armee auf einem gu engen Raume gufammengubdringen. Wenn fid 
fedod) dieſes gräuliche Regenwetter nicht bald dndert, und die Straßen 
(nicht bald) wieder fabrbar werden, um meine Transporte herangugiehen, 
fo werde ich mid aller Hilfsquellen beraubt ſehen.“ — die Frangofen 
Kitten alle thre Mtagagine in Heffen in Brand geftedt, und es fet nur 
wentg davon gerettet worden. 

Erwägen wir auper dem Snhalt aud Fon und Haltung diefer 
Briefe, jo tinnen wir und faum der Vebergeugung erwebren, dab der 
Herzog, auch wenn die Sdhwierigheiten gehoben wurden, die ihn, wie er 
glaubte, binbderten, weiter porguriiden, um den Feind aufzuſuchen, da8 
heift, wenn Mitte! gefunden wurden, die Berpflegung ficher zu ftellen, 
fid) dod) fchwerlid) gu dem Entſchluß emporgearbeitet hatte, dem Feinde 
bis dahin gu folgen, wo er nicht mehr audweidjen fonnte, wo er Stand 
halten, wo eB gu der angeblich gewünſchten Schlacht kommen mufte. 
Das wire fo gar weit wohl nidt gewejfen, denn daß der Marſchall 
Broglie aud Frankfurt aufgegeben hatte, ohne einen Kampf darum zu 
wager, dürfen wir wohl eigentlid) nicht annehmen. 

Go viel fic) den Worten des Hergogs in Crmangelung anderer 
Nachrichten entnehmen liep, wurde die hannoverjdjverbiindete Armee zur 
Zeit von Bag gu Tag durch Ankäufe verpflegt, die im HeffensDarm- 
ſtaͤdtiſchen bewirkt und aller Wahrſcheinlichkeit nach baar begahlt wurden. 
Renigftens wifjen wir die betreffenden Worte nicht anders gu deuten. 
ft nun die Frage, ob fich diefe Wrt der Verpflegung nidt aud) dann 
nod durchführen lief, wenn man nod) zwei ober drei Maͤrſche weiter 
vorwärts ging, wirklid) im Hauptquartier des Hergogs Ferdinand ernft- 
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Haft unb eingehend ertwogen worden? — Sft bas geſchehen, fo ware es 
von hohem Sntereffe, gu wiſſen, wie dicje Frage beantwortet wurde, was 
fiir uniiberwindlidje Gehwierigkeiten man dabei gu ſehen glaubte, aud 
weldjen Griinden es unmöglich geachtet wurde. — Leider geben die 
Quelle darüber feine Auskunft. Wie bie Dinge liegen, find wir ver⸗ 
anlapt gu glauber, dab Gnergie und Gelbftvertrauen des Herzogs 
Ferdinand nicht jo weit reichten, als feine Cinficht wohl gereicht hatte. 
Gin Gall, der ofter vorkömmt. 

In dem Mah, wie die Thatigkeit bed Herzogs erlahmte und feine 
Zuverſicht ſchwand, ſchien die hoffnungsvolle Stimmung bes Königs fid 
zu ſteigern. Er blieb, nach ſeinen Briefen an den Herzog zu ſchließen, 
unbedingt guten Muths. Gein Brief vom 4. März beginnt gleich mit 
den Worten: „Erlauben Sie mir, daß id)....... Shnen vor allem von 
gangem Herzen gu dem herrlichen Crfolge Glück wünſche, weldyen Sie bet 
Shrer Expedition errungen haben; id) fann diefelbe jetzt nicht anders als 
glorreid) geendigt und vollfommen vollendet betrachten.“ 

„Ich bitte Sie, ſich nicht davitber gu beunrubigen, daß der Feind 
etwa von neuem beginnen werbde, nachdem Gie demfelben feine ſämmt⸗ 
lichen Magazine gerftdrt haben, weldye er in dieſem Lande beſaß; geſetzt 
aud), bap ifm die Luft Lame, wieder umzukehren, fo wird er vor allem 
fir die Verpflequng feiner Truppen Vorkehrungen treffen müſſen. Sbre 
trefflidjen Manöver haben ihn foweit gebracdht, bah er wenigitend einen 
Zeitraum von vier Wochen bediirfte, um dies gu bemwerfftelligen. Haben 
Gie etnmal dieſe Zeit gewonnen, fo wird, wie id) mir ſchmeichle, damit 
alles gewonnen, und Gie Herr der fejten Plage jein.” 

Mit Kajjel, meint ber Konig, werde der Herzog bald fertig fein, 
wenn er ber Bejakung freien Abzug anbiete unter ber Bedingung, ein 
Nahr lang nicht gegen Gropbritannien oder deffen Verbündete gu bdienen. 

G8 fragt fid) aber, ob der König die Lage der Dinge wirklid 
durchaus in dieſem rofigen Lichte ſah, ob der Brief nicht vielleicht beftimmt 
war, einerjetts ben Muth bes Hergogs aufrecht au erhalten, anbdererfeits 
alg Gporn zu dienen und den Herzog gu den duberften Anftrengungen 
qu veranlaffen. Dieje lebtere Abſicht jdeint beſonders darin hervorgue 
treten, daß der Konig mit gropem Nachdruck daran erinnert, um wads fir 
großartige, wweitreichende Suntereffen es fid) bei diejer Grpebition handle: 
„Ich bitte Sie", fagt der Konig, „ſich die großen Bortheile vorguftellen, 
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welche Gie durd) dieſes Meifterftii erringen werden, wenn Sie dafjelbe 
pollfommen gu Ende führen; die Frangofen wiirden hierdurd gezwungen 
werden, Frieden zu ſchließen. Shre Lage dürfte um Bieled beffer 
werden, ald died bidher der Gall gewejen, der Feind hingegen fich ge- 
nöthigt fehen, feine Abſicht, eine zweite Armee am Miederrhein gu for- 
miren, um fie von dorther gu bedrohen, aufgugeben. Der Hof von 
London wird dadurch in die Lage verſetzt werden, gang bequem nad) dem 
Wunjde und dem Willen feiner Alliirten Frieden gu fliegen, ohne hierbei 
burd) bie BVerhdltniffe in Deutſchland fehr geftdrt gu werden.“ 

Am Schluß zeigt fic) aud, dah der Konig die Croberung von 
Kaffel dod) nicht fiir gang fo leicht hielt, ald er in den erften Sätzen ded 
Briefes vorgab. Cr macht darauf aufmerfjam, dab der Herzog dagu eine 
„zahlreiche Artillerie” ſchweren Kalibers verwenden müſſe, und rath, aud) 
ren eingefdlofjenen Theil der Stadt heftig gu befchieben, um den Muth 
des Feinded gu brechen. Der Sdhaden, den einige Haufer dabei erleidben 
fonnten, fet gering gu achten im Bergleid mit dem Bortheil, die Stadt 
der Gewalt ded Feindes gu entreifen. 

Rebenher erwähnt der Kinig aud), dap Syburgs Fleines Korps 
dadurch, daß es ben Feind unter glücklichen Gefechten aus dem nördlichen 
Thitringen verdränge, und fomit dte Reichsarmee vollauf beſchäftige, dem 
Herzog viel wefentlidjere Dienfte leifte, alg wenn es beobachtend bei 
Eiſenach und Vad) ftande. 


DieBmal follte der Hergog Recht behalten gegen Friedrvid II., wads 
den endlichen Grfolg der Expedition betrifft. Sie jcheiterte infolge ded 
zu Anfang, alB die Berhdltniffe giinftig lagen, verſäumten taktiſchen 
Grfolges. 

Herzog Ferdinand wußte nidts befferes, als jeine Cruppen zwiſchen 
der Schwalm und der Ohm Kantonnirungsquartiere begiehen zu laffen, 
während vor Raffel in der Nacht vom 1. gum 2. März die Laufgraben 
erdffnet wurden. Wud) Biegenhain wurde belagert, die Schlöfſer von 
Marburg und Walded blieben eingejdloffen. Go waren tenn die Streit- 
frafte des Hergogs gar fehr gerjplittert. Was er beijammenhielt, giebt 
Weſtphal gu 18000 Mann an, wobeit allem Anjdein nad aud das 
Kerps des Crbpringen mitgerechnet tft, das durch einen Theil der frither 


unter Gpirden vereinigten Truppen verſtärkt, guerft bet Lauterbad) 
v. Bernhardi, Friedridh der Sroge. IL. 16 
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ftand, dann nad) Büdingen vorriidte und frangofijde Vortruppen von 
dort vertrieb. 

Der frangofifdhe Kommandant gu Friedberg übergab gwar aud) das 
dortige große Magazin iibereilt den Flammen, fo bald fid) feindlidye 
Streifparteien in ber Nahe zeigten, aber der Herzog durfte dod) daraus 
nicht auf einen weiteren Rückzug der frangofijden Armee ſchließen, denn 
er erfubr febr bald, tab es nicht auf Befehl des Marſchalls Broglie 
geſchehen fet, vielmehr deſſen höchſten Zorn erregt habe. Auch hatte cr 
feinen Grund au glauben, tah fid) aus dem Berluft diejer Vorräthe große 
Rerlegenheiten fiir die Franzoſen ergeben fonnten. 

„Ich bin hier jogujagen gang von meinen Magaginen getrennt’, 

jdrieb ber Herzog am 5. März, ,und lebe nur von dent, was ich in 
dem Lande vorfinde; wenn die Frangofen auf ben Gedanken fommen, mir 
bierin nachzuahmen, fo werden fie, obgleic) fie ihre Magazine zerſtört 
(Gaben), denned) von neuem vorriden finnen; thun fie died, jo ijt es 
unmiglid, einer Schlacht auszuweichen; denn wenn id) nur um zwei 
Stunden Wegs guriidgehe, fo ftehe id) wieder in der ſchrecklichen Wüſte 
Hefjens, und wiirden mir alle HilfSquellen gur Erhaltung meiner Truppen 
mangeln. “ ‘ 
Kaum vierzehn Tage früher hatte er ten Wunſch ausgeſprochen, vor 
allem eine Schlacht herbeifiihren zu finnen — jegt war feine gripte 
Gorge, bab es nicht möglich fein werte, fie gu vermetden. Dod) liegt 
darin weder ein Widerjprud), nod) felbft ein Mangel an Folgerichtigkeit. 
Nachdem ber Herzog einmal die Gelegenheit verjaumt hatte, den Erfolg 
taktiſch ficer gu ftellen, war e8, wie gejagt, feine Wufgabe, hie Dinge 
womiglid) ohne Entſcheidung Hingubalten, und e3 war natiirlid), dab er 
dem Wugenblid, wo er gur Schlacht gegwungen werden fonnte, nicht ohne 
Sorge entgegenfah. Es ſpricht fid) hier anus, wie die Verhaltniffe gar 
wohl in ihr Gegentheil umjdlagen fonnen, wenn man es verfaumt, dic 
Gunft des Wugenblids gu niigen; das Gijen gu ſchmieden, fo lange 
e8 glitht. 

Die Art aber, wie der Herzog der Gorge Worte leiht, mit der er 
einer möglichen Schlacht entgegenfieht, ift charafteriftifd fiir die Beit. Gr 
fteht in einem gwei Tage ſpäter, am 7. März, gefdhriebenen Brief, aud) 
den Fall voraus, bah er, durd) die Unmiglichfeit, die Verpflegung feincr 
Armee linger an Ort und Stelle gu bewirfen, gegwungen fein finnte, 
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feinerjeit3 eine Schlacht zu ſuchen, wenn er nicht ohne weiteres bie Er—⸗ 
oberung Heſſens aufgeben und den nahezu unmiglich geadteten Rückzug 
durch bad verwiiftete Niederheffen antreten wollte. — „Ich werde als 
dann” — wenn die Schwierigfeiten der Verpflegung fid) fteigern — „ge⸗ 
zwungen fein, die Gadje fo bald ald möglich burd) eine Schlacht aur 
Entſcheidung gu bringen, fo dab dai Schidjal Heffens, ſowie defer ganzen 
Expedition nod) villig vom Zufall abzuhängen ſcheint.“ — dad find die 
Worte ded Hergogs. Die Schlacht ift nach den Anſichten der Beit das 
Gebiet ded Zufalls und das unfidherfte aller Mtittel, die Entſcheidung her⸗ 
beizuführen. 

Immer aber kömmt der Herzog auf die Forderung zurück, Syburgs 
kleines Korps möge nach Eiſenach und Vach zurückgeſendet werden. Er 
macht darauf aufmerkſam, daß er in beiden Flanken umgangen werden 
könne. Um ſeine Rechte zu decken, laſſe er die wenigen unter dem 
General Hardenberg in Weſtphalen zurückgelaſſenen Truppen an die 
Diemel rücken. Die Linke aber bleibe preisgegeben, wenn nicht Syburg 
mit feinen vier= ober fünftauſend Preußen bei Eiſenach ſtehe. Ware er 
bort, baun fdnnte man ben Feind — der zwiſchen Friedberg und Hanan 
ftand — fiir feine Verbindungen mit dem Main bejorgt maden. Wenn 
dad irgend einen Ginn haben foll, müſſen wir darunter wohl Broglies 
Verbindungen mit der ReidhBarmee in Franken verftehen. 

Sn der erften Hälfte bed Marg dnderte fid) dann die Lage febr 
wefentlid) au Ungunften der Berbiindeten Preufen’. Der Marquis 
be Rouge war aus der Mahe von Marburg guerft nad Gießen, dann 
nad) Friedberg zurückgewichen; der Ritter du Muy war mit den erwarteten 
Perftirlungen vom Niederrhein in Franffurt eingetroffen, und auferdem 
hatte Broglie Seit gehabt, die Reiterregimenter herangugiehen, die 
jenfeitd des Mains in Quartieren lagen. Der franzöfiſche Seldherr hatte 
nun nicht weniger als 45000 Mann awijchen Friedberg und Hanaw bei- 
jammen und fonnte feinen Gegner mit grofer Uebermacht angretfen. 

Dennod) war die franzöſiſche Regierung einen Augenblid nahe daran, 
Heffen aufgugeben. Wenn man erwigt, dab der Verfailler Hof gur Zeit 
ſehr ernſtlich an ben Frieden dachte, dah ihm eben deshalb mehr als 
jemals daran liegen mufte, irgend einen Gewinn in Händen gu haben, 
der gegen die unermeplichen Berlufte jenfeits der Meere in die Wagſchale 
gefegt werden fonnte, ift es allerdings ſchwer, ſich eine foldje Anwandlung 
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von Schwäche gu erfldren. Aber e8 war fo. Der Marſchall Broglie 
ſchildert in feinen Berichten ein Vorrücken durch bas vermiiftete Heffen 
gum Entſatz von Raffel, nadjdem er feine Magazine eingebüßt hatte, als 
eine reine Unmöglichkeit. Durfte und fonnte man wirflid) den Entſatz 
nicht verfuden, dann war e8 allerdings gerathen, wenigſtens die Bejabung 
der Gefangenfchaft zu entgiehen, und fo wurde denn wirflid) der Marjdall 
Broglie von der frangdfifden Regierung ermdadhtigt, bem Herzog F er= 
dbinand die Uebergabe von Raffel angubieten — wahrſcheinlich gegen 
freien Whgug der Beſatzung. Am Oftertage, 22. Marg, follte diefe, im 
Herzog Ferdinands Hauptquartier fehr unerwartete Eröffnung tort ge- 
macht werden. 

Inzwiſchen aber hatte fid) ber Marſchall Broglie, unmittelbar nach⸗ 
bem die Truppen unter Du Muy an ihm geftopen waren, gu dem Ent⸗ 
ſchluß ermannt, den Entſatz von Raffel gu verſuchen. Bielleicht wurde er 
aud dadurch dazu ermuthigt, daß der Erbpring von Braunſchweig, fo wie 
die Verftarfungen pom Riederrhein her bei der frangofifden Armee etnge- 
troffen waren, von Bidingen zurückwich, ohne dab dafür irgend etn beftimmter 
Grund angefiihrt würde. Dod) war der Marfdall Broglie ein viel gu 
unterrichteter Krieger, als dab er daran denfen fonnte, geradeaus gu geben 
und den aufer allem Verhältniß ſchwächeren Gegner gu einer Schlacht 
heraus gu fordern. Es follte ein Dtandver werden; „künſtliche Be- 
wegungen”, wie fle die Zeit von einem grofen Feldherrn erwartete, 
follten gum Ziele fiihren. Broglie wollte gunddft Marburg entſetzen, 
dann den rechten Flügel der RKantonnirungsquartiere jeines Gegners 
umgehen und ſowohl deffen rückwärtige Berbindungen als das Be- 
lagerung8forps vor Raffel ,bebdrohen”. Dadurch follte ber Hergog 
Ferdinand nicht allein gum Rückzug an die Diemel gegwungen, fonder 
diejer Rückzug aud) fehr ſchwierig gemacht werden. 

Sdon am 11. März lieh Broglie feine Truppen in der Gegend 
von Friedberg näher gufammenriiden. Wm 13. wurden Herzog Fer 
dinands vorgefdobene Truppen aus Hungen und Lid) zurückgedrängt. 
Eben in dem Augenblid, wo died geſchah, erbielt ber Herzog einen Brief 
Friedrichs IDI., der, am 10. März unterfdhrieben, allerdings, twenigften’ auf 
den erften Blick, jebr viel guverfichtlicjer gebalten gu jein ſchien, als den 
Umftanden entiprad. Der Konig fagte darin, dap er die Schwierig- 
feiten der Lage wohl gu ermefjen wiffe: ,der Punkt, worin id) jedoch 
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nicht mit Shnen übereinſtimmen fann, ift bie Beforgnip, welche Sie hegen, 
bab ber Marjdall Gie angreifen, oder ſeine Operationen von neuem be⸗ 
ginnen fdnnte. Erlauben Gie mir, Shnen hierbet gu bemerfen, dah ich 
meinen Kopf gum Pfande febe, daß Sie von fetner Seite nichts gu 
fürchten haben; ich wollte fogar wetten, dab er mit feiner Armee vor 
dem Beginne bes Monatd Suni nicht ind Feld rücken werde.“ 

Doch tritt uns hier die Abfidht, Mtuth und Suverficht bes Herzogs 
aufredht gu erhalten, beſonders deutlich entgegen, denn unmittelbar figt 
der Konig hinzu: „Ich will hiermit nicht gejagt haben, daß Sie fid) nicht 
auf alle CGreigniffe gefaßt maden follen, welche pon Geiten bes 
Marſchalls Broglie herbeigefithrt werden finnten, ober daß Gie die 
Groreifung von Maßregeln gegen alle von feiner Gette gegen Sie ge⸗ 
ridjteten Unternehmungen veruachläſſigen follen, fondern id) wünſche nur, 
daß Gie nicht au ſehr ähnlichen (derartigen) Befirdtungen Raum geben, 
immer eine fidjere Haltung bewabhren und an nichts vergweifeln. Sch 
gebe gu, dab Gie in vielen Dingen auf bebdeutende Schwierigkeiten 
ftofen werden, allein man muß fic geſchickt und mit Vorſicht au elfen 
wiſſen und jedes Hindernif au überwinden ſuchen.“ Auch giebt der 
Konig den Rath, der VBejagung von Kaffel eine vortheilhajte Kapitulation 
angubieten. 

Solche BVerjude, gu ermuthigen, gelingen iiberhaupt felten; fie mip- 
lingen tn der Regel, wenn der Mabhnende fic) dabet anf eine voraus⸗ 
geſetzte Lage ber Dinge beruft, ver die Wirklichkeit nicht gang entſpricht, 
und das war hier der Fall. Der Crmabhnte zeigt fic) dann wohl aud 
nod beleidigt durch die ftillfdbweigende Borausfebung, die ſolchen 
Mahnungen gum Grunde zu liegen ſcheint, dab es eigentlid nur ihm an 
ber erforderlichen Cnergie fehle. Go antwortete denn auch) diesmal der 
Herzog Ferdinand in etwas gereigter Stimmung. 

Gr fest in feinem Brief vom 13. Marg vow nenem ausetnander, 
weldje Sehwierigkeiten die Berpflegung mache, und beridtet dann, dab 
ber Marfdall Broglie feine Truppen gefammelt, Verſtärkungen an fic 
gegogen habe, nad Friedberg vorgerückt fet und eben an diefem Lage 
die Bortruppen ded hannoverſchen Heeres zurückgedrängt habe: „Ich 
zweifle nicht, dab er mid) ungefiumt angreifen oder dod) wenigſtens 
ſuchen werbde, mir meine Gubfiftengmittel abgufchneiben. Da wir gegen= 
jeitig nur zwei Tagemärſche von einander entfernt find, fo treffe td) 
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Vorberettungen, denfelben auf den Höhen von Homberg gu empfangen, 
um die Schläge, welde er gegen mid) gu fiihren gedentt, fo gut als 
möglich abzuwehren.“ 

Die Empfindlichkeit des Herzogs zeigt ſich dann aber in dem, was 
er in Beziehung auf Syburgs unbedeutendes Korps ſagt. Wenn dieſe 
wenigen Bataillone und Schwadronen bei Eiſenach und Vach geſtanden, 
wenn ſie leichte Truppen bis nach Meiningen und Neuſtadt an der 
fränkiſchen Saale „vorpouſſirt“ hätten, würde „Herr v. Broglie“ wohl 
nie gewagt haben, „die Gegend am Main zwiſchen Würzburg und Hanau 
von Truppen zu entblößen, wie er es vor kurzem wirklich gethan hat“; er 
wäre dann fiber die Mtafregeln, die er gu ergreifen habe, ſehr lange in 
Ungewißheit geblieben. 

Das Unheil, dai Mißlingen der Grpedition, das nun mit jedem 
Lage wahrideinlidjer wurde, rührte alfo, dieſer Darftellung gufolge, nicht 
Daher, dab der Herzog Ferdinand e8 verſäumt hatte, feinen Gegner 
mit Hiilfe eines taftijden Sieges über den Main und wahrſcheinlich aud 
ber den Rhein zurückzuwerfen, jondern daher, dab nicht 4000 Preugen 
bet Eiſenach ftanden. Der Gedanfe, dag Broglie nicht gewagt haben 
würde, die Gegend gwifden Hanau und Wiirgburg , von Truppen gu 
entblößen“, um bet Friedberg eine entſcheidende Uebermacht gu fammeln, 
wenn Gyburg mit 4000 Preußen dreiundgwangig Meilen von Wiirgburg, 
Lei Eiſenach ftand — und gwar während feine irgend nothwenbdige oder 
and) nur beadjten8werthe Berbindung Broglies in der Richtung über 
Wirgburg lag —: diefer Gedanfe hat fiir und andere, die wir einer 
anderen Zeit angehiren, etwas ungemein Befrembdendes! — Aud) hatte 
Broglie die frangofifden Truppen, die ihre Winterquartiere zwiſchen 
Hanau und Würzburg gehabt haben könnten, bereits bet Fulda, mithin 
gur Zeit, alg Syburg mit jeinen geringen Streitfrdften bet Eiſenach 
ftand, an fitch gesogen. 

Zu einer Schlacht bet Homberg an der Ohm fam es übrigens nicht. 
Broglie, der jeinen Swed durch Manöver gu erreiden hoffte, fuchte fic 
nit, und der Herzog Ferdinand fand groped Bedenken dabet fie an- 
gunehmen, als der Augenblid den wirkliden Entſchluß von ihm forberte. 

Broglie ſchritt langfam und methodifd) vorwärts; fein redjter 
Sliigel unter Stainville (10000 Mann ftarf) war es, der die 
Hannoverjden Bortruppen aus Hungen und Lid) vertrieben hatte; er 


Minterfeldsug in Geffen. 247% 


veranlaßte am 14. den Grbpringen, dev nad) Grinberg vorgeriidt war, 
durd) eine Kanonade, nad Homberg zurückzuweichen, wabhrend die Mtitte 
des franzöſiſchen Heeres unter des Marſchalls eigener Führung 
(24.000 Mann) nad) Groß-Buſek und der dortigen Gegend vorrückte. 
— Der linke Sigel (12000 Mann) hatte fid) unter du Muy bid 
gegen Wetzlar ausgedehnt, und ging von hort aus am 18. fiber die 
Lahn, jeine Vortruppen bis Frohnhaufen. 

Herzog Ferdinand lies darauf die Belagerungen von Marburg 
und von Ziegenhain aufheben und 30g die Truppen von borther (bis 
auf 2 Bataillone, die den letzteren Ort beobachten follten) zu feiner 
Hauptarmee an die Ohm. Broglie jdritt bedictig wetter in bem 
Bemiihen, die Rechte feines Gegners gu umgehen; du Muy mußte am 
19. nad) Marburg vorriden. Der Herzog Ferdinand errieth natürlich 
die Abſicht, glaubte aber die Mtandver bes Feindes durd) ein Gegen⸗ 
manöver paralyfiren gu können, da Broglie jetne eigene Rechte bloß— 
zuftellen ſchien. Der Herzog lies ben Crbpringen von Braunjdweig 
wieder in die Gegend bet Grinberg vorriiden, um dite Verbindungen 
des frangofifden Heeres mit Frankfurt zu „bedrohen“ —: ein Beginnen, 
Pas vor der Hand nichts als eine leere Demonftration war, aber etnen 
in der damaligen Rriegfihrungsweife nicht unbedeutenden Grad von 
Realitit gewinnen fonnte, wenn bie frangififde Wrmee fid) nod) weiter 
links giehen wollte, und Stainville infolge deſſen Hungen und Lid 
verließ, um an die Lahn vorguriiden. Dieje beabfidtigte Bewegung res 
Seindes Hhoffte der Herzog durd) fein Mandver aufgubalten. Dah aber 
cin taltifdjer Strid) durch die ſtrategiſche Rechnung gemacht werden könne, 
ſcheint er nicht gehorig erwogen gu haben. Es war freilid), wads man 
gut jener Zeit im Allgemeinen ftets am wenigften erwartete, namentlid 
wenn man nicht dem König von Preufen gegenitberftand; hier aber 
geſchah es. 

Der Umſtand, daß der Erbprinz in ſeiner Stellung bei Grünberg 
von Homberg aus nicht leicht rechtzeitig unterſtützt werden konnte, mußte 
dazu einladen. Broglie verſtärkte am 20. ſeinen rechten Flügel, am 
21. März wurde der Erbprinz mit großer Uebermacht angegriffen und 
erlitt eine verhältnißmäßig ſehr empfindliche Niederlage. 

Ob der Herzog Ferdinand in der Stimmung, die durch dieſen 
Unfall hervorgerufen wurde, noch gewagt hätte, die defenſive Schlacht 
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auf den Hohen von Homberg angunebmen, wie friher feine Wbfidht ge⸗ 
weſen war, muß dabingeftellt bletben. Gr glaubte jetzt gu fehen, daß 
ber Marſchall Broglie thn nicht angreifen, fondern ftetB bemüht fein 
werde, ihn gu umgehen und feine BVerbindungen mit der Diemel gu 
gefabroen; daß er felbft daher die frangofifde Armee auffuden und an- 
greifen miiffe, wenn er bie taktiſche Entſcheidung herbeifithren wollte. 
Das aber war ein Andered! 

Der Herzog ſchrieb dariiber dem König von Preußen nod am 23., 
indem er über bad unglückliche Treffen berichtet: „Nachdem es dem 
Feinde gelungen, mir die eingigen Hiilfsquellen, welche id) befeffen, abzu⸗ 
jGneiden, fo bleibt mir fein anbderer Ausweg übrig, als zwiſchen der 
Alternative gu wählen, mich entweber guritdgugiehen, oder die feindliche 
Armee auf der Stelle angugreifen. Wähle id) bas Crfte, fo muh ich bid 
in Bie Rabe der Wefer guriidgehen, ba fonft Alles Hungers fterben 
müßte, fobald id) in jenen Theil von Heffen Lime, welcher nur eine 
griulidje Wüſte harbietet. Greife id) den Feind an, fo kann ich died 
mur dadurch thun, daß id) meine Vortheile aufgebe, um ihn in feinen 
eigenen angugreifen. Um gegen Grinberg und Gießen, wo nod) dad 
Gros der feindlidjen Armee fteht, gu marfdiren, muf man die Ohm 
paffiren; während id) Ddieje Bewegung ausführe, ziehe id) mir die 
Truppen vom Riederrhein, welde bei Marburg und Wetzlar ftehen, auf 
den Ridden. Rücke id) aber diefen entgegen, fo fewt der Mtarfdall über 
bie Ohm und bedroht meine Flanke. Werde id) dann geſchlagen, fo find 
wir ohne Rettung verloren. Sd) glaube obne alle Webertreibung, die 
gewiß nidjt meine Gache ift, die frangdfifde Armee auf viergigtaujend 
Mann fdxigen gu dürfen, während ich derfelben höchſtens ſechzehntauſend 
Mann Bnfanterie und fiinftaufend Mann MKavallerie entgegenauftellen 
vermag. Died ift mit Ausnahme der acht⸗ oder gehntaujend Mann, 
weldye vor Raffel ftehen, die ganze Stärke der Armee... ... Dieje 
auferordentlide Schwäche an Zahl bindet mir die Hane; diejelbe wird 
mid) gwar nicht hindern, den Feind angugreifen, allein id) glaube hierfür 
einen geeigneten 3eitpuntt wählen und nod) fo lange warten gu müſſen, 
bis td) denfelben nicht mehr gugleid) in Gronte und Flanke habe. Sch 
halte es deshalb in dieſer Lage fiir bad Befte, mid) allmdlig zurückzu⸗ 
giehen; vielleicht gewinne ich auf diefe Weife noch acht Tage, ehe fid 
ber Feind mit dem Gros feiner Armee Kaffel au nähern vermag. Sollte 
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unterdeffen die Stadt fallen, fo werde id) mir helfen können; fällt dies 
felbe aber nicht, fo ift meine Cypedition mißlungen.“ 

G8 war aus diefen Zeilen nicht ſchwer herauszuleſen, dab der 
Hergog in dem Augenblid, in bem er fie niederſchrieb, ſeine Crypedition 
bereits als unwiderrnflid) miflungen betradtete. Was er dem Cntgegen- 
geſetztes hingufiigt, waren Borftellungen, mit denen er fich vielletcht jelbft 
zu triften fuchte, über deren Leerheit er fic) aber ſchwerlich täuſchen 
fonnte. Go hatte er namentlid) gang und gar feinen Grund angu- 
nehmen, dab Raffel innerhalb der nddften act Tage fallen könnte, ba 
bie Belagerung nod) ſehr wenig vorgefdritten war. Der Hergog fal 
and) wohl, daß nur nod) eine gewonnene Schlacht den Schiffbrud) ded 
Unternehmens abwebren fonnte, aber eben die Worte, im denen er gu 
fagen jdjetnt, dab er e8 unter halbwegs giinftigen Bedingungen darauf 
wagen wolle und werbde, verrathenr nur gu deutlid), Daf er den Cntidlup 
Dagu nidjt über fic) vermodyte. 

Zuletzt tritt aud) in diejem merkwürdigen Brief bas feltfame Ver⸗ 
fangen nad) einem preufijdjen Heertheil, der bet Cijenad) und Bad) 
Wache hielte, wieder in überraſchender Weife hervor. Der Marſchall 
Broglie, fagt ber Hergog, habe bisher den Bortheil gehabt, ein reiches 
Land und bedeutende Magazine am Main hinter fic) gu haben —: „da 
er jedod), im alle er mir folgt, in denjelben verwiifteten Landftrid 
fommen wird 0. h. nad) Mieterheffen), fo wird er feine großen Gort= 
ſchritte madjen finnen, in&bejondere wenn er fid) gehinbert ſieht, Gub- 
fiftengmittel aus Thüringen gu beziehen. Wenn mir nod) ein Strahl 
von Hoffnung bleibt, jo ift died dad baldige Crideinen eines preufijden 
Sruppenforps an ber Werra. Sollte mir jedod) Cw. Majeſtät dieſe 
Hilfe verjagen, fo muß id mich in Wem auf mein eigenes Glad ver- 
lafjen.“ 

Dah in der damaligen Lage der Dinge, wo alles auf die nahe 
Entſcheidung hindringte, ein preubifdyes Korps nicht mehr rechtgeitig an 
ber Werra eintreffen fonnte, war gewiß nicht ſchwer gu berechnen — 
aber wie fic) au ergeben ſcheint, hatte der Hergog ein entſchiedenes Ver⸗ 
langen, fic) jelbft gu überreden, die Expedition fet nicht daran geſcheitert, 
bab er e8 verjdumt hatte, die taftijde Entſcheidung im rechten Augenblick 
herbeigufiihren, fonbdern gang obne fein Verſchulden lediglich dadurch, dah 
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nicht General Syburg mit 4000 Prengen bet Gijenacd und Bad) ftehen 
geblieben war. . 

Den Rückzug glaubte der Herzog nicht linger auffdieben zu diirfen. 
Schon am 22. früh fendete er bas Gepäck vorans, und mod) an dem= 
ſelben Abend brad er auf, um fic) durd) einen Nachtmarſch, der nach 
Btegenhain ging, ber Nahe ded Feinded und einem migliden Angriff 
zu entgtehen; nad) einem Raſttag ging ber Rückzug weiter nad) Friglar. 
Dah er fid) dorthin wendete, bedarf kaum einer Erklärung; er wollte 
jetner Verbindung mit den Magaginen im Pabverbornfdjen und fetner 
Rückzugsſtraße an die Diemel fider fein — aber er mußte fic) natürlich 
jagen, daß er in dieſer neuen Stellung die Belagerung von Raffel 
keineswegs vollftindig deckte; jerenfall8 nidt gegen einen Geind, ver, in 
ter Gewifheit, gu Raffel nocd) anjehnlide Vorräthe worgufinden, mit 
Brot auf einige Tage verfehen, von Ziegenhain in raſchem Marſch dte 
Richtung auf Melſungen und weiter genommen hatte — C8 war gewip 
wohl faum möglich, fic) darüber gu taujdjen, daß er durch dieje Ridhtung 
ſeines Rückzugs die Gache vollends verforen gegeben hatte. 

Der Marjdall Broglie, ver ten Rückzug ſeines Gegners nidt 
eigentlich erzwungen hatte, folgte fogar nur jebr langſam und bedächtig deſſen 
Sdhritten und dachte feltfamer Weije nicht im entfernteften daran, ten 
weichenden Feind etwa durd) einen foldjen, tod) in der That nicht allgu 
kühnen, gegen dad Belagerungaforps vor Raffel gefiihrten Streich 
empfindlich gu treffen. Cr verlegte erſt am 25. fein Hauptquartier nad) 
Schweinsberg an der Ohm (zwei Märſche vom Feinde entfernt) — ließ 
zwar feinen Bortrab gegen Ziegenhain vorrücken, zeigte fid) aber ded) 
gang ausſchließlich darauf bebadht, ben Herzog Ferdinand durch forts 
gefebte Umgelung feined rechten Flügels, durch ,Demonijtrationen” gegen 
defen Rückzugslinie an die Diemel gum abjdjlichenden Rückzug gu be- 
ftimmen. Gr ließ gu ſolchem Ende feinen linten Fligel unter Ou Muy 
nad) Korbach vorrücken, und bad fchien auch in ber That gu geniigen. — 
Der Herzog Ferdinand lieh am 28. die Belagerung von Raffel auf⸗ 
heben, wie Tempelhof fagt, weil der Geind die Verbindung mit der 
belagerten Feſte über Melfungen wieder gewonnen hatte. Da der Marjdall 
Broglie gur Zeit an der Ohm ftand, feine Vorhut bet Ziegenhain, 
ſein liner Flügel bet Korbach, fonnte bas jedenfalls nur eine vorläufig 
jehr harmlofe Verbindung durd) Boten gewejen fein. Der Herzog jelbft 
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fagt in feinen Briefen an den König, er habe befürchtet, Marſchall 
Broglte werde ein Korps auf Raffel und Münden entienden, und 
wenn nian e8 bdaranf hatte anfommen lafſen, würde es nicht mebr 
moglid) gewejen jein, die Belagerungsartillerte zu retten. 

Nachdem die Belagerungsartillerie in Sicherheit gebracht war, ging 
der Herzog Ferdinand felbft mit fetner Armee am 30. und 31. Mary 
in zwei Märſchen über die Diemel zurück, und der MWinterfeldgug war 
beendet. Wud) die frangdfifche Armee nahm ihre fritheren Quartiere 
wieder ein. Später jedoch ging fie etwas gegen den Main zurück, ohne 
Zweifel, um die Verpflequng gu erleidtern. 

Sharatteriftijd und, tnfofern es fid) barum hanbdelt, die gu einer 
vergangenen Zeit geltenden und mafgebenden Anſichten fennen und ver- 
ftehen gu lernen, in hohem Grade belehrend ift die Art und Weiſe, in 
rer Tempelhof den Herzog Ferdinand au redhtfertigen jucht. Dab 
der Hergog hatte vor allem den taktijden Crfolg fuchen, dab er gu dem 
punfideren und gewagten Mittel” einer Schlacht hatte greifen können, 
um feinen Swed zu erreidjen; daß er dann fpdter eine Schlacht hatte 
wagen können, um ſich in Heffen gu behaupten, — dads find Dinge, an 
die Tempelhof gar nicht bent; auch nidt, um fie abgulehnen. Es 
find Borjtellungen, die fir thn gar nicht exiftiren; fle liegen gana außer⸗ 
halb des Gefichtatreifed der Strategie, bie ihm und fo giemlid allen 
feinen Seitgenoffen al8 die normale vorſchwebt. Gr fagt uns fogar aus- 
dridlid), der Herzog habe, als er an der Ohm angelangt war, den 
Feind in einer Stellung vor fich gefehen, die nicht ,tournirt”, gegen die 
durch ,blope Bewegungen nichts mehr ausgeridjtet merden fonnte’. — 
„Das will fagen, der Heerfithrer der Wlltirten war nunmehr gendthigt, 
fic) in ben Grengen ded Vertheidigungstriegs gu halten.” — Ausdrücklich 
befeitigt er gundcdhft aud) ben Gedanfen, dah der Rückzug etwa durd) den 
unglitdliden Ausgang des Treffens bet Grinberg veranlabt worden 
jein könnte. Dagu fet ver Berlujt dort gu geringfiigig geweſen. Der 
entmuthigende Cinbdrud, den diefer Unfall gleichwohl machte, wie aud den 
Briefen des Herzogs hervorgeht, gehört aud) wieder gu den Dinger, dte 
fiir Tempelhof gar nicht da find. 

Ihm gufolge ift bie Crpedition an der Unmiglichfeit geſcheitert, die 
Berpflegung bed Heered bei einer jo weit in die Ferne retdyenden 
Operation gu regeln. Cr verweift bet diejer Gelegenheit wieder auf die 
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Berechnungen, vermöge welder er -dargethan gu haben glaubt, dab eine 
Armee fic) nur auf zwölf, allerhdchftens auf fünfzehn Meilen von , ihrem 
Hauptmagagin” entfernen fdnne, da dad gemdbhnlide, reglementsmapige 
Proviantfuhrwejen den Nachſchub von Lebensmitteln uͤber dieſe Ent⸗ 
fernung hinaus nicht mehr pünktlich und regelrecht 3u bewirfen vermige. 

Die Armee des Hergogs ftand aber an der Ohm bereits dreizehn Meilen 
weit von ihren Mtagaginen im Paderbornfden entfernt, eine Cntfernung, 
die durch ben üblen Zuſtand der Wege gu einer bedenflidjen gemacht 
wurde. Swifdenmagagine in angemeffener Mahe angulegen, war aber 
nicht moglid in bem verwitfteten Heffen — und dann! felbft die 
Möglichkeit vorausgeſetzt, ware e8 nicht einmal rathfam gewefer, denn 
fo {ange die Geftungen in Heffen nidt erobert waren, fonnte man durch 
eine feindliche Offenfive gum Rückzuge gezwungen werden, und dann 
gingen dieſe Magazine in einer oder anberer Weiſe verloren! — Dah 
ber Feind aber gu feiner Beit wieder die Offenfive ergriff, fonnte, 
wie Tempelhof ausdrücklich betont, gar nicht verhindert werden, ta er 
jeine Streitfrafte in einer Stellung fammeln fonnte, gegen die „durch 
blofe Bewegungen” — folglid, wie wir weiter folgern follen, überhaupt 
— nichts weiter auszurichten war; die man nicht einmal erreidjen 
fonnte, miiffen wir hingufiigen, ba die Nachfuhr der Lebensmittel bis 
dahin nicht möglich war. 

So hatte denn alfo der Hergog etwas ſchlichthin Unmigliche3 unter- 
nommen? — Gine Crpedition, die an den Schwierigkeiten ſcheitern 
mupte, die in der Sache jelbft lagen? — Durch welde Griinde, durd 
was fiir Hoffnungen war man denn bewogen worden, fid) itberhaupt 
darauf eingulafjen? — Durch welche Griinde und Hoffnungen war denn 
dieſes Unternehmen überhaupt beredhtigt? 

Und) dieje nabheliegenden Bragen gehdren in die Reihe derjenigen, 
die fir Tempelhof gar nicht da find. 

Durfte man etwa offen, daß die feften Plätze in Heffen, vor allem 
Kaffel, fic) nad) geringfligigem Wirerftande bald ergeben würden? — 
Werade nad) Tempelhofs Bericht war bas keineswegs der Fall. 
Gerade Tempelhof fchilbert und eine Belagerung im Winter alB ein 
überaus ſchwieriges, nahegu hoffnungsloſes Unternehmen; etwas, da8 ein 
„Wageſtück ift und bleibt”; etwas, anf bad ein General nur turd) 
„höchſt dringende Urfadjen” bewogen werden fann, fid) eingulafjer. Und 
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dennoch, fiigt er hingu, war dieſes hoffnungsloſe Unternehmen eine Noth- 
wenbigleit, theild weil e3 ohne ben Beſitz der. Feftungen unmöglich war, 
fi im Lande gu behaupten, theild aber, weil der Herzog fle unmöglich 
fonnte ,in feinem Rücken liegen Laffer“ und weil er „beinahe eben fo 
viele Truppen hatte zurücklaſſen miifjen, die Befagungen zu becbadhten, 
und bie Gemeinſchaft mit jeinen verlafjenen Quartieren gu fichern, als 
er gum Belagern felbft gebrauchte.“ 

Go führt und Tempelhof von Sdwierigleit gu Schwierigfeit, oder 
eigentlid von Unmöglichkeit gu Unmiglicfeit, ohne fe gewahr gu werden, 
daß gerade wenn fic) bie Dinge wirklich fo verbhielten, wie er fte fchilbert, 
bie Erpedition überhaupt einer Redhtfertigung bebdarf. Gie ift ihm ein 
Gegebenes, das fic) von felbjt verfteht, ohne daß er ſich gefragt hätte 
warum? 

In diejer Weife dreht fic) die ftrategifdhe Urquinentation der Schule, 
ber aud) Tempelhof angehirt, häufig im RKreije herum, in einer eigen⸗ 
thiimlichen Unflarheit, die nie nad dem letzten Grunde fragt, und gu der 
im Allgemeinen ſehr nüchternen Auffafſungsweiſe einen feltfamen Gegenſatz 
bildet. Gie bleibt dann aud) auf einem gang willfiirlid) gewählten Punkt 
ftehen, ohne gewahr gu werden, daß diefer Punkt nicht der wirkliche Ab⸗ 
ſchluß und Endpuntt der angeregten Gebanfenreihe ijt; daß die eigentlid 
entſcheidende Frage erft jenfeits deffelben liegt. 

Retzow geht einfacher und beftimmter gu Werke. Cr fchilbert die 
Expedition als ein verfehrtes Unternehmen, bad gar nicht gelingen fonnte, 
und fiigt dann hingu, Hergog Ferdinand habe es nicht aus eigenem 
Untrieh unternommen; der Konig habe ihn bagu veranlaft und fomit aud 
Hier wieder Unheil geftiftet. — Go alfo lautete das Urtheil, bas im 
Kreije ded Pringen Heinrich gefillt wurde. Der Abſchluß, gu dem 
Regows Argumentation führen follte, war ein gum Voraus gegebener; 
darum geht feine Kriti® gar nicht auf dte Frage ein, ob dad Unternehmen, 
anders geleitet, nicht doch vielleicht hatte gelingen können. Cr geht viele 
mehr obne weitere Unterfudung von der guverfidtlid) hingeſtellten Be- 
hauptung aus, der Plan fet fo gut als irgend möglich angelegt, die 
Ausfihrung „trefflich“ gemejen, um defto gewiſſer gu dem Crgebnif gu 
kommen, daß die Sache wohl an fich unmöglich gewefen fein muß, ba 
felbft die trefflidhften Maßregeln nicht atten gum Biel führen können. 

Bemerfenswerth ift aud) die Haltung des Königs bei diefem Um- 
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ſchwung der Dinge. Das Miflingen emer Expedition, die er geplant 
hatte, und die ihn von bem läftigen Feinde in feiner rechten Flanke be- 
freten follte; die Gewißheit, bab er fid) nun wieder gegen dtefen Feind 
zu wabren habe, fonnte ihn nicht anders al8 fehr peinlich beriihren. Dah 
dem fo war, zeigt fid) aud in feinem Briefe (vom 31. März) an ben 
Sligeladjutanten Wnhalt, der die Operationen der Generale Syburg 
und Schenkendorf in Thitringen leitete. Von dem Korps Syburgs 
jollte fogleid) ,etwad" nad) Gifenad und Vach entjendet werden, und die 
Truppen, die dorthin gingen, follten fich fiir eine ,Wvantgarde“ ausgeben. 
Dieſe Demonftration foll bem Herzog Ferdinand ,etwas Luft’ madjen. 
In einer eigenhdndigen Nachſchrift fiigt der König hingu: „Ich beforge, 
bap die Brédouille in Heffen Suiten nach fich ziehen wird.” 

In feinen Antworten auf bie Hagenden Briefe bes Hergogs dagegen 
zeigt fid) der Konig befliffen, weber Fadel nod) Bedenfen auszuſprechen. 
Gr ift nur darauf bebadt, ben ungliidlidjen und entmuthigten Feldherrn 
wieder aufguricten. Gr fpridt mit Anerfennung von dem Gejdhid, mit 
dem ber Herjog, nachdem das Unternehmen einmal verfehlt war, wenigftens 
ſein Heer ohne weſentlichen Berluft zurückgebracht habe, und fügt bingu, 
liber bad Gefdhehene müſſe man fich trojten. 

Bald mute der Konig dem Herzog aud) in Begiehung auf den 
bevorjtehenden Gommerfeldgug mit feinem Rath beiftehen. Da man gute 
Verbindungen in den Niederlanden hatte, erfubr man von dort her Viele3 
und Zuverläfſiges über ba8, was in Frankreid) vorging. Bald wufte mar 
gu Hannover und gu Braunſchweig jo gut wie in London, dab Frankreich 
beabſichtige, den Krieg dieSmal mit zwei Armeen gu führen, von denen 
bie eine unter bem Marjdall Broglie von Hefjen aus operiren, die 
aweite, ftirfere, unter dem Pringen Goubife vom Miederrhein her in 
Weftphalen etndringen und die beiden feften Orte dieſes Landes, Münfter 
und Lippftadt erobern follte. Wie es fceint, glaubte man die Stellung 
ded Herjogs Ferdinand§ an der Diemel nad) ben Crfahrungen des vorigen 
Feldzugs nicht anders überwältigen gu können, als indem man fle in 
hiefer Weife von weitem her überflügelte. 

Der braunſchweigiſche Hof unb die hannoverſche Regierung, beide 
fühlten ſich durch dieſe Ansficht weniger beunrubigt, al durch den Um- 
ftand, daß Göttingen in den Handen ber Frangofen war. Won dort aus 
fchien ber Feind tiefer in bas Herz der hannoverſchen Lande eindringen 
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zu können. Durch die Slantenftellung an der Diemel glaubten fid) die 
Herren gu Braunjdweig und Hannover tro der Erfahrungen des ver- 
gangenen Sabres nicht hinreidjend geſchützt. Bon beiben Orten her wurde 
verlangt, der Herzog Ferdinand folle ein Korps in Weſtphalen guriidlaffen, 
um Münfter und Lippftadt gu deden, mit der Wrmee aber auf dad redhte 
Ufer ber Wejer guriidgehen und fid) den Franzoſen bet Gottingen gerave 
entgegenftellen. Wir haven hier wieder die Stimme der hannoverjdjen 
Geheimen Rathe, die uns ſchon befannt find. 

Dem Herzog Ferdinand geftel biejer Vorjdlag natiirlid) nicht. 
Was er hauptſächlich dagegen einguwenden hatte, ift jeltjamer Weiſe in 
jeinen, an den König von Preußen geridjteten WAuseinanderjegungen nicht 
ausdrücklich gefagt; es ergiebt fic) nur aud dem 3ufammenhange und ligt 
jid) Dakin gufammenfaffen, daß er, einmal mit der Hauptmacht über die 
Weſer guriidgegangen, nidt im Stande fein wiirde, das Korps in Weft- 
phalen und die dort bedrohten Plätze in entſcheidenden Wugenbliden recht⸗ 
jeitig gu unterſtützen. Münſter und Ltppftadt wiirden verloren gehen, und 
tamit würde ,die untere Wefer, d. h. die Quelle unferer Exiftenzmittel, 
völlig blofgeftellt fein.” Ware e8 dem Hergog aud) gelungen, den 
Marſchall Broglie ingwifden an der Leine aufgubalten, fo wiirbe er fic 
bod) nad) dieſem Berluft auf Hameln, ſelbſt auf Minden und Mienburg 
gurtidgiehen oder alle Plätze an der Wefer, Weftphalen und die unmittel= 
bare Verbindung mit Holland und England aufgeben miiffen, um fic) auf 
bie Vertheidigung „des Innern von Hannover und Braunfdyweig” zu 
bejdranten, fobalb Goubife von Münſter aus gegen die Wefer 
vorrückte. 

Der Herzog wollte lieber wie bisher ſeine Stellung an der Diemel 
behaupten. Wenn er zugleich ein Korps in Weſtphalen aufſtelle, könne er 
von dieſer Stellung aus „größere Anſtrengungen“ machen, um Münfter 
und Lippftadt gu unterſtützen „und ſomit die untere Weſer gu decken ſowie 
Me Verbindung mit Holland und England gu ſichern.“ — Das heißt, in 
Somints Rebeweije überſetzt, er könne fid) zwiſchen Soubiſe und 
Broglie auf ciner inneren Operationélinie bewegen. — Freilich fieht 
ber Hergog auch dabet Schwierigkeiten. Bon der Diemel aus werde er 
ben Marſchall Broglie nidjt hindern können, in das Hannoverfde eingue 
bringen und in diefem Lande, gleid) bet Eröffnung de8 Feldzuges Kontri⸗ 
butionen auszuſchreiben. Er könne allerdings, von ber Diemel aus, die 











256 Feldzug 1761. 


ridwirtigen Verbindungen Broglies bedrohen und ihn dadurch gwingen, 
eine bedeutendDe Mtadjt gu deren Deckung in Hefjen zurück gu laſſen, aber 
da der franzöfiſche Feldherr an der Spike eines dem hannoverfden an 
Sahl weit iberlegenen Heered ftehe, wiirden ihm dod) immer Truppen 
genug iibrig bleiben, um ein ,ftarfes Korps an der Leine aufguftellen’, 
und bem werbe er, Herzog Ferdinand, nur eine ſchwache Abtheilung 
entgegen werfen fonnen. 

Cr miiffe alſo erwarten, dab dad ganze flache Land vermiiftet werde, 
wenn er an ter Diemel ftehen bleibe, was er dod) fir „militäriſch 
ridtiger” halte. Cr würde ed deshalb fir zweckmäßig halten, dab man 
„jetzt ſchon“ die Feftungswerke von Hildesheim und vielleicht auch die bon 
Hannover ſchleifen laffe, damit der Geind fich micht dort feftiegen könne, 
wie er es gu Gottingen gethan babe. 

Der logiſche Zuſammenhang ſcheint hier etwas unſicher gu werden, 
wenigftens ift nicht recht erfichtlich, in welcher Weife diefe legte Folgerung 
“aus dem früher Gefagten hervorgeht. Zwiſchen den Zeilen tft aber leicht 
gu Tefen, daß den hannoverſchen Geheimen Rathen vor allen Dingen vor 
den SKontributionen bangte, die auc) auf ihren Landgiitern erboben 
werden fonnten. 

Der Gedanke, Feftunger im eigenen Lande, die man im Beſitz, vor⸗ 
läufig fogar in nicht bedrobtem Beſitz, hat, gu ſchleifen, bloß damit der 
Feind fic) nidjt darin feftfeber fonne, bat etwas in hohem Grade Be⸗ 
fremdendes und ermangelt dod) der Folgerichtighett nicht, wenn man von 
dem Standpunkt der damals herrjchenden ftrategifdjen Lehre ausgeht, dte 
ren Gedanfen ausſchließt, bab die dieffeitige Wrmee jemals fiir ben Fetnd 
unmittelbar felbft bad ftrategtfdje Objekt, gänzliche Entwaffnung ded 
Gegners ber unmittelbare Swed kriegeriſcher Operationen werden fonnte. 
— Mer Gedanle, dab der übermächtige Feind vor allem dite dieffeitige 
Armee auffuchen, gum offenen Kampf gwingen und im Kampf zertrümmern 
könne, daß ihm da8 gejammte wehrlos gewordene Land gufallen miiffe, 
wenn das gelungen fet, und daß er dann, wenn er feinen Feind mehr 
por fic) habe, de8 Beſitzes ficher fei, aud) wenn es im Lande Leine be- 
feftigten Punfte gebe, auf bie er ſich ftitben könnte —: Ddiefer Gebdanfe 
fommt demgemäß gar nidt in Betracdht — Man denkt fic einen Feind, 
der, wonrdglid) ohne Wagnif und Kampf, blob durd Manöver, fo viel 
„Terrain“, fo viel drtlidje Vortheile als möglich gu gewinnen fudt. Sind 
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nun feine befeftigten Punfte im Lande, deren er fic) bemadhtigen farm, 
bie ihm dann gur Stithe werden, fo bleibt die Hoffnung, man werde ihn 
ſchließlich wieder zum Lande hinaus mandvriren können, wie weit er fich 
aud hinein mandvrirt haben mag — fa es ſteht gu erwarten, daß er 
Das gewonnene oder ermandvrirte Gelände am Schluß des Feldzugs leichten 
Kaufs wieder aufgiebt, weil der Gewinn fein hinreichender geworden ift 
und ſeine Winterquartiere darin nicht gehörig gefichert wären. — Finden 
ſich dagegen befeſtigte Punkte im Lande, die der Feind belagern kann, 
deren er ſich wahrſcheinlich bemächtigt, weil wir nur geringe Ausſicht 
haben, fie rechtzeitig entſetzen zu können, dann miiffen wir erwarten, ihn 
feſten Fuß in unferent Gebiet faffen gu ſehen, fo daß wir der numeriſchen 
Neberlegenheit bedürfen würden, um ihn wieder daraus gu vertreiben, ohne 
entſchiedene Uebermacht faum daran denfen diirfen und felbft im Befis 
einer foldjen nod) große Schwierigkeiten gu überwinden Hatten. 

Sn dem bejonbderen eben vorliegenden Fall aber war eine folche 
Berechnung von Seiten des Herzogs Ferdinand vollfommen beredhtigt, 
weil er gerade einen foldjen Feind vor fic) hatte, wie dieſe Berechnung 
vorausſetzt. 

Doch in Zweifeln befangen, wendete ſich der Herzog an Friedrich 
den Großen, um deſſen Meinung zu erfragen und im Austauſch der 
Ideen die eigenen endgültig feſtzuſtellen, vielleicht aber aud) gum Theil, 
um ſich den hannoverſchen Geheimen Räthen gegenüber auf das Urtheil 
des anerkannt großen Feldherrn berufen gu konnen. 

König Friedrich antwortete am 13. April, er ſei nicht einen Augen⸗ 
blick im Zweifel darüber geweſen, daß die Stellung an der Diemel jeder 
anderen vorzuziehen fei, „und zwar hauptſächlich aus dem Grunde, weil, 
wenn Sie einmal mit dem Gros Ihrer Armee die Weſer paſſiren, die 
Franzoſen Ihnen immer mehr und mehr Terrain abgewinnen, und Sie 
ſich dann nur zu bald in die Nothwendigkeit verſetzt ſehen würden, ſich 
gegen Stade zurückzuziehen, wodurch Ihr Feldzug einen ſehr ſchlimmen 
Ausgang nehmen könnte. Sie können, wenn Sie die Stellung an der 
Diemel halten, allerdings nicht völlig verhindern, daß der Feind Einfälle 
in das Hannoverſche und Braunſchweigiſche unternehme; allein dieſe Ein⸗ 
fälle werden dann bei weitem nicht ſo viel Schaden anrichten, als wenn 
dort der Kriegsſchauplatz wäre. Zudem werden Sie, wie Sie ganz richtig 
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jein, denfelben im Rücken gu faffen. Der Plan, an her Diemel Stellung 
gu nehmen, ift deshalb unbeftrettbar ber befte und jedem anderen vor- 
gugieben. “ 

Hergog Gerdinand befolgte den Rath des Königs, und vermodte 
er aud) nicht, fic) den gangen Feldzug über buchftdblid) an der Diemel 
qu halten, da dieje Stellung vom Miederrhein her mit allzu groper Ueber= 
madt in Flanke und Rücken bebdroht wurde, fo gelang e8 ihm dod), die 
hannoverjdjen Lande dadurch gu ſchützen, taf er fid) auf dem linfen Ufer 
der Wejer gu behaupten wußte. 

Wir aber werden jpater auf die Anfidjten guritdfommen miifjen, die 
der Kinig bier ausſpricht. Denn was er hier fiir den befonderen Fall 
anrath, ftellt er in feinen theoretijdben Schriften als allgemeine Lehre auf. 


BorGereitungen und Operationsplane. 


Die Hife Yu Wien und gu Verfailleds waren fdon feit längerer Zeit 
dahin iibereingefommen, dah die Kriegfiihrung einerjeits mit der preufijden 
Heeresmacht, andererjeit mit der hannoverjdhen als eine in zwei gejonderte 
Halfter getheilte Wufgabe behandelt werden folle, deren letztere Hälfte 
Frankreich ausſchließlich übernahm, während Oefterreid im Verein mit 
Rufland den Kampf mit Prenfen ausgufedhten hatte, ohne fid) an den 
DOperationen auf dem weftlicjen Kriegsſchauplatz unmittelbar gu bethetligen. 
Schon der politifde Zweck des Krieges war danadh fiir Oefterreid) und 
Frankreich nicht mehr gang derjelbe; von einem Sujammenwirfen auf ein 
gemeinſchaftliches ftrategijdes Ziel, von einem durchgehenden, berechneter 
Sneinandergreifen der Operationen, von einem gemeinjamen Operations> 
plan war vollends nicht mehr die Rede. 

Dadurd war aber nicht ausgefdiloffen, daß man fic) in kritiſchen 
Angenbliden gegenjeitig beiftand, bejonders wenn died an der gemein= 
ſchaftlichen Grenge der beiden Kriegsſchauplätze möglich oder nothwendig 
wurde. Wud} hatte der Marſchall Broglie, als er fid) in Heffen Hart 
bedrängt glaubte, den General Hadif, der die öſterreichiſchen Truppen 
bet ber Reichsarmee befebligte, aufgeforbert, ihm Beiftand gu leiften, aber 
eine ablehnende Antwort erhalten. General Hadif hatte erflart, er habe 
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den ausdrücklichen Befehl, bis ,auf weitere Ordre” feinerlet Operation 
gegen den Feind gu unternehmen. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß biefe Aeußerungen eines öſter⸗ 
reichiſchen Generals am Hof zu Verſailles ſehr übel aufgenommen wurden. 
Beſonders der leidenſchaftliche Choiſeul-Stainville ſprach nicht nur 
gegen den öſterreichiſchen Botſchafter zu Paris die Drohung aus, daß 
Oefterreich, wenn ſeine Truppen des Beiſtandes bedürften, erwarten müſſe, 
von Seiten Frankreichs eben ſolchen ablehnenden Beſcheid zu erhalten, 
ſondern er fügte auch noch manches Beleidigende hinzu, und was noch 
wichtiger war, er drang mit Ungeſtüm auf Unterhandlungen, auf einen 
Kongreß, auf Frieden. Durch die beleidigenden Worte, die er geſprochen 
hatte, ließen ſich die öſterreichiſchen Staatsmänner nicht aus dem Geleiſe 
bringen, nicht zu leidenſchaftlichen Erwiderungen hinreißen, denn ſie wußten, 
daß zu Großes auf dem Spiele ſtand, als daß man Empfindlichkeiten Raum 
geben dürfe. Es wurde ſtets maßvoll und vorſichtig darauf geantwortet, 
aber wie ſchwer es der Kaiſerin Maria Thereſia perſönlich aud fallen 
modte, mubte man fic) dod) gu Sriedendunterhandlungen bereit finden 
lafjen, fo wenig auch die Lage der Dinge, wie fle zur Zeit war, einen 
Srieden hoffen lieB, der den Anſprüchen Oeſterreichs irgend entſprochen, 
irgend einen Grjng fiir die unermeflidjen gebrachten Opfer gewährt hätte. 
Man durfte die Wufforderungen, die anus Verſailles nad) Wien gelangten, 
um fo weniger einfach guritdweijen, da man beforgen mußte, dab Frank⸗ 
reich fiir fich allein Frieden ſchließen würde, wenn man fic) durchaus ab- 
lehnend verbielt, und ben Rrieg ohne Verbiindete fortzuſetzen hoffnungslos, 
bet ber Erſchöpfung Oeſterreichs, die fich beretts ſehr fühlbar geltend 
machte, nahegu unmöglich ſchien. Go willigte man denn in einen Kongreß, 
der fic) gu Augsburg verſammeln follte. Aber dab Frankreich ſich der 
Unterhandlungen bemächtige und fie fiir alle Berbiinbeten führe, wie gu 
Perjailled beabfidhtigt wurde, darein wollte man nicht willigen, und des⸗ 
gleiden war man bemüht, den Waffenftillftand abgulehnen, den Frankreich 
in ber Beſorgniß vorfdlug, demndchft nod) weitere Verlufte gu erleiden. 

Dod) in dem Mahe, wie ber Winterfeldgug in Heffen eine fiir 
Frankreich ginftigere Wendung nahm, wurde aud) Choijeul-Stainvilles 
Perlangen nach Frieden weniger ungeftiim. Sn dem leicht beweglichen 
Geiſt dieſes keineswegs unbedeutenden, aber eigenthümlich unfteten Manned 
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eine energiſche Fortſetzung ded Krieges jedenfalls die nächſte Aufgabe fei. 
Richt bah er eine weitgehende Fortjesung deffelben nicht fiir verderblich, 
den Zuftand von Erſchöpfung, dem anch Franfreid) bereits verfallen war, 
nicht für bedenklich gehalten hatte, wie bidher, aber er wollte nun zunächft 
in bem Sommerfeldzug diefed Sabres, der entſcheidend und der legte werden 
follte, mehr al8 je zuvor Erfolge und Bortheile in Deutfdland gewinnen, 
durd) weldje die ungeheneren Verluſte Frankreichs in ben RKolonien 
wentgftend einigermagen aufgewogen wiirden, und die fid) im auf der 
Unterhandlungen als Kompenſationsobjekte verwerthen ließen. Schon eine 
Denkſchrift vom 26. März, die, von Choiſeul-Stainville an Billiam 
Hitt gerichtet, die Unterbandlungen einleiten follte, fiel infolge defjen fo 
ziemlich gu Defterreihs Zufriedenheit ausi. Der Krieg Oeſterreichs und 
fener Berbiindeten mit dem Konig von Preufen wurde darin gänzlich 
von bem befonderen Kriege gwifden Frankreich und England getrennt 
gehalten. Es wurde ndmlid) erflart, dap der König von Frankreich aller: 
dings fetnen beſonderen Frieden mit Cngland mit dem allgemeinen 
europäiſchen Frieden verbunden gu fehen wünſche, dod) aber, eben um ben 
allgemeinen Frieden gu bejdleunigen, nothwenbdig adhte, fid) zunächft mit 
Seiner Majeftit von Gropbritannien über die Hauptpuntte ihres bejonderen 
Friedens gu verſtändigen, da die Sntereffen (objets), welche diefen Krieg 
veranlapt hätten, den Srrungen tn Deutſchland gdnglich fremd ſeien. Als 
Grundlage dieſes bejonderen Friedens wurde vorliufig der Beſitzftand vor⸗ 
geſchlagen, wie er am 1. Geptember in Oftindien, am 1. Sulit in Afrifa 
und Weftindien, am 1. Wat im Europa fein werde. Dod) fligte die 
Denkſchrift vorfichtig hinzu, daß die nähere Feftftellung diefer Termine 
der Unterhandlung vorbehalten bleibe. Damit war die Möglichkeit vor⸗ 
behalten, Eroberungen, die man etwa inzwiſchen noch in Deutſchland 
machen konnte, gehörig gu verwerthen; in Oft- und Weſtindien war nichts 
mehr gu verlieren. Won einer Vermittelung zwiſchen Oefterretd und den 
Mächten, mit denen e8 Krieg führte, auf welche Franfreid) Anſpruch ge⸗ 
macht hatte, und von einem Waffenftillftande war, aur grofen Befriedbigung 
des Wiener Nabinets, nicht weiter bie Rede. 

Aber nachdem Frankreich jo gang unerwartet grope Verlufte fenfeits 
der Meere erlitten hatte, mufte dem lettenden Minifter diefed Reichs - 
natũrlich daran gelegen fein, daß die Croberungen, die man zwiſchen bem 
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Rhein und der Elbe gu machen hoffte, bei bem Friedensſchluß gu Frank⸗ 
reichs, nicht Oeſterreichs Bortheil in Rechnung gebracht wiirden. 

Der Herzog Choiſeul beantwortete denn aud) die Bemerfungen, 
die ihm der öſterreichiſche Botſchafter am frangdfifden Hof, Graf Starhem⸗ 
berg im Auftrag bes Staatskanzlers Kaunitz zu machen hatte, durchaus 
in dieſem Ginn. 

Starhemberg duperte namlid) — feinem Bericht vom 28. Mai 
1761 3ufolge — da Frankreich, nad) der augenblidlidjen Lage ber Dinge, 
wohl gensthigt fein werbe, einen fiir die Krone Cngland ſehr vortheil- 
haften Frieden etngugehen, jollte es wenigftend ,in Rückficht anf jeine 
eigene und der gangen Allianz Ehre und Intereſſe“ dahin tradten, daß 
der König von Preufen nicht ebenfalls gu einem vortheilhaften Frieden 
gelange. 

Da Choifeul fragte, was er unter einem fiir Preußen vortheils 
haften Frieden verftehe? — antwortete Starhemberg: einen Frieden, 
bet welchem dieſer Konig nichts oder fehr wenig einbiifen ,und anmit 
jein Anjehen, Stolz und Uebermuth annoch vermehret würde“. 

Choijeul wenbdete ein, die Whficht des öſterreichiſchen Hofs gebe 
aljo dahin, dab Frankreich durch feine an Cngland „zu machende sacrifices” 
einen: fiir Oeſterreich vortheilhaften Frieden erfaufen folle, was gegen 
alle Billigkeit ware. — Gtarhemberg betheuerte, Oeſterreich hege gewif 
nist die Whficht, feinen Berbiindeten etwas Unbilliged zuzumuthen. — 

Choiſeul wurde dadurch anf die make liegende Frage gefiihrt, ob 
Oeſterreich, wie daraus gu folgen ſchien, gugeben wolle, daß alle Gr- 
oberungen, die Frankreich in Deutjchland gemacht habe oder nod machen 
forme, in ſeinem eigenen Snterefje gegen die Bortheile, die England in 
den überſeeiſchen Landen davongetragen habe, in Rechnung bringe? — 
Da fam die Einſchränkung; Starhemberg erwiberte, wenn diefe Frage 
etwa heißen jollte, daß man eroberte preufifde Provingen gu bem 
Länderbefitz rechnen wolle, den Frankreich im eigenen Sntereffe verwerthen 
Diirfe, jo werde der ofterreichijdhe Hof darein niemal8 willigen; fei aber 
nur von über England gemadjten Croberungen bie Rede, dann ſcheine 
e8 billig, bab dieſe ber franzöſiſchen Regierung gu ftatten kämen. — 
Grantreid) hatte gur Zeit in der That preupijde Provingen am Rhein, 
Weldern und Cleve mit der Feftung Wefel in Beis. 

„Sie geben alfo gu”, fragte Choifeul weiter, „daß alle Croberungen, 
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die wir in Deutidland auf Koften Englands und feiner Verbündeten 
(sur l’Angleterre et ses alliés) gemadjt haben ober machen werden, 
gu unjerem Bortheil (pour notre compte) gemadt fein ſollen?“ 

Unter den BVerbindeten Englands ſchien außer Hannover, Heſſen⸗ 
Kaffel und Braunſchweig aud) der Kinig von Preugen verjtanden werden 
gu fonnen; Gtarhemberg legte fofort von neuem Berwabrung ein, 
indem er theilweife guftimmte: die Croberungen auf Roften Englands 
allerdings, nicht aber diejenigen, die anf Roften de8 Königs von Preufen 
gemacht worden feten oder gemadt wiirden; dieje müßten als gu Gunften 
{pour le compte) der Kaiferin Maria Therefia gemacht betrachtet 
werden. 

Choiſeul ſcheint dadurch gereigt worden gu fein, denn er duferte 
nun, Oeſterreich werde es fiir ein groped Glück adjten miiffen, wenn 
der Konig von Preußen fid) damit begniigen wolle, einen Frieden zu 
ſchließen, in weldyem jebe der friegfiihrenden Mächte bas Ihrige behalte, 
wie vor bem Kriege; wenn er nicht feinerjeits auf einer Entſchädigung 
bejtehe. Der Hergog-Minifter fiigte ſogar nod) hinzu: die öſterreichiſche 
Regierung habe lediglich fid) felbft die Schuld gugufdreiben, wenn ber 
Friede unglücklich für fie ausfalle, da alle KriegBoperationen immer eben 
ſo ſchlecht ausgeführt als angelegt worden feien; ba man ftets aller 
Warnungen aus Verfailles ungeadhtet auf die Mitwirkung der Muffen 
gecedjnet habe; es würden im bevorftehenden Feldzug wieder diefelben 
webler begangen werden, und da Defterreid), anjtatt alle Krifte anzu⸗ 
fpannen, mit einer ſchwächeren Armee als jemals frither im Felde er- 
{deinen werde, fet nicht zu hoffen, dag man in Schleſien Croberungen 
machen oder den Feind aus Gadfen overtreiben inne. Oeſterreich 
werde es fiir ein Glid alten miiffen, wenn es nicht einen Theil von 
Böhmen oder Mähren verliere und im Frieden abtreten mitfje. 

Der ftrenge Tadel der öſterreichiſchen Kriegführung war nicht eigent- 
lid) ungeredht gu nennen, aber er war unberedhtigt im Munde des 
franzöſiſchen Mtinifter8, denn obne allen Vergleid) um viele Grade hatte 
fid) die frangofifde Kriegführung ſchwächer und haltungsloſer erwieſen 
als die Sfterreihifde. Dod, wie bem fet, wichtiger als dergleichen tft 
jedenfallg, wad mittelbar aus diefen Aeußerungen bed frangofifden 
Minifters hervorgeht. Wir erſehen aus ihnen, taf ber urſprüngliche 
Bwed ded Krieged in Curopa, in Deutſchland inSbejondere, fo gut wie 
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in Sndien und Amerifa, ſeitens ded Verſailler Kabinets als hoffnungslos 
bereits pollftindig aufgegeben war. Da man im Gefiihl der fteigenden 
Erſchöpfung, der Obnmadt, den Croberungen in den Kolonien entfagen 
mufte, um derentwillen Franfreidh den Krieg gewagt und begonnen hatte, 
war e8 natirlid) genug, daß man dem eigenen Lande keine weiteren 
Opfer auferlegen wollte, um jene Zertrümmerung Preufens, jene 
Demiithigung ded , Marquis de Brandebourg™ herbeigufiihren, die 
Frau v. Pompadour ehemal8 fo leidenſchaftlich betrieben und ſich fo 
leicht gedacht hatte. War bas dod) nicht eigentlid) Frankreichs Sade 
und jedenfalls etwas ſehr Nebenſächliches im Bergleid) mit den grop- 
artigen Sntereffen, die jenſeits de8 Oceans aufgegeben werden mupten. 
Es handelte fic) nur nod) darum, einen leidlichen Frieden gu erhalten, 
durch ben man wenigftend Gin und Anderes von den verlorenen Kolonten 
wieder gewann. Allenfalls wollte man nebenher aud) nod) daflir jorgen, 
dap aud) Oefterreid) gu einem leidlichen Abſchluß des Krieges mit Preußen 
komme. 

Zum Theil infolge dieſer Wendung der franzöſiſchen Politik, war 
man denn auch in Oeſterreich, wo ſolche Reſignation nicht ſo natürlich 
war und nicht ſo nahe lag, nachgerade dahin gelangt, das urſprüngliche 
Biel fiir unerreichbar gu halten. Man ſagte ſich, daß dieſes Ziel ohne 
Frankreichs Beiſtand nicht zu gewinnen und auf Frankreich nicht mehr 
unbedingt gu rechnen fet und auf Rußland, bet der zunehmenden Krink: 
lidhfeit der Raijerin Clifabeth, eben auch nidt; da ſuchte man ſich 
denn an den Gedanken au gewöhnen, daß man aud) mit einem geringeren 
Gewinn als man urfpriinglid) gehofft hatte, immerhin leidlich gufrieden 
jein könne. 

Sn diejem Ginn war denn aud) eine Denkſchrift gebalten, die 
Graf Kaunitz gu der Beit ausarbeitete, in der Frankreid) ungeftiim auf 
Srieden drang. Kaunitz geht darin allerdings von dem Satz aus, dah 
es fehr bebdenflid) fei, in bem Augenblid ſchon auf Friedensunterhand- 
lungen eingugehen, denn gewöhnlich lege man bet Friedensverhandlungen 
die auf beiden Geiten gemachten Croberungen gu Grunde, in diefer Be⸗ 
giehung aber Habe man gur Zeit nicht viel vor bem Feinde voraus. 
Man fet gwar im Befig von Preufen, der Graffdaft Glatz und der 
Clevifden Lande, dagegen aber feien gang Kurſachſen bis auf Dresden 
und gang Medlenburg in ber Gewalt des Feindes. Sn diefer Lage der 
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Dinge werde der Konig von Preufen bei feiner befannten Gefinnung 
woh! nicht 3u bemwegen fein, aud) nur die Graffchaft Glak abgutreten. 
Uber nachdem er alle dieje Bedenfen aufgezählt hat, kömmt Kaunitz 
dod) gu dem Schluß, daß man dennod) auf Unterhandlungen eingehen 
müſſe; aufer der unfidjeren Haltung der Berbiindeten awinge auch die 
Erſchöpfung der eigenen Finangen dagu. Wilerdings hoffe man fir ben 
bevorftehenden Feldgug nod) Rath ſchaffen gu können, für eine weitere 
Zukunft werde das aber nicht mehr der Fall fein; man werde fid) dann 
in die Nothwendigkeit verjewt fehen, fic) dem Gebot deB Feindes zu 
unterwerfen. Denn nad der Meinung ,der Generalitat” dürfe man 
nicht hoffen, in dent benoritehenden Feldzuge gripere Vortheile davon zu 
tragen al8 in den fritheren ober entſcheidende Crfolge. — Dap an 
eine Möglichkeit, die Streitkräfte Oefterreihs, Frankreichs, Rußlands und 
Schwedens vereint gegen den Cinen Feind, Preufen, zu verwenden, wie 
man einft gehofft hatte, jebt nidjt mehr au denfen fei, hatte Kaunitz 
ſchon in den erſten Gagen diefer Denkdhrift angebdeutet. 

Go ſchloß er denn, dab man allerdings eber an Frieden als an 
eine Berlangerung des Krieges denken mitffe. Mur gebiete die Kiugheit, 
bie Gorderungen Oefterreichs im Lauf der Unterhandlungen nicht anders 
alg ftufenweije herabgumindern. Es ware allgu gefährlich, ehe nod) dte 
Abſichten der Bunbdesgenofjen wie der Gegner befannt feien, von ber 
burd) die Allianzverträge erworbenen Anſprüchen etwa gleid) gu Anfang 
jo wett herabgugehen, daß man anf Sdbleften vergidjte, und fetne Fors 
berungen auf die Crmerbung der Graffdjaft Glatz bejdrinfe. Man möge 
aljo bet der Erklärung ftehen bleiben, dab die Kaiſerin⸗Königin nicht 
gang Gdlefien verlange, jondern fic) mit etnem Theil dieſes Landes 
begniigen wolle. 

Wud was den Berbiindeten Oefterretdhs gugeftanden werden könne 
oder müſſe, erdrtert Kaunitz in diefer Denkſchrift. Cr wirft die Frage 
auf, ob e8 dem Sntereffe Oefterreichs entſpreche, daß Rubland in den 
bleibenden Beſitz ter Proving Preufen gelange und fann fie natiirlid) 
nidt bejahen. Gr findet es durchaus nidt wünſchenswerth, dab 
uplands große Macht fid) nod) weiter ausdehne und den Grengen 
Deutſchlands näher riide, bejonders ba Polen gar teinen Schutz gewähre. 
Gr gedenft der vielen Bolterjdhaften griechiſcher Konfeffion, die von ter 
Moldau an bis gum Schwarzen Meere angefiedelt feien, und folgert, 
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daß von Rußland eine nod) größere Gefahr drohe als felbjt von 
Prenfen. Cr fieht die Gefahr verdoppelt, wenn etwa der künftige 
Kaijer von Rufland, Here der Proving Preufen, aud nod) im Beſitz 
feiner holſteiniſchen Erblande bleibe, feften Fuß in Deutfdland, Sik 
und Stimme auf dent dentiden Reichſstag gewinne. Da könnte er dann 
Anſehen und Cinfluf bes Haufed Oefterreich beſchränken, vielleicht felbjt 
nad) der Kaiſerkrone Deutfdlands ftreben. Es fei „als ein großes Un- 
glück und politiſches Uebel” angufehen, wenn das gefdjehe. 

Und dennod) führt der Hap gegen Preufen, der ihn durdhaus be- 
herrjdjte, ben Grafen Kaunitz dahin, dah er aud) hier einen giinftigen 
Ausweg au fehen glaubt, Es fomme darauf an, meint er, bab ter 
künftige Raifer, deffen Reid) die Proving Preufen erwerbe, gugleid) auf 
ſeine holfteinijden Erblande verzichte. Geſchehe das, dann werde aus 
dieſer Rombination dod) auch wieder ein dreifader Bortheil hervor- 
gehen —: dem Groffirften Thronfolger von Rubland werde die Mög⸗ 
lichfeit benommen, Cinflug in Deutfchland zu üben — ded Königs von 
Preußen Macht werde nambaft gejdmalert, und es werde ihm cin 
gefährlicher Nachbar an die Geite gefet, der ihn beftindig im Zaum 
halten könne — und endlid) jet aud) bas Gottorpifde Erbe in Holftein 
nithlid) gu verwenden. Dieſes Erbe fei der Krone Dänemark zu über⸗ 
laffen, die dafür entwebder thitigen UAntheil an dem’ Rriege gegen Preußen 
nehmen oder ihrem eigenen Wnerbieten gemäß die Grafſchaften Olden- 
burg und Delmenhorft abtreten müſſe — und durd) die Ausficht auf die 
Erwerbung diejer Lande könne man alsdann wieder Hannover gewinnen 
und jeine Berbindung mit Preußen lockern. 

Mußte man aud) auf Sdhlefien vergidjten, fo follte dod jedem 
migliden weiteren Aufſchwung Preußens vorgebeugt werden. Es entging 
bem @rafen Kaunitz nicht, dab die beiden fränkiſchen Mebenlinien ded 
Hauſes Hohengollern in Franken dem WAusfterben nahe waren und dab 
ihre anjebulichen Befigungen tem Rurhaufe Brandenburg anbheimfallen 
fonnten. Darin [ag nad) des öſterreichiſchen Kanzlers Wnficht eine grobe 
Gefahr fiir Defterretd und fiir Deutfdland. Der Konig von Preuger 
fonnte dann feine Heeresmacht vermehren — fic) in das Herz Deutſch⸗ 
lands audsgubreiten ſuchen, und ten ganzen franfijdjen Kreis in die gropte 
Gefahr bringen. Diejes Unheil abguwenden, mußte Oefterreid), im Ein⸗ 
verftdndnif mit den übrigen deutſchen Hofen und mit Franfreid) — tad 
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alfo durch bas Oberhaupt bed deutſchen Reiches aufgefordert werden 
jollte, fid) in die inneren WAngelegenheiten Deutfdlands mapgebend eingu- 
miſchen — bet tem Friedensſchluß dabin wirfen, daß Anjfpad und 
Bayreuth gu einer preußiſchen Sefundogenitur beftimmt wiirden und fomit 
jelbftindige fleine Staaten blieben. 

Nicht minder ſpähte Kaunitz nach einem Gewinn umber, der dem 
Hauje Oeſterreich Schleſien erjegen fonne, und da nahm er e8 als eine 
glückliche Fügung wahr, daß aud) die bayerifde Linie des Hauſes 
Wittelsbad) wahrideinlid) in naher Zukunft ausfterbe. Cr meinte, 0 
lafje fic) behaupten, daß die pfälziſchen Wittelsbacher fein Nachfolgerecht 
in Bayern hätten, obgleid) es ihnen im weftphalifchen Frieden ausdrücklich 
vorbehalten war; daß bie bayerijdjen Lande demnad, wenn die zur Beit 
bort herrjdjende Linie ausftarb, als eröffnetes Reichslehen angufehen feien, 
Das Dem Reid) anheimfalle, wo dann das Haus Oefterreid) fich daffelbe 
aneignen inne. Kaunitz traf ſchon jekt in der Stille Anftalten, diefe 
phantaſtiſchen Anſprüche durd) Leute vom Fad) wohl oder übel juriftifd 
weiter begrimbden gu laſſen. 

Wud) in dieſen weit umber fdweifenden Rombinationen, die einen 
Erfatz fudjen fir unwiederbringlid) Berlorenes, lag ſehr ungweideutig das 
Geſtändniß, dab man der Hoffnung auf einen wwirfliden Sieg und 
Erfolg fo gut wie vollſtändig entjagte. Seltſam freilich, daß died gu einer 
Zeit gefdiah, im der fid) die Widerftandsmittel Preufens zuſehends ver- 
minderten und bald gänzlich gu erlahmen drohten. Aber man empfand 
eben gu Wien die eigene Cridopfung, und vor allem, e8 war die Per= 
jonltchfeit Friedrids bes Groen, die feine Gade hielt. Es war 
ber königliche Held und Feldherr Friedrich, an deſſen Ueberwältigung 
man nach allen gemachten Erfahrungen verzweifelte. Das zeigt ſich 
namentlich in dem amtlich abgegebenen Gutachten der öſterreichiſchen 
Generale, dem zufolge von einem neuen Feldzug kein beſſeres Ergebniß 
zu erwarten ſtand als von den früheren. Bei der Ueberlegenheit, über 
die man verfügte, bei der ungünſtigen geographiſchen Geſtaltung 
Preußens lag die Unmöglichkeit, vor die ſich die öſterreichiſchen Generale 
geſtellt glaubten, gewiß nicht in der Sache ſelbſt. Es war die Perſon 
des Gegners, der ſie ſich nicht gewachſen fühlten. 

Nur an einem der gegen Preußen verbündeten Höfe wollte wenigſtens 
die Perſon, welche die entſcheidende Stimme hatte, den urſprünglichen 
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Bwed hed Rrieges, die Demiithiguug Friedridhs I, nicht aufgeben. 
Die gottesfiirchtige Kaijerin Clifabeth von Rußland war 8, die fic 
unverſöhnlich erwies. Trotz der Apathie, in die fle verjunfen war, die 
fie unzugänglich machte und an den Gefchaften weniger al8 jemals 
Theil nehmen ließ, war man gu Petersburg entfdloffen, den Krieg mit 
größerer Cnergie fortzuſetzen als je zuvor und ſelbſt entſchiedener als 
bidher als felbftindige, im eigenen Intereſſe kriegführende Macht, nicht 
bloß al8 Hülfsmacht eingufdhreiten. C8 war dort eben wetblide Leiden: 
fchaftlichfett mabgebend, nicht eine befonnen rechnende Politi. 


Mit der franzöſiſchen Regierung hatte die öſterreichiſche Leinen ge- 
meinſchaftlichen Operationsplan yu verabreden, feitdbem die Führung ded 
Krieges in gwei fo gut wie gang von einander unabhangige Halften zer⸗ 
legt worden war. Nur mit dem ruffijden Hof hatte man fid) daritber 
gu verftindigen, was im nächſten Feldzug unternommen werden follte. 
Dod) aud) das fonnte nicht gejdehen, jo lange nicht feftgeftellt war, wer 
den Befehl über Oeſterreichs Heere führen follte, wer folglic) wm feine 
Meinung befragt werden mupte, und daritber gu einem Entſchuß gu 
fommen, hatte dieSmal jeine bejonderen Gchwierigfeiten. 

Ungihlige Stimmen erhoben fic) in Oefterreich entfchiedener als je 
guvor gegen- Daun, ber unbedingt verurtheilt wurde. Kaunitz vor 
allen wünſchte thn entfernt gu ſehen, um Laudon an feine Stelle zu 
erheben, den eingigen Mann im öſterreichiſchen Heere, hen er, der 
Gtaatsfangler, den Wufgaben diefed Krieges gewadhjen hielt. Auch die 
verbündeten Mächte batten ſchon Verſuche gemacht, zu bewirken, dah der 
allzu bedächtige Felbmarjdjall befettigt werde. Das alles wufte Daun; 
wie e8 fcjeint, wupte er gar wohl gu ermefjen, um wie viel feine 
Stellung ſchwieriger wurde — und wir find wohl aufgefordert, beredhtigt 
jogar, aus feinem Benehmen im Lauf der folgenden Feldgitge gu folgern, 
daß er feit der Miederlage bet Torgau auc) das Bertranen gu ſich felbft 
und gu der Armee unter feinen Befehlen fo ziemlich verloren habe. 
Auf das Lebtere deuten ſowohl fein gegen die Kaiſerin amtlid) ausge⸗ 
ſprochenes Urtheil über bie Generale al8 and) einige andere Aeuferungen, 
die wir ſpäter anfiihren miifjen. 
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Durd fo vieles Zujammentreffende beftimmt, äußerte Daun den, 
wie fid) ergiebt, wohl gang entſchieden ernft gemeinten Wunſch, des 
Heerbefehls enthoben gu werden. Ginen Wugenblid ſchien aud) der Hof 
geneigt, ihn beim Wort gu nehmen; Kaunitz madte feinen Einfluß in 
diejem Ginn geltend, der Kaiſer und deffen Vertrauter, der alte Felb- 
marjdall Neipperg waren dem ebemals gefeterten Sieger von Kolin 
nicht gewogen. Wher wen follte man an jeine Stelle feben? — Kaunitz 
hatte gwar ldngft ſeine Wahl getroffen, aber Laudon an die Spike beds 
Heeres gu ftellen, erwies fid) als unmöglich; er war buchftäblich der 
jiingfte aller Feldgeuginetfter und Generale von der Kavallerie. Die alteren 
Generale geigten fid) empört durch den Gedanken, unter die Befeble des 
fremden Emporkömmlings von unbedentender Herfunft geftellt gu fein, es 
hatte davon gar nicht die Rede fein können, man bitte diefe älteren 
Herren ſämmtlich befeitigen müſſen, und bie dadurch erregte Unzu⸗ 
friedenheit ware um fo bebenflider gewefen, da mehrere der Generale, 
die man hatte entfernen milffen, der einflupreichen öfterreichiſchen 
Wriftofratie angehorten. Kurz, es ging nicht, gang abgefehen davon, ob 
die Raiferin Maria Thereſia wirklich zu dem Frembden, dem Proteftanten, 
Laudon, fein unbedingted Bertrauen faffen fonnte, wie fle gegen 
Montaget, deffen eigenen Beridjten gufolge, gedubert haben foll. Die 
Unmöglichkeit einer foldjen Ordnung de3 Heerbefehls hatte fich bereits 
erwieſen, al8 die Raijerin verlangt hatte, dab Lach voritbergehend ben 
Befehl übernehme. Friedrich II. konnte einen feiner jüngeren General- 
lieutenants zum Diktator ernennen, die Macht der Kaiſerin Maria 
Thereſia reichte, der Wriftotratie und dem Herkommen gegenüber, nicht 
fo weit, dab fie Aehnliches hatte verfiigen können. 

Unter jenen älteren Generalen aber, die mit fo vielem Stolz auf 
ihrem Redht beftanden und den Dienft unter einem fiingeren  ver- 
weigerten, war fein eingiger, wie Daun felber geltend gemadt hatte, 
det man gu einer felbftindigen Stellung an der Spike einer Armee be- 
rufen fonnte, feiner, bei dem aud) nur der Gedanke voriibergehend ver⸗ 
weilen fonnte, wenn davon die Rede war. C8 zeigte fic), daß man, 
wie Daun klagte, „halt feine Manner” habe. Man dachte in diefer 
Berlegenheit aud) an dltere Herren, die fic) längſt zurückgezogen batten, 
an ben Fürſten Wentzel Liechtenſtein, den Gieger von Piatenga 
(1746), dem jeines Alters wegen der Geldmarfdall Gerbellont, ein 
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nod faugfamerer Mann als Daun, aur Geite ftehen follte. Die 
Kaiſerin felbft hatte ihrem Schwager, bem Hergog Karl von Lothringen 
das Kommando, aud) nad der unerhdrten Miederlage bet Leuthen, nur 
ſehr ungern entgogen. Jetzt beſchäftigte fte fid) mit bem Gedanfen, es 
ihm wieder gu verleihen. Wher obgleidh hingugefiigt wurde, dah ihm 
Nadasdy ober felbft Laudon als Gebiilfe gur Seite ftehen follte, ver⸗ 
breitete dod) bie Runde, daß der Hof damit umgehe, den allgemeinften 
Schrecken in der ganzen Armee. Die Grnennung des Hergogs hatte 
wohl, dba ohnehin im Heere, wie die oben angefithrien Meinungsiuperungen 
der „Generalität“ verriethen, keine übergroße Suveritcht herrſchte, in 
perlxingnifvoller Weije lähmend gewirkt. Das Unheil wurde glücklich 
abgewenbdet, man kehrte am Ende wieder gu Daun zurück und mit 
Recht, den er war in ber That unter den Wenigen, auf welche die 
Wahl geawungener Weiſe beſchränkt bleiben mupte, obne Vergleich der 
Beſte. 

Daß Daun mit Ehrenbezeugungen überhäuft wurde, das war durch 
die Umftinde geboten. Man mußte thm ſelbſt und der Welt beweiſen, daß 
er burd) die Niederlage bet Torgau nicht das Vertrauen der Kaijerin und 
der Regierung verloren habe. — Als treu ergebener Unterthan fügte er 
fic) natürlich bem Wunſch der Ratjerin, hod) übernahm er den Befebl 
fiber das Geſammtheer diesmal ausdrücklich nur unter der jeltfamen 
Bedingung von neuem, daß man nicht von ihm verlange, er folle 
Groberungen maden. Dap in einem Rriege wie diefer, der feinem 
Weſen nach recht eigentlich ein Eroberungskrieg war, der überhaupt gar 
feinen Ginn hatte, wenn er nicht von Geiten Oefterreidhs eben al8 etn 
Eroberungskrieg und im Geift eined ſolchen gefiibrt wurde, ein Feldherr 
die Uebernahme des Kommandos an eine folde Bedingung knüpfte, ift 
gewiß fehr eigenthümlich, und daß man es ihm gelten ließ von Geiten 
des Hofes, ihm den Heerbefehl dennod) iibergab, gewif aud) ein Beweis, 
wie ſehr Hoffnungen und Crwartungen bereit8 herabgeftimmt waren. 
Diefe Bedingung, die Daun ftellte, und bie Meinung, mit der er fic 
fiber die Generalitit vernehmen lief, verfpraden gewiß feine grofen und 
glangenden Erfolge. | 

Die erften Eröffnungen in Begiehung auf das, was in dem bevor⸗ 
ftehenden Feldzug geſchehen follte, gingen von Petersburg aus. Sie 
ftellten eine energifde Thaͤtigkeit der ruffifden Armee in Ausſicht und 
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verlangten eine ſolche aud) von den Heeren Oefterreichs, obne jedoch die 
beiderjeitigen Operationen in Verbindung gu bringen ober von einanbder 
abhangig au madjen. 

G8 hatte fid) nämlich in Peter8burg ein fchwedifcher General 
v. Liewen Gehör au verfdaffen gewußt und fehr in dad Einzelne ausge- 
führte Plane vorgelegt, denen gufolge die rufftiche Armee im Verein mit 
den Schweden Stettin belagern follte. Der ruſſiſche Hof ſchien anfangs 
darauf eingugehen, dod) wurde dem Entwurf bet weiterer Berathung 
eine in etwas verinderte Wendung gegeben. Giner Note agufolge, die 
jon gu Anfang Dezember 1760 dem öſterreichiſchen Botfdhafter gu 
Petersburg, Grafen Cfterhagy gugeftellt wurde, follte bie rujftide Armee 
früh im Gelbe erſcheinen und fic in ihrer Gejammtheit nad Pommern 
wenden, um zunächſt Kolberg gu erobern, dort ein Hauptmagazin anzu⸗ 
legen und darauf an die untere Ober vorgugehen. Hier wollte man als- 
dann Küftrin belagern, daburd) den Schweden freie Hand verfdhaffen, auf 
Berlin vordringen, den Feind angreifen, wie ſchwach oder wie ſtark er 
aud) fein möge, und felbft bie Gefabr nicht ſcheuen, etwa eine Schlacht 
gu verlieren, denn der König von Preufen könne einen Gieg (der all= 
gemeinen Lage der Dinge nach) dod) nicht benitgen und werde aud) 
durch eine ſiegreiche Schlacht immerhin geſchwächt. Ruffifderfeits aber 
mitffe man den Berluft auf der Stelle „repariren“ und feine Pointe dem⸗ 
ungeachtet verfolgen. 

Bon VOefterreid) verlangte die ruffifde Regierung, bab Laudon mit 
einem Heer von 60000 Mann nad Schleſien gefendet werde, um dort, 
wie ausdrücklich betont wurde, gang unabhdngig von dem Feldmarſchall 
Daun den Befehl zu führen und den Feldzug gleich mit einer Be⸗ 
lagerung zu eröffnen. — Eine zweite öfterreichiſche Armee ſollte ſich in 
Sachſen verſammeln und darauf bedacht ſein, dieſes Land zu befreien, 
den König von Preußen aber von der Elbe zu verdrängen (was in 
dieſer Verbindung nur heißen kann, ihn in das Brandenburgiſche 
zurückzudrängen). Auch dieſe Armee ſollte eine Schlacht nicht ſcheuen, 
ſelbſt „au risque“, daß ſie geſchlagen werden könnte (eine Zumuthung, 
die ſehr gewagt ſcheint, wenn man ſich erinnert, daß von dem 
Feldmarſchall Daun die Rede war), — Wenn die ruſſiſche Armee 
in der Gegend von Berlin eingetroffen ſei, werde der König 
jedenfalls die Hälfte ber ſeinigen gegen fle entſenden müſſen, und es 
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werde alsdann der öſterreichiſchen und Reichsarmee ein Leichtes fein, 
Sachſen gu befreten. Der König aber werde alsdann genithigt jein, 
entweber gegen bie Ruſſen oter gegen die Oeſterreicher eine Schlacht au 
wagen. Den Sieg müſſe man benützen; dem Feinde nidt Beit laffen, 
fic) gu erholen und ibn awingen, fic) auf Magheburg guritdgugiehen; 
dann Diirfe man hoffen, , bald gang mit ihm fertig gu werden.” 

Hier war es nun in einer zur Zeit nichts weniger al8 gewöhnlichen 
Weife auf die Zertriimmerung ber feindlidjen Streitkräfte abgefehen, aber 
es ließ fic) ohne Prophetengabe vorherjehen, daß die ruſſiſche Generalitat 
das Wiles nicht mit ber Cnergie ausführen werde, die dabei vorausgeſetzt 
wurde. Sn der Wiener Hofburg, wo man jtet3 den Wunſch hegte, die 
eigenen Wrmeen durch bas rujfifde Heer unmittelbar unterſtützt gu ſehen, 
gefiel diejer Plan weder gang, nod) unbebingt, dod) wollte man Teine 
Ginwendungen erheben, indem man fid) mit tem unter gemifien Be- 
Dingungen gutreffenden Gedanten troftete, daß mehr anf ben Nachdrud 
anfomme, mit bem militdrijdye Operationen audgefithrt, al8 auf die Gegend, 
in Dte fie verjekt werden. 

Sedenfalls hatte man alle Urjade, dieſen Plan eher mit Befriedigung 
aufgunehmen al8 benjenigen, ben ter Felbmarjdall Daun einretdte, und 
auf ben auch dieSmal wieder General Lacy bedeutenden Einfluß geiibt 
haben modte. 

Diefem Entwurf zufolge follte die öſterreichiſche Hauptarmee, oder viel= 
mebr faft die Geſammtmacht Oeſterreichs an ber Elbe in Gadhjen ver- 
wendet werden. Gie follte fid) ba ſchon gu Anfang des Monats April 
in foldjer Weiſe verjammeln, daß der rechte Flügel auf dem rechten Ufer 
ber Elbe auf den Weinbergen bei Bordorf Stellung nahm, die Mitte 
hinter bem Plauenfden Grunde, rer linke Flügel bet Dippoldiswalte. 

Und was dann weiter? — Sn biejer Stellung, auf den engften 
Raum befdhrantt, jollte die dfterreichifdhe Wrmee, weit davon entfernt die 
Initiative gu ergreifen, den Feind beobadjten und abwarten, was er fiir 
Bewegungen madden, und was „die Umſtände an die Hand geben” 
würden. — Das ift eine Redensart, bei der Daun und fein Mathgeber 
fic) unmöglich etwas Beftimmted gedacht haben fonnen. Gite febten 
offenbar aud) die preufijde Hauptarmee unter ihrem König in Sachſen 
voraus —: glaubte nun etwa Graf Daun, das Herannakhen der Ruffen 
werbde det König von Prenfen frither oder fpdter ndthigen, fich gegen 
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diejen Feind gu wenden, und er jelbft werbe dann frete Hand gewinnen, 
und in Gachjen irgend etwas — er wubte vor der Hand gewif nicht 
was — gu unternehmen? — Sn bem Plan ift nichts der Art angedentet, 
und die Borausfegung widerſpricht aud) den Bedingungen, die Oaun 
bet ber Uebernahme des Befehls geftellt, und durd) die er gum Voraus 
jeden Gedanken an Croberungen abgelehnt hatte. Jedenfalls lag der⸗ 
gletchen fiir Daun und Lacy fo unbeftimmt alB eine ſehr zweifelhafte 
Möglichkeit gedacht oder kaum gedacht, dab e8 gar feine Realitit hatte, 
in nebelgrauer Ferne. Wir werden fehen, daß beide ſpäter, als bie 
Perhaltniffe febr günſtig lagen, den Vorſchlag zur Offenfive, den unter⸗ 
geordnete Generale madhten, jebr beftimmt ablebnten. 

Damit aber die Armee mit Ruhe und Sicherheit beobachten und 
abwarten fonne, follte fte nod) durch fünf Infanterie- und dret Reiter- 
Regimenter von Laudons Heer verjtirft werden. Laudon, fagt der 
Gntwurf, werde bennod) in Schleſien ober vielmehr in der Graffdaft 
Glay 20000 Mann behalten; ein Korps, da von Neuſtadt in Ober= 
ſchleſien aus Neiße und Kofel, ein anderes, das von Trautenau aus die 
LandeBhuter Gegend beobadhtete, mitgerednet, jogar gegen dreifigtaujend 
Mann, und das fei genug, um fic) defenfiy gu behaupten, Böhmen und 
Mähren gegen feindlicjen Cinbruch zu decken. 

Laudon hatte, diejen Wnordnungen gemäß, in 24 Bataillonen, 
8 Reiter= und 3 Hufaren-Regimentern, 4000 bis 6000 Kroaten mitgeredhnet, 
allerdings etwa 30000 Mann unter feinen Befehlen vereinigt, die Haupt 
armee aber in 69 Bataillonen, 20 Reiter: und 6 Hujaren-Regimentern, 
ohne die 6000 bis 8000 SKroaten, die dagu gebirten, nicht weniger als 
70 000 Mann gezählt, die gum ,Abwarten” beftimmt gewejen wären. 

Daun fegt die Hauptmadht König Friedrichs in Sachjen voraus 
und bie Preußen dennod aud in Sdlefien im Befig der Initiative — und 
das, wahrend man aud) ohne die Rufjen und Schmeden einer Uebermacht 
von 3 gegen 2 gebot. Es liefe fid) daraus wohl folgern, daß der König 
Dem Feldmarſchall Daun feit bem age bet Torgau mehr als jfemals 
imponirte, Daneben aber vermag man fic) faum ded Verdachts au erwebren, 
bab bier aud) wohl perſönliche Rückſichten gewaltet haben fonnten. Daun 
war natiirlid) dem aufftrebenden Landon, von bem er wufte, dap 
Kaunitz ihn gern an die Spike der gejammten Streitfrafte Oeſterreichs 
geftellt hatte, nichts weniger al8 gewogen, Lach vollends verfolgte den 
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glücklichen und befonders den rubmgefrinten Nebenbubler mit einer 
neidiſchen, giftigen Geindjeligheit, die in allen jeinen Aeußerungen hervor- 
bridt und ihm nicht gerade zur Chre gereicht. Beide waren, jdeint 8, 
DHedacht, den Angefeindeten auf eine unbedentende Nebenrolle gu beſchränken 
und gu einen Erfolgen gelangen gu laffen. 

Die franzöſiſchen Militärbevollmächtigten am öfterreichiſchen Hofe und 
in Dauns Hauptquartier Hagen vielfach über Intriguen, die ihnen gue 
folge ba herrjdjten. Dieſe Klagen waren wieder unberedhtigt in threm 
Munde, dba es auch in diefer Beziehung im frangofifchen Heere jedenfalls 
nod) ſehr viel fchlimmer ftand als im öſterreichiſchen, aber fie fchetnen an 
fic nicht ungerecht geweſen gu fetn. 

Mie dem fei: Beobachten und Wbwarten in Sachjen, pajfive Ver⸗ 
theidigung in Schleſien, da war, wie Arneth ſehr treffend bemerft, der 
gejammte Inhalt dieſes Operationsplanes. Es war wohl nidt möglich, 
Swed und Wefen gerade diefed Krieges vollftindiger gu verfennen, ober 
abſichtlich gu ignoriven. 

Dah diefer Plan dem kaiſerlichen Hof höchlich mißfiel, bedarf Leiner 
Erklärung. Selbſt wads den Kriegsfdauplak in Gachjen betraf, hatte 
man gewünſcht, daß Daun ben Machtbereich der ofterreichijden Waffen 
durch irgend eine, wenn auch beſchränkte und befcheidene Offenfive, etwa 
gegen Freiberg, wenigitens um etwas erweiterte; jelbftverftindlid) ware dabet 
nidt von einer Schlacdht, nur von Mtandvern die Rede gewefen. Dod) da der 
Kommandoftah nun einmal in Dauns Handen bleiben follte und mufte, 
glaubte man von bem Feldherrn nicht verlangen gu ditrfen, wad er fiir 
unmöglich erflart hatte. Man fdjeint darauf ein fir allemal vergidtet 
gu haben. . 

Anders jedoch verbielt fid) die Gache in Begichung auf Schleſien. 
Kaunitz war überzeugt, daß man Friedensunterhandlungen und felbft den 
Frieden nicht mehr lange werde vermetden können, und daß man eben 
deshalb eine energiſche Thätigkeit gerade auf Seblefien wenden miiffe, um 
dort Groberungen gu machen und bet dem Friedensſchluß wenigitends einen 
Theil dieſes Landes in Händen gu haben. Cin ,Promemoria” (vom 
15. Februar), das Laudon einreichte, ging nicht gang fo weit, ſprach 
nidt von Croberungen, widerjprad) aber dod) jehr entichieden einer Ver- 
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gemadt wurde, felbft die Vertheidigung des ofterreichijden Gebiets ge- 
fährdet werden Lonnte. 

Laudon fibrte an, dab die Streitfrdfte, die thm verblieben, wenn 
er bie verlangten Regimenter nad) Gachjen entfende, an Zahl betradtlid 
geringer ſein würden al8 das preußiſche Korps, das unter dem General 
Goltz in Schleſien ftand. Wie leicht könne, wenn hier mur etne fo 
geringe dfterreichifde Macht vereinigt bleibe, der König von Preuben 
gerade daburd) auf den Gedanfen gefiihrt werden, eben in Gebleften an⸗ 
griffsweiſe vorzugehen und in die Graffdaft Glag eingudringen, um die 
hefeftigte Hauptftadt dieſer Landfdhaft wieder gu erobern. Gerade in dem 
Augenblick, in dem man fic) ernſtlich mit bem Friedensjdlup bejdyiftige, 
mitffe ihm vor allem daran gelegen fein, fic) der Feſte wieder gu be: 
midtigen, deren Whtretung Oefterreid) verlange. Anftatt gu thun, was 
ihm eine Möglichkeit dazu eröffnen könnte, müſſe man vielmehr bemüht 
fein, bie Preußen aus dem ſchlefiſchen Gebirge, aus der Landeshuter 
Gegend zu vertreiben. 

Wie immer, wurden aud) dieImal Laudons Borftelungen von 
dem Staatsfangler Raunt’ mit Nachdruck unterftigt. Da Daun feine 
Offenfive beabfidjtige, habe er anch ohne Verſtärkungen Truppen genug, 
und es fet gur Zeit wichtiger, Glatz gu behaupten, al8 Gadjen. Go 
ſuchte Raunt nicht nur die Verminderung der Streitkräfte in Schleſten 
au hbintertreiben, jondern aud dem Krieger, dem er mit Recht vor allen 
vertraute, eine fo viel al8 möglich von Dauns Befehlen unabhangige 
Stellung gu verſchaffen. 

Beides gelang. Durch ein Reffript her Kaijerin wurde Landon 
verftinbdigt, daß er gwar ,in der Hauptjade an den Feldmarfdall ange- 
wieſen“ fet, , dod) nicht alfo, daß er umb alle Kleinigheiten fid) anfragen 
jolte, oder gute gelegenheiten dem feind was anbringen zu können, oder 
ein oder anderes vorzunehmen, nicht alljogletd ohne ritdfrage unternehmen 
könne und jolle.“ 

Mit alledem war aber nod fein Operationsplan gegeben, da es bet 
bem Vorſchlag Dauns, etgentlid) gar nichts gu thn, unmöglich fein 
Bewenden haben fonnte; und dod) wubte man, wie fic) ergiebt, bem 
Feldmarſchall Daun gegenitber nicht weiter au fommen. Man wenbdete 
ſich in dieſer eigenthümlichen Art von Verlegenheit an ben ruſſtſchen Hof, 
um thn gu Aeuferungen gu veranlaffen, die weiter führen fonnten. 
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Dauns fogenannter Operationsplan wurde dabet dem ruffifdyen Hof 
gegeniiber woblweislid) mit Stillfdhweigen iibergangen. Kaunitz ver- 
Teugnete ihn fogar ausdrücklich, indem er (13. Marg 1761) dem öfter⸗ 
reichijden Botichafter gu Petersburg ſchrieb, man Habe nod feinen 
DOperationsplan mittheilen fonnen, weil bie odfterreidhijden Streitkräfte auf 
allen Punften den Feind vor fid) Hatten, und nichts weiter gu thun vers 
michten, al8 fic) eben nad) den Bewegungen des Gegners und nad) den 
DOperationen der Verbündeten ridjten. Das Sdhreiben ift überhaupt — 
ohne Sweifel mit Wbfidit und VBerednung — gebalten, al ob Oeſterreichs 
Heere von einem übermächtigen Feinde hart bedringt waren. „So lang 
wir allein bie gange feindlidje Macht au bekämpfen haben, und ihr in 
Sachſen die vortheilhafteftern Stellungen, in Schleſien aber die Feftungen 
gu ftatten fommen, ift leicht gu ermefjen, dak obne anderwärtige Diverfion 
nichts Weſentliches zu bewirfen und e3 gang gur Ungeit, ja höchſft ſchädlich 
fei, allguviel gu wagen.” Go äußerte fic) Kaunitz. Sobald ſich aber 
ber Feind auf einer oder anderer Geite ſchwächen müſſe, oder eine vor⸗ 
theilhajte Gelegenheit bicte, würden dte dfterreidhifden Armeen mit allem 
Rachdrud gu Werke gehen und bie Gelegenheit gu entfdeidenden Unter- 
nehmungen nicht verjiumen, fo verfiderte Kaunitz weiter; alle’ fomme 
darauf an, dap „die rujfifde Armee balbmiglidft zu entſcheidenden 
Operationen ſchreite.“ — Das war ber eigentlide Kern des Schreibens. 
Der von Seiten Rußlands bereits mitgetheilte Operationsplan wurde 
dabei ebenfo geflifjentlid) ignorirt als derjenige, den Daun ent- 
worfen hatte. 

In ber Bhat wurde der frither nad) Wien mitgetheilte Entwurf im 
Rath der Kaijerin Clifabeth gu Petersburg, wahrſcheinlich unter ofter- 
reichiſchem Cinflug, wieder aufgegeben. Welder Gedanfengang dahin 
geführt hat? — dariiber ift und leider! nichts iiberliefert. Sm Wge- 
meinen gefdyieht es wohl, dap fic) bet weitterer Erwägung Bebdenfen 
regen, wenn man fid) ja eimmal gu einem Gedanken erhoben hat, der 
fiber den Kreis gewohnter Vorftellungen hinausgebt, und wir dürfen wohl 
vermuthen, daß e8 gerade bie Mtinner vom Fad), die Generale waren, 
die zumeift Cinwenbungen gu machen fatten, gegen einen Plan, der 
ihnen wahrſcheinlich in dad Wbenteuerliche auszuſchweifen ſchien. 

Wie dem ſei, an die Stelle jenes erften Planes trat ein zweiter, 
der in der Wiener Hofburg ſehr freudig aufgenommen wurde. Dieſem 
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neuen Plan gufolge, der gegen Ende April gu Petersburg fejtgeftellt 
wurde, follte ein ruſſiſcher Heertheil in Pommern eindringen und fid 
- mit Hilfe einer rufſſiſch⸗ſchwediſchen Flotte Kolbergs bemadhtigen; die 
Hauptmacht aber, bet Poten vereinigt, nad Schleſten marſchiren, und 
zwar in der Richtung auf Breslau. In Schleſien follte fie fich mit 
Landon vereinigen, der wenigſtens finfgigtaujend Mann unter ſeinen 
Hefehlen haben, und aud) mit einer ,hinldnglidjen Belagerungdartillerie 
und Zubehör“ verfehen fein müſſe. Wolle die preußiſche Armee die Ver- 
einigung verhinbdern, jo werde man fie angretfen, wozu der kommandirende 
Selbmarjdall Buturlin nicht nur unbedingte Vollmadht, ſondern aud) 
den ,gemeffenen Befehl” erbhielt. Daun müſſe angewiefen werden, den 
Konig vor Preupen in Sachſen feftgubalten oder ihm, wenn das nicht 
gelang, auf dem Fuß nach Sdlefien gu folgen. 

Gin Courier wurde fofort — wie ber ſächſiſche Minifter Brühl 
erfubr , gegen den 23. Upril” — mit den nöthigen Verhaltungsbefeblen an 
Buturlin abgefertigt, und natürlich wurde der neue Plan unverwetlt aud 
bem Grafen Eſterhazy mitgetheilt, der dann aud) feinerjeits nicht ſäumte, 
den (Sfterreidhifden) Major Klebed mit ber Nachricht als Courier nad 
Wien abgufertigen. Das gefdah am 23. Wpril. Klebeck made auf 
ber Durehretje gu Warſchau am 4. Mai ber dort haufenden kurſfächſtſchen 
Regierung die nithigen Mtittheilungen; am 8. Mtat traf er gu Bier 
ein. G8 ift nothwendig, biefe Daten gu beadhten. 

Nod an demfjelben Tage, an dem der Courier die öfterreichiſche Haupt- 
ſtadt erreidhte, am 8. Mai, wurden die ndthigen Weifungen an Daun 
und Laudon ausgefertigt. Wie e8 fdeint, war man erfreut, fid) dem 
Feldmarſchall Daun gegentiber auf den ruſſiſchen Operationsplan berufer 
zu finnen, um von thm Truppen aur Verſtärkung Laudons zu er⸗ 
Tangen, al8 ob bas eine dem dfterreidhifden Hof durch die Forderungen 
der Bundesgenoffen auferlegte Nothwendigkeit fei. Man iſt veranlaßt 
gu glauben, Kaunitz habe es, mit Daun verfeindet, bid gu dem Angen- 
blick nicht gewagt, bem Felbmarfdall, bem General Lacy und ihren 
zahlreichen Anhängern unter den dlteren Generalen gegentiber, mit einer 
foldjen Gorberung aufgutreten, wie ſehr ihm aud) daran gelegen war, den 
Schwerpunkt de3 Kriege3 nad) Sdlefien gu verlegen. 

Laudon wurde durch ein kaiſerliches Reſtript ermächtigt, felbftinbdig 
gu unternehmen, was er zweckmäßig finde, um den ruſſiſchen Operations⸗ 
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plan ausgufiihren, worüber er fic) nur mit Buturlin gu verftindigen 
babe. — Der Form nad bem Grafen Cfterhagy, dem Wefen nach 
der Kaiſerin Clijabeth, ſchrieb Maria Thereſia frendig erregt, bab 
fie von neuer Hoffnung belebt jet, ba e8 min an den nöthigen Streit: 
friften nicht feble, „um den gefährlichen Feind gu bezwingen“. | 


\ 


Friedrich I. war feinerfeits ecifrig bemitht, feine Armee wierer 
herguftellen und fid) gu neuen Kämpfen vorzubereiten, die immer, ſchwerer 
wurden. 

Dem Pringen Heinrich ſcheint inzwiſchen einleuchtend geworden au 
fein, dab er, während der Staat in dringender Gefahr ſchwebte, in feiner 
Suriigegogenheit eine etwas feltjame Rolle fpiele. Gie wurde ihm 
peinlid); er fuchte fid) dem König wieder gu ndbern, damit er fid) von 
nenem um ein Rommando bewerben finne. Die Wege die er dabet 
nahm, waren aud) wieder recht eigenthümlich. Er verurtheilte in feinen 
Sriefen an den Konig ben Herzog Ferdinand von Braunſchweig, 
indem er ibn zu vertheidigen fchien. Der Herzog, jagt er, babe ſich 
allerdings einen au grofen Theil feines Kriegsſchauplatzes nehmen lafjen, 
aber man Ddiirfe eben von den Menjdjen nicht mehr verlangen, al8 fie gu 
leiften vermigen, und miiffe Nachſicht üben. Wenn man von den Menſchen 
das Unmögliche verlange, forbere, bab fle fede Regung von Selbſtbewußtſein 
(amour propre) unterbriiden, Opfer verlange, die über das menſchliche 
Vermögen gehen, verjege man fie in dte graufame Alternative, gu verjuchen, 
was fie nicht können, ober ihre Unfähigkeit eingugeftehen. Daran ſchließt 
fi in vorfichtigen Worten da8 Geltindnip, dab er wohl bem Konig 
gegenüber einigermafen tm Unrecht fein könnte: „Indem ich jo bie 
Sache ber Menſchheit vertheibige, vertheidige ich meine eigene, denn ich 
erfenne, bab ich allen Schwächen unterlegen bin, die der Unvollfommen- 
Heit unferer Art anfleben; ich errithe nicht, e8 vor Shrem Ridhterftubl 
eingugeftehen, man miifte fonft fic) ſchämen, al8 Menſch geboren gu fein.“ 
(En plaidant ainsi la cause de l’humanité je plaide la mienne, 
car je reconnais que j’ai succombé a toutes les faiblesses qui sont 
attachées 4 l’imperfection de notre espéce; je ne rougis pas d’en 
convenir devant votre tribunal, autrement il faudrait étre honteux 
d’étre né homme.) 
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Da der Konig gittig und freundjdhaftlich antwortete, bot der Pring 
feine Dienfte an, aber in jehr vorfichtiger Weife, eigentlid) nur fiir den 
Fall, dab fein Bruder zweckmäßig eradhte, ihn wieder gu „verwenden wie 
frither” (de m’employer comme par le passé), mit anderen Worten, 
wenn er ihm wieder bas Rommando einer Armee anvertrauen wolle. Sm 
Uebrigen fprad ber Pring viel von dem elenden Zuftand feiner Gefund= 
Heit, die in der Bhat ſchlecht ‘getwefen fein foll, ftellt es als zweifelhaft 
hin, ob er im Stande fein werbe, fic) ben Befchwerden eines Feldzugs 
auszuſetzen, und Halt fid) auf dieſe Weiſe die Möglichkeit offen, zurück 
gu treter, wenn thm etwa nicht bas jelbjtandige Kommando einer 
Wrmee anvertraut wurde. Cr war eben, wie Graf Henckel verjtchert, 
ein Mann von ftolzer Denfungsart, der fehr wohl wußte, wad er ſich 
jelbft und wads ihm fein Bruder ſchuldig war. 

Der Kinig berubigte thn dadurch, dak er ihm das Kommando in 
Sachſen anvertraute. Nun aber tritt un8 von diefer Seite eine Gr- 
ſcheinung entgegen, die wirklid) in ihrer Urt etwas Befremdendes hat 
und in bie Reihe derjenigen gehirt, die ſtets ein Räthſel bleiben fir 
Weiſe wie fiir Thoren. Wir haben gefehen, daß ber Pring Heinrid 
und feine UAnhdnger den Konig, feine Politif und ſeine Strategie gu 
Anfang ded Krieges fchonungslos und felbft im wegwerjender Weife ver- 
urtheilten: daß fie in den Maßregeln feiner Politi und in jeinen mili- 
täriſchen Operationen nichts ſehen wollten ober gu ſehen wuften, ald 
eine ununterbrodjene Rethe ber allerverfehrteften Thorheiten. Wher feit- 
bem waren flinf thatenreiche, verhängnißvolle Sahre verfloffen. Der 
Konig hatte fünf Jahre hindurd, in einer Folge von Helbenfimpfen, 
Die gang Curopa ftaunend erwog und betradjtete, möglich gemacht, was 
der Pring und fein Anhang vom erjten Augenblid an fiir unmöglich er- 
Hacten, was überhaupt gu unternefmen in ihren Augen die drgfte aller 
Thorheiten war. Ded Königs Geift hatte Preußens Fahne durch alle Wechſel⸗ 
falle des beinahe beiſpiellos ungletden Kampfes hodhgehalten. Man follte 
denfen, dab fo gropartige Erfahrungen auch der Berblendung die Augen 
Offnen müßten. Mochte der Pring Heinrich felbft fich aud in einer 
gehajfigen Berftimmung, die nidjt grofartig genug war, um ald leiden⸗ 
ſchaftlich bezeichnet werden gu können, fiir eine verfannte Gripe und dem 
foniglichen Bruder weitaus fiberlegen halten, fo hatte bod auch er tm 
Sahre 1760 geſehen, daß dte Sache aud) ohne ihn ging und fogar nod 
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um etwas befjer, feitbem er nicht mehr dabet war. Aber jelbft zu⸗ 
gegeben, daß von thm perſönlich, da man es bet ihm porzugsweiſe mit 
Regungen des Gemüths gu thun hatte, die der kritiſche Berftand fo 
wenig gu beſeitigen al8 gu rechtfertigen vermodjte, eine Aenderung der 
Anfichten, die er nod) gu Ende de3 Jahres 1759 in fo verkehrter Schroff⸗ 
Heit ausgejprodjen hatte, nicht zu erwarten ftand — fo liegt e8 bod 
nahe gu glauben, dab an den Offigieren, die feine Umgebung bildeten, 
eine ſolche Reihe weltgefchichtlicher Greigniffe nicht habe vorbeigehen 
fonnen, obne einen belehrenden Gindrud yu machen. Dennod) ſehen 
wir fie weber belehrt noch befehrt. Wir finden in ihren Tageblidhern 
und Briefen immer wieder denfelben mit unzureichendem Verftindnip flack 
oder überhaupt kaum irgendwie begrimbeten, aber ſehr ſcharf und im 
höchſten Grade zuverſichtlich audsgefprodjenen Tadel aller Anordnungen und 
Maßregeln de8 Königs, wie das alles ja aud in Gaudys ungedrudtem 
Ragebuche gum Vorſchein Lommt und in den gedrudten Werken, welde 
die Schitklinge ded Pringen Heinrid viergig Jahre ſpäter zu deffen 
Erbauung herausgaben. Es giebt wohl feine Löſung des Rathfels als 
Diejentige, die im dem alten Spruch liegt, dak niemand fo blind ijt alg 
der, Der nicht jeben will. 

Die Crgdngung und Herftellung der preufijden Armee gelang den 
Umftinden nad ther alle Crwartung, fo dap der Konig dadurch iber- 
raſcht war, al8 er die Regimenter in Sachſen bereifte.  , Meine Aus- 
Hhebungen gehen vortrefflich“, ſchrieb er am 20. Marg dem Bruder 
Heinrid, „meine neue Reiteret (as heißt neu erridtete Greidragoner 
und Frethufaren) wird am 1. April im Stande fein, in Thatigheit gu 
treten, und ich denfe, daß bie (neu ervichteten) Freibataillone etnen Monat 
fpdter bereit feist werden, ind Feld au ritden. Sd) habe die Regimenter 
auf dem Wege über Chemnitz bereift und fann Bhnen gu meiner grofen 
Bejfriedigung verfidern, daß wir hundertmal befjer (geriiftet) find, als 
man fic) denfen jollte’ (que nous sommes cent fois mieux qu'on 
ne saurait se l’imaginer). 

Ginen Augenblid ſchien e8 fogar, als jollte die Gelegenheit geboten 
werden, die Armee nod jehr viel beffer herguftellen. Die öſterreichiſche 
Regierung hatte nämlich, beftimmt durch die allerdings gegriindete Vor⸗ 
ausfepung, daß es dem Konig von Preußen ſehr viel jdwerer fallen 
miiffe, alg dem Beherrſcher der weiter und gum Theil aud) damals ſchon⸗ 
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volfreidhen ofterreidhijden Lande, die nöthige Mannſchaft gur Ergänzung 
ſeines Heeres aufgutreiben, die Auswechſelung ber Gefangenen ſchon feit 
ein paar Jahren eingeftellt und den König dadurch allerdings in Nachtheit 
verfeBt. Sn dem Maß aber, wie in Oefterreid bie Finangnoth fid) mit 
fteigenbem Gewicht geltend madhte, fühlte man fic) gebindert durd) die 
Rothwendigteit, fo und jo viele taufend Gefangene Sabre lang erndbren, 
und darauf Gummen verwenden gu miiffen, beren man zur energijden 
Fortführung des Krieges nur gu nothwendig bedurft hatte, und es 
wurde die Frage aufgeworfen, ob e8 nidjt doch beffer fei, wieder auf ein 
Cartel, auf Wuswedhfelung der Gefangenen, eingugehen. 

Daun ſprach fid) in eigenthimlicher Weife und aus eigenthümlichen 
Gründen dagegen aus. „IIl y a du pour et du contre“, ſchreibt er 
(am 13. November 1760), wie gewöhnlich ſchlechtes Franzöſtſch und nod 
ſchlechteres Deutſch durdeinander: ,Gewif ift, dab der Geind bet dieſer 
Auswechſelung mehr al’ wir profitiret, denn feine Goldaten ſowohl als 
Offigtere und befonders Generale find mehr werth als die unfrigen, jo 
bab man (der Feind) mehr Vortheil daraus ziehen wird, als Euer Majeftit, 
deren gefangene Generale größtentheils feine grofen Helden find.” (Car 
tant soldats qu’officiers et surtout generaux vaillent plus que les 
notres, ainsi on tirera plus de profit que V. M. dont la plupart 
de ses généraux prisonniers ne sont pas de grands héros.) 

Go wiederholt Daun in neuer Wendung die Klage, daß man „halt 
feine Manner” habe. Merkwürdig aber ift es, bab in dieſer Weiſe eine 
burdgehende Inferiorität Oeſterreichs dem nördlichen, proteftantifden 
Deutſchland gegenitber unumwunden eingerdumt wird, ohne dah je gefragt 
wiirde, worin fie wohl ihren eigentlidjen Grund habe. Dah fie ihren 
Grund in der im fiebengehnten Sahrhundert gewaltjam durdhgefiihrten Gegen⸗ 
reformation babe, und in bem Zuſtande der Univerfitaten, der Gchulen 
und der Literatur, der daraus hervorgegangen war, das fonnten die 
RKlagenden felber gur Zeit nicht einfehen, dafiir hatte thre etgene Erziehung 
gejorgt; die Raiferin Maria Therefia hatte eine foldje Beantwortung der 
rage, für die thr jede Möglichkeit des Berftdndniffed feblte, einfach mit 
Entriiftung aufgenonrmen, und ohne Sweifel Hatten aud) ber Beichtvater 
und der Kardinal Erzbiſchof von Wien fie als eine Art von Gottes⸗ 
lafterung verurtheilt. Man nahm die eingeftandene Snferioritdt bin, alé 
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ein Zufälliges, für das es, eben weil es ein Sufalliged ijt, gar feine Er⸗ 
flarung giebt ober geben fann. 

Die preufifche Armee war, fo weit fid) nachrechnen läßt, ohne einige 
Sreibataillone, die nod) in der Formation begriffen waren, bid anf 
106 000 Mann ergingt; davon ftanden ungefabr 90000 in Gadhjen und 
Schleſien, 13 000 Mann unter dem Herzog Cugen von Wiirttemberg 
gum Sheil vorläufig nod) in Medlenburg, gum Theil bereits in Hinter- 
pommerh den Ruffen Tottlebens und etwa 3000 unter Belling den 
Schweden gegenitber. Dieſe preußiſche Mtacht gu bekämpfen, waren auf 
ber anderen Seite unter Daun, Laudon und Gerbelloni, der dte 
Reichsarmee fihrte, Nroaten, Hufaren, die Reichsſtruppen und die öſter⸗ 
reichiſchen Bataillone und Schwadronen, durch die man fie verftarft hatte, 
alles gujammen gezählt — 140000 Mann und wohl nod etwas mehr 
vereinigt. Dazu mußten im Lauf des Feldzugs nod) 55000 bis 
60 000 Ruffen fommen, obne die Koſaken zu zählen, und 15000 ober 
17.000 Schweden. Man mufte fogar darauf gefapt fein, daß wenigſtens 
vorithergebend aud) Whtheilungen des frangofifden Heered von der Werra 
her in der Flanke der preußiſchen ftrategifden Stellung erfdienen. Es 
war etn ſehr ungletder Kampf. 

Gr wurde bejonders dadurch immer ſchwieriger, dab Friedrids 
Heer in immer fteigendem Verhältniß durch fachfifde und mecklenburgiſche 
Rekruten, Ueberldufer und angeworbene Kriegsgefangene ergdngt, von Jahr 
gu Jahr mehr von feinem inneren Gehalt und friegerifden Werth verlor. 
Riemand wufte befjer ald Konig Friedrich felbft, daß jeine Wrmee nur 
ber Bahl, wenn man will nur dem Gein, nicht dem Wefen nach her- 
geftellt war, daß man ber Armee, an deren Spitze er fich jet fab, nicht 
Aufgaben ftellen burfte, mie feine alten Bataillone fie bet Keffelsdorf und 
Lenthen und an fo manchem anderen Tage geldft Hatten; daß er mit den 
geringen und mehr und mehr gujammenfdwindenden Mitteln ſehr jorgfaltig 
Haushalten, feine Truppen zu jdjonen und gu erhalten, feine ,coups de 
vigueur“ forgfaltig ausfparen mitffe. Gr erklärt felbft in ſeiner Geſchichte 
dieſes Krieges, ,ehrlid) geftanden” fei bie preußiſche Armee nicht mehr in 
einer Verfaſſung geweſen, fich alle Tage fdlagen gu fonnen; er habe ſich 
daher gendthigt gejehen, alle’ was fie nod) im thatfidliden Kampfe zu 
leiften im Gtande war, fiir die widhtigften, entſcheidenden Wugenblide auf⸗ 
gujparen (pour étre de bonne fois, ajoutons a ces considérations, 
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que l’armée prussienne ne se trouvait pas en état de se battre 
tous les jours et que le roi était obligé de ménager les efforts 
de ses troupes pour les moments les plus importants et les plus 
décisifs). 

Damit tft aber feineswegs gefagt, daß er etwa auf den ſtrategiſchen 
Waſſerpaß feineds Bruder’ Heinrich herabgefunten ware und fen Heil 
lediglich von Hug und fein angelegten Manövern erwartet hatte, wie eine 
mangelhaft unterridjtete Sriti® aus dem Gang diefed unter allen am 
entidjiedenften mipverftandenen Feldzugs glaubte herausleſen gu können. 
Der Konig vergah aud) jewt das wirkliche Wejen des Krieges, die wirk⸗ 
lichen Glemente der Entſcheidung nicht und bebielt fic) ausdrücklich coups 
de vigueur fiir dte entſcheidenden UAngenblide vor —: aber er fonnte 
und durfte eine Schlacht nicht mehr im Ginn einer Rriegfithrung ſuchen, 
die einen pofitiven Swed verfolgt, mehr al fe guvor nur um die feind- 
lide Offenfive gu lähmen, wenn fich die Gelegenheit bagu bot; er durfte 
fie nur unter beſonders günſtigen Bedingungen liefern und mufte fid, 
überall, wo ihn nicht die Gunft der Umftände gur rafch entidloffenen That 
aufforderte, Glück dagu wiinfdjen, wenn der Feind fid) imponiren und den 
Erfolg eines Mandvers gelten ließ, ohne ifn auf die Waffenprobe gu 
ftellern. Mehr als je war Konig Friedrid darauf angewmiejen, die 
Intenſität ded kriegeriſchen ClementB, die Cnergie der Kriegführung nicht 
unvorfiditig, ober wie man aud) wohl fagen diirfte, muthwillig 3u fteigern, 
wie ein genialer aber letidenfchaftlidjerer und minder befonnener Feld⸗ 
herr — Maypoleon gum Beiſpiel — fid) an feiner Stelle vielleicht hin- 
reifen lie} gu thun. 

Was feinen Operationsplan im Befonderen betrifft, ging der Konig 
von der Wnficht aus, daß Oefterretdh, eben weil Friedensunterhandlungen 
in naber Ausſicht ftanden, feine Wnftrengungen vorzugsweiſe oder viel- 
letcht fo gut wie ausſchließlich auf Geblefien wenden werbe, um in dem 
Augenblid, wo die Unterhandlungen begannen, oder doch ehe fie gum Ab⸗ 
ſchluß famen, im Befig wenigftens eined bedeutenden Theils dieſes Landed 
qu fein. War dod) Schlefien der Preis, um den ber Krieg geführt wurde. 
Konig Friedrid hatte bie Abſichten feiner Gegner ridtig errathen. Im 
öſterreichiſchen Kabinet war man darüber verwundert und vermuthete 
halb und halb, der gwijden Petersburg und Wien verabredete Operations- 
plan fonnte dem König verrathen worden fein. Arneth verjudt, 
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geſchichtlich feftguftellen, dab dem wirklich fo gemefen fei, und läßt fic) dabet 
gu Bemerfungen iiber den damaligen ruffifdhen Thronfolger, den ungliid: 
lichen Enkel Peters de3 Grofen verileiten, die peinlich beriihren, da 
die Grinnerung an das tragiſche Schidjal dieſes Fürſten dod) nidt gu 
bannen iſt. Arneth beruft fic) auf etnen ſpäteren Bericht de8 öſter⸗ 
reichiſchen Botſchafters gu Peterburg; darin wird erzählt, der Thronfolger, 
Kaiſer geworbden, habe fid) in Gegenwart von gwangig Perjonen geriihmt, 
der Konig von Preußen fet durd ihn ftets fofort von allen zwiſchen 
Defterreih und Rufland verabrebdeten Plänen in Kenntniß gejebt worden; - 
ber Staatsſekretär Wolkow habe die Vermittelung übernommen. 

Der öſterreichiſche Botſchafter befand fich felbftverftindlid nicht unter 
den gwangig unmittelbaren Zeugen diefer Scene. Gr beridtet nad Hören⸗ 
jagen. Die Anefooten her Peter III., von denen in Umlauf geſetzt, 
die bald darauf jeine Mörder wurden, find aber nur mit groper Vorſicht 
aufgunehmen. 

Dah der damalige Erbe des rujfifden Throns, ein begeifterter Ver⸗ 
ehrer de8 großen Königs von Preußen, diefem gern alles mitgetheilt hätte, 
was er irgend erfuhr, Ddaran tft nicht im entfernteften gu zweifeln, aber 
er erfubr ſehr wenig, und e3 feblten ihm auch die Mittel, diejes Wenige 
nad Preufen mitgutheilen. Couriere fonnte er nicht fenden, und von 
geheimen Agenten, die awifden ihm und dem König von Preufen hin 
und her gegangen wären, 3eigt fic) nirgends eine Gpur. Was ben 
Staatsjefretic Wolkow betrifft, fo war der allerdings ein BVertrauter ded 
Großfürſten und in gewiffem Ginne aud wohl gu foldhen Dingen gu 
brauden. Wher er war ein Glender, ber eben dieſen Großfürſten im 
entfdjeidenden Wugenblic in der ſchnödeſten Weiſe verließ und verleugnete. 
Gr war nidt der Mtann der es, bloß aus Hingebung fir einen Fürſten, 
der ifm vertraute, auf bie Knute und Cibirien gewagt bitte. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte ex, um ſich flr alle Fälle fidher gu ftellen, dad Geheimniß 
feines Herrn nicht bewahrt, fondern ebenfalls im tiefften Geheimniß an 
der ridjtigen Stelle vertwerthet. 

In Begichung auf ben befonderen Fall, von bem hier die Rede tft, 
werden wohl die folgenden Daten geniigen, mit entſchiedener Rlarheit 
feftguftellen, wie fid) bie Gache eigentlid) verbielt. Der Plan, dah die 
rufſiſche Armee ſich in Schlefien mit bem Heer unter Qaudon vereinigen 
folle, wurde gu Petersburg erft ,,gegen ben 23. April” feftgeftellt. Bis 
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dahin war ausgemadht gewejen, daß bie ruſſiſche Armee auerft Kolberg 
erobern und dann durd) Pommern und die Neumark auf Küſtrin vor- 
rücken follte. ,Gegen den 23.” erft wurden die neuen verdinderten Ver⸗ 
haltungsbefeble, bie dDadurch nothwenbig geworben waren, ans Petersburg 
an den fommandirenden Felbherrn Buturlin abgefertigt, ber fie fritheftens 
am 3. Mai erhalten haben fann. Am 23. April war and) der Courier 
von Petersburg aufgebrodjen, der ben neuen Operationsplan nad Wien 
überbrachte und am 8. Mtai dorthin gelangte. 

Arneth erwähnt aud) des ruffifchen Generals Tottleben, als eined 
Manned, ber dem Konig von Preufen den Operationsplan der Verbiindeten 
verrathen habe. Tottleben hatte fich allerdings bem preußiſchen Sntereffe 
fiir Geld verfauft und theilte mit, was er irgendD wußte. Cin polniſcher 
Rude, Namens Gabatli, den der Pring Heinrich gemiethet hatte, ging 
alg Gendbote gwifden Tottleben und ben preufijden Hauptquartieren 
hin und her. Tottleben fonnte von bem Operationsplan natürlich nur 
ams Buturlins Hauptquartier etwas erfahren. Das wird nidt vor 
bem 6. oder 7. Mat geſchehen fein. Gr fertigte unmittelbar darauf den 
Yuden Sabatki mit giemlid) richtigen Mittheilungen über die gu Wien 
und Peter8burg vereinbarten Beſchlüſſe in das preufifde Hauptquartier 
ab, wo diefer Bote, wie ber Konig ausdrücklich bemerft, am 12. Mai 
eintraj. (Le juif Sabatki est arrivé hier, fdreibt ber König feinem 
Bruder am 13. Mat aus Hausbdorf.) 

Schon am 26. Januar aber hatte der Konig von Leingig anus dem 
General Golk, der in Sebleften den Befehl führte, im tiefften Vertrauen 
mitgetheilt, wa8 er von den Operationen ded Feindes „präfumire“. Ob⸗ 
gleich man nod nicht wiffen könne, was ber Feind werde unternehmen 
wollen, ,jo fann man dod) vorlaufig wohl fehen, dab de8 Feindes gropte 
Attention auf Schleſien gerichtet jein wird, und derſelbe feine größten 
forces dahin wenden wird.” Nähere Meifungen fann der Konig nod 
nicht geben; da er es jedoch „für gang unmöglich“ halt, dab Goltz „das 
Gebirge fouteniren könne“, foll diejer General, fofern er fic) nicht durch 
die Ruffen gendthigt fehe, nad Bredlau gu gehen, um diefe Stadt gu 
eden, „den ſchönen Poften am Zobtenberge” nehmen. — , Das Gingige 
aljo, jo Sd) Euch pofitiv ſchreiben kann, ift dieſes: daß Shr die Urmee 
menagiren und en entier conferviren müſſet, damit foldje nidht etwa einen 
échec erlitten habe, wenn Ich felbft hinkomme.“ 
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Schon ‘alfo war der Entſchluß des Königs im Wefentlichen gefapt, 
den Schauplay des Krieges hauptſächlich nad Schleſien gu verlegen, um 
dort jedem weſentlichen Verluft vorgubeugen, der bet dem Friedensſchluß 
in das Gewicht fallen fonnte. 

Am 11. Marg ſchrieb der Konig dem General Goltz bereits ganz 
beftimmt; ,— — Gonften melde Sch Cud) im größten Vertrauen und 
unter dem Giegel de8 Mir bis dato gu haltenden unverbriidliden Ge⸗ 
heimnifſes, dab Sd) Meine Anftalten fo mache, damit Ich ohngefähr au 
Anfange Mai mit 30 Bataillons und einigen 60 Eskadrons über Torgau 
nad Sdlefien gehen könne, und werde Ich jelbft binfommen, um alsdann 
en force gegen den Feind zu agiren und ihm recht tüchtig Widerſtand 
zu thun.“ 

Sollte es möglich ſein, dah au der Zeit etwas von Wuüͤnſchen, bie 
nod nicht Pläne waren, und am allerwenigften Rußlands Plane, von 
denen man damals in Petersburg nod gar nichts wufte, dem König 
verrathen worden wire? — Das ift nicht denkbar, bie Unmöglichkeit ijt 
evident. Ober wollte man dennoch annehmen bab e8 gefchehen fet, jo 
mifte man wenigften8 3ugeben, dah die betreffende Mtittheilung gu der 
Zeit nur aus Wien, nicht aus Petersburg fommen fonnte. 

Am 17. April endlich, alfo aud) ned faft eine Woche ehe der 
DOperationsplan in Petersburg feftgeftellt war, und bret volle Woden 
frither al8 man gu Wien darum wubte, fdrieb der König dem General 
Golg, er werde am 1., 2. oder 3. Mai bet Mühlberg über die Elbe 
gehen und fieben Tage brauchen, um die Lauſitz gu durchſchreiten. Sollten 
die Defterreidher alsdann auf Görlitz marjdiren (d. h. follte Daun mit 
jeiner Urmee dem König auf dem Marſch nad Schlefien folgen), dann 
werde ohne Zweifel aud) Qaudon fofort auf der anderen Seite in Thitige 
keit treten. Goltz foll fid) al8bann vorſehen, bad Gebirge verlaffen, ba 
e8 nicht anders fein fann, und fein ganged Korps vereinigen. Es werde 
dann darauf anfommen, fid) mit dem Konig gu vereinigen. Dod) glaubt 
der Konig aus mancherlet Grimbden nidt, dab Daun ihm nad Sdlefien 
folgen werbde. Fouragemangel namentlic) werde thn daran verhinbern. 

Am 3. Mai trat Friedrid IL den Marj nad Schleſien an; 
erft am 12., al8 er bereitd feit neun Tagen mit der Ausführung ſeines 
Plans befchiftigt war, erbielt er Tottlebens Mtittheilungen. Sie be- 
ſtimmten natürlich feinen Entſchluß nicht und Hatten überhaupt kaum 
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einen Werth fiir ihn, al8 infofern fie thm die Gewifheit brachten, daß er 
fic) in ſeinen Vorausſetzungen nicht geirrt habe. 

Der Kinig hatte bejdloffen, feine Hauptmadt nad Schlefien au 
verlegen. Claufſewitz wirft die Frage auf, ob es nicht vortheilhafter fir 
ihn gewejen wire, die Offenfive gegen Daun in Sachſen au ergreifen, 
während die Rufſen das entſcheidende Kriegdstheater nod nicht erreicht 
Hatten. Wenn der Konig, fagt Clauſewitz, feine ſchleſtſchen Feftungen 
nur mit ftarfen Bejagungen verjah und fic) um die Ruſſen vor der 
Hand gar nicht kümmerte, fonnte er leit im Mai 80000 Mann in 
Sachſen vereinigen, und einer jolden Macht war Daun nidt gewadjen, 
da die Reichsarmee nod) in Franken zurück war. „Ein entſcheidender 
Angriff auf die Stellungen bet Maren und Dippoldiswalbe würde Daun 
gewiß aus feinem Lager hinter dem Plauenſchen Grunde vertrieben und 
dem Könige vielletcht einen entfdiedenen Sieg verfdhafft haben; dann war 
die Belagerung DreBden3 ein Gegenftand, ber gar nicht außer feinem 
Vermögen lag. Wber freilich muß man fagen, dah die Oefſterreicher auch 
nad) einer verlornen Schlacht alle aufgeboten haben würden, Dresden 
au entſetzen, und bab, wenn died gelang, dem Könige von dieſer Unter- 
nehmung nichts itbrig geblteben mare, als eine beträchtliche Schwächung 
ſeiner Streitkräfte.“ 

Trotz der Wendung „wenn dies gelang“ glauben wir zu ſehen, daß 
Claufewitz eigentlich annimmt, die Eroberung von Dresden wire wohl 
felbft nad) einer gewonnenen Schlacht nicht gelungen; wir fügen hinzu, 
wir glauben, daß eine Schlacht nicht ſtattgefunden hätte und daß, 
die Belagerung von Dresden möglich zu machen, ein Flußübergang, 
weiteres Manövriren und Zeit erforderlich gewejen waren. Wie wir Daun 
fennen, wie wir die Stimmung fennen, dte ihn aur Zeit beherrſchte, dürfen 
wir wohl annehmen, dap ſchon ernftlide Wnftalten au einem „ent⸗ 
ſcheidenden Angriff“ auf die Stellung bet Dippoldtswalbe ihn gum Rück⸗ 
aug beftimmt haben würden; aber fdjon aus perſönlichen Rückſichten, wohl⸗ 
befannt mit ben obwaltenden Verhältniſſen, hätte er ſchwerlich gewagt, 
die kurſächfiſche Hauptftadt ihrem Schickſal gu überlaſſen. Wußte er dod), 
welden Werth man am öſterreichiſchen Hof auf die Behauptung Dresdens 
legte, und was fir gemidtige Stimmen bereit waren, fic) gegen thu au 
erheben, wenn er weitere Bldfen gab. Daun mied ohne Sweifel die 
Sdladt, aber er ging höchſt wahrſcheinlich nicht nad) Bibmen zurück, 
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fondern auf dad rechte Ujer der Elbe hinüber, um dort zunächſt die 
Stelling unmittelbar hinter Dresden einzunehmen, die er ſchon dads 
Jahr guvor inne gehabt hatte. Und wie erwünſcht wire ihm ein BVor- 
wand gewejen, Berftirfungen von Landon’ Heer an fid) zu aiehen, 
anftatt Truppen an daffelbe abgugeben. 

König Friedricd) hat offenbar an eine Offenfive in Gadhfen gar 
nicht als an etwas aud) Mögliches gedacht; fein Blid war ſchon vom 
Januar an auf Sdileften gebheftet. Ware aber auc) der Gedanfe daran 
in feinem Geift erwacht, jo wiirben wohl die Griinde dagegen, die 
Clauſewitz anfiihrt, ihn bewogen habert, diefen Gedanken wieder fallen 
gu laffen. Wir haben bereits gejehen, wie ein Glement, das gur Beit 
eigentlid) niemand in Rechnung 30g, nämlich dte allmdlige Abnutzung der 
preußiſchen Streittrafte, allein den Krieg der Entſcheidung näher fihrte, 
indem fte des Königs Thatighfeit auf einen immer engeren Kreis be- 
ſchränkte. Konnte er auch im Jahre 1759 nicht mehr wie zwei Sabre 
friiher die Hoffnung hegen, eine rajde Entſcheidung herbet gu führen, 
nicht mehr wie 1758 einen pofitiven Gewinn anftreben, jo vermochte er 
bod) nod) den Felbgug mit einer beſchränkteren Offentive gegen bie Oefter- 
reidher und gegen die Ruffen gu eröffnen, die wenigftend den Zweck hatte, 
bie Plaine feiner Geinde gu durchkreuzen und die Eröffnung ihres Feldzugs 
zu verfpiten; 1760 mußte er fic) bereits itberall abwartend verfalten, 
um gegen die Ruffen, von deren Erſcheinen die Oeſterreicher ihren ge- 
fſammten Feldzug abhängig gemacht hatten, einen wenigftens theilweiſe 
lähmenden Schlag gu verfuchen, ein Verſuch, der, beiläufig bemerkt, von 
dem Prinzen Heinrich mit folder Schlaffheit ausgeführt wurde, daß felbft 
der Scharffinn eines Clauſewitz aus dem, was geſchah, die Abſicht nicht 
zu folgern weiß. In dieſem Jahr vermochte er nichts mehr als ſich in 
der bereits erdrterten Weiſe abwartend zu verhalten, und was thm nod an 
Streitfraften blieb, aufgujparen fiir die entichetdenden Momente der 
Abwehr. 

Auf eine Offenſive in Sachſen mußte thn demnach jedenfalls die 
Erwägung verzichten heißen, daß bie Kräfte dazu nicht ausreichten, daß 
fie wahrſcheinlich erlahmten und verſagten, ehe das Unternehmen zu 
Ende geführt war, und daß er alsdann in eine ſehr verſchlimmerte Lage 
zurückſank. 

Sehr merkwürdig ſind die Verhaltungsbefehle, die der König, als 
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er fic) bereits beftimmter gum Aufbruch nad) Schlefien riiftete — am 
21. April — fur feinen Bruder entwarf. Was eigentlid) unter dem 
Pringen Heinrich an Truppen in Gadhfen guriidblieb, ift nidt ganz 
leicht gu berednen, da unter den Regimentern, die fle bilbeten, einige, 
die ihre Kantons in Oftpreufen gur Zeit verloren batten, und andere, 
die überhaupt fein Ranton Hatten und ganz aus geworbenen Reuten 
beftehen follten, fehr fdjwad) waren. Die Lintentruppen (36 Bataillone 
10 Schwadronen) mögen 30000 Mann oder etwas darüber gezählt 
haben, .worunter etwas mehr als 9000 Reiter; die 13 Sdwabdronen 
Freidragoner und Hufaren, bie 14 Fretbatatllone aber find nicht mit 
einiger Sicherheit gu berednen. Bon den Bataillonen waren ihrer adht 
nod in der Bildung begriffen; einige jdeinen gar nicht au Stande ge- 
fommen gu fein; eines, dad gang aus Frangofer beftehen follte, lief aus⸗ 
einanber, fo wie man e8 in Marjd jegen wollte. Sm Wlgemeinen wird 
angenommen, daß der Pring Heinrich ungefabr 35000 Mann wirllid 
unter den Waffen gehabt habe. 

In den Verhaltungsbefehlen fagt der Konig: „Ich breche von hier 
auf nad Gdjlefien gu (pour marcher du coté de la Silésie) um, fo 
viel id) vermag, gu verhindern, bab dort etwa ein Unglück gefdieht, ehe 
bie Griedensunterhandlungen einen beftimmten Charakter angenommen 
haben (ont pris une certaine consistance).“ 

„Wenn der Feind (ingwifden) nichts unternimmt (tant que l’ennemi 
ne remuera pas), beabfichtige id, nad Görlitz gu marfciren, um von 
dort aus gu gleider Zeit Qaudon, Daun und die Ruffen gu beobadhten. 
Ich werde juden, alle Wagnifje (tous les hazards) 3u vermeiden, wenn 
mid nit etwa der Feind swingt, meine Waffen mit den feinigen gu 
meſſen (de commettre mes forces avec les siennes).“ 

„Den Nachrichten gufolge, die mir von guter Hand gufommen, haben 
zehn öſterreichiſche Snfanterie-Regimenter (von Dauns Armee) den 
Befehl erhalten, fid) gum Marſch gu bereiten. Wenn diefe Regimentter, 
wie das ihre Beſtimmung gu fein ſcheint, gu Laudon gejendet werden, 
fonnen fie nur durch Böhmen auf Braunau marjdiren. Gie können 
mir nicht (in der Qauftk) zur Geite bleiben, weil fie gu ſchwach dazu 
find, und fle würden aud) anf ſolchem Zug nach Schlefien weber Lebens⸗ 
mittel nod) Gourage finden. Sch verlange nist, dab Sie mir von diejen 
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Lenten irgend Rechenſchaft geben follen. (Je ne vous demande aucun 
compte de ces gens 1a.)" 

„Ich made eB au Shrer eigentlicden Veftimmung, fid) dem Marfdall 
Daun entgegen gu feben und die WAngelegenheiten in Gachfen anf dem 
Sup gu erhalten, auf dem fke fic) gegenmartig befinden. (Je vous 
destine proprement pour vous opposer au Maréchal Daun et 
pour maintenir les affaires en Saxe sur le pied ot elles y sont 
présentement.)“ 

„So lange Daun in feinem Lager bei Plauen weilt, wird Ihre 
Aufgabe eine ſehr leidte fein; wenn er fid aber mit der Hauptmaffe 
jeiner Armee (avec le gros de son armée) nach Sdlefien wendet, fiir 
diefen Gall fiige id) Hier ben Nachweis der Bruppen bet, die Ste dem 
Weneral Hülſen (in Gachjen) guriidlafjen müſſen, und da Sie mit dem, 
was Shnen bleibt, gu ſchwach fein wiirden, es mit Daun aufzunehmen 
(pour lutter contre Daun), werben Sie den Weg ber Gagan nehmen 
miiffen, um die Oder au gewinnen und fid) mit mir gu vereinigen (nous 
joindre), wie und wo e8 dite Umſtände gejtatten werden.” (Das 
Gingelne der Ausflihrung bleibt bem eigenen Crmeffen de Pringen 
überlafſen.) 

„Wenn der Marſchall Daun in ſeinem Lager bei Plauen ſtehen 
bleibt, werden Sie, glaube ich, in Ihrer rechten Flanke keine großen 
Fährlichkeiten gu beſtehen haben, wohl aber infolge der Demonftrationen, 
bie der Feind in ber Lauſitz vornehmen fann, fet e8 um Torgau gu be- 
drohen, fet e8 um glauben gu machen, dap er etnen Ginfall in die Mark 
verfudjen wolle, woran id indefjen gar jebr zweifle.“ 

„Da der Waffenftillftand gwifden den Engländern und Franzoſen 
demnächſt ftattfinden wird, werden Gie von Halberftadt her nichts gu 
bejorgen haben, und id fiige hier in ber Kürze bei, was anf Berane 
laffung ber BVeroffentlidjung bes Waffenftillftandes in Begiehung auf den 
Pringen Ferdinand von Braunſch weig gu beobadten fein wird, wie 
aud was mit ben Engländern verabredet worden ift (ce qui a été 
négocié avec les Anglais) fiir den Fall, dab fie ihren befonbderen 
Srieden mit Frankreich ſchließen, und dah ber Krieg gwifden uns und 
den Defterreidhern fortgejegt wird. Das Truppenforps, bas man Shnen 
algdann fiberlaffen wird (qu'on vous donnera, von Geiten der han 
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fion audsfithren, al8 auf der Seite von Eger, deshalb muß man vor- 
fommenden Falls darauf dringen.” — Es folgen nod) Cingelnheiten, die 
fic) auf die Armeeverwaltung begiehen, und eigenhindig fiigt der Konig 
am Schluß hingu, die BVerhaltungsbefeble die Hiljen erhalten mitfe, 
wenn ber Pring nad Schlefien aufbreche, mithten aud) bem General 
Linden mitgethetlt werden, damit diejer bem alten Herrn beiftehen und 
ihn verfommenden Falls daran erinnern fonne. 

Bald darauf erfubr Konig Friedrid, dab etn Waffenftillftand 
gwifden Frankreich und England nicht fo nahe bevorftehend fei, als er 
geglaubt hatte. Pring Heinrich wollte über Cin und Andered beftimmter 
unterridtet fein und legte feinem Bruder neun verſchiedene mit Zablen 
begeidhnete Fragen und Bweifel vor. Der Inhalt läßt fid) aud den 
Untworten entnehmen, die der Konig am 27. April darauf ertheilte. 

1) , Wenn die Frangojen durd) Thüringen in das Halberftddtijde 
vordringen, braudjen Gie ihnen mur die neu ausgehobenen Freibataillone 
entgegen au ftellen, ba der Feind dort nur Streifzüge unternehmen 
fann (parce que les ennemis ne peuvent y agir que par des 
incursions). “ 

2) „Der Feind wird die Stadt Leipzig nicht gu Grunde richten 
wollen, der Kommandant fann alſo ftets das Aeußerſte abwarten und 
dennoch aus Riidfidjt anf bie Stadt eine gute Raypitulation erhalten.” 

3) ,Die Umftinde, wie fie im betreffenden Augenblid fein werden, 
fonnen allein darüber entfcheiden, ob man Wittenberg halten foll oder 
räumen. Es ift unmiglid, die Umſtände vorber au feben, in benen man 
ſich gur Beit befinden, oder was dann der eintretende Fall nothwendig 
machen wird.“ 

4) „Es jdeint mir jebr viel wabriceinlider, daß Daun, wenn er | 
fein Lager bet Plauen verläßt, ſich nad Schlefien wenden wird, als dab 
er auf Berlin vorgehen werde, und gwar aus bem Grunbe, weil er nicht 
eine hinlänglich grofe Menge von Fuhrwerk gujammbringen fann, um 
Lebensmittel fiir eine grofe Armee mit fic gu fiibren, wibrend er nad 
dieſer Seite vorbdringt. Wenn er etwa8 gegen Berlin unternimmt, fo 
fann bas durd) entfendete Schaaren (détachements) gefchehen, aber nicht 
mit ber gangen Armee. # ) | 

„Es tft ſchwer, alle Fille vorher gu felen, nod) ſchwieriger, Regeln 
fir alle vorzuſchreiben; aber bad natiirlichfte ift, glaube ich, (anzunehmen) 
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bab der Marſchall Daun fic) wird nad Schlefien wenden wollen, denn 
der Groberungsplan, den der Wiener Hof entworfen hat, ift eben, diefe 
Proving gu erobern, und um fo mehr (with Daun jo verfahren wollen), 
ba der Krieg gum Ende neigt, und es fic) darum handelt, nicht die Mark 
Brandenburg fondern Schleſien gu erobern (d’autant plus que la guerre 
tire vers sa fin, et qu'il ne s’agit pas de conquérir la Marche, 
mais bien la Silésie).“ — Das Nebrige begieht fid) auf Verwaltungs⸗ 
angelegenheiten. 

Mur gu deutlich geht aus diejen Sätzen hervor, dah der Pring 
Heinrich auch diesmal wieder mit fehr geringer Suverficht an die Löſung 
feiner Wufgabe herantrat, ba er ſchon gleid) im erften Augenblid an bie 
Möglichkeit denkt, Leipgig und Wittenberg aufgeben gu miifjen, ohne dah 
Seit bliebe, im auf ber Operationen Berbaltungsbefehle einzuholen. 
Welcher entfdloffene Geldherr hatte wohl gefragt, ob er Wittenberg 
rinmen folle, ohne einen Verſuch, e8 gu behaupten, oder vielmehr ohne 
einen Verſuch, fich felbft unter deſſen Ranonen gu behaupten? — Won 
einem Feldherrn, der fo fragte, mubte man erwarten, dab er and) Berlin 
preisgeben werde, wenn es nicht durch Demonftrationen und weſenloſe 
Manöver geſchützt oder gerettet werden fonnte. 

Der Kinig vermied, wie e8 den Anſchein hat, abfichtlid) und ſchonend, 
eine direfte Antwort auf die Frage gu geben, weil er überzeugt war, daß 
ber porausgejegte Fall nicht eintreten werde, und das hatte gur Folge, 
daß er bier beftimmter al8 an irgend einem anderen Ort audsfpradh, warum 
er glaubte, dah der Schwerpunkt des gejammten Krieges diedmal nach 
Schlefien fallen werbe. 

Für den Fall, daß der Felbmarfdall Daun nach Sdlefien aufbrach, 
hatte wohl ein in den gur Zeit herrſchenden Anfichten befangener Stratege 
bem Pringen Heinrid vorgefdhrieben, vorfidjtig gu folgen, Bihmen gu 
bedrohen, dite Verbindungen ded öſterreichiſchen Feldmarſchalls, dte über 
Zittau gehen mupten, durch) kunſtreiche Bewegungen gu gefährden, über⸗ 
Haupt in feinem Rücken gu manövriren und dadurd) jeine nad) Sdlefien 
gewendete Offenfive gu lähmen und aufgubalten. Der Konig dagegen 
forderte feinen Bruder auf, in diefem Fall über Sagan gu ihm gu ftofen, 
bas heißt au foldhem Cnde durch die Riederlanfig an Daun vorbei gu 
marfdiren. Warum verfiigte er in diejer Weife? Die Antwort iſt leicht 
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Konig Friedrid wollte offenbar in dem vorausgeſetzten Fall ſeine 
geſammte Macht zwiſchen Daun, Laudon und den Ruſſen auf einer 
inneren Operationslinie beiſammen haben, um, wenn fich die Gelegenheit 
dazu ergab, mit ausreichender Macht einen entſcheidenden Schlag gegen 
den einen oder anderen ſeiner Gegner führen zu können; das heißt, wie 
die Dinge nunmehr tm Allgemeinen lagen, einen die Offenfive wirklich 
lähmenden, die Abwehr entſcheidenden Schlag. 

Friedrich II. vergaß in ber Vertheidigung fo wenig als im An⸗ 
griff, daß der taktiſche Erfolg entſcheidet. 


Der Heldjug in Schleſten. 


Die Lage ber Dinge war, ald der Konig feinen feit lange geplanten 
Marſch nad) Schleſien antrat, nicht mehr gang die in feinen fritheren 
Befehlen vorausgejegte. Zwar Daun hielt fic vollfommen rubig in 
feinen engen Santonnirungen zwiſchen Dippoldiswalde und Dresden, 
Laudon aber hatte die Waffenrube bereits am 18. April gefiindigt, fo 
dab die Feindfeligkeiten am 23. wieder beginnen fonnten, und fudjte zu⸗ 
nächſt ben Gaum ded ſchleſiſchen Gebirges gu getvinnen. 

Gol vereinigte darauf fdleunigft fein ganged Korps, eben am 23., 
in ber nddften Nahe um Schweidnitz her in engen Quartieren. Cr hatte, 
in 32 Bataillonen 46 Gdhwadronen, in runder Zahl 26000 Mann, 
worunter 6000 Reiter. Wm 24. ließ er den größten Theil feiner In⸗ 
fanterie, 18 Bataillone, in verſchiedenen Whtheilungen, von 33 Schwadronen 
unterftũtzt, auf den letzten Höhen bed Gebirged, bet Hobhenfriedeberg, auf 
dem Zeiskenberg bet Fiirjtenftein und bei Kunzendorf Lager begiehen; 
vier andere Bataillone beobachteten die Pafje, die bet Burkersdorf und 
Hohengiersdorf in die Ebene herabfommen. Die Höhen bet Hoken- 
friedeberg wurden aud) nod verlaffen, alg man in Erfahrung bradte, 
daß her Feind fie angugreifen gedenfe; hie gwei Bataillone, die dort 
ftanden, gingen in die Ebene nad) Zirlau hinab. 

Laudon nabm am 25. zwiſchen Whwaffer und dem Sattelwalde 
Stellung und befidtigte wiederholt bie preußiſche Stellung; dabei aber 
blieb es. Mit Mandvern war hier nichts weiter audguridten, denn die 
Berbindung bed preupifdjen Korps mit Schweidnitz war in Feiner Weiſe 
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zu gefährden, und daß ſich Laudon nicht ſofort entſchloß, dieſe örtlich 
allerdings ſehr ſtarke Stellung anzugreifen, das können wir uns wohl 
erklären, wenn wir ſeine perſönlichen Verhältnifſe erwägen, wie er felber 
mußte. Gr hatte gwar zur Zeit, ungefähr 12000 Mann leichte Truppen 
mitgerechnet, etwa 58000 Mann unter ſeinen Befehlen, darunter aber 
waren nur 36 000 Mann Linien⸗Infanterie, und von dieſen ſtanden 8000 
theils unter dem Grafen Draskowicz in der Grafſchaft Glatz, theils 
unter dem General Bethlen gegen Neiße. Zur Stelle waren alſo nicht 
über 28 000 Mann reguläres Fußvolk, und da man im Felde den Feind 
gewöhnlich mehr oder weniger überſchätzt, läßt fich wohl erklären, daß er 
fic) nicht an der Spitze einer Uebermacht glaubte, bie ben Sieg unbedingt 
ficher ftellen fonnte. Befonder8 aber machten feine perjonliden Verhiltnifje 
weitgehende Vorficht fiir thn aur Nothwendigleit. Cr ftand gum erftenmal 
jelbftanbdig an der Spike einer Wrmee, eines RKrieg8fchauplakes und 
wupte fid) von mächtigen Geinten und Neidern in nichts weniger als 
woblwollender Ubficht beobachtet; er war rember und Proteftant; er 
hatte nicht, wie feine Gegner, einen mächtigen Gamilienanhang; er durfte 
fein Unglück erfahren, wenn e8 nicht um feine gange Zukunft, fiir immer 
um feine militdrifche Wirkſamkeit gejdhehen fein follte. Go tritt uns denn 
hier das eigenthiimliche Schaufpiel entgegen, daß der fonft unternehmente 
energifhe Mann, von feinem Hof ermichtigt, durchaus jelbftinbdig gu 
handeln und alle’ gu wagen, dennod) nichts gu wagen wagt. 

Aud als Konig Friedrich erfubr, dab Laudon den Waffenftillftand 
gefiindigt habe, erwartete er anf dem Marjd aur Vereinigung mit Gols 
nicht auf erhebliche Hindernifje gu ftofen. Diefer Marſch werbe, ſchrieb 
er am 27. dem General Golg, bis Görlitz gar feine Schwierigfeiten 
haben; Daun werde nicht folgen, ba er webder gu Zittau noch zu Görlitz 
Magazine habe. Wenn aber ein öſterreichiſches Korps (von Laudons 
Heer) fid) zwiſchen Goltz unt ben Konig einſchieben wolle, — wad jedod 
ſchwerlich gefdehen werde — foll e8 Gols aus dem Wege treiben, im 
Uebrigen feine Stellung bet Schweidnitz behaupten, fo lange er nicht durch 
eine „allzu ftarfe feindliche Uebermacht forciret” werbe, „ſolche gu aban⸗ 
donniren.” Wenn nichts Unerwarteteds vorfallt, will der König einftweilen 
zwiſchen Görlitz und Lauban ftehen bleiben, bid er erfahre, was ber Feind 
„vorhabe“ und wohin es am nithigften fet fid) gu wenbden. 

Bur feftgejebten Zeit hatte ber König 30 Linien⸗ und 3 leichte 
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Bataillone, 63 Sdhwadronen, im Ganzen 29 000 Mann, darunter gegen 
9000 Reiter, bei Strehla verfammelt. C8 ift merhwirdig, wie im Laufe 
dieſes Krieges die Artillerie beftindig vermehrt wurde. Dieſes mäßig 
ftarfe Heer fithrte, aufer den 66 Bataillonsfanonen, nicht weniger ald 
82 Stücke Batteriegeſchütz mit fich, darunter 60 Zwölfpfünder; es famen 
je fiinf Stücke auf eintaujend Dann. 

Mit diefer Macht marfchirte der König am 3. Mat nad Hirſchſtein, 
wo er amt 4. fiber die Elbe ging. Der weitere Marſch ging fiber Wilden- 
Hayn und Quolsdorf den 6. nad) Marienftern und von dort fiber Rodewitz 
nad) Girlig, wo der Kinig am 8. eintraf und am 9., alfo nad ſechs 
Marjdtagen, der erfte Rafitag gemacht wurde. 

Daun, deffen Auftrag es war, ben Konig in Sachſen feftgubalten, 
hatte nicht bad Wllermindefte gu ſolchem Ende gethan; er hatte fic) nidt 
aug fetnen Ouartieren gerithrt. Sn welder Weije er died Verſäumniß 
in der Hofburg gu Wien gerechtfertigt oder entſchuldigt haben mag, ift 
nicht befannt geworden. Daf er aud) den gweiten Theil des verabredeten 
Plans nicht ausführte, dem König nicht nad) Schleſien folgte, lieb fich 
eher erflaren, da ein anſehnliches preufijded Heer unter dem Pringer 
Heinridh in Sachjen guriidgeblicben war, und man ſcheint aud) gu Wien 
damit einverftanden geweſen gu fein. 

Grft am 9. Mai entfendete Daun aus ber Gegend von Dresden 
18 000 Mann unter dem General O'Doncll. Diefe Abtheilung erreidte 
in einigen Märſchen Zittau, wo fle vorldufig ftehen blieb, um Böhmen 
von diefer Geite gu decken; fpdter follte fle entwebder Qaudon verſtärken, 
ober wieder gu Daun ftofen, wenn etwa der König an die Elbe gurid: 
kehrte. Gin andered Korps, leidjte Truppen, unter dem General Be, 
wurde nad) Marflifja vorgefchoben, um die Berbindung mit Laudon yu 
vermitteln. 

Laudon wid) tiefer in das Gebirge guriid, fo wie er von der Ans 
niherung des Königs hirte, nur nod) darauf bedacht, die Eingänge nach 
Bihmen und in da8 Glagifde gu decken. Schon am 10. trat er den 
Marj nad Braunau an, wo er am 11. eintraf; eine Abtheilung unter 
General Wolfers dorf hiitete die Strahe, die über Trautenau nad Böhmen 
führt; vier Bataillone und ein Dragoner-Regiment bet Wüſte-Giersdorf, 
Draskowicz bet Neurove, Gilberberg und Warthe die Päfſe in das 
m+ tebe, 
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Laudon Witte diejen Riidmarjd um einen oder gwet Page vere 
ſchieben können, daß er thn itherhaupt antrat, war verftindig. Der König 
war ihm, mit Gols vereint, um etwas iiberlegen, und dag biejer ge- 
waltige Kriegdherr das sfterreichifdhe Heer am Gaum ded Gebirges auf- 
geſucht, angegriffer und wahrſcheinlich gefdlagen bitte, war faum zu 
beaweifeln, und ein Dderartiges Ereigniß konnte den gangen Felbgug in 
folder Weiſe verderben, dab die Dinge nicht wieder herguftellen waren. 
Auf eine erfolgreiche Offenfive durfte dagegen Laudon feinerfeits nicht 
rechnen, aud) wenn er einen Angriff des Königs guriidgejdlagen hatte, fo 
fange er nicht entwebder bedentende Verſtärkungen erhalten hatte ober in 
Gemeinſchaft mit den Ruffen operiren fonnte. Es lag alfo diedmal fiir 
thn gar fein Grund vor, etwas gu wagen, befonder3 da e8 der Gefammt- 
erfolg bed Feldzugs fein konnte, der vorgeitig anf bas Spiel geſetzt 
worden wire. 

Anders wurde die Sade in Dauns Hauptquartier beurtheilt; be- 
fonder ließ fid) Lacy, von deſſen eigener Kühnheit bie Geſchichte dod) 
wenig zu berichten bat, in einem Brief an Daun farfaftifd) vernehmen, 
alg Laudon feinen bevorftehenden Rückzug als wabrideinlid) angekündigt 
hatte, ,Da er (Laudon) wegen einer Verftirfung des Feindes um 
18 000 Mann den Riidgug beſchlofſen hat, wa8 wird er nicht thun, wenn 
er erfährt, bab dieſe Verſtärkung 30000 Mann betragt? Sch irre mid 
fehr, wenn er nicht darauf bebacht ift, fic) gwifden morgen und über⸗ 
morgen bavon zu maden (4 plier bagage entre demain et aprés 
demain); ich wünſche nur, dab er fic) bei Glatz behauptet, aber id) bes 
forge fehr, dab Euer Excellenz bald dite Nachricht erhalten, Glag fet ſeiner 
eigenen Bertheidigung iiberlaffen worden.” 

Laudon glaubte wirflid), Friedrich Il. werde in Böhmen eingu- 
dringen, vielleicht — oder fogar vorgugdweije — fuchen, fic) der Fefte 
Glatz wieder gu bemddtigen, und er war darauf bedacht, alle Paffe au 
fperren, Die dorthin führten. Es ift merkwürdig; am 10. Auguſt 1759 
hatte Laudon, der fich bemithte, die rufftiden Generale gur Offenfive, 
gum Uebergang über bie Oder, gur BVereinigung mit Daun gu bewegen, 
im verfammelten Kriegsrath ausführlich dargethan, dab man, fo vereinigt, 
mit einer ben Preufen weit iberlegenen Heeresmadht, ungebhindert in 
Schleſien eindringen, Glogau erobern, aus diefem Ort einen Hauptwaffen- 
plag madjen und geficherte Winterquartiere eben in Schleſien beziehen 
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könne. Gr hatte nidt im Cntfernteften daran gedacht, wad uns Heutigen 
jo nabe liegt, daß unter den damaligen Bedingungen das preufifde 
Heer unmittelbar felbft fiir feine verbiindeten Gegner das ſtrategiſche 
Objet, deffen Zertrimmerung, die allein den Krieg in der gewiinfdten 
Weiſe entſcheiden fonnte, nun, wo fle fo erreidbar möglich geworden war, 
der unmittelbare Zweck aller Operationen fein mufte. 

Ebenſo machte Landon in dem Wugenblid, den wir hier berithren, 
indem er Berftarfungen von Daun verlangte, immer nur geltend, ber 
Konig von Preufen könne angriffsweijfe nad Böhmen vorgehen, mit 
iiberlegener Macht in die Graffdaft Gla eindringen und fid) diefer 
Seftung bemeiftern. C8 müſſe ihm fa dod) in diefem Augenblid, wo 
ernfthafter als je guvor bom Frieden die Mede fei, alles baran gelegen 
jein, Glatz wieder gu befigen. 

Wieder denft Laudon nicht entfernt baran, dah diesmal umgekehrt 
Die öſterreichiſche Armee, an deren Spike er ſtand, und die fic mit den 
Rufjen vereinigen follte, fir den Konig bad ftrategtfde Objekt fein könnte, 
wie das wirklich den gangen Feldzug fiber der Fall war. Laudon dadhte 
nur an Glak. Go wenig wußte felbft ein Mtann wie Qaudon fic) von 
den zur Zeit herrſchenden ftrategtidben Wnfichten frei au machen und ter 
Konig Friedrid und feine Kriegfiihrung gang gu verftehen! Dah aud 
Lacys Phantafie fid) lediglid mit Glatz befdhaftigte, hat weiter nichts 
BVefrembendes; ber lebte und webte in ben Ideen der Zeit, ohne fie gu 
beherrſchen. 

Arneth irrt übrigens gar ſehr, wenn er meint, daß man öſter⸗ 
reichiſcherſeits nicht wirklich genöthigt wurde, Glatz ſeinem Schickſal zu 
iiberlafjen, fet „wohl ohne allen Zweifel, dem ſtandhaften Ausharren 
Laudons und den zweckmäßigen Maßregeln zuzuſchreiben, die er ergriff.“ 
— Zu dem „ſtandhaften Ausharren“ namentlich, gehörte nicht gerade ſehr 
viel Standhaftigkeit, da der König von Preußen, in dem Augenblick mit 
ganz anderen Dingen beſchäftigt, buchftäblich gar nichts gegen Laudons 
Stellung im Gebirge unternahm. 

Ohne Zweifel hätte der König ſeinen Gegner gerne in der Ebene 
oder ſelbſt im Hügellande getroffen, um ihn da anzugreifen und wahr⸗ 
ſcheinlich gu ſchlagen; aber dieſer Möglichkeit hatte fid) Laudon bet 
Zeiten — vorſichtig ſogar etwas vor der Zeit — entzogen, und nicht 
entfernt dachte der König an Glatz. Welche Thorheit wäre es auch 
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gewejen, in feiner damaligen Lage, in einer Belagerung dieſes Orts, und 
bejonders in den Poftengefedhten, die vorhergehen mußten, und die in bem 
ſchwierigen Gelinde gu hartnddigen und blutigen werden fonnten, Streit⸗ 
kräfte aufguwenden, die ihm dann in dem Augenblid gefehlt batten, wo 
es die entſcheidende Abwehr galt. Cin Cinfall in Böhmen hatte vollends 
gar feinen Ginn gehabt und feinen Zweck, und wad bitte es helfen können, 
Laudon in feiner Stellung im Gebirge aufzuſuchen? — 3u einem ent⸗ 
[cheidenden Treffen ließ eB Laudon gewif nidt fommen, da er aus⸗ 
weichen fonnte, und gewif, daß der Heranmarjd der Ruffen den Konig 
gwingen werbde, guriidgugehen, gar nidt gegwungen war, etwas gu wagen. 
Dem Hfterreidhifchen Gelbherrn im Gebirge eine Niederlage beigubringen, 
war mithin feine Ausſicht. Bon einem Vordringen in die Berge war 
nichts gu erwarten al8 einige Poftengefedte, bie felbjt wenn fle fiegreid 
ausfielen, nur geringen, um blutige Opfer den Umſtänden nad) gu thener 
erfauften Gewinn bradten. Dem General Vaudon eine nambafte 
Niederlage beibringen gu können, durfte man, wie die Dinge lagen, nur 
hoffen, wenn er die Snitiative ergriff, in die ſchleſiſche Ebene herabjtieg 
und die Bereinigung mit den Rufjen juchte. Da mufte ihn alſo der 
König erwarten. 

Friedrich Il. hatte worausgefeben, bab Laudon fiir diesmal and- 
weiden wiirde, und andere Dinge im Ginn. Gr brad am 10, Mat 
wieder auf von Görlitz und erreichte am 13., nachdem er 31 Meilen in 
zehn agen auriidgelegt hatte, über Lauban, Siebeneichen, Zobten und 
Schönau, die Gegend von Hobenfriedeberg und Striegau. Hier war er 
mit Gols vereinigt. 

Am 16. nahm er die Stellung auf den Hdhen bet Kungendorf und 
Freiburg (unter dem Fiirftenftetn), und an demſelben Tage entjendete er 
ben General Golk mit 15 Bataillonen, 23 Sdwabdronen (12 800 Mann) 
nad) Glogau. | 

Clauſewitz meint, ba Me Ruffen faum vor Ende Sulit an der 
Oder eintreffen fonnten, fet nicht eingufehen, warum ter Konig ben General 
Goltz „ſo früh, nämlich um vier bid fiinf Wochen gu früh“ nach Glogau 
abjenbdete, um von dort aus die Ruffen gu beobadten. Was Konig 
Friedrich fic) dabet dachte, fonnte Clauſewitz natürlich nicht wiffen, 
da der Briefwechſel mit dem Prinzen Heinrich zu ſeiner Zeit noch nicht 
bekannt war. Für uns Neuere iſt die Löſung des Räthſels nicht ſchwer 
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qu finden. Gie ift und in einem Brief gegeben, den König Friedridh 
ſchon am 9. Mat von Görlitz aus an feinen Bruder ridtete. ,,Gobald 
id) in ben Angelegenheiten Schleſiens Marer ſehe,“ heißt e8 da, ,,werbe 
id Goltz nad Glogau entfenden; er wird fid) nad) ben Bewegungen der 
Rufſen ridjten miiffen, fei e3 bah fle fic) mit ihrer Macht nach Kolberg, 
fet e8, Dab fie fid) nad Sdbhlefien wenden. Wenn die ganze ruffifde 
Armee den Weg nad Kolberg nehmen will, muß Gol’ fid) aud) dorthin 
begeben. Man hat bet defer Stabt ein verjdangtes Lager vorbereitet, 
in dem, glaube ich, bie beidben Korps des Pringen von Württemberg und 
Gol¥ geniigend find fie aufgubalten.“ (Dés que je verrai un peu 
plus claire dans les affaires de Silésie, je détacherai le général 
Goltz vers Glogau, qui sera obligé de se régler sur les marches 
des Russes, soit qu’ils veulent porter leurs forces du cété de 
Colberg ou du cété de la Silésie; si toute l’armée des Russes 
veut prendre le chemin de Colberg, le général Goltz s’y rendra 
également. On a préparé un camp retranché prés de cette ville, 
ou je crois que les corps du Prince de Wirtemberg et de Goltz 
sont suffisants pour les arréter.) 

Pir jehen, der König war nicht, etwa durch den Großfürſten Thron⸗ 
folger und Wolfow, in fo guverlaffiger Weije von den Abfidhten und 
Planen der Ruffen unterridhtet, wie unter anderen aud) Arneth vorausfegt. 
Den Radhrichten, die ihm ber Jude Sabatki von Seiten Tottlebens 
bradjte, hat er offenbar nicht unbedingt getraut. 

Das zeigt fid) benn aud) in weiteren Plinen, mit denen fid der 
Konig fiir verſchiedene mögliche Falle beſchäftigt. Go meint er gunddft, 
wenn die Ruffen e8 auf Glogau abgefehen Hatten, werde das Korps unter 
Goltz dort geniigen, er felbft aber, ber Konig, werbe ded Beiſtands bediirfen, 
wenn fid) dann aud Daun nach Secbleften wenbde, dba er algdann fowobl 
diejem als Laudon die Spitze bieten müſſe. 

Wenn die Rufſen gegen Kolberg wie gegen Glogau nur Demon: 
ftrationen madjen, und ihre wahre Abficht ift (über Frankfurt) in die 
Mart eingudringen, dann foll Pring Heinrid die beiden Korps der 
Generale Golg und Herzog von Wiirttemberg an ſich ziehen, um dieſem 
Feinde entgegengutreten. Marſchiren aber die Ruffen auf Breslau, wie 
das Jahr guvor, und wenbdet fid) aud) Daun nach Sdlefien, dann 
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muß Gol Breslau gu deen ſuchen, Pring Heinrid aber nad Parch⸗ 
wif in Schleſien herbeieilen. 

Während der König dieſe Dinge erwog, famen aud) in Sachſen 
Entwürfe gur Sprache, die bem Felbgug eine unerwartete Wendung geben 
konnten. | 

Pring Heinrid) hatte bie Truppen, die unter Hülſen bet Freiberg 
ftanden, guriidigegogen und fammelte feine Armee bet Meifen hinter der 
Triebſche. — O'Donell, der mit 18 000 Hefterreidhern nach Zittau ents 
fendet war, verfiel — von dem Feldmarjdall-Lieutenant Grafen Argentean 
berathen — auf einen Gedanfen, ben ihm vielleicht die eigene Abneigung 
fid) bem Feldzeugmeiſter Laudon anzuſchließen, ober die Armee in Gachfen 
auf eine Rebenrolle herabfinfen gu fehen, nahe legte, der aber jedenfalls 
in der Dhat fehr viel fiir fich hatte. Cr berechnete, daß der Konig von 
Preußen nicht wohl fofort wieder an bie Elbe guritdfehren könne, oder 
wenigftens nicht ſchnell gemig; aud der Entfendung ded General Golg 
nad) Glogau folgerte er; daß der Kinig fich durchaus auf die Vertheidigung 
beſchränken wolle und demgemäß auch in Schleſien feine Offenfive beab= 
fidtige, Laudon folglich keiner Verftirfung bedürfe; da ſchlug er denn 
vor, Daun folle die 18000 Mann von Zittau her wieber an fich ziehen 
und dann mit groper Uebermacht gu einer entidiedenen Offenfive gegen 
ben Pringen Heinrich fdreiten. 

Etwas von folder Wichtigkeit fonnte natürlich Daun weder bee 
fchlieBen nod) ablehnen, ohne Lacy gu Rathe gegogen gu haber — und 
Lacy fprach fic) entfchieden gegen den Borjdjlag aus. — Wud) Lacy 
fand es ſehr wahrſcheinlich, dab König Friedrich fid) in Sdlefien und 
fiberall in ben Grengen einer ypaffiven Bertheidigung halten werdbe — 
und bah folglid) Laudon — was er natitrlid) nidt fo ungeſchickt ift 
in ausdrücklichen Worten hinzuzufügen — nicht verſtärkt gu werden brandy. 
Dennoch fann er dem Borjdhlag, die Truppen ans Zittau an fich gu 
giehen und eine entfchiebene Offenfive gegen den Pringen Heinrid gu 
erSffnen, nicht auftimmen. „Ich bleibe“, fabrt er fort, ,aud fest bet 
meiner friiheren Idee, bab diefe Offenfive bid zur Ankunft der Rufjen 
aufgeſchoben werden muß, das heißt bid au der Beit, gu der fle nahe 
genug fein werden, um gleichzeitig (mit uns) von ihrer Seite gu wirfen. 
Das ijt (allein) allen Operationsprojeften und Verabredungen gemap, 
die (frither) vereinbart worden find, und die ich fiir die eingigen balte, 
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bie verdtent Hatten, buchftdblich befolgt gu werden. (Je suis toujours 
dans mes anciennes idées que cette offensive doit étre suspendue 
jusques a l’arrivée des Russes, c’est à dire jusqu’a l'époque 
certaine ot ils seront 4 portée d’agir dans le méme temps de 
leur cété. C’est ce qui est conforme 4 tous les projets et concerts 
d’opérations qui ont été formés et que je tiens pour les seuls 
qui auraient mérité d’étre suivis a la lettre.)“ 

G8 folgt bann in dieſem Sehreiben Lacys noch eine weitere Bez 
griinbung, die gar fehr wie ein ſeltſames Geftindnif audsfieht: „Ich kann 
E. E., nach meiner geringen Einſicht, nichts andered rathen, als die 
Defenfive fortgujeben, fo lange die Ruffen nicht auf ihrem DOperations- 
puntt eingetroffen find, da id) der feften Ueberzeugung bin, wie id 8 
immer geweſen bin, daß eine Offenfive von unjerer Seite allein, obne 
thatficdlide (réel) und im Wejentlichen auf denfelben Punkt geridtete 
Mitwirkung (unferer Verbiindeten) und nicht gu einem Ergebniß führen 
fann, das fidjer begriindet ober durch feine Folger widtig wire (ne peut 
nous conduire à aucun objet solide ni de grande conséquence 
par ses suites).“ 

Seltjam genug, wenn man die Uebermacht Oefterreidhs ermagt und 
bie fiir Preupen unginftigen geographifden BVerbhaltniffe. 

Für den Rath, irgend etwas in Rube ohne voreilige Thatigkeit ab- 
guwarten, erwies fid) Daun ftets ſehr zugänglich, und jo blieb denn 
aud) diedmal O'Donells Vorſchlag auf fid beruhen. — Auf den erften 
Blick ſcheint diefes Whwarten der Ruffen, gu dem Lacy rieth, und auf 
dad Landon in Sdlefien allerdings angemiefen war, an ber Glbe einen 
rechten Ginn gu haben. War dod, was man hier von dem Cingreifen 
der Rufjen erwarten fonnte — eine nambafte Verminderung der preußiſchen 
Strettfrafte auf diefem befonderen Kriegsſchauplatz — bereits erfolgt. — 
Jedoch, wenn man hinzu rednet, was dann ſpäter in Dauns Haupt- 
quartier und von da aus geſchah, glaubt man bier den Ausgangspuntt 
einer Sntrigue wahrgunehmen, die, allem Anſchein nad von Lacy in 
Gang gebradjt und gegen Landon geridtet, gum Zweck hatte, ben Feld⸗ 
ug dieſes letzteren gu durchkreuzen und in das Grfolglofe gu wenden, 
bie Gegenden an der Elbe aber, gleidjam dem Staatskanzler Kaunitz 
gum Trop, — unb ebgleih Daun den Gedanfen, tab er Groberungen 
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madden könnte, weit von fic) gewieſen hatte — gum Schauplatz der 
widhtigften, wenn nidjt wirklich widtiger Begebenheiten gu machen. 


Den feitenden Gedanfen, der in diejem Feldgug mafgebend feine 
DOperationen beftimmen follte, hat Frtedrid) in feiner Gefchidhte des 
fiebenjabrigen Kriegs wie in feinen gletdgeitigen Briefen mit erwünſchter 
Rlarheit ausgefprocen. Cr wollte fich fortwihrend awifden ben beiden 
Armeen, der Hfterreichijden und der ruffijden, halten und ihre Vereinigung 
verhindern: „Er, der Konig, beſchloß auch, fic) mit ben Oefterreidern 
au ſchlagen, wenn fic) eine giinftige Gelegenheit bagu ergab, ben Ruffen 
gegeniiber fid) bagegen genau auf der BVertheibigung gu halten, und gwar 
aus bem Grunbde, weil die Rufſen, wenn er einen Gieg über die 
DHefterreidher davontrug, fid) von felbft guriidgiehen wiirden, dagegen, 
wenn er denfelben Erfolg gegen die Ruffen erfodt, bie] Qaudon nicht 
hindern wiirde, die Operationen bed Felbguges fortgujegen. (II prit 
aussi la résolution de se battre contre les Autrichiens, s'il s’en 
présentait une occasion favorable; mais de se tenir d’ailleurs 
scrupuleusement sur la défensive avec les Russes, par la raison 
que s'il remportait une victoire contre les Autrichiens, les Russes 
se retireraient d’eux mémes, et que, s'il avait le méme avantage 
contre les Russes, cela n’empécherait pas Mr. de Laudon de 
continuer les opérations de sa campagne.)“ 

Zweimal hatte der Kinig in den beiden legtvergangenen Feldgiigen 
den Verſuch gemacht, den Mufjen ein Heer entgegengufenden, um ihre 
Magazine gu vernidten und vor allem eine ihrer getrennt heranriidenden 
RKolonnen vor der Vereinigung gu fdlagen, womöglich mit ſchwerer Hand 
gu treffen und damit die ruffiſche Armee gleichjam gum voraus qu 
laͤhmen, ee fie bite Snitiative gu ergreifen vermochte, ehe fie ihren 
firategifchen Aufmarſch vollendet hatte und die threrjeits beabfichtigten 
Operationen beginnen fonnte. Diesmal wählte der König ein gerade 
entgegengeſetztes Verfahren, er fagt und nist warum. Wahrſcheinlich, 
weil er da8 Betwuftfein hatte, daß die Kräfte nicht mehr ausreidten, die 
frühere Offenfive gu wiebderholen, vielleicht auch, weil die beiden erften 
Unternehmungen der Art miflungen waren, und eine Wieberholung mit 
verminderten Mitteln keinen befferen Erfolg verſprach. | 
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Konig Friedrid) wollte offenbar in dem vorausgeſetzten Fall feine 
gefammte Macht gwijden Daun, Laudon und ben Ruffen auf einer 
inneren Operationslinie beijammen haben, um, wenn fid) bie Gelegenheit 
dazu ergab, mit auédreidjender Macht einen entſcheidenden Schlag gegen 
ben einen oder anderen feiner Wegner fithren gu können; das heift, wie 
bie Dinge nunmehr im Wllgemeinen lagen, einen die Offentive wirklich 
lähmenden, die Abwehr entfdeidenden Schlag. 

Friedrich I. vergaß in der Vertheidigung fo wenig als im An⸗ 
griff, daß der taktiſche Erfolg entſcheidet. 


Der Jeldzug in Schleſten. 


Die Lage der Dinge war, als der König ſeinen ſeit lange geplanten 
Marſch nach Schleſien antrat, nicht mehr ganz die in ſeinen früheren 
Befehlen vorausgeſetzte. Zwar Daun hielt fic) vollkommen ruhig in 
ſeinen engen Kantonnirungen zwiſchen Dippoldiswalde und Dresden, 
Laudon aber hatte die Waffenruhe bereits am 18. April gekündigt, ſo 
daß die Feindſeligkeiten am 23. wieder beginnen konnten, und ſuchte zu⸗ 
nächſt den Saum des ſchleſiſchen Gebirges gu gewinnen. 

Goltz vereinigte darauf fdleunigft fein ganzes Korps, eben am 23., 
in der nadhften Nahe um Schweidnitz her in engen Quartieren. Cr hatte, 
in 32 Bataillonen 46 Schwadronen, in runder Zahl 26000 Mann, 
worunter 6000 Reiter. Wm 24. lieh er den größten Theil fetner In⸗ 
fanterie, 18 Bataillone, in verfdiedenen Whtheilungen, von 33 Schwadronen 
unterftitht, auf ben legten Höhen ded Gebirged, bet Hobenfriedeberg, auf 
dem Zeiskenberg bet Fürſtenſtein und bei Rungendorf Lager begiehen; 
vier andere Bataillone beobadhteten die Pafje, die bet Burkersdorf und 
Hokhengiersdorf in die Ebene herabfommen. Die Höhen bet Hohen⸗ 
friedeberg wurben aud) nod) verlaffen, als man in Erfahrung bradte, 
daß der Feind fie angugreifen gedenke; bie zwei Bataillone, die dort 
ftanden, gingen in die Ebene nad) Sirlau hinab. 

Laudon nahm am 25. zwiſchen Altwaſſer und dem Sattelwalde 
Stellung und befichtigte wieberholt bie preußiſche Stellung; dabei aber 
blieb es. Mit Mtandvern war hier nichts weiter ausguridten, denn die 
Berbindung des preufifden Korps mit Schweidnitz war in keiner Weiſe 


Marſch ded Konigs nad Schleſien. 2938 


zu gefährden, und dah fid) Qaudon nicht fofort entſchloß, dieſe örtlich 
allerbings fehr ftarfe Gtellung angugreifen, bad können wir uns wobl 
erfliren, wenn wir feine perjonliden Berhdltnifje erwägen, wie er jelber 
mußte. Er hatte awar aur Beit, ungefähr 12000 Mann leichte Sruppen 
mitgeredinet, eta 58000 Mann unter feinen Befeblen, darunter aber 
waren nur 36000 Mann Linien-nfanterie, und von dieſen ftanden 8000 
theil8 unter dem Grafen Draskowicz in ber Grafſchaft Glatz, theils 
unter dem General Bethlen gegen Neiße. Bur Stelle waren alfo nicht 
her 28 000 Mann regulareds Fußvolk, und ba man im Felde den Feind 
gewöhnlich mehr oder weniger überſchätzt, [apt fid) wohl erfldren, dap er 
fic) nicht an ber Spike einer Uebermacht glaubte, die ben Gieg unbedingt 
ficher ftellen fonnte. Befonder8 aber madhten feine perjonlicden Verhiltnifje 
weitgehende Vorficht fiir ihn gur Nothwendigfeit. Cr ftand gum erftenmal 
jelbftandig an ber Gpibe einer Armee, eined Kriegsſchauplatzes und 
wupte fid) von mächtigen Feinden und Neidern in nichts weniger als 
woblwollender Wbficht beobadtet; er war Fremder und Proteftant; er 
hatte nicht, wie feine Gegner, einen mächtigen Gamilienanhang; er durfte 
fein Unglück erfahren, wenn es nicht um feine gange Zukunft, fiir immer 
um feine militdrifde Wirkſamkeit gefchehen fein jollte. Go tritt uns denn 
hier dad eigenthümliche Schauſpiel entgegen, daß ber fonft unternehmente 
energifde Mann, von feinem Hof ermächtigt, durchans felbftindig gu 
hanbeln und alleS gu wagen, bennod) nichts gu wagen wagt. 

And) als Kinig Friedrich erfuhr, bag Laudon den BWaffenitillftand 
gefiindigt habe, erwartete er anf dem Marſch gur BVereinigung mit Golg 
nicht auf erheblidje Hinderniffe gu ftoßen. Diefer Marſch werde, ſchrieb 
er am 27. bem General Wolk, bis Görlitz gar feine Gchwierigfeiten 
haben; Daun werde nicht folgen, da er weder gu Sittau nod) gu Görlitz 
Magazine Habe. Wenn aber ein öſterreichiſches Korps (von Laudons 
Heer) fid) zwiſchen Goltz unt den Konig einfdieben wolle, — was jedoch 
ſchwerlich gejdehen werde — fol e8 Goltz aus bem Wege treiben, im 
Nebrigen feine Stellung bei Schweidnitz behaupten, fo lange er nicht durd 
eine „allzu ftarfe feindliche Uebermacht forciret” werbe, „ſolche gu aban⸗ 
donniren.” Wenn nichts Unerwartetes vorfillt, will ber König einftweilen 
zwiſchen Görlitz und Lauban ftehen bleiben, bis er erfahre, was der Feind 
„vorhabe“ und wohin es am nöthigften fei fid) gu wenden. 

Bur fefigefebten Beit atte her König 30 Liniene und 3 leichte 
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Bataillone, 63 Schwadronen, im Gangen 29000 Mann, darunter gegen 
9000 Reiter, bet Strehla verjammelt. Es tft merbwiirdig, wie im Laufe 
dieſes Krieges dite Artillerie beftindig vermehrt wurde. Dieſes mäßig 
ftarfe Heer führte, außer den 66 Bataillonsfanonen, nicht weniger als 
82 Stücke Batteriegeſchütz mit fich, barunter 60 Zwölfpfünder; es famen 
je flinf Stücke auf eintaufend Mann. 

Mit diejer Macht marfdirte ber König am 3. Mai -nad Hirſchſtein, 
wo er am 4. über die Elbe ging. Der weitere Marfdh ging fiber Wilden⸗ 
hayn und Quolsdorf den 6. nach Marienftern und von dort über Rodewitz 
nad) Görlitz, wo der Konig am 8. eintraf und am 9., alfo nad fechs 
Marfdtagen, der erſte Rafttag gemacht wurde. 

Daun, deffen Auftrag es war, den Konig in Sachſen feftgubalten, 
hatte nicht bad Whermindefte gu foldjem Ende gethan; er hatte fid) nicht 
aug jeinen Quartieren gerührt. Sn welder Weiſe er died Verſäumniß 
in der Hofburg gu Wien geredhtfertigt ober entfdulbigt haben mag, ft 
nidt befannt geworden. Dak er auch ben gweiten Theil bed verabredeten 
Plans nicht ausführte, dem König ntcht nad Schleſien folgte, ließ ſich 
eher erfliren, ba ein anſehnliches preußiſches Heer unter dem Pringen 
Heinridh in Sachſen gurlidgeblieben war, und man ſcheint aud zu Wien 
Damit einverftanden gewefen zu fein. 

Grft am 9. Mai entfendete Daun aus der Gegend von Dresden 
18 000 Mann unter dem General O'Donell. Dieſe Wbtheilung erreidte 
in einigen Dtirfden Zittau, wo fle vorliufig ftehen blicb, um Böhmen 
von dieſer Seite gu decken; fpdter follte fle entwebder Laudon verftirten, 
oder wieder gu Daun ftofen, wenn etwa ber Kinig an die Elbe zurück⸗ 
kehrte. Gin andered Korps, leichte Truppen, unter bem General Vee, 
wurde nad) Markliffa vorgefdoben, um die Verbindung mit Qaudon gu 
vermitteln. 

Laudon wich tiefer in dad Gebirge guritd, fo wie er von der An⸗ 
näherung bed Königs hörte, nur nod) darauf bedgdht, die Eingänge nad 
Bihmen und in daB Glatziſche gu decken. Schon am 10. trat er den 
Marj nad Braunau an, wo er am 11. eintraf; eine Abtheilung unter 
General Wolfersborf hütete die Strafe, die liber Trautenau nad) Böhmen 
führt; vier Bataillone und ein Dragoner-Regiment bet Wüſte-Giersdorf, 
Draskowicz bei Neurode, Silberberg und Warthe die Päſſe in dad 
Glatziſche. 
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Laudon hatte diefen Rückmarſch um einen oder gwet Tage ver= 
ſchieben können, daß er ihn überhaupt antrat, war verftindig. Der König 
war ihm, mit Gol vereint, um etwas iiberlegen, und daß biejer ge- 
waltige Rriegdherr bas sfterreichifde Heer am Gaum des Gebirged auf: 
geſucht, angegriffen und wahrſcheinlich gefdlagen bitte, war kaum gu 
begwetfelu, und ein berartiged Greignifs Lonnte den gangen Feldzug in 
foldher Weiſe verderben, dak die Dinge nicht wieder Herguftellen waren. 
Unf eine erfolgreidhe Offenftve durfte dagegen Laudon ſeinerſeits nicht 
rechnen, aud) wenn er einen Angriff de Königs zurückgeſchlagen hatte, jo 
fange er nicht entweber bedeutendDe Berftirfungen erhalten hatte oder in 
Gemeinjdaft mit den Ruffen operiren fonnte. Es lag alſo diesmal fir 
ihn gar fein Grund vor, etwas gu wagen, befonders ba e3 der Geſammt⸗ 
erfolg des Feldzugs fein konnte, der vorgeitig auf bas Spiel geſetzt 
worden wire. 

Anders wurde die Sache in Dauns Hauytquartier beurtheilt; be- 
fonderd ließ fid) Lacy, von deſſen eigener Kühnheit bie Geſchichte bod) 
wenig gu berichten hat, in einem Brief an Daun farfaftifd) vernehmen, 
alg Qaudon feinen bevorftchenden Rückzug als wahrſcheinlich angekündigt 
hatte. ,Da er (Laudon) wegen einer Berftirfung des Feindes um 
18 000 Mann den Rückzug befchlofjen hat, was wird er nicht thun, wenn 
er erfabrt, daß diefe Berftirfung 30000 Mann betrigt? Sch irre mid 
fehr, wenn er nicht darauf bedadht iſt, fich zwiſchen morgen und über⸗ 
morgen davon gu madjen (à plier bagage entre demain et aprés 
demain); id wünſche nur, dab er fic) bet Glatz behauptet, aber id) bee 
jorge fehr, bab Euer Excellenz bald die Nachricht erhalten, Glag fet feiner 
eigenen Bertheidigung iiberlaffen worden.“ 

Laudon glaubte wirkid, Friedrich II. werde in Böhmen eingus 
dringen, vielleicht — ober ſogar vorzugsweiſe — fudjen, fic) der Fefte 
Glatz wieder gu bemddtigen, und er war darauf bedacht, alle Päſſe au 
fperren, die dorthin fibrten. Es ift merfwiirdig; am 10. Wugnft 1759 
hatte Qaudon, der fic) bemühte, die rujfifden Generale gur Offenfive, 
gum Uebergang über die Oder, gur Veretnigung mit Daun gu bewegen, 
im verfammelten Kriegsrath ausführlich dargethan, daß man, fo vereinigt, 
mit einer ben Preußen weit überlegenen Heeresmadt, ungehindert in 
Schleſien eindringen, Glogau erobern, aus diefem Ort einen Hauptwaffen- 
plag madjen und geficherte Winterquartiere eben in Schleſien begiehen 
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könne. Gr hatte nicht im Cntfernteften daran gedacht, was uns Heutigen 
jo nabe liegt, dap unter den damaligen Bedingungen das preußiſche 
Heer unmittelbar jelbft fiir jeine verbiindeten Gegner dad ftrategifde 
Objeft, deffen Sertriimmerung, die allein den Krieg in der gewünſchten 
Weife entideiden fonnte, nun, wo fie jo erreichbar möglich geworden war, 
der unmittelbare Zweck aller Oyperationen fein mufte. 

Ebenſo machte Laudon in bem Augenblid, ben wir hier berithren, 
indem er Verjtirfungen von Daun verlangte, immer nur geltend, der 
Kinig von Preufen könne angriffsweije nad Böhmen vorgehen, wit 
liberlegener Macht in die Graffdhaft Glatz eindringen und fich dieſer 
Seftung bemeijtern. Es mitffe ihm ja dod in diejem Augenblid, wo 
ernfthafter als je guvor bom Frieden die Rede fei, alles daran geleger 
fein, Glag wieder gu befigen. 

Wieder dent Laudon nicht entfernt daran, bab dieBmal umgekehrt 
die Ofterretchifdhe Armee, an deren Spike er ftand, und die fic) mit den 
Rufſen vereinigen follte, fiir den König das ftrategijde Objekt fetn könnte, 
wie das wirklich den gangen Feldzug fiber der Fall war. Laudon dachte 
nur an Glak. Go wenig wubte felbft ein Mann wie Qaudon ſich von 
ben zur Zeit herrſchenden ftrategifden Wnfichten frei gu machen und den 
Konig Friedrid) und feine Kriegfiihrung gang au verftehen! Dah aud 
Lacys Phantafie ſich lediglich mit Glak beſchäftigte, hat weiter nichts 
Befrembdendes; der lebte und webte in den Ideen der Beit, ohne fie gu 
beherrſchen. 

Arneth irrt übrigens gar ſehr, wenn er meint, daß man öſter⸗ 
reichiſcherſeits nicht wirklich genöthigt wurde, Glatz ſeinem Schickſal zu 
fiberlafjen, jet „wohl ohne allen Zweifel, bem ſtandhaften Ausharren 
Laudons und den zweckmäßigen Maßregeln zuzuſchreiben, die er ergriff.“ 
— Zu dem „ſtandhaften Ausharren“ namentlich, gehörte nicht gerade ſehr 
viel Standhaftigkeit, da der König von Preußen, in dem Augenblick mit 
ganz anderen Dingen beſchäftigt, buchſtäblich gar nichts gegen Laudons 
Stellung im Gebirge unternahm. 

Ohne Zweifel hätte der König ſeinen Gegner gerne in der Ebene 
oder felbft im Hügellande getroffen, um ihn ba anzugreifen und wahr⸗ 
ſcheinlich gu ſchlagen; aber dieſer Möglichkeit hatte fic) Qaudon het 
Seiten — vorfidhtig fogar etwas vor der Zeit — entjogen, und nicht 
entfernt dadjte ber Konig an Gloag. Welche Thorheit ware es auch 


Entfendung gegen die Ruffer. 297 


gewejen, in ſeiner bamaligen Lage, in einer Belagerung dieſes Orts, und 
bejonders in den Poftengefedhten, die vorhergehen mußten, und die in dem 
ſchwierigen Gelände gu hartnidigen und blutigen werden fonnten, Streit- 
frafte aufguwenden, die ifm dann in dem Augenbli€ gefehlt hitten, wo 
e8 die entfdheibende Abwehr galt. Cin Cinfall in Bohmen hatte vollends 
gar feinen Ginn gehabt und feinen Zweck, und was hatte es helfen fonnen, 
Laudon in ſeiner Stellung im Gebirge aufzuſuchen? — 3u einem ents 
ſcheidenden Treffen ließ es Qaudon gewih nicht fommen, da er aus⸗ 
weichen fonnte, und gewiß, bab der Herammarjd) der Ruffen den Konig 
gwingen werbde, guriidgugehen, gar nicht gegmungen war, etwas au wagen. 
Dem Hfterreichijdjen Felbherrn im Gebirge eine Miebderlage beigubringen, 
war mithin feine Ausfidt. Von einem Borbdringen in die Berge war 
nichts gu erwarten al8 einige Poftengefedhte, die felbft wenn fie ſiegreich 
ausfielen, nur geringen, um blutige Opfer den Umftdnden nad) gu thener 
erfauften Gewinn brachten. Dem General Laudon eine nambafte 
Niederlage betbringen gu können, durfte man, wie die Dinge lagen, nur 
hoffen, wenn er die Qnitiative ergriff, in die ſchleſiſche Ebene herabjftieg 
und dte Bereinigung mit den Ruffen fudte. Da mußte ibn aljo der 
Konig erwarten. 

Friedrich V. hatte vorausgefeben, daß Laudon fiir diedmal aus⸗ 
weichen würde, und andere Dinge im Sinn. Er brach am 10. Mai 
wieder auf von Görlitz und erreichte am 13., nachdem er 31 Meilen in 
zehn Tagen zurückgelegt hatte, über Lauban, Siebeneichen, Zobten und 
Schönau, die Gegend von Hohenfriedeberg und Striegau. Hier war er 
mit Goltz vereinigt. 

Am 16. nahm er die Stellung auf den Höhen bei Kunzendorf und 
Freiburg (unter dem Fürſtenſtein), und an demſelben Tage entſendete er 
de General Goltz mit 15 Bataillonen, 23 Schwadronen (12 800 Mann) 
nad) Glogau. | 

Clauſewitz meint, ba dte Ruffen faum vor Ende Sulit an ber 
Ober eintreffen fonnten, fei nidjt eingufehen, warum ter Kinig den General 
Goltz „ſo früh, nämlich um vier bids fiinf Woden gu früh“ nad Glogau 
abjendete, um von dort aus bie Ruffen gu beobachten. Was Konig 
Friedrich fid) babet dachte, fonnte Clauſewitz natürlich nicht wiffen, 
da der Briefwedjel mit dem Pringen Heinrich gu feiner Zeit noch nicht 
befannt war. Für und Neuere ift die Löſung deB Mathjel8 nicht ſchwer 
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qu finden. Gie tft und in einem Brief gegeben, den König Friedrih 
ſchon am 9. Mai von Gérlig aus an feinen Bruber ridtete. ,,Gobald 
id) in den Angelegenheiten Gdlefiens Aarer ſehe,“ heißt es da, „werde 
id Golg nad Glogau entjenden; er wird fid) nach ben Bewegungen der 
Ruſſen ridten miiffen, fei e8 dah fle fic) mit ihrer Macht nad Kolberg, 
fet e8, dab fle fic) nad) Schlefien wenden. Wenn die ganze ruſſiſche 
Armee ben Weg nach Kolberg nehmen will, muß Gol’ fic) aud dorthin 
begeben. Man hat bei diefer Stadt ein verjdhangted Lager vorbereitet, 
in dem, glaube ich, die betben Korps ded Pringen von Wiirttemberg und 
Golg geniigend find fie aufgubalten.“ (Dôs que je verrai un peu 
plus claire dans les affaires de Silésie, je détacherai le général 
Goltz vers Glogau, qui sera obligé de se régler sur les marches 
des Russes, soit qu’ils veulent porter leurs forces du cété de 
Colberg ou du cété de la Silésie; si toute l’armée des Russes 
veut prendre le chemin de Colberg, le général Goltz s’y rendra 
également. On a préparé un camp retranché prés de cette ville, 
ou je crois que les corps du Prince de Wirtemberg et de Goltz 
sont suffisants pour les arréter.) 

Wir fehen, der Kinig war nicht, etwa durch den Groffiiriten Thron⸗ 
folger und Wolfow, in fo guverlhffiger Weiſe von den Abfichten und 
Pldnen der Ruffen unterridtet, wie unter anderen aud) Arneth vorausſetzt. 
Den Nachrichten, die ihm ber Sude Sabatki von Seiten Tottlebens 
bradhte, hat er offenbar nicht unbedingt getraut. 

Das geigt fic) denn aud) in weiteren Plinen, mit benen ſich ber 
Konig für verjdhiedene mögliche Galle beſchäftigt. Go meint er zunächft, 
wenn bie Ruffen es auf Glogau abgefehen bitten, werde bad Korps unter 
Goltz dort geniigen, er felbft aber, der König, werde des Beiftands bediirfen, 
wenn fid) bann aud Daun nach) Secbleften wenbde, dba er alsdann fowobl 
diejem al8 Laudon die Spike bieten miiffe. 

Wenn die RMuffen gegen Kolberg wie gegen Glogau nur Demons 
ftrationen madden, und ihre wahre Abſicht ift (über Frankfurt) in die 
Maré eingudringen, dann foll Pring Heinrich die beiden Korps der 
Generale Golg und Herzog von Wiirttemberg an fid) giehen, um diejem 
Seinde entgegengutreten. Marſchiren aber die Ruffen auf Breslau, wie 
da8 Jahr guvor, und wenbet fic) aud) Daun nad) Sdlefien, dann 
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muß Gols Breslau gu deen ſuchen, Pring Heinrid aber nach Parch⸗ 
wig in Sdlefien herbeieilen. 

Während ber König diefe Dinge erwog, famen aud in Sachſen 
Entwürfe gur Sprache, die dem Feldzug eine unerwartete Wendung geben 
konnten. 

Prinz Heinrich hatte die Truppen, die unter Hülſen bei Freiberg 
ſtanden, zurückgezogen und ſammelte ſeine Armee bei Meißen hinter der 
Triebſche. — O' Donell, der mit 18000 Oeſterreichern nad) Zittau ent⸗ 
ſendet war, verfiel — von dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Grafen Argenteau 
berathen — auf einen Gedanken, den ihm vielleicht die eigene Abneigung 
fich dem Feldzeugmeifter Landon anzuſchließen, oder die Armee in Sachſen 
auf eine Nebenrolle herabfinfen au jehen, nahe legte, ber aber fedenfall3 
in der That ſehr viel fiir fic) hatte. Cr berechnete, daß der Konig von 
Preufen nicht wohl fofort wieder an die Elbe zurückkehren könne, oder 
wenigftens nidt fdnell genug; aus der Cntfendung de8 General Goltz 
nad) Glogau folgerte er; dab der Konig fic) durdaus auf die Vertheidigung 
befdjrinfen wolle und demgemäß aud) in Schleſten keine Offenfive beab⸗ 
fidjtige, Laudon folglich teiner Verftirfung bedürfe; da ſchlug er denn 
yor, Daun folle die 18000 Mann von Zittau her wieder an fich ziehen 
und dann mit groper Uebermacht au einer entfdiedenen Offenfive gegen 
ben Pringen Heinrid ſchreiten. 

Etwas von folder Widhtigkeit fonnte natürlich Daun weber bes 
ſchließen nod ablebnen, ohne Lach gu Rathe gegogen au habe — und 
Lacy jprad) fid entfchieden gegen den Borjdilag aud. — Aud) Lacy 
fand es febr wahrſcheinlich, daß König Friedrid fic) in Sdhlefien und 
iiberall in den Grengen einer pajfiven Bertheidigunug alten werde — 
und daß folglid) Laudon — was er natirlid) nicht fo ungeſchickt tft 
in ausdrücklichen Worten hinzuzufügen — nicht verſtärkt gu werden braudhe. 
Democh kann er hem Vorſchlag, die Truppen aus Zittau an fidh gu 
aiehen und eine entfchtedene Offenfive gegen den Pringen Heinridh au 
erdffnen, nicht guftimmen. ,Sch bleibe“, fährt er fort, „auch jetzt bet 
meiner fritheren Sdee, bab dieſe Offenfine bis gur Ankunft der Rufjen 
aufgeſchoben werben muß, das heißt bid au der Zeit, gu der fie nabe 
genug fein werden, um gleichzeitig (mit un8) von ihrer Geite gu wirfen. 
Das ift (allein) allen Operationsprojeften und Berabredungen gemap, 
die (frither) vereinbart worden find, und die ich fiir die eingigen halte, 
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alg er — im Sulit — die Vermuthung ausſprach, das ruffifde Haupt⸗ 
quartier mige wohl geheime Befehle haben, gu gaudern und bie Beit 
unthatig hingubringen. Weder der Großfürſt Thronfolger nod die 
Großfürftin Katharina waren yur Beit in der Lage, den Generalen 
geheime Befehle au fenden, und von der ruſſiſchen Regierung erhielten 
Buturlin und Rumäntzow ftet8 wiederholte Aufforderungen au 
energiſcher Thätigkeit. 

Sehr merkwürdig iſt dann beſonders ein ſehr langes Schrelben, das 
Laudon eben gu der Zeit, au welder Dauns Vorſchläge im ruſſiſchen 
Hauptquartier befproden wurden, an den Feldmarfdall Buturlin 
richtete. Sehr deutlich zeigt fid) darin, bab Landon von jenen Bor- 
ſchlägen feine Ahnung hatte. C8 fei nicht ndthig, daran gu erinnern, 
jagt er in Ddiefem Brief, daß die Hoffnung auf einen glücklichen Crfolg 
bed Feldzuges darauf beruhe, „daß die beiden kaiſerlichen Wrmeen ſich ver- 
einigen, und daß während dieſer Zeit als (zu der) die Vereinigung zu 
Stande kommen ſolle, keine von beiden Armeen dem Könige, und wenn 
er mit ſeiner geſammten bier in Schleſien ſtehenden Macht auf fie los⸗ 
ginge, aus dem Wege gehe, ſondern vielmehr ſolchergeſtalt die Mtandvers 
einrichte, daß der König gezwungen ſei, entweder mit einer oder der 
anderen Armee in eine entſcheidende Bataille ſich einzulaſſen, oder die 
Vereinigung gugulaffen.“ 

Laudon beabſichtigte alſo, den König nöthigenfalls ſogar zu einer 
Schlacht zu zwingen. Das war kühn und groß. 

Im Beſondern ſchlägt er vor, die ruſſiſche Armee ſolle ihren Marſch 
nach Militſch in der Richtung nach Trebnitz hin fortſetzen. Dann werde 
der König aller Wahrſcheinlichkeit nach ſeine Stellung bei Schweidnitz auf⸗ 
geben, Goltz an ſich ziehen, und ſich mit ſeiner geſammten Macht in der 
Gegend von Breslau „à cheval der Oder ſetzen. Geſchehe dies’, dann 
wolle Laudon ber preußiſchen Armee in die Chene folgen, zwiſchen 
Strehlen und Wanſen oder aud) bet Grottfau Stellung mehmen, den 
Konig aber durch Demonftrationen in dem Glauben erhalten, er werbe 
weiter gegen Breslau vorritden. Die ruſſiſche Wrmee aber foll von 
Militid in gwet Märſchen nad) Oels vorgehen. Alsdann habe eine jede 
der beiden faiferlidhen Wrmeen nur einen ftarfen Marſch an die Ober 
zwiſchen Brieg und Sdurgaft. 

Dann wire aud) der Uugenblid gefommen, in weldyem der Konig 
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ſeinen Entſchluß faſſen müßte, entweder die eine oder die andere der 
beiden kaiſerlichen Armeen anzugreifen, oder deren Vereinigung geſchehen 
zu laffen. Letzteres iſt allen Kriegsregeln zufolge nicht zu glauben, 
folglich fteht nichts anderes als das erſtere von ihm zu erwarten. 
Wendet der König ſeine „geſammten Kräfte“ auf dem rechten Oder⸗ 
Ufer gegen die Ruffer, dann wird Laudon „ohne den mindeſten Zeit⸗ 
verluft" an bie Ober marſchiren, Brücken ſchlagen und „ein anfehnliches 
Korps hinüberſenden, mit tem Befehl, ſich der rufſiſchen Armee anzu⸗ 
ſchließen. 
Laudon ſelbſt wollte ſich dann ,,mit bem Ueberreſft“ ſeiner Armee 
„in folder Bereitſchaft halten“, bap er „augenblicklich“ über die Oder 
gehen und den König von neuem angreifen könne, falls — „welches 
der allmächtige Gott verhüten wolle und von der Tapferkeit, mit welcher 
die ruffijde Armee der preußiſchen überlegen iſt, nicht zu vermuthen ſteht“ 
— Buturlin die Schlacht, die da zu erwarten ſtand, verloren haben 
follte. — Wenn ſich die Offenfive bed Königs gegen Laudon wendete, 
erwartete Ddiefer, bab die ruffifche Armee in derſelben Weife beiftehend 
eingreifen werde, wie hier von Seiten ber öſterreichiſchen verſprochen wurde. 
Gollte dieſer Plan ernfthaft genommen werden, fo mufte er 
mancherlei Bedenken erweden. Da von Breslau nad Oels nur etn 
Marſch ift, das öſterreichiſche Hülfskorps aber erſt aufbredjen follte, wenn 
fich entfchieden ergeben hatte, daß die preußiſche Offenfive gegen dads 
ruffifde Heer geridtet fei, dann aber, um da’ vorausgeſetzte Schlachtfeld 
gu erreichen, zwei ftarfe Märſche zurückzulegen und unterwegs Brien 
über die Oder zu ſchlagen hatte, — was leicht durch ein paar tauſend Preußen 
wenigſtens um eine Anzahl Stunden verzögert werden konnte —: da 
war es eine ſehr nahe liegende Möglichkeit, daß dieſer Beiſtand gu ſpät 
fam. Beſonders aber iſt nicht abzuſehen, warum Laudon nicht ſofort mit 
ſeiner ganzen Armee über die Oder gehen, warum er erſt abwarten wollte, 
daß die Rufſen eine Niederlage erlitten Hatten, um dann, unter jedenfalls 
ungünſtiger gewordenen Bedingungen einen ganz neuen Kampf aufzunehmen. 
War vielleicht der Gedanke, ſich nicht zu tief einzulaſſen, die Beſorgniß, 
in eine Niederlage der Ruffen bei Oels verwickelt, vielleicht den Rückzug 
an die Oder und in das ſchlefiſche Gebirge zu verlieren, das, was hier 
maßgebend wurde? — Jedenfalls dürfen wir — ohne ungerecht gegen 
Laudon zu werden — wohl annehmen, daß er nicht mit ſeinem ge⸗ 
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ſammten Heer auf das rechte Ufer der Oder hinkbergegangen ware, wenn 
die Rufjen bei OelB eine Miederlage erlitten Witten. Cin ſolches Ereigniß, 
zur Thatſache geworden, ift eben immerbdar etwas gang Andered und 
fiihrt gang andere Stimmungen herbei als die blofe Vorjtelung davon. 
So entſchlofſen und unternehmend er jonft aud) war, der Zweifel, ob er 
irgend eines Betftandes von Seiten ber gefdlagenen ruffifden Armee 
gewärtig fein diirfe, hätte Lau don guritdgehalten, und der Entſchluß fid 
in Botſchaften hin und her aufgeldft. 

Aber aud) nod) einen anderen Fall hatte Laudon bedacht. Es 
fonnte fein, daß Konig Friedrid) nur das entfendete Korps unter 
Goltz den Ruſſen gegenitberlieh, mit der Hauptmaffe ſeines Heeres aber 
hie Stellung bet Kungendorf am Gaum des Gebirged gu behaupten und 
Laudons ofterreidhijde Armee eben dort im Gebirge „en échec 3u 
alten fuchte. Für biejen Gall wurde e8 dem Crmeffen Buturling an— 
heimgegeben, ob er von Militſch gerade anf Breslau marfdhiren und den 
Verſuch madjen wolle, dieje Stadt hurd ein Bombardement zur Ueber⸗ 
gabe gu gwingen, oder ob er es nicht fir ,erfprieflidjer” halte, nady 
Schurgaft an ber Ober gu eilen, dort Briiden, die burch Verjdangungen 
gedeckt wären, über die Ober fdilagen au laffen und ,ein Korps von 
20 000 bis 30000 Mann” (d. bh. ungefabr die Hälfte feiner Armee) 
auf dads linke Ufer des Flufſes hinitbergehen gu Iaffen. 

Das Lebtere war es fidtbar, wai Laudon in bem vorausgeſetzten 
Fall eigentlich wiinjchte. Gr felber wollte dann mit feiner Wrmee durd) das 
Glatziſche nach Franfenjftein in die Chene hinabfteigen „und allda ſehen, 
was der König weitered vorhabe. Hierauf aber um alle’ in ber Welt 
dahin trachtert, dem König einen Marſch abgugewinnen, den Ort, wo 
E. ©. bie Bride über die Oder ſchlagen laffen, gu erreidjen und auf 
ſolche Art die Konjunktion zu  bewerkftelligen. Sollte fic) aber cer 
Feind dem witerfegen, fo würde ic) fuchen, felben gu einer Schlacht gu 
zwingen.“ 

In beiden Fällen werde ſich, wenn einmal die Vereinigung bewirkt 
ſei, von ſelbſt ergeben, was gegen den gemeinſamen Feind zu unternehmen 
ware: „ob man nämlich mit vereinten Kräften anf denſelben losgehen 
oder eine Belagerung unternehmen könne.“ 

Selbſt unter fo günſtigen Bedingungen, wie ſich infolge der Ber- 
einigung beider Armeen ergeben muften, wurde faum nebenfidlid und 
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keineswegs mit beftimmter Rlarheit an die Zertrimmerung her fetndlichen 
Streitfrafte al8.an den möglichen Zweck der weiteren Operationen gedadcht. 
Gine Belagerung, ohne daß man e8 vorher auf da8 zweifelhafte Wagſtück 
der taftijden Entſcheidung, einer Schlacht, brauchte anfommen zu laffen, 
war, nad) den Lehren der damaligen Strategie, das, wozu ote Uebermacht 
berechtigte und ba8 vor allem gwedmapige. 

Als Mittel aum Zweck, nämlich gur Vereinigung yu gelangen, wollte 
Laudon dagegen im Nothfall, wenn es nicht ander’ fein fonnte, jogar 
eine Schlacht wagen. Dabet hatte es fid) jedod) natiirlid) nur darum 
gehandelt, fid) ben Weg gur Vereinigung gu bahnen; Zertriimmerung der 
feindlichen Streitkräfte wire ſelbſtverſtändlich nicht beabfichtigt geweſen, 
und in wiefern ſie ſich bei dieſer Gelegenheit ergeben konnte oder nicht, 
Tam fiir den weiteren Feldzug nicht in Betracht. So rechnete die daz 
malige Strategie, und eben weil ſie ſo rechnete, vermochte ſie den Zweck 
dieſes Krieges nicht zu erreichen. — 

Graf Buturlin ſchien alles, was Laudon vorſchlug, zu billigen, 
auf alles einzugehen. Dann aber beſchloß er, zu Laudons großem 
Verdruß, ſeinen Marſch längs der polniſchen Grenze auf Wartenberg zu 
richten. Indem er das in einem Brief vom 11. Juli ankündigte, fragte 
er zugleich, ob Laudon, auch wenn der König von Preußen ſeine 
Stellung am Gebirge behauptete, bis an die Oder vorrücken werde? — 
Das war eine Frage, die dem öſterreichiſchen Feldherrn nicht angenehm 
ſein konnte, aber keine müßige, ba Laudon ſeinerſeits eigentlich darauf 
rechnete, daß die Ruffen ihm , Luft machen” ſollten, indem fie den Konig 
auf fic, ober dod) wenigſtens nad) Breslau gogen. 


Während der Kinig bei Kungendorf auf Per Lauer Jag — Golg 
erſt nad) Glogau, dann verftdrft gegen die Ruffen entfendet wurde, 
wedhjelten der König und fein Bruder zahlreiche Briefe, tn denen die 
möglichen Operationen ber Geinde und die Wrt, wie man thnen begegnen 
könne, Iebhaft erdrtert wurden. 

Wir müſſen hier dad Widhtigite aus diefem Briefwechſel nachholer, 
weil es ein Helles Lidt fowohl über die Unfichten von Krieg und Krieg- 
führung verbreitet, gu denen fic) Friedrich der Große befannte, al’ 
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über die abweidjenden bed Pringen Heinrich, der bem genial fdbftindigen 
Bruder ftets im Ginn der gur Beit geltenden Bheorie wiberfprad, ſich 
nie gu einem wirflidjen Berftindnif der thatfachlidjen Lage ber Dinge 
und der Unfgaben, dte fie mit fid) brachte, gu erheben wußte und fic in 
dieſer methodiſchen Befangenheit, trog aller Crfahrungen, dem Konig weit 
liberlegen glaubte. 

Wir haben bereits gefehen, dah Friedrid IL. die entſcheidenden 
Greignifje dieſes Feldzuges in Schleſien erwartete und warum. Wenn 
aud) Nachrichten, die er erbielt, ihn veranlaften, voritbergehend bet 
anderen Möglichkeiten gu verweilen, fehrte er dod) immer zu dieſer 
Anſicht suri. Pring Heinrid) glaubte dagegen aus der Anlage der 
ruffifden Magazine an der Warthe entnehmen ju finnen, dah die 
DOperationen der Ruffen gegen die Mark geridtet fein wiirden, und daf 
er felbft eben deshalb unmöglich werde nad Schleſien marſchiren können. 
Gr wollte das Korps unter Gols nicht bei Glogau, fondern bet Frank: 
furt a. d. O. aufgeftellt wiffen. Beſonders aber erjal er aus den Briefen 
des Königs, bah diefer wieder an das , Batailliren” dachte, und bagegen 
glaubte er eifern gu miiffen. 

Sehr merkwürdig iſt namentlid) fein Brief vom 12. Suni. Gr 
glaubt darin vorauszuſehen, daß die Ruffen dem Konig am metften ju 
{chaffen machen würden, und darauf ertheilt er folgende Lehren: , Wenn 
der General Goltz (bet Frankfurt a. d. O. vorausgefegt) um etwas (tant 
soit peu) verftirft werden könnte, und wenn beide, der Pring von 
Wirttemberg (bei Kolberg) und er recht aufmerfjam wären, fic) gegens 
ſeitig gu unterjtitgen ober fic) ndthigenfall8 gu vereinigen, könnte man, 
glaube id), die Dinge nod) fehr lange hinhalten, ehe man fid) in bie 
Nothwendigkeit verſetzt fähe, gezwungen gu fein,.an Cinem Tage Alles 
auf das Spiel gu jegen, und e8 auf ein Creignif bin gu wagen, dad 
bie Ungelegenheiten mit einem eingigen Schlage umſtürzen fann (je crois 
que l’on pourrait trainer les choses encore bien longtemps, avant 
de se trouver dans la nécessité d’étre forcé de mettre dans un 
jour le tout sur le jeu et de risquer un événement qui peut 
renverser d'un seul coup les affaires), aber e8 ift (freilich) aus⸗ 
gemadht, daß (in dem vorausgeſetzten Falle) erforderlich fein wird, dab 
ein jeder feine Aufmerffamfeit verdoppelt, dah jeder Beiftand von der 
einen Geite wie von der anderen (de part et d’autre) rechtgeitig ge= 


Pläne ded Königs und Kritif bed Pringen Heinrid. 315 


leijtet werde, dab man nicht auf Befehle warte, fondern fic) durch die 
Umftinde beftimmen laffe, je nad) dem Bedürfniß gu handeln (d’agir 
selon le besoin). 

Gang befonders eifert der Pring dann gegen den Gedanfen, dah 
man etwa den einen oder den anderen Kriegsſchauplatz zeitweilig mehr 
oder weniger von Truppen enthlopen könnte, um auf einem anderen 
Puntte ein angemeffenes Maß von Streittraften jammeln und einen ent- 
ſcheidenden Schlag führen gu können. 

„Wenn man aber,“ fährt er fort, „eine Seite gänzlich (von Truppen) 
entblößt, um auf einer anderen Streitkräfte zu vereinigen, dann wird der 
Zufall mehr Antheil an den Dingen haben als die Kiugheit, und ein 
unglückliches Ereigniß wird alles vernichten, wahrend ein Grfolg niemals 
den Nachtheil aufwiegt (ben man fid) auf der von Streitkräften entblößten 
Seite gugieht? — oder auf den man es in foldem Kampfe wagt? — 
welden meint der Pring? — dad bleibt gweifelhaft; dod tft die erftere 
Auslegung feiner Worte die wahrſcheinlichere).“ — (Cependant, si on 
dégarnit entiérement un cdété, pour rassembler les forces d’un 
autre, alors le hazard aura plus de part que la prudence et un 
événement malheureux détruira tout, tandis qu'un succés n’est 
jamais en balance avec le mal.) 

Bum Sdlup fügt Pring Heinrich hingu: , Richt etwa dah ich dächte, 
man milffe nicht thatig jein, handeln (qu'il ne faille pas agir), im 
Gegentheil, id) wünſchte, daß man bie Greigniffe nicht mit Gewalt herbei- 
fibre, daß man ben Vortheilen folge, die fic) im Laufe eined Feldzugs 
öfter darbieten, und daß die duferften Entſchlüfſe nicht mit allgu groper 
Nebereilung gefaht würden.“ 

Bir Heutigen finnen wohl nicht ohne Verwunderung jehen, vor 
was fiir einem wejenlofen Thun und Treiben der Pring die Rettung 
Preufens erwarten wollte. Durchaus verfannt ift wieder cinmal bad 
Wejen eines Sieged, ja des Krieges überhaupt, in der feltfamen Wus- 
etnanderjegung, daß ein mit gefammelten Streitkräften erfochtener Sieg 
niemals die Nachtheile aufwiegen fonne, die man fic) in den inzwiſchen 
preiggegebenen Theilen bes Kriegsſchauplatzes zuziehe, und nod) dagu ver⸗ 
fallt der Pring bier in einen merkwürdigen Widerjprud), indem er einer- 
ſeits mit Nachdruck geltend gu machen ſucht, dah eine Niederlage, weldhe die 
preußiſche Armee trafe, den Untergang des Staats, dad Ende aller Dinge 
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herbeifiihren müßte, anbdererfeits dagegen einem Giege der Preußen gar 
feine Bedentung zugeſtehen will, vielmehr durchſchimmern läßt, er werde 
die Lage im Wlgemeinen nur verjdlimmern, da die Nadhtheile, die man 
fid) anberweitig zuziehen müßte, um die erforderlidjen Streitfrafte auf 
einem Punft fammeln zu fonnen, überwiegend fein würden. 

Kaum weniger Cigenthiimlides begegnet und in einem Schreiben ded 
Pringen vom 15. Suni. Gr fieht in dem Marſch nach Schleſien, den 
er in einem gegebenen Gall ausfiihren foll, große Schwierigkeiten und 
{pridt fogar Daven, al8 werde ihm etwas geradezu Widerfinniges guge- 
muthet. Nad den Nachrichten, die ihm gugefommen waren, wollte Daun 
zunächſt die Reichsarmee an der Elbe abwarten, biefer dann überlafſen, 
Dresden gu decken, jelbft aber mit der eigenen Wrmee nach Sdlefien auf⸗ 
brechen, jedod) eigentlid) nur nad Qauban, um von dort aug, je nad 
den Umftanden, entweder Qaudon die Hand gu bieten, oder auch ben 
Ruffer, die in der Vorftellung des Pringen ein fir allemal nad) Frant- 
furt vorriidten, mo ihnen gu ſeinem Bedauern nicht Golg gegeniiber 
ftand. — Laffe er, der Pring nämlich, dann Hülſen mit den vom Konig 
bezeichneten Truppen an der Elbe zurück, jewe er fid) mit 22 Bataillonen 
in Marfa) nad) Schlefien, dann werde er fic) in ber Lauſitz mit diefer 
geringen Macht awifden den Ruffen bet Frankfurt und dem Felbmarjdjall 
Daun bet Lauban befinden. Wolle er feinen Marſch befdhleunigen, um 
fic) mit dem Konig gu vereinigen (si je veux précipiter ma marche, 
pour vous joindre, wahrſcheinlich haben wir hier gu ergangen: „um 
mid) einer fo gefahrvollen Lage gu entgiehen”), Dann ware bas ganze 
Land verlafjen unb dem Feinde pretsgegeben. „Das (der befchleunigte 
Weitermarfd ohne Zweifel) ift bemnad, meiner Meinung nach, etwas 
Unmögliches; ich bitte Ste aljo, mir gu fagen, was fir Mtabregeln Sie 
algbann ergreifen würden; tenn mein Entſchluß wire gum Voraus ge- 
fapt: id) würde mit den wenigen Bruppen, bie id) hatte, lieber auf dte 
Gefahr hin, vernidjtet au werden, Shre Linder vertheidigen, al8 fie preis⸗ 
geben.” (— c’est donc à mon avis une chose impossible, ainsi 
je vous prie de me dire quelles seront les mesures que vous 
prendrez alors; car mon parti serait tout pris: je soutiendrai avec 
le peu que j’aurai et au risque d’étre écrasé vos pays plutét que 
de les abandonner.) 

Der Pring fpricht hier, als wolle er fic) heroifd) aufopfern — wie 
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etwa Fouque bei Landbeshut — dod) war das nicht in feiner Art, und 
die Worte find auch nicht ernfthaft gemeint; fie werden nur gefagt, um 
den Konig daranf aufmerfjam gu machen, in welche Gefahren angeblic 
jeine Unbefonnenheit den Staat von neuem ſtürzte. 

Ich habe an einem anderen Ort (in Dem in ber Vorrede erwähnten 
Wuffag über Claujewik) daran erinnert, daß die damalige Strategie gu 
vielen ihrer theoretijdjen Anſchauungen daburd) gelangte, dab fie Crfahrungen 
und Begriffe, die dem Gebiet der Taltif entnommen waren, in die 
Strategie übertrug, ohne tmmer mit vollfommener Klarheit zu ermitteln, 
ob fie auch wirklich auf diefem Gebiet eine thatſächliche Realität haben. 
Mie bedenklich es fet, auf dem Schlachtfelde „zwiſchen amet Feuer ge- 
nommen gu werden”, dad hatte die Erfahrung gelehrt. Die Theorie hatte 
fi) daraus aud) ein ſtrategiſches „zwiſchen zwei Feuer Genommenwerden” 
abftrahirt, eine Borftellung, die in dem Ideenkreiſe der damaligen Stra⸗ 
tegen — weil fie die taktiſche Entſcheidung nie juchen, ftet8 meiden 
wollen — nicht felten an die Stelle der ,inneren Operationslinie” 
Jominis tritt, fo dab dann die Perhaltnifje in einem den Anfichten 
Diefed neueren Theoretikers gerade entgegengejebten Ginn aujgefapt 
werden. — Nod) im Sahre 1812 fehen wir, beiläufig bemerft, Wellington, 
von dieſer Vorftellung eines ftrategijden gwijchen gwet Feuer Genommen⸗ 
ſeins bebherrfdt, die bet Salamanca erfochtenen Vortheile wieder aufgeber. 
— Auch der Pring Heinrid wähnt ſich in der Laufig zwiſchen zwei 
Feuer genommen, wenn hie ruffijde Armee an der Oder bet Frankfurt 
und Daun bei Lauban ftehe. Dah er fid) dba ohnmächtig glaubt, ift 
freilich durch feine Schwäche gerechtfertigt. Warum er aber da untergehen 
will in dent voransgefesten Fall, ware, wenn ernftlid) gemeint, nicht fo 
leicht gu begretfer — und gar feltjam bleibt ber Schluß, au dem das 
alles führen foll, daß nämlich Gol, etwas verſtärkt, bei Frankfurt 
ftehen mitfje, und daß alled gut mire, wenn er da ſtünde. 

Auf die friiheren Mahnungen und Bedenfen ſeines Bruders hatte 
der Konig ablehnend erwidert, dab e8, im Gall bie Muffen wirklid nad 
Frankfurt und gegen bie Mark Brandenburg zögen, wohl nicht geniigen 
würde, ihnen Golg, wenn aud um etwas verſtärkt, gerabe in ben Weg 
au ftellen; bag man alsdann wohl witrde gu anderen Maßregeln greifen 
miifjen. 

Auf den Brief bes Pringen vom 12. Suni antwortete er, Gols 
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nad) der Markt entienden, heife fein Berberben herbeifithren; der Herzog 
von Wiirttemberg, der genug gu thun haben werde, fid) Rumangows 
gu erwebren, könne nicht in Uebereinftimmung mit Goltz operiren: , Sch 
verftehe die Kunſt nicht, fic) vieler Feinde gu entledigen, obne fid) von 
Dem einen derjelben durd) offene Gewalt fret gu machen, und diejenigen, 
bie e8 nicht gu irgend einer Cntfcheidung wollen fommen lafjen, werden 
(immer) das Schickſal erfahren, bas der Hergog von Cumberland (1757) 
und ber Herzog von Bevern (in demfelben Sabre) erfabren haben. Ich 
fenne alle Fährlichkeiten ber Schlachten, dennoch können Gie al8 gewif 
annehmen, daß id) niemals dem Feinde geftatten werde, mid) nach feinem 
Belieben einzuſchließen, fondern dah ic) ihn eber überall aufſuchen werde, 
wo id) glauben fann, thn gu treffen.” (Je n’entends pas l'art de se 
débarrasser de beaucoup d’ennemis, sans se dépétrer de force de 
l'un deux, et ceux qui ne veulent pas laisser parvenir 4 quelque 
décision, auront le méme sort que le Duc de Cumberland, ou 
que le Duc de Bevern ont eu. Je connais tous les hazards des 
batailles, malgré cela vous pouvez croire pour certain que je ne 
permettrai jamais que l’ennemi m’enveloppe 4 son aise, mais 
que je le chercherai plutét partout ot je croirai le trouver.) 

Der Heroismus des Pringen Heinrid war ein fingirter, bier tritt 
uns ein wirklicher entgegen. 

Sn CErwiderung auf den Brief deB Pringen vom 15. Juni ſchrieb 
der Konig am 19: , Sd) habe es Shnen gefagt und wiederhole, wenn die 
Feinde gemeinſchaftliche (ufammenftimmende) Unftrengungen gegen uns 
ridjten, wird e3 faum möglich fein, ihnen gu widerftehen; es feblt uns 
gerade nod) eine Armee, und bie Armeen, die wir haben, find gendthigt, 
fich bald nach einer Seite gu wenden, bald nach der anderen. (Nous 
manquons précisément d’une armée encore, et celles que nous 
avons, sont réduites 4 se tourner soit d’un cété soit de l’autre.) 
Was mid betrifft, id) bin hier durch nichts gebunden, ich fann mich nad 
rechts und nad) links Hin wenden, wie e8 der Fall erfordern wird, aber 
man mup nichts itbereilen. Gewiß, ba id) fo viele feindliche Armeen auf 
dem QHalje (sur le corps) habe, bleibt mir nichts übrig, al8 fie gu bee 
kämpfen, und vor allen bdiejenige, die fid) guerft hervorwagt, um mid 
alsdann bem Dringendften guguwenden.” Pring Heinrid bejorgte, der 
jidfijde Pring Xaver werde wieder mit feinem ſächfiſchen Korps von 
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Heffen her in Thitringen und bas Meipner Land vordringen. Der Konig 
antwortet: ,Wenn Daun nad) Lauban marjdirt, wird eB Shnen ein 
Leichtes fein etwas gegen den Pringen Xaver gu entjenden, thn gu ſchlagen 
oder in eiliger Flucht zurückzujagen und fid) darauf nad) ber Seite gu 
wenben, wo e3 am nothwenbdigften jein wird. Gie erjehen daraus, mein 
lieber Bruder, die Mothwendigheit, die vorliegt und die un8 awingt, uns 
gu ſchlagen, ſowohl um und Eines Feindes gu entledigen, al8 aud) um 
auf einer anderen Seite einem anderen entgegen treten gu können.“ 
(Vous voyez par la, mon cher frére, la nécessité qu'il y a et 
qui nous force 4 nous battre tant pour nous débarrasser d’un 
ennemi que pour pouvoir recourir 4 l’autre d’un autre cété.) 

In einer Nachſchrift fügt der Konig Hingu, wenn der Feind wirklich 
ſolche DOperationen in Gadhjen beabfichtige, wie der Pring vorausfegt, 
werbde dieſer fid) entweder mit dem Pringen Xaver ſchlagen miiffen, oder 
mit Den Defterreidhern, die Daun bei feinem Aufbrud nad Lauban an 
der Elbe werde guritdgelafien haben, oder mit ben Ruſſen, die itber bie 
Ober heranriidten: ,im Gall Gie fic) nidt des einen von ihnen ent⸗ 
ledigen, wenn Gie finnen, werten fle (diefe verfdhiedenen Feinde) ſich 
(etnander) allmalig ndbern, und am Ende werden Sie von ihnen einges 
ſchlofſen fein.” (Si vous ne vous débarrassez pas de l'un d’eux, 
lorsque vous le pourrez, ils s’'approcheront insensiblement et a la 
fin vous en serez environné.) 

Eo bebielt König Friedrich immer und unter allen Bedingungen 
die tattijde Entſcheidung al8 das eigentlid) Mtafgebende im Auge, und 
aud) in ber Berthetdigung blieben thm die feindlicjen Streitfrafte das 
ftrategijdje Objekt, bas Objeft, das der abwelrende Sdlag im günſtigen 
Augenblick treffen follte. 

Pring Heinrich ließ aber nicht ab, ,Wabrheiten” nad dem un 
{on befannten Zuſchnitt vorautragen, man bdiirfte jagen, er verfolgte jeinen 
königlichen Bruder damit. Go fdrieb er am 23. Sunt von neuem: „Es 
tit fehr gewib, dap man am Ende dahin wird fommen miiffen, fic gu 
ſchlagen, aber ic) denfe dod, fo lange man nod) Mittel (expédients) 
finden kann, den Feind fern gu halten, fann das nur gu Shrem Vortheil 
gereichen, und es wird immer früh genug fein (il sera toujours assez 
temps), wenn bie Entſcheidung durd) eine Schlacht (la décision d’une 
affaire générale) ftattfinden muß; denn wenn man den Feind aufhalten 
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fann, ritdt die Jahreszeit vor, und wenn dann Unfälle eintreten, jo ift 
bas immer weniger gefabriid) gu Cnde eines Feldzugs, wo der Feind 
einen davongetragenen Bortheil nicht mehr in foldjem Map (autant) be⸗ 
nitgen fann, al8 wenn die Jahreszeit ihm ginftig mire, und wir ein 
Unglück erlebt Hatten, aus welchem unfere Feinte den vollen Gewinn 
ziehen könnten. Sch begreife wohl, taf Mtandver (les mouvements) 
einen lebhaften und unternelmenden Feind (an ennemi qui est vif et 
entreprenant) nicht lange aufhalten können, aber ich bin iibergeugt, daß 
ein ſchwaches Korps, wenn es einen guten Poften mahlt, oder fid) gu 
rechter Seit zurückzuziehen weiß, indem e8 gut mandvrirt (en ma- 
noeuvrant bien), ten Feind während einer Jangen eit aufhalten, Zeit 
geminnen und dadurd) die Pldne in Unordnung bringen fann (décon- 
certer), die unter vielen Perjonlichfeiten, die verſchiedene Armeen kom⸗ 
mandiren, verabrebdet find.“ 

Wenn der Pring Hier nicht ftilljdweigend Feinde vorausjegte, die 
nicht vifs et entreprenants find, ftdnde die gweite Halfte dieſes Satzes 
in etnem gar feltjamen Widerſpruch mit ber erften. Pring Heinrich 
fährt fort: 

„In diefem Ginn hatte id) gebofft, dab der General Goltz, entfendet 
und etwas verſtärkt, indem er einige offenfive Demonftrationen madte, 
die Ruffen mehrere Page aufhalten würde. C8 giebt in der Gegend von 
Zielengig und von Lagom” (zwiſchen Frankfurt a. d. O. und Meſeritz) „un⸗ 
angreifbare Stellungen; man fann (da) ohne alle Gcfahr (sans le moindre 
risque) eit Gelände aufgeben und ein anbdered gewinnen, aber e8 ere 
fordert (bad) Fähigkeiten, Cntfchlofjenhett und die Gabe, feine Faffung 
au behaupten (mais il faut de la capacité et de la résolution et 
savoir tenir contenance); und es ift aud) wahr, wenn man nidt 
jemanden finden fann, der diefe Eigenſchaften befigt, ift es befjer, nicht 
cin ſchwaches Korps einem iiberlegenen Geinde gegeniiber Gefahren aus⸗ 
zuſetzen.“ 

Was dieſer letztere Ausfall eigentlich ſoll, iſt nicht leicht zu ſagen. 
General Goltz war ein ſehr tüchtiger Mann, der ſich als Soldat dem 
Prinzen Heinrich allenfalls wohl ebenbürtig glauben durfte. — Einmal 
und allemal aber ſoll Goltz mit ſeinem Korps dem vorausgeſetzten Marſch 
der Rufſen bet Frankfurt gerade im Wege ſtehen; der Pring kömmt 
immer darauf zurück; es ift, alé ob das Heil Preufens davon abbinge. 
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Der Konig hatte ſchon wiederholt angedeutet, wenit die Ruffen wirk⸗ 
Tid auf Frankfurt oder auch auf Krofjen marjdirten, werde fid Goltz 
von Glogau aus in fhrem Rücken auf thre Verbindungen werfen, und 
thre Magazine vernidten. Cr felbft wollte in dieſem Fall nad) Gagan 
eilen und feben, nad) welcher Geite hin fid) von dort aus ein ent- 
ſcheidender Schlag führen ließ. Endlich fcheint er ither fo viel banale 
Weishett doch einigermagen die Gedulb verloren gu haben; er antwortete 
— am 27. Suni —: „Es ijt gewip, daß in jedem Sriege, der mit 
gleichen Kräften geführt wird, Shr Syftem, als dad ficherere, dem meinigen 
vorgezogen werden muß; aber dad ift nicht der Gall, in dem wir uns 
hefinden; wir haben (unjererfeits) nur zwei Armeen, und wir haben deren 
piere gegen uns; in diejem (einen joldjen) Fall nun, muß man ſich noth- 
mendiger Weife der einen (raſch) entledigen, um gegen eine andere eilen 
gu Tonner, und vor allen Dingen die Zeit bemeffen, damit bie Armeen 
verdoppelt erjdjeinen fdnnen, da eine jede der unfrigen gegen zwei (feind- 
lide) eintreten muf." (— Il est sar, qu’en toute guerre qui se fait 
avec des forces égales, votre systéme, comme le plus sir, doit 
étre préféré au mien; mais ce n’est point le cas ot nous nous 
trouvons: nous n’avons que deux armées et nous en avons quatre 
contre nous; or dans ce cas la il faut bien nécessairement se 
défaire d’une, pour pouvoir aceourir a l'autre et principalement 
compasser le temps pour que les armées puissent paraitre doubles, 
vu qu'il faut que chacune des nôtres agisse contre deux armées.) 

Wud in dtefen ablehnenden Worten wiederholt ter König mittelbar 
die Lehre, daß die Kriegfiihrung in fedem gegebenen Fall den allgemeinen 
obwaltenten Berhiltniffen, dem Weſen, ber geſchichtlichen Bedeutung de8 
hetreffenden Krieges entipreden miiffe; daß demgemäß in einem Kriege, 
in dem nichts Grofes auf dem Spiel fteht, teine Veranlaffung liege, viel 
zu wagen, bab aber ein Kampf, der gegen eine gewaltige, umfafjende 
Uebermadht um bas Dajein gefithrt wird, heroiſchen Entſchluß mit Be- 
jonnenheit gepaart und heroiſche Thaten forbert. 


Sobalb ber Kinig mit Beftimmtbheit erfahren hatte, dab die Ruſſen 
thren Marj auf Militſch, folglich nad) Sebleften richteten, verließ er 
{am 6. Suli) feine Stellung am Gebirge und begog mit fetnem Heer 


eine andere, die er bet Pilgen, unfern Schweidnitz wablte. 
v. Bernhardt, GFriedrid ber Große. IT. 21 
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Neber die Griinde, die thn dazu beftimmten, fagt der Konig in feiner 
Geſchichte dieſes Krieges nur, der Heranmarfd) der Ruffen Habe diefen 
Wechſel nothwendig gemacht: , Man mute die Armee eine Stellung nehmen 
laſſen, in der fie, nicht an die befonbdere Bertheidigung einer Oertlichkeit 
gebunden, ſchnell dorthin eilen fdnne, wo es nöthig wurde, um dem Feinde 
zuvor zu fommen.” (Il fallut quitter les montagnes et placer 
l’armée de fagon que n’étant attachée & aucune défense particuliére, 
elle pit se porter promptement ot il serait nécessaire pour 
prévenir les ennemis.) 

Sn demjelben Ginn ſchrieb er dem Bruder eben am 6. nod) aus 
Kungendorf: „Ich fehe, tap id e8 mit Laudon und O'Donell gu 
thun befommen werde; id) werde zaudern (je temporiserai), fo lange id) mit 
Siderheit Fann, wenn bie Gade aber gar gu ernft wird (si cela 
devient trop sérieux), werde id alle meine Streitfrafte gujammengiehen 
und den anfallen, von bem id) glauben fann, daß er am letdteften au 
fdilagen fei.“ 

Ernſtlich denkt ber König aber dabei nur an Laudon oder 
O'Donell, denn er fagt uns in ber Gefchichte bed Felbgugs gerade in 
Beziehung auf diefen Augenblid und die Wahl der Stellung bet Pilgen, 
fein au eben bdiefer Zeit entworfener Plan fet gewefen, fic) awijden ben 
Defterreidjern und den Rufſen gu Halten, um ihre BVereinigung zu ver⸗ 
hindern, fic) mit ben DOefterreidhern gu ſchlagen, wenn fid) eine giinftige 
Gelegenhett dagu ergab, den Ruffen gegenither aber ftreng auf der Ver⸗ 
theidigung ju bletben. 

Ginen Augenblid glaubte der Konig, O'Donell werde von Zittan 
auf Liegnig heranrücken, balb aber erfubr er, daß dieſer General durd) 
Bihmen gur Vereinigung mit Laudon Heranmarfdire, und berednete, 
dab er etwa am 14. ther Trautenau in die Chene herabfteigen könne. 
Sweifelhaft aber erſchien, ob dite Ruffen fucken würden, unterhalb oder 
oberhalb Breslau fiber bie Ober gu gehen, und ob die Oefterreidjer dem⸗ 
entfpredjend fiber Trautenau aus dem Gebirge hervorbredjen ober fid 
nad) Miinfterberg und Strehlen wenden würden. 3u einem entidloffenen 
Angriff auf da8 verftirfte Heer Laudons achtete der König die Streit: 
frafte, die er eben gur Hand hatte, namentlid) die Reiterei, nicht hin⸗ 
reidend. Zieten erbhielt, wie ſchon gefagt, am 10. Sulit ben Befebl, fein 
Korps gu theilen. Die Sruppen, mit denen Gols guerft entfendet worden 
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war, follter unter dem General Knobloch vor Breslau ftehen bleiben, 
um Ddiefen Ort gu ſchützen; Siete felbft wurde angewieſen, vorldufig auf 
bem linfen Ufer der Oder bei Breslau weiterer VBefehle gewärtig gu jein. 
„Sehe Ich alBdann, dab Shr mir hier ohnumgänglich nöthig ſeid“, ſchrieb 
ifm der König, „ſo könnet Shr an einem Tage hierher gu Mir ſtoßen; 
ſehe Ich aber, daß Ihr Mir noch nicht ſo nöthig ſeid, ſo könnet Ihr 
auf der Seite noch ſtehen bleiben und Breslau decken, ſo lange es die Um⸗ 
ſtände noch leiden werden.“ 

Bald darauf jedoch verkündeten die Nachrichten, die der König erhielt, 
mit einer gewiſſen Beſtimmtheit, daß Laudon die Vereinigung mit den 
Rufſen in Oberſchleſien ſuchen, Daun dagegen über Görlitz und Liegnitz 
auf Breslau vorrücken werde. König Friedrich beſchloß darauf, dieſe 
Vereinigung dort, wo ſie geſucht wurde, zu verhindern und Zieten an 
ſich gu ziehen, um dazu ſtark genug gu ſein, und wenn ſich dann ber 
Feldmarſchall Daun wirklich nach Schleſien wendete, ſollte auch der 
Pring Heinrich nur Hülſen in Sachſen zurücklaſſen und über Gagan 
herbeieilen; er ſollte Breslau decken, bis der König aus Oberſchlefien zurück⸗ 
kehren konnte. „Ich werde mich beeilen miiffen, die Dinge in Oberſchleſien 
zur Entſcheidung au bringen, um Sie verfſtärken und Niederſchleſien gu Hülfe 
kommen zu können“ (ces circonstances me font voir, qu'il faudra 
que je me hate de décider les affaires dans la Haute-Silésie pour 
étre à portée de vous renforcer et de secourir la Basse-Silésie), 
jagt der Kinig am Schluß feineds Briefes vom 12. Suli. 

General Knobloch erbhielt unter demjelben Tage die Weifung, ſich 
vor Breslau auf dem rechten Ufer gu verfdhangen und da ftehen gu 
bleiben, bid er die Gewipheit habe, dap die Ruffen fid) nad) Ober- 
ſchlefien gewenbdet Hatten. Dann foll er auf bas linfe Oder⸗Ufer heriiber- 
fommen und mit dem Pringen Heinrid in Berbindung bletben, wn gu 
ihm ſtoßen gu können, falls er veranlaft wire, nad) Sdleften zu 
fommen. „Wollen e8 bie Konjunfturen gugeben, und können fie es gue 
wege bringer, dann das Lager an bem Sobtenberge gu nehmen, fo ijt 
wohl fein beſſeres Lager als diefed.” — Die eigentliche Aufgabe ded 
General Knobloch fowohl als des Pringen Heinrich fet al8dann, die 
Stadt Breslau au deden und dem König dadurd) die nöthige Beit gu 
verfdaffen, dab Seine Majeſtät ,Dero Operations in Oberſchleſien aus⸗ 
fibren können, damit, wann Höchſtdieſelben demnddhft aus nurgedachten 
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Oberfdlefien guriidfommen, fie algtann gu ihnen beiden ſtoßen und 
darauf mit der gangen Macht dem Feinde auf den Hals geben können.“ 

Dem Pringen Heinrid) mipfielen dieje Anordnungen auf das allerz 
Guperfte; er ſchrieb darüber (16. Suli) in höchſt gereigtem Ton, der 
Konig gehe von BVorausfegungen aus, von deren Unmiglichfeit er, der 
Pring, fic) verpflichtet halte, ihn gu benadhridtigen (— vous faites 
plusieurs suppositions sur l’impossibilité desquelles je me crois 
obligé de vous prévenir). Jedenfalls erft nad) etniger Zeit von dem 
Aufbruch deB Feindes unterridtet, werde er nicht verhindern können, dah 
rer Feldmarjdall Daun thm ein paar Märſche abgewinne; ein Tag 
werde dann aud) nod) darüber Hingehen, da8 Proviantfubrwefen in 
Torgau gu verfammeln und mit einem Mehlvorrath gu beladen; — und 
wenn er aud) gleichzeitig mit bem Felbmarfdall Daun aufbredjen könnte, 
habe diefer doc) den kürzeren Weg guriidgulegen nnd werde vor ihm an 
der Katzbach eingetroffen fein, jo bab er ſeinerſeits weder nad) Breslau 
nod) nad) Schweidnitz werde durchdringen fonnen, befonders wenn die 
Ruffen mit ihrer Armee fenfeits der Oder ſtünden und ihm and) diefen 
Weg verfperrten (principalement si les Russes sont au-del& de 
l’Oder avec leur armée, ce qui me coupe encore ce chemin 1a). 
— „Ich werde nicht einmal ftarf genug fein, dem etnen oder dem anderen 
diefer Feinde gegenitber zu mandvriren, da id al8tann nur ein 
Detachement haben werde: bas Detachement, das Sie bei Breslau ließen, 
wire mir von gar feinem Ruger, da es nicht au mir ſtoßen fonnte. 
Damit id) es benitben und eine Armee mit bem verftdrfen könnte, was 
id) herbeiführe (pour que je puisse m’en servir et renforcer une 
armée avec ce que j’améne), miifte dieſes Detachement bei Glogau 
ftehen, dann könnte id) es gu mir Herangiehen und verjudjen, das Defilee 
Der Katzbach gu überſchreiten, wad in diefem Augenblick unthunlich ift; 
id) hoffe, daß id) mid) nicht in dieſer Lage befinden werde, in der id 
gar feine Miglichfeit vor mir hatte, von Nutzen gu fein, dagegen mit 
20 Bataillonen der Urmee des Feldmarſchalls Daun gegeniiber gendthigt 
wéire, gu fliehen oder meine Truppen durch die itberlegene Zahl vernidhten 
gu laffen (j’espére que je ne me trouverai pas dans cette situation, 
ot je n’aurais aucune possibilité devant moi d’étre utile, tandis 
que je me trouverais vis-a-vis de l’armée du Maréchal Daun, 
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obligé de fuir ou de laisser écraser les troupes par la supériorité 
du nombre).” 

Auf bas vollftindigfte vergißt hier der Pring den gangen Wpparat 
feiner eigenen Kriegskunſt; er vergift, bab es , unangreifbare Stellungen” 
gtebt; bah jelbft ein kleines Korps, wenn es nur , gute Poften gu wählen“ 
— „geſchickt ausguweiden” — ,gut au manövriren“ weif, aud einen 
übermächtigen Feind ,, ohne Gefahr” — ,lange Zeit aufhalten fann’; 
er vergift das, obgleid) er aus einer mehrjährigen Crfahrung wußte, dab 
Daun gwar in mander Begiehung ein achtung8werther Wegner, aber 
bod) nicht eigentlid) ,,vif et entreprenant war. 

Mit einer gewiffen Gejuchtheit begeichnet er bie Truppen, die er 
nad) Schleſien fiihren könnte, al ein ,Detachement”, um angudenten, 
nur wenn er damit in Geblefien gu einer „Armee“ ftofen finnte, die er 
dort vorfinde, bitten die Pline deB Königs einen Ginn. — Die 
Möglichkeit, von Gagan aus in rajderen Marjden, al8 Daun gu madden 
pflegte, nad) Steinau gu eilen, dort über die Ober, auf bem rechten Ufer 
nad) Breslau gu gehen, und von dort aus mit Knoblod vereinigt, 
vielleidht nod) gu rechter Beit die Stellung am Zobtenberge zu erreichen, 
entgeht ihm nicht; aber er gedenft ihrer nur, um fle in eigenthümlicher 
Weife gu befeitigen: er nimmt an, diejer Weg fei thm durch die rujfijde 
Armee gejperrt. Dabei lie er, und wohl abfichtlid, die Hauptiache un- 
beadjtet —: den Umftand nämlich, dab der Plan des Königs überhaupt 
nur fiir den Fall entworfen war, daß die Rufjen weiter, an Breslau vor- 
uber nad) Oberfdlefien gogen, um port die BVereinigung mit Laudon 
zu ſuchen. — 

Der König antwortete darauf (20. Juli) mit einer gewiffen Milde, 
die eigentlich nicht für ſchmeichelhaft gelten konnte: „Da die Ruſſen nach 
Oberſchleſien gehen, und Laudon nach Frankenſtein marſchirt, ſehen Sie 
wohl, wie wenig alle (Ihre) Einwendungen zutreffen würden, ſelbſt 
wenn Daun nad Schleſien fame, es iſt leicht, ſich die Dinge als 
unmöglich vorzuſtellen und ſich (in der Idee) allerhand Hinderniſſe vor⸗ 
zubilden; wenn man aber zur That ſchreitet, findet man oft erleichternde 
Umſtände, die man nicht erwartet hatte (il est facile, de se représenter 
les choses comme impossibles et de se former toutes sortes 
d’obstacles; mais quand on entre en action, on trouve bien des 
facilités auxquelles on ne s’attendait pas). — Uebrigens, fiigt der 
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Konig gum Schluß berubigend hingu, fei von allen dieſen Dingen nicht 
die Rede, Da Daun, wie fic nun erweife, in Sachſen bletbe. 


Laudon war ingwifden durch bie Truppen verſtärkt worden, die fo 
(ange bet Sittau geftanden Hatten. Die Feinbdjeligheiten, die inter den 
öſterreichiſchen Generalen herrſchten, batten fic) aber aud) bet diejer 
Gelegenheit wieder gegeigt. Daf O'Donell und der Feldzeugmeifter 
Gincere, ber fic) bet feinem Korps befand, als im Mange Altere 
Wenerale nicht unter Laudon dienen wollten, war im militäriſchen Her⸗ 
fommen begriindet, — fte wollten thm aber aud) die Truppen unter 
ihren Befeblen nicht einmal zuführen, ihm nicht perſönlich ben Befebl 
libergeben. Beide febrten fdjon aus Zittau in Dauns Hauptquartier 
zurück; ein jüngerer General, Felbmarjdjall-Lieutenant O'Kelly, mußte 
bie Truppen durch Böhmen gu Laudons Armee fiihren. 

Diefe beftand nun, nad der von Tielke mitgethetlten Ordre 
de Bataille, aus 12 Grenadiers und 59 Mtudketier-Bataillonen, 19 Re- 
gimentern deutſcher Reiterei und 20 Kompagnien Karabiniers und Grenadiere 
au Pferde, was 60000 Mann betragen haben müßte, wenn aud) die 
Bataillone im Ourdfdnitt nur 600 Mann ein jedes ſtark gewefen waren; 
nad den Angaben iiber eingelne Regimenter, die fic Hin und wieder 
finden, waren fle aber nicht unerheblid) ftarfer. Nach einem Brief ded 
General O'Ayafaffa an Daun hatte diefe Wrmee fogar 70000 Mann 
Linientruppen gezählt, was vielleicht um etwas itbertrieben ift. — Dagu 
fommen dann fedenfall8 nod) etwas mehr als 12 000 Mann Kroaten und 
Hujaren. 

Die Rufſen erreidhten am 19. Sulit Polnijd-Wartenberg; thre Vor⸗ 
truppen famen fogar an diefem Tage nad) Namslau. Mun war es in 
jeter Begiehung aud) fiir Laudon Bett, feine Operationen gu beginnen. 
Gr brad am 19. aus bem Lager bet Dittersbach auf und marjdirte — 
in feiner Linken durd) leidjte Truppen gededt, die an der Oſtſeite des 
Culengebirges, über Stein⸗-Seiffersdorf, Langen-Bielau, Weigelsdorf dahin 
gogen — durch das Glagifde. Seine Kolonnen ftiegen durd) die Paffe 
von Silberberg und Wartha in die Ebene hinab und erreidten am 20. 
Baumgarten in der Nahe von Franfenftein. Wie Arneth verſichert, 
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rechnete Laudon darauf, in bret Tagen die Oder au erreichen.  Leidhte 
Truppen gingen voraus, Oppeln au befegen, wo die Vereinigung mit den 
Ruffen bewirkt werden jollte. 

Die Ridhtung dieſes Marſches verrieth bem König von Preufen, 
fobald fie ihm befannt war, die Abſichten feiner Gegner. Daß der Ent⸗ 
ſchluß des Königs fiir den Fall, her fest vorlag, gum voraus gefaft 
war, läßt fid) aus feinem Briefwedjel wohl entnehmen. Cr brad) obne 
Zögern ſchon am 21. auf, und ein ftarfer Marjd von 4/2 Meilen brachte 
ihn über Nimptſch hinaus auf die Hiben bet Giegroth an der Kleinen 
Rohe. Laudon foll nod an demfelben Tage erfabren haben, dah der 
Mari der Preuben auf Nimptid) gehe; fo erzählt Janko, und ed ift 
wabhrideinlidh. Die gablreidjen Kroaten und OHufaren, die Laudon im 
Selde hatte, müßten fehr unaufmerfjam gemefen fein, wenn fte diefen 
Marj und beffen Ridtung nicht wahrgenommen Kitten. Fir den 
öſterreichiſchen Feldherrn handelte es fid) nun gunddft darum, der 
preupijden Armee den Weg nad) Neife an vertreten. Münſterberg mire 
von Baumgarten aus gar wohl in einem Tage au erreichen gewefen, und 
wie man bdenfen follte, hatte Laudon feinen Marſch ungeſäumt dorthin 
ridjten mitffen, aud) wenn er garnichts von den Bewegungen der Preußen 
erfuhr. Uber fiir femanden, ber die Oder in bret Tagen erretdhen wollte, 
bewegte er fid) etwas langfam. Er ſcheint erft gu einer fpdten Stunde 
aufgebroden gu fein; fedenfall8 madjte er an dieſem Tage nur einen 
fleinen Marſch von faum einer Mele, bis nad Stolz jenfeits Franken⸗ 
ftein, und bier lagerte er in foldjer Weiſe, daß Münſterberg in der Vers 
Lingerung feiner rechten Flanke Ing. 

Um 22. Suli freilich wollte Laudon auf den Höhen bet Groß—⸗ 
Noffen unweit Minfterberg Stelung nehmen und fendete feine Fourier⸗ 
ſchützen unter leichter Bedeckung voraus, dort bas Lager abgufteden: ein 
Umftand, der beweift, wie wenig er darauf gefabt war, hier auf ben 
Feind gu ftofer. Mehrere Regimenter Hatten fogar ihre Bagage, einige 
Generale ihre Cquipagen vorausgefchidt, was dann alles Beute der 
preubifden Hufaren wurde. Landon foll widerſprechende Beridte von 
jeinen Vorpoſten erhalten und geglaubt haben, das preufijde Heer habe 
die Ridtung nad) Grottfau genommen. 

Der Konig Friedrid aber hatte beſchloſſen, durch einen zweiten 
Gewaltmarjd) an Münſterberg vorbet Grop-Carlowik in der Nahe von 
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Neiße gu erreidjen. Von Klofter Heinrichau an wurbe fein Marſch gur 
Rechten begleitet und beobachtet von den feindlichen leichten Truppen 
unter dem General Brentano; feine Kolonnen wurden and) von 
Wrtillerie bejdoffen, hod) ohne Wirkung. Auf den Höhen von Grof- 
Noſſen wurden die öſterreichiſchen Fourierſchützen zu Gefangenen gemacht, 
das Gepäck erbeutet — und von bier gewalrte man in der Entfernung 
auf den Höhen bet Bärwalde den rechten Flügel ter Defterreider, den 
mart flir bie Gpige ihrer RKolonnen hielt. Die preupijde Armee, um 
3 Ubr frith aufgebroden, hatte bereits einen Marſch von drittehalb 
- Meilen guriidgelegt, Qaudon dbagegen hatte fid) nod) nicht in Bewegung 
gefept. Gr modjte glauben, es habe feine Gile, benn ber Marſch nad 
Den Hohen bet Grop-Noffen ware in ber That kaum mehr als eine Ver⸗ 
dnderung feiner Stellung gewejen. 

Oeſterreichiſchen Quellen gufolge herrſchte in der Wrmee eine gewiffe, 
wie Cogniazzo jagt, eine „nicht geringe” Berwirrung. Man war 
überraſcht, fic) in folder Nahe umgangen gu feben. Laudon bejorgte, 
in Flanke und Rücken angegriffen zu werden; er ließ feinen rechten Flügel 
eine Schwenkung rechts⸗rückwärts ausführen und 30g das Referveforps 
vor, um Ddiefe Bewegung gu deen. Zaudern und Schwanken, unfidere 
Bewegungen bald vorwärts, bald rückwärts, war aud) ber Konig im 
öſterreichiſchen Heer gewahr geworden, doch erwartete er, von Qaudon 
angegriffen gu werden, und ließ deshalb ſeine Armee auf den Hohen bei 
Groß⸗Nofſen Stellung nehmen. Aber Laudon war mur darauf bedadt, 
fic) felbjt dem Angriff au entgiehen, und wid) nad) Ober-Pomsdorf bei 
Patſchkau zurück. 

Als er aus hem Geſfichtskreis der Preußen verſchwunden war, ſoll 
der König geglaubt haben, er wolle ihm an der Neiße entlang bei Woitz 
zuvorkommen. Infolge teffen mußte auch die preußiſche Armee wieder 
aufbrechen und den Marſch fortſetzen, bis das urſprüngliche Ziel 
erreicht war. Sie lagerte am Abend zwiſchen Groß-Carlowitz und 
Stephansdorf. 

Der Tag iſt merkwürdig wegen ber Ereigniſſe, die er brachte, und 
ber Art wegen, wie dieje Creigniffe beurtheilt worden find. Laudon 
hatte wiederholt angebiindigt, er werde den Konig gur Schlacht gwingen, 
wenn Ddiefer ihm ten Weg gur BVereinigung mit ten Ruſſen vertreten 
wollte. Hier war nun die Schlacht ohne allen Zwang geboten und 
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erwartet; Laudon hatte, nad allen öſterreichiſchen Quellen, aller Ent⸗ 
ſendungen ungeachtet, reichlich 60 000 Mann unter ſeinen Fahnen und 
war dem König, der nmr 32000 Mann unmittelbar mit ſich führte, faſt 
um das Doppelte überlegen — und dennoch wich er nach Patſchkau 
zurück! — Es iſt eben ein gar weiter Weg von dem Gedanken zur That, 
und wenn die Dinge wirklich werden, Entſchluß und That im raſch vor⸗ 
übereilenden Augenblick von uns fordern, erſcheinen fie uns nicht ſelten 
anders, als wenn ſie uns als fernliegende Möglichkeiten vorſchweben. 

Daß Laudon hier — man darf wohl ſagen ſcheu — zurückwich, 
könnte doppelt ſeltſam erſcheinen, wenn man erwägt, daß die Vereinigung 
mit den Ruſſen, die damit wenigftens auf mehrere Wochen aufgegeben 
wurde, doch nur die Einleitung zu dem eigentlichen Feldzug war, der 
dann erſt beginnen ſollte, wenn ſie gelungen wäre, und wenn man ſich 
dann erinnert, wie weit der Sommer bereits vorgerückt war. Wurde 
die Vereinigung abermals um Wochen verſpätet, wie viele Zeit blieb 
dann noch übrig für den eigentlichen Feldzug, für die Belagerungen, die 
man im Sinn hatte? — Und wie ſchwierig waren nicht alle Unterhand⸗ 
lungen mit ben rufſiſchen Generalen! — Wie bedenklich, ihnen neue, 
ganz veränderte Pläne vorzulegen, von ihnen zu fordern, daß fie ganz 
wo anders hinmarſchiren ſollten, als verabredet war, — anſcheinend bloß 
weil man ſelbſt nichts wagen wollte! 

Das Urtheil, das Zeitgenoſſen und Epigonen über die Ereignifſe 
dieſes Tages gefällt haben, entſpricht natürlich im Allgemeinen ganz der 
Anſicht, die einen bloß durch Manöver, ohne Waffengang und Cnt- 
ſcheidung gewonnenen Vortheil für einen endgültigen, abſchließenden 
Erfolg halter will, Es iſt fir die damalige Kritik eine ausgemachte 
Sache, taf Laudons Vereinigung mit den Ruſſen in Oberſchleſien 
durch das „kühne und ſchöne Manöver“ des Königs ein fir allemal 
unmöglich gemacht war; in dem Grade eine ausgemachte Sache, daß die 
Frage, was ſich denn ergeben konnte oder mußte, wenn der Oeſterreicher 
an dieſer Stelle die taktiſche Entſcheidung herausforderte, garnicht erörtert 
wird. Daß er das thun konnte, liegt ganz außerhalb des Geſichtskreiſes 
dieſer Theorie, daß er es nicht that, iſt ihr ſo entſchieden ſelbſtverſtändlich, 
daß es gar keiner Erklärung bedarf. Ebenſo wird als ſelbſtverſtändlich 
angenommen, daß die Vereinigung der öſterreichiſchen und der ruſſiſchen 
Armee endgültig geſichert, des Königs Gegenmanöver geſcheitert war, 
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wenn e8 dem Feldzeugmeiſter Laudon glitdte, die Höhen bet Groh-Nofferr 
vor ihm gu erreidjen. Trotz aller Lehren, die in Friedrichs Feldzügen 
liegen, gtebt es für bdiefe Kritik aud) die Möglichkeit nit, daß er in 
dieſem Fall gu einem „ſo unfideren und gewagten Mittel”, wie eine 
Schlacht tft, hatte greifen fonnen, um feinen Zweck gu erreiden. 

Tempelhof nennt dex Marſch des Königs „ein Meifterfttid”, das 
der Nachwelt „die Fertigleit der preußiſchen Armee in ſchnellen und ge- 
jhidten Bewegungen aufs deutlidhfte vor Augen legt“; er fpricht mit 
Ueberzeugung aus, daß der König ,durd) diefen kühnen, glücklichen, aber 
aud) gewagten Marfd, der den größten General, den größten Mann, mit 
einem Wort ben König vollfommen dharatterifirt”, ben Feldzugsplan ſeiner 
Gegner „vollig fiber ben Haufen geworfen“ habe. 

Cogniazzo ſagt: „Ob nun gwar unfre Armee bet obgedachtem 
Vorgang keinen Echec erlitten hatte, fo war es dod) etwas dem Aehnliches, 
und ein höchſt verdrießlicher Umftand, durch dieſes eingige feindlidje Mandver 
gleich) gu Anfang Hes Feldzugs unfre Krieg8operationen ſcheitern au ſehen.“ 
— Das aljo war geſchehen. | 

Aud) als von beiden Seiten meifterhaft geführt — gleid) dem viel 
befprochenen Feldgug, in dem Turenne und Montecuccoli 1674 gegen 
einander manövrirten — ift dieſer Feldgug befproden worden. Go nament⸗ 
lid von Rekow, der dabei Qaudon auf Koften des Königs in dads 
giinftigfte Licht gu ftellen ſucht. Laudons Abſicht war, fagt diejer 
RKunftrichter, den König von Neiße abzuſchneiden: „glückte dies, fo war 
der Cndgwed, den Rufjen, die unweit Oppeln fiber die Oder fegen follten, 
die Hand gu bieten, erreicht. (Dah der König dann die Sache ohne 
weiteres verloren gab, ijt aud) fiir Retzow felbftverftinbdlid.) — „Laudon 
benahm fid) dabei fo gefdhidt — — daß er das Ziel feines Wunſches 
erreidht haben würde“, wenn ihn nicht ungenaue Meldungen der Vor⸗ 
poften irre führten. 

Noch „geſchickter“ wire e8 jedenfalls gewejen, wenn Laudon die 
Höhen bet Grof-Noffen fdon den Bag guvor befewte, wie er gar wohl 
fonnte, wenn ihm bad nöthig ſchien. Der Wusdrud „geſchickt“ ijt aber 
liberhaupt dharatteriftifd); es liegt dabei ber Gedante im Hintergrunde, dah 
e8 im Kriege nad) großem Maßſtabe auf eine gewiffe Taſchenſpieler- — 
léger de main — Gefchidlichfeit anfomme. 

Weiter erzählt dann Retzow, die Höhen bet Groß-Noſſen waren 
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fiir beibe Parteien von der höchſten Widhtigheit; wer fle guerft erreidte, 
burfte ,auf den beften Crfolg feiner Unternehmung rechnen; — „durch 
eine duferft gewagte, jedod) meifterhaft ausgefiihrte ſchnelle Bewegung“ 
erreichte Friedrich II. diefe Höhen vor den Oefterreichern; dab Qaudon 
barauf feinen Plan als gefdheitert anjehen und fic) darein ergeben mufte, 
ijt wieder aud) fir Retzow felbftverftinbdlid. 

Laubon ift überhaupt mur deShalb getadelt worden, daß er fic) 
nicht thaitiger erwiefen hatte, feinen Gegner von Neiße abzuſchneiden, nie⸗ 
mals weil er gar nicht daran dadhte, von dem Mandver an die Waffen- 
entidjetdung au appelliren. Dagegen haben fic) eingelne Stimmen gu 
einer Urt von Halbtadel gegen Friedrich II. erhoben und gemeint, er 
hatte bie Verwirrung beniigen follen, die in der öſterreichiſchen Armee 
herrſchte; er atte fie angreifen follen. Gebr belehrend ift nun in Be- 
ziehung auf den Geiſt ber damaligen Theorie und Kritif die Art, in der 
ein Mann von grofer Autoritit, nämlich Tempelhof, dieſen Tadel mit 
gropartiger Verachtung zurückweiſt. 

Wr ſagt, wenn der König ſeinen Gegner im Beſitz ber verhängniß⸗ 
vollen Höhen vorgefunden hätte, würde er ihn „vielleicht“ angegriffen 
haben, und beiläufig bemerkt, iſt Tempelhof der einzige unter den Zeit⸗ 
genoſſen, der ſich zweifelnd und etwas ſchüchtern zu dieſer Vermuthung 
erhebt; aber nun, da der „Zweck“, die Vereinigung der beiden feindlichen 
Armeen gu verhindern, ohne Schlacht erreicht war, tvelchen Grund hatte 
ta Friedrich ber Große nod haben können, ſeinen Gegner angugretfen? 
— War feinen! antwortet Tempelhof, denn „eine Schlacht liefert man 
nidt, um Blof gu ſchlagen; man muh itberwiegende Gründe dajgu, und 
einen großen, ohne Schlacht ſchlechterdings nicht au erreichenden Swed 
vor Augen haben.” — Dann müſfſe man aud nad) genauer Erwägung 
aller Bortheile und Nachtheile, der Oertlich€eit ſowohl als aller anderen 
Umftinde eine ,grope Wahrſcheinlichkeit“ des Sieges fiir fic) haben. 
Tempelhof fiigt dann nod) einiges hinzu, das thn nahe an Konflufionen 
leitet, bie fonft ihm und diefer gangen ftrategijden Schule fern liegen, 
und endlid) dagu führen miifte, den Satz gu verwerfen, vom dem er aus⸗ 
geht, ben Satz nämlich, daß man eine Sdhlacdht nicht ſchlägt, um gu 
ſchlagen. Aber er geht denn dod) an dieſen Folgerungen voritber, ohne 
fle gewahr gu werden, obne au dem Bewuptfein gu fommen, gu welchem 
legten Schluß der Weg führen mup, den er eingefdilagen hat. , Died 
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ift nod) nicht genug”, fo lauten dieſe Gage Tempelhofs, ,man muß 
aud) überzeugt fein, dab der Sieg entfcheidend und die Schlacht nicht 
blop ein Opfer fein wird, das man ben Göttern ber Unterwelt bringt. “ 
— „Das Entſcheidende einer Schlacht hängt aber vorgiiglid) von Der 
Wegend ab, im der fie geliefert wird. Iſt der Feind weit von feinen 
Feftungen, weit von jeinen Magaginen vorgeriidt und muh feinen Rückzug 
durd) etn Land nehmen, wo er feine haltbaren Poften findet, und bie 
ihm auf dem Fuße nadhfolgenden Korps Gelegenheit finden, ihn unauf= 
hörlich gu beunrubigen; fo zeigen fid) die Wirkungen eines Sieges in ihrer 
villigen Stärke. Hat er aber hinter fid) gleid) ein Gebirge, ift im Beſitz 
der Paffe und Eingänge, fo wird gewöhnlich ber Gieg eine andere 
Wirkung haben, al8 dab er mit feinen Entwürfen auf eine kurze Zeit CO 
jdjettert und von einigen Unternehmungen abgehalten wird, bie er darum 
Dod) nicht ganz aufgiebt, fondern nur auf beffere Mitte! denkt, und einen 
bequemeren Seitpuntt abwartet, fie mit Sicherheit auszuführen.“ 

Tempelhof ftretft hier an die Vorftellung, daß die größere oter 
geringere Sertriimmerung der feindlidjen Streitkräfte durch eine Gchlacht 
und ihre unmittelbaren Golgen wohl eine gewiffe Bedeutung habe, was 
bie ftrategijde Schule, ber er angehirt, feine8wegs durdygehend anzuer⸗ 
fennen geneigt ift. Wher wie unflar, wie nebelhaft und ungreifbar ſchwebt 
ihm dieſer Gedanke vor. Die Unlarheit zeigt fid) ſchon darin, dab er 
das „Entſcheidende einer Schlacht“ nicht in ber größeren oder geringeren 
Vollftdndigkeit des taktifden Erfolgs im Kampfe felbft fieht, ſondern aus- 
ſchließlich in der Gegend, in ber bie Schlacht geliefert wird, und feine 
Porftellungen von bem Ungemad, welches die ungiinftige geographiſche 
Lage des Sehlachtfelbes fiir den Beftegten gur Folge haben fann, reidjen 
dann aud nicht weiter als bid gu einer fortwahrenden Beunrubigung anf 
dem Miidguge. Da nun nebenher aud) dte feltjame Vorſtellung thr Redht 
behauptet, daß eine verlorene Schlacht eigentlid) gar nichts auf fid) habe, 
dab fie auf Haltung und Tüchtigkeit der gefdlagenen Wrmee gar feinen 
Ginflug ibe, vermag Tempelhof natitrlid) nicht gu der Einſicht gu 
fommen, daß man eine Sdladt gar wohl um ihrer felbft, um ded Gieged 
willen fiefern könne; er muh vielmehr bei dem gerade entgegengefegten 
Gay anlangen, den Retzow, wie wir gefehen haben, geradezu ausſpricht; 
bet dem Gage nämlich, daß man wirkliche und bleibende Erfolge nicht 
durch Giege, fondern eigentlid) nur durch Manöver erlange. 
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Es befrembdet immer von neuem, daß der menfdliche Geift über 
Rheorten, in die er ſich Hinein ftudirt und hinein gelebt hat, bad wirk⸗ 
lide Wefen der Dinge fo gang und gar aus dem Auge verlieren und 
verfennen fann. 

Was die Sache jelbjt anbetrifft, ſcheint es allerdings, ald habe hier 
ein bedentender Crfolg, ein Crfolg, den der Konig ſuchte, fiir ibn in er⸗ 
reidjbarer Mabe gelegen; aber e8 frägt fic), in wiefern die Gunft des 
Augenblicks fidtbar wurde; es fragt fic) ferner, tn wiefern die Mittel, 
ben fliehenden Augenblid gu nützen, wirklich gur Hand waren. In wwiefern 
ließ fic) die Berwirrung itherjehen, bie in ber öfterreichiſchen Wrmee eine 
geriffen. war? — Und dann! die damalige Taltik wußte nicht unmittelbar 
aus der Marſchordnung gum Angriff iibergugehen, ohne die Armee vorher 
in Schlachtordnung aufmarjdjiren gu Inffen. Die preußiſche Armee traf, 
durch die Engpäſſe an der Oblau anfgehalten, nur nad und nad) auf 
den Höhen bet Noffen ein. Als fie hier tn Schlachtordnung aufmarſchirt 
ftand, war der giinftige Ungenblid vielleicht bereits vorüber, die öſterreichiſche 
Wrmee vielleicdht beretts aus bem Gefichtatrets des Königs verjdwunden. 
Das ift fogar wabhricheinlidh, wie mare fonft der Konig auf den Gedanfen 
gefommen, daß Laudons Armee im Marſch auf Woik begriffen jein 
koͤnnte. Zu ermitteln, wie weit fle auf diefem Wege bereits gekommen 
fein mothte, hatte jedenfalld Beit erfordert. Wohin follte nun der Konig 
feinen Angriff richten? Cr fonnte bejorgen, einen Stoß in das Leere gu 
thun, während der Geind ihm bet Woik guvorfam. Golde Gedanten 
fonnten ihn auf den Höhen bei Nofjen beſchäftigen. Inwiefern fie wir: 
lid) an feinem Geift voritbergegangen find, ift nicht befannt geworden; 
wir wiffen nur, daß er Qaudon im Marſch nad) Woik glaubte. 

Friedrich I. erwartete, auf den Höhen von Noſſen angegriffen gu 
werden; die Zeitgenofjen urtheilten anders, wie wir bereits erwähnt haben, 
und fehen es al8 ſelbſtverftändlich an, bag Laudon fic) durch das Mandver 
der Preußen überwunden gab, nachdem er einmal verſäumt hatte, fte von 
Neife abzuſchneiden. Nur eine Stimme erhob fid aus der gahlreiden 
Gruppe der Feinde und Neder Laudons, um ihn in einem anderen 
Ginn gu tadelu. Das war freilid) die feindfelfgfte von allen — die 
Stimme Lacys. Diefer General dufert fic) in einem Brief an Daun 
aud) dieSmal, wie immer, farfaftifd) über Laudon, fiber deffen Beſchützer 
Kaunitz und fiber die Cretgnifje in Schlefien. Der Konig von Preuben, 
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meint er, werde die Bortheile nützen, die ihm die Feftung Neiße gewähre, 
und bin und ber, bald auf bem einen, bald auf dem anderen Ufer des 
Neißeflufſes mandvriren. Gr felbft wiffe nicht gu fagen, wie die Borrathe 
nad) Sdurgaft an der Oder gu ſchaffen waren, weldje die Ruffen dort 
vorgufinden erwarteten; ,eine tiichtige und glückliche Schlacht würde vieled 
erleichtern und alle Schwierigkeiten bejeitigen” (une bonne et heureuse 
bataille faciliterait bien des choses et leverait tous les incon- 
venients), Wenn man aber nicht entfdlofien fet, fie gu liefern, werde 
der Feldzug ohne Ergebniß verlaufen. Wäre er der Erwählte des Minifters, 
erklärt Lacy nicht ohne Rubmredigheit, er hatte gum voraus auf alle 
Schwierigkeiten aufmerfam gemadt, dann aber, wenn er einmal die Hand 
an das Werk gelegt hatte, wire er entſchloſſen nur nod mit dem Ge⸗ 
danken bejdyiftigt gemefen, alle Hinderniffe zu überwinden und die Bahn 
bi8 an bad Cnde gu durdmeffen. In biejem Fall fet nun Qaudon; es 
jet ein Gegenftand der Berwunderung (assez surprenant), ifn im 
Augenbli€ der Ausführung fdwanken gu fehen, in Begiehung auf bas, 
was bas eigentlidje Weſen feined Auftrags fei (de le voir, au moment 
de l’exécution, balancer sur ce qui fait l’objet essentiel de sa 
commission). ,@r hat die itberlegene Madht in Händen, an ihm iſt 
es folglid, mit erhobenem Haupt einher gu fdjreiten.” (Il a les forces 
majeures en main, c’est 4 lui par conséquent 4 marcher téte 
levée.) 

Wir diirfen aber aus diefen grofartigen und kühnen Worten keines⸗ 
wegs folgern, bab fid) Lacy au einer unbefangeneren und weiter reichenden 
Anſicht vom Wefen des Kriegs und der Kriegfiihrung erhoben habe als 
etwa Tempelhof oder Rekow. Im Gegentheil; bier fpridt aus ihm 
nur die feindfelige Gefinnung gegen Laudon, im Uebrigen war er in 
ben aur Zeit Herrjdjenden Anfidhten von Kriegfiihrung befangen wie faum 
ein Underer; er erwies fid) fogar weit weniger nod) unternehmend und 
entſchloſſen wie mander Andere, der fid) in der Theorie auch nicht gu 
einem freieren Standpuntt erhoben hatte, bei dem aber dad Valent, überall 
Schwierigkeiten gu fehen, nidt in demfelben Grade entwidelt war, und 
ben im Augenblick des Entſchluſſes ein kühnerer Snftintt gu Thaten tried. 
Was er wirhlid gethan hatte, wenn er mit bem Heerbefehl in Schleſien 
betraut war, geht fdjon aud der Andeutung hervor, dab er an Laudons 
Stelle vor allem dem Staatdfangler Kaunitz und bem Hof gegenüber 
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alle Schwierigheiten geltend gemacht haben würde, die ben vom Hof aus 
vorgeſchriebenen Operationsplan in feinen Augen gu einem eigentlid) fo 
gut wie hoffnungsloſen madten. 

Ginige Bemerlungen gleichgeitiger Kritifer führen dann auch auf die 
Frage, was wohl geſchehen ware, wenn eS Qaudon glidte, den Preufen 
in ber Befegung der Höhen bei Grof-RNoffen etwa um einige Stunden 
zuvor gu fommen. Gang gewiß hätte Griedrid) der Grohe nidt die 
Partie fofort al8 verloren angefehen und fid) darein ergeben, wenn er den 
Feind da vorfand. Es lag für ihn keineswegs auger aller Möglichkeit, 
eine Schlacht gu liefern, ohne fic) die Gache vierundgwangig Stunden 
vorher iiberlegt gu haben, bad hatte man bei Roßbach und bei Liegnis 
gejehen. Höchſt wahrſcheinlich hatte er hier die Oefterreidher ohne Säumen 
angegriffen, und es iſt gang und gar nicht unwahrſcheinlich, dab er gefiegt 
hätte. Cogntaggo meint, wenn Laudon, bet Seiten von dem Marſch 
der preufijdjen Armee unterridhtet, nod) in der Nacht „rechts abmarſchirte“ 
und bie viel befprodjenen Höhen befegte, hatte er dba , mit Tagesanbruch“ 
den Konig empfangen können, wie der Konig ihn da8 Jahr guvor bet 
Liegnig empfangen hatte. Wir können dem aber nicht beiftimmen. Der 
Konig war wm 3 Uhr früh von Siegroth aufgebrodjen; bie Gonne gebt 
unter dem betreffenden Greitengrade am 22. Juli um 45 12! auf; die 
preußiſche Armee hatte alfo ihren Marſch mit ber beginnenden Morgen- 
dimmerung angetreten und gog bem Tag entgegen, und e8 war fett einer 
Reihe von Stunden hoher Tag, ald fie fic) den Höhen bet Grof-RNoffen 
naherte, ihre Rolonnen wurden ja and) unterwegs von Heinridjau an 
von Brentanos Artillerie Lanonirt; Laudon hatte nicht im Lauf der 
Nacht von einem Marſch erfabren können, der erft gegen Anbrud) ded 
Tages angetreten wurde; ber Kinig ware nicht, wie Caudon bet Liegnib, 
nod) im Dunkel der Nacht in der unmittelbaren Nahe des Feindes ein⸗ 
getroffen; er marſchirte aud) nicht, wie Laudon bet Liegnitz, ohne Avants 
garde und fonnte daber aud) nicht wie dicfer unverſehens und unvor⸗ 
bereitet auf ben Feind ſtoßen. 


Der Kinig von Preufen verinderte am 23. Juli feine Stellung; 
er lagerte mit bem rechten Flügel an GieSmansdorf, mit dem linfen gegen 
Woitz. — General Zieten hatte aud) am 20. von Breslau aufbrechen 
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und ber Hauptarmee gur Geite an der Oder aufmarts vorrliden müfſen 
gegen die Neiße, bie er am 23. bet Lowen überſchritt, um bei Galfenberg 
au lagern; am folgenden Tage jedoch ging et, auf die falfde Nachricht 
hin, daß die Ruffen bei Ohlau über die Oder gehen wollten, wieder ber 
bie Neife guritd nad) Midjelau. General Knoblod war ihm bis Liwen 
gefolgt, mußte fic) dann aber infolge der eben erwähnten falſchen Nach= 
richt wieder nad) Brieg zurückwenden. 

Für Qaudon war nun eine ſehr unerfreulidhe Beit gefommen. Cr 
fendete ſeinen Freund, den Gelbmarfdjall-Lieutenant Caramelli, nathrlidh 
auf weiten und dennod) nicht gefahrlofen Umwegen in das ruffifde Haupt= 
quartier mit neuen Vorſchlägen, denen gufolge die Vereinigung der beider= 
feitigen Heere in Niederſchleſien bewirkt werden follte. Die Ruffen follterr 
bet Leubus itber die Oder gehen, gur BVereinigung bet Liegnitz und Sauer. 
Ob die Ruffen dieſe Vorſchläge annehmen wiirden, war fedenfalls nidht 
gang gewip; ihnen vor der Zeit dorthin entgegen gu geben, hatte gu nidts 
geniigt und nur die Abſicht verrathen; was aber General Laudon in— 
awifden Zweckmäßiges vornehmen fonnte — da er etnmal den Anfidten 
der Zeit getreu, ben Entſcheidungskampf mit ber preußiſchen Armee nicht 
ſuchen wollte — ober womit er, wie man e8 aud wohl nennen fdnnte, 
bie Zeit Hhinbringen follte, ift nicht leicht gu fagen. 

Gr entjendete am 24. ein Snfanterie-Regiment und etwas deutſche 
Reiterei, ben General Bethlen zu verſtärken, der mit einem leichten 
Korps in ber Gegend von Neuftadt in Oberfdleften ftand; am 27. mußten 
weitere 2 SQnfanteries und 1 Dragoner-Regiment unter dem Grafen 
DPraslomics eben dorthin aufbredjen, und gu demfelben Zweck. Die 
Abſicht war, theilS bie Magagine im oHfterreidhifdhen Oberſchleſien zu decker, 
theil8, wie hingugefligt wird, den König glauben gu machen, dah die 
Vereinigung der beiden Armeen immer nod in Oberfdlefien geſucht werbe. 

In anjdjeinendem Widerfprud) damit ging Laudon am 28. in die 
Gegend von Franfenftein guriid und Ingerte bet Baumgarten. Temp els 
hof ftellt bie Vermuthung auf, ec habe ben König durch dieſe Bewegung 
rückwärts auf einem feltfamen Umwege in dem Glauber beftirfen wollen, 
bah es auf eine Bereinigung in Oberfdlefien abgefehen fei. Der Konig 
hatte diejer Vermuthung gufolge veranlaft werden follen, gu glauben, 
Laudon wolle „ihn auf fic locken“, ſeine Aufmerkſamkeit von Ober⸗ 
ſchleſien abzulenken, woraus er denn hoffentlich gefolgert hatte, daß etne 
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Bereinigung gerade dort mehr als je beabfidtigt fet. Janko ſcheint in 
Laudons Pavpieren eine andere Motivirung dieſes Marſches rückwärts 
nicht gefunden gu haber, denn er fchreibt Tempelhof Vermuthung 
ah, und gwar, was unverzeihlich ift, als fei e8 eine erwieſene Thatjache, 
dah Laubon wirflid) fo geredhnet habe. Wir aber finnen dieſe Kon⸗ 
jeftur keineswegs fiir eine glitdliche halten. Solche doppelt und dreifad 
raffinirte Geinheiten, die an bad Kindiſche ftreifen, fommen in der ernften 
Wirklichkeit nidt vor. Dazu imponirt eben der Crnft der Wirklichkeit 
zu febr. 

Jedenfalls wäre die Whficht, ben König im dieſes feltjame Bedanfen- 
Labyrinth gu verleiten, nicht erretdt worden, denn wie wir deffen gleich⸗ 
zeitigen Briefen entnehmen, fdienen ihm Laudons Hine und Her- 
Hewegungen gu diefer Beit einfach planlos und rathlos. Cr witterte feine 
Geheimniſſe dabinter. 

Wherdings glaubte er, dah die Vereinigung der beiden Armeen, 
deren er fid) gu erwebren hatte, nod) immer in Oberfchlefien beabjidtigt 
werde, aber wad ihn dazu veranlaßte, das waren die Nachrichten, die er, 
wir wiffen nidjt, auf welchen Wegen, von der ruffifchen Armee erbhielt. 
Gelbft abgefehen davon, dab Caramelli verinderte Vorſchläge in das 
rujfifde Hauptquartier zu itberbringen hatte, waren Ddieje Nachrichten 
keineswegs unbedingt ridjtig, aber der König muß Grimbe gehabt haben, 
fie dafür gu halten. Wenigftens theilt er bem Bruder Heinrich — in 
einem Brief vom 27. — als guverlaffig mit, was er erfahren hatte; 
nämlich bie Ruffen feten am 25. von Namslau aufgebrodjen und hofften 
‘bie Oder bet Oppeln vermöge dreter Märſche au erreidjen, die fie in 
ſechs Tagen zurückzulegen gedächten; Czernyſchew folle diefen Marſch 
decken, indem er Miene mache, bei Brieg über den Strom zu gehen. 
Ohne Zweifel werde Laudon ſuchen, nach Neuſtadt vorzudringen, zur 
Vereinigung, fo wie bie Ruffen nad Strehlitz. 

Dah Draskowicz nad Neuftadt entfendet wurde, fchien allerdings 
‘dtefe Bermuthungen gu beftatigen. Man durfte wohl annehmen, dap die 
Ruſſen ſich nicht entfdliefen würden, bet Oppel auf dad linfe Ufer ded 
Stromes herüberzukommen, wenn fie dort nicht ein öfterreichiſches Korps 
vorfanden. Draskowicz ſchien beftimmt, ihnen bei Oppeln die Hand 
gu bieten. 

v. Bernhardt, Friedrich der Große. IL 99 
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Des Königs Gegenplan blieb natirlid) immer bderjelbe: Laudon 
auf dem Wege gur Vereiniqung angugreifen und womöglich gu ſchlagen. 

Laudons Aufbrud) am 28. wurde von Seiten der Preufen fofert 
bemerft. König Friedrich glaubte, fein Gegner wolle über die Neiße 
gehen, um den Spuren des Generals Draskowicz gu folgen. Der 
Marſch des Feindes wurde genau beobadjtet; die preußiſche Armee erhielt 
Hefehl, fic) bereit gu halten, auf das erfte Signal — einen Ranonen- 
ſchuß — aufgubredjen, um den Oefterreichern jenſeits ber Neiße entgegen= 
gutreten. 

And als ermittelt war, wohin fid) Laudon gewendet hatte, wurde 
der Konig zunächſt badurd nicht veranlaft, feine Anficht zu ändern. 
Gr glaubte aud) jekt nod) nit, dag Landon, an der Spike einer 
Uebermacht, wie fie ihm gu Gebote ftand, feine Pläne enbdgiiltig auf- 
geben werde, ohne darum gefimpft gu haben. Gr traute thm mehr au; 
mehr Gntfdlofienheit und Cnergie. Go viel fic) aus feinen Maßregeln 
und aus einigen Andeutungen des Grafen Hendel entnehmen apt, 
glaubte er, Laudon habe fich nur deshalb rückwärts hewegt, um weiter 
vom Feinde ungeftirt und in Sicherheit über bie Neiße gehen gu können, 
und werde von dort aus auf dem rechten Ufer diefed Flufſes nad) Neuftadt 
marfdiren. Zu ſäumen war nidt in Friedrichs Art; die Gegenmaf- 
regeln, die nöthig fchienen, wurden fofort getroffen; nod) an demfelben 
Abend (28.) wurben Briiden fiber bie Neipe geſchlagen; Zieten erhielt 
den Befehl, fofort von Michelau aufgubredjen und feinen Marfd) fo zu 
berechnen, daß er am 30. früh am Tage bet Zülz eintreffen könne, wm, 
je nadjdbem es fiel, Draskowicz entgegengutreten, falls dieſer weiter 
gegen Oppeln vorriiden wollte, oder aud an einem Angriff auf Qaudons 
Heer bet Nenftadt Theil gu nehmen. Knobloch, der fic) in der Gegend 
von Brieg befand, wurde angewiefen, am 30. bei Steinau in Ober⸗ 
ſchleſien eingutreffen. In entſcheidenden Augenbliden ftand König 
Friedrich nicht an, von ſeinen Truppen ſtarke Märſche gu verlangen. 

Er ſelbſt führte ſein Heer am 29. über die Neiße und nahm dort 
hinter der Biele eine Stellung, deren linker Flügel ſich bis Oppersdorf 
erſtreckte. Doch Laudon erſchien nicht. Man erfuhr, daß er unbeweg⸗ 
lid) bet Frankenftein ſtehen geblieben war. Da ſchien es zweckmäßig, 
wenigften’ Draskowicz bei Neuſtadt au ſchlagen, ober dod aus der 
Dortigen Gegend, aus der Flanke ber preufifden Armee und ans der 


Gegenfeitige Mandver im oberen Sdlefien. 339 


Richtung auf Oppeln gu vertreiben. Gegen ihn brady der Konig am 
30. mit 17 Bataillonen und 30 Sdhwadronen auf; bod) Draskowicz 
entzog fic) durch einen eiligen Rückzug in das öſterreichiſche Schlefien 
mit verhältnißmäßig geringem Berluft dem Wngriff und der Gefabr. 
Der Kinig lagerte bet Neuftadt, wo Zieten gu ihm ſtieß. Knobloch 
traf mit fehr ermiibeten Truppen bei Steinau ein. 

Die Wbficht bes Königs war, die gejammte Armee nach Neuftart 
Heranguziehen, wenn Laudon port durchzubrechen ſuchte, oder auf dad 
linfe Ufer der Reife zurückzugehen, im Fall der öſterreichiſche Felbherr 
über Strehlen auf Oblau marſchiren wollte, um dort die BVereinigung 
mit den Ruffen gu fudjen, wie das aud) möglich war. | 

Laudon wurde durch die VBewegungen ded Königs allerdings ver- 
anlaft, auch feinerjeits auf bad rechte Ufer der Neiße herüber gu fommen, 
aber feinesweg8, um bet Neujtadt ben Durchbruch gu erfimypfen, fondern, 
wie fein Biograph verfichert, nur um Draskowicz ſehr mittelbar da⸗ 
durch git unterftiigen, dab er die Wufmerkjamfeit ded Königs durch 
Demonfirationen auf fid gu atehen ſuchte. Er ließ am 31. nur 
Brentano mit feinen leichten Truppen auf dem linken Ufer der Neiße 
ftehen und lagerte bet Bart8borf dict an der öfterreichiſchen Grenge. 
Per Kinig war an demjelben Tage in das Lager bei Oppersdorf zurück⸗ 
gekehrt, wo auch Knobloch mit ſeiner Abtheilung eintraf. Nur Zieten, 
der ſeine vier Küraffier-Regimenter an die große Armee abgeben mußte, 
blieb mit ſeinen an Infanterie um 6 Bataillone verjtirften Truppen 
bet Neuftadt. 

Laudon rekognoszirte am 1. Auguſt die Stellung der Preußen, 
und wie er der Kaiſerin Maria Thereſia in einem Bericht vom 3. 
verſichert, hatte er wirklich die Abſicht, dieſe Stellung anzugreifen. Ein 
Entſchluß, der befremdet, wenn man Zeit und Umſtände erwägt und ſich 
erinnert, daß nad) ben damaligen Anſichten eine Schlacht immer nur 
als Mittel galt, einen Zweck gu erreiden, der ganz auperhalb beds 
Kampfes felbjt lag. Laudon klagt in feinem Beridt, daß er am 
3. Auguft nod) immer feine Nachrichten von der ruffifden Armee habe, 
nicht wiffe, ob die neuen Plaine, die Caramelli dorthin überbracht habe, 
von den rujfijden Generalen angenommen würden. Cr wußte alfo in 
dem Augenblid gar nicht, weldhen Swe zu erftreben ihm demnächft 
obliegen werde. Was fonnte er fic) unter ſolchen Bedingungen bei einer 
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Schlacht denfen? — Laudon fand übrigens den Uebergang über die 
Biele gu jdwierig, die Stellung der Preufen gu feft und gab die Gade 
auf. Der Entſchluß, hier eine Schlacht au ltefern, mag wohl nicht eben 
ein febr feft und beftimmt gefaßter gemejen fein. 

Am folgenden Lage ging Landon wieder etwas zurück und lagerte 
zwiſchen Patſchlau und Weißwaſſer. Sn feinem planlojen Hin- und 
Hergiehen jah König Friedrich nichts als dte Gewohubeiten eines 
Parteigdngers, der allerdings darauf angewiejen ift, feine Stellung fo 
oft als möglich gu wechſeln. Das unermartet geringe Maß von Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Cnergie, dad fid) bis gur Zeit in La udons Operationen 
fund gu thun jdien, veranlafte itberhaupt den König, ein ſehr ungiinftiges 
Urtheil über die Feldherrneigen|daften diefes Gegners auszuſprechen. Cr 
ſchrieb dem Bruder (am 3. Auguſt), in Beziehung auf Schleſien tonne 
er rubig fein, ,da die gefabrlichften Streiche parirt find, da Laudon ein 
fehr jchledhter General ift unb da id, wenn nidt Daun mit feiner 
Armee nad) Sdlefien kömmt, hier feine Gefahr vorausſehe“ (parce que 
les coups les plus dangereux sont parés, que Loudon est un 
trés-mauvais général et qu'à moins que Daun ne vienne avec 
son armée en Silésie je ne prévois point qu'il y ait aucun 
danger 4 craindre). 

Ohne Zweifel ſpricht der Konig Hier feine Uebergeugung mit einer 
gewifjen Uebertreibung aus, denn e8 galt, ben Bruder aufguridjten, der 
in der bedenflidften Weiſe hoffmungslos in die nächſte Zukunft jah und 
nicht aufhdrte, in jeinen flagenden Briefen nahe drohendes, unvermeid⸗ 
liches Unheil gu verfiinden. Dod hat Friedrich gewif auch unter 
ſolchen Bedingungen nicht etwa das gerade Gegentheil von dem gejagt, 
was er wirflid) dachte, und der Gang der Greignifje founte ihn wohl 
veranlafjen, ein foldje8 Urtheil gu fallen. Laudon hatte fic allerdings 
in untergeordneter Gtellung unternehmend und kühn gezeigt, aber ber 
Hefannte frangdfijde Spruch: tel brille au second rang qui s’éclipse 
au premier! — hat jeinen guten Grund. Es ijt dfter vorgetommen, 
dap ein tüchtiger Kriegsmann, der fid) in untergeordneter Stellung durch 
glangende Beweife von Cnergie hervorgethan hat, unfidjer wird, wenn er 
fi an die Spitze eines Heeres geftellt ficht und ein Kriegstheater be- 
herrſchen foll, wenn thm eine Wufgabe geftellt wird, der er ſich nicht 
unbedingt gewadhjen fühlt. Gin folder Fall fchien Hier vorguliegen. 
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Der Zwed, den Pringen Heinrid aufguricdten, wurbe übrigens 
nicht erreicht; der Pring war und biteb unbeilbar elegifd geftimmt. 

Da Laudon nichts unternehmen und die Schacht, die ber König 
wünſchte, nicht wagen wollte, beſchloß Friedrich II., mehrere Diverftonen, 
ſowohl nad) kleinerem Maßſtab auf öſterreichiſche Poften und Verbindungen 
in der Rabe, als nach einem größeren, in eine etwas entferntere Region, 
nad) bem öſterreichiſchen Schleſien vornehmen gu laffen. — , Warum?” 
fragt Graf Hendel in feinen Aufzeichnungen, und fofort giebt diefer in 
der Schule ded Pringen Heinrich gebilbete Stratege fic) aud) felbft die 
Antwort auf feine Frage: ,damit die Zeitungsfdreiber etwas Neues 
haben.” — Seder weniger Befangene verfiele wohl fofort und mühelos 
auf eine andere Untwort, ohne daß gerade ein Mtann wie Friedrid) ber 
Große fie ihm gu offenbaren braudte. Dah der Konig jeinen Gegner 
um fetne Verbindungen, um fetne Magazine in Mähren bejorgt machen 
und dadurch gu einer abwehrenden Thätigkeit aufftadeln wollte, welche 
bie Gelegenheit gu einer Schlacht herbeifiihren tonnte, ift jo fidtbar, dap 
e8 eines grofen Gcharffinns bebarf, die Bedeutung diejer Diverfionen 
zu errathen. 

Sieten mußte am 2. Auguft mit 9 Bataillonen und 20 Schwa⸗ 
dronen von Neuſtadt nad) Jägerndorf anfbreden, um Draskowicz 
jedenfall8 pon dort au vertreiben, womöglich gu ſchlagen. Gin Offigicr 
vom Regiment Pring von Preufen, das im Lager bet Oppersdorf ftand, 
ergablt in feinen Aufzeichnungen (Ungedruckte Nachrichten IT, 460): ,Den 
2. de8 Morgens um drei Uhr mupte die Wrmee angegogen ſein und aus⸗ 
rliden, um den General v. Zieten im Gall eines Angriffs au unterftiigen”, 
— und jdon aus dieſen Anordnungen geht hervor, was der König mit 
jeinen Diverfionen beabficdtigte. 

Dod Laudon war gerade an diefem Bage nad) Patſchkau zurück⸗ 
gegangen; Brentano, ben er mit feinen leichten Truppen bet Kamenz 
gelaffen hatte, fenbdete feine BVorpoften darauf bis nad) Münſterberg und 
Kloſter Heinrichau vor. Janko, nichts weniger als ein Kriegsverſtändiger, 
fucht bie Mandver ſeines Helden in ſehr eigenthiimlider Weiſe gu erflaren 
und 3u rechtfertigen. Gr fagt, da Qaudon nod) immer Feine Nachridjten 
von den Ruſſen hatte, fei e8 fiir ihn , geboten” gewefjen, ben Kinig „durch 
allerhand Bewegungen” dahin zu bringen, daß er mit fetnem Heer auf 
dad nördliche Ufer der Neiße zurückkehre. — Gollte diefe Notiz etwa dem 
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Beridht Laudons an die Kaiferin (vom 3. Auguft) entnommen fein? — 
Und wads joll fie bedeuten? — Da die Vereinigung mit den Ruſſen men-= 
mehr in Niederſchleſien ftattfinden follte, mubte Dem General Qandon im 
Gegentheil daran gelegen fein, daß bie preußiſche Armee anf dem fiidliden 
fer der Neiße zögere; er mufte fudjen, fie jo lange als möglich dort feft= 
zubalten. War er etwa in dem Angenblid veranlabt gu glauben, dab 
man im ruſſiſchen Hauptquartier jeine neneften Plane ablehnen und auf 
der Vereinigung bet Oppeln beftehen werde? 

Konig Friedridh erbhielt am 3. aus Breslau bie Meldung, dah die 
rujftjde Armee feit dem 1. bet Bernftadt ftehe; dab ein entfendeted Korps 
derjelben bet Hundsfelb eingetroffen fet, defjen Vortruppen bereits Schettnid) 
und die Vorſtädte von Breslau beunrubigt Hatten. 

Der Konig hielt dieje Unternehmungen der Rufjen fiir eine Demon⸗ 
jtration, bie thn veranlaffen follte, gum Schutz von Breslau herbeizueilen 
und dadurch dad Feld gur Vereinigung der beiden feindliden Armeen — 
wenn nidt gerade bei Oppeln, dod) überhaupt — in dem Theil von 
Schleſien oberhalb Breslau fret gu geben. Die Bewegungen Laudbons 
jchienen Darauf gu deuten daß diefe Vereinigung nunmehr über Streblen 
bet Oblau ftattfinden folle. Diefen Vorausjebungen gemäß befdrintte fic 
der Konig darauf, den General Knoblod mit 7 Bataillonen, 5 Sdwadronen 
nad) Breslau gu entfenden; er felbjt aber beſchloß, mit ber Armee die 
Stellung bet Giesmannsdorf (gwifden Woik und Stephansdorf) wieder 
eingunebmen. Dort war er in bequemerer Nahe, dem Feinde auf dem 
vorausgeſetzten Marjd) nad) Streblen in ben Weg gu treten. 

Dorthin brad) alfo die preubifde Armee am 4. Auguft um 24/2 Uhr 
Morgend auf. Wher aud) diesmal wieder follte es fühlbar hervortreten, 
welde Schwierigkeiten bie Ueberlegenheit ber Oeſterreicher an leichten 
Truppen der preufijdjen Mriegfiihrung in den Weg legte; fe hatte gur 
Golge, dab man über die Bewegungen des Feindes ſehr haufig nur un- 
ſichere Nachrichten hatte, nicht felten falfd) beridtet war. Go auch bier. 
Laudon ging eben am 4. um einen tidhtigen Marfd weiter rückwärts 
und lagerte am Oftfaum des Culengebirges auf den Buch= und Grad)- 
bergen, gwifdjen Wartha und Silberberg. Die preußiſchen Streifwachen 
aber meldeten, Laudons Armee fet in vollem Marſch; die Spitzen ihrer 
Kolonnen Hatten ſchon ben Zülz-Kretſcham erreidht. Der Bericht war ein 
irrthiimlidjer; es war nur Bentanos Korps, das, ron Landon nad 
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Ober⸗Pomsdorf herangezogen, mun wieber in Bewegung war nad) der 
Gegend zwiſchen Franfenftein und Münſterberg. 

Ihre Marſchrichtung war gerade diejenige, die Laudon von Patſchkau 
aus einſchlagen mußte, wenn er den Rufjen nad Strehlen entgegeneilen 
wollte. Wieder überſchätzte Friedrich den Unternehmungsgeiſt ſeines 
Gegners; er glaubte ihn im vollen Marſch nach dem Vereinigungspunkte, 
und ſein eigener Entſchluß war augenblicklich gefaßt: er ließ den Marſch 
ſeines Heeres, nad) kurzer Raſt, in ber Richtung anf Strehlen fortſetzen, 
wo er den Wegner gu ereilen hoffte, feft entſchlofſen, ihn dort zur Schlacht 
gu gwingen. Das Heer follte vereinigt fein gum Rampf; Kunoblod 
mupte fic) ihm von Grottfau her anjdlieben; Zieten, von Nenftadt her 
int Marſch, erhielt den Befehl, ohne Wufenthalt gu folgen. Die Aufgabe 
des Rages wurde gu einem Marſch von nicht weniger als 6'/2 Meilen, 
der felbft burch die heißeſten Tagesſtunden fortgefegt werden mufte; nur 
etnmal nod wurde untermegs eine Raft gemadht Abends um 9 Whr 
— bas heift in diefer Jahreszeit fünf Biertelftunden nad) Gennenunter- 
gang — al8 bie Spite Schönbrunn, eine Mteile von Streblen, erretdht 
hatte, ließ der König Halt machen fiir die Nacht. Die Zelte wurden 
nicht aufgejdlagen, die Armee nahm nicht eine Stellung, fie blieb die 
Turge Nacht über in Marſchkolonnen unter fretem Himmel. 

Nod redjnete der König fiir den folgenden Zag auf die fehnlidft 
gewünſchte Schlacht; mit bem Grade von Sicherheit fogar, daß er fdjon 
am Abend den verfammelten Generalen die Dispofition gu dem Heran- 
marjd) auf da8 Schlachtfeld ertheilte. Schon um zwei Uhr frith follte 
das Heer wieder aufbredjen. Die Dispofition gum Angriff bebielt fic 
der Konig hier wie am Borabend faft aller feiner Schladiten fiir den 
Augenblid vor, wo er die Stellung des Feindes erfundet haben würde. 

Dod) am 5. Auguft wurde bald befannt, wie weit Laudon fedem 
mdgliden Angriff aus dem Wege gegangen war und wo er weilte. Selbft 
die leichten Truppen der Hefterreider wurden erſt auf den Höhen bei 
Münſterberg gefunden; Brentano ftand bei Stol3. 

Die Muffen Hatten fid) gegen Breslau bid nak Hundsfeld heran⸗ 
bewegt; Breslau hatte nur eine ſchwache Beſatzung, dagegen wurden dort 
4000 öſterreichiſche Gefangene bewadht; es fchien nicht unmiglid, bab 
ſich der Geind diefer Stadt burd) einen Handjftreid) gu bemächtigen fudhte, 
aud joll dem Feldmaridall Buturlin wirklich plauſibel gemacht worden 
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fein, dab fo etwas mit Hilfe ber öfſterreichiſchen Gefangenen, die fidlp 
eines Thors bemächtigen müßten, verhältnißmäßig leicht gu bewerfftelligers 
fei. Der BVerluft von Breslau ware von unberedjenbarer Bedeutung ge= 
wejen, und befonders unter den Bedingungen der bamaligen Kriegfibrungs= 
weije. Immer hatte die Schwierigfeit, die e8 machte, die rujftide Armee 
au verpflegen, alle Operationen gelahmt. Ihre Mtagagine waren entfernt; 
die Gewohnheit, Lebensmittel fiir mehrere Wochen mit fic) gu führen, die 
fie aus den Türkenkriegen im Steppenlande nad) Deutfdland mitbradhte, 
hatte alle ihre Bewegungen fdwerfillig und langfam gemadt; während 
zweier Feldzüge fdjon hatte fid) die dfterretchijde Regierung verpflichtet, 
diefe Armee mit Lebensmitteln zu verjorgen, fowie fie auf dem linfen 
Ufer der Oder erjdjien, und beide Male hatte Oefterreid) fein Verſprechen 
nur in mangelhafter Weiſe zu erfiillen vermocht; wieder hatte der Wiener 
Hof ähnliche Verpflidjtungen übernommen, und es fragte fid, wie man 
ihnen werde genitgen Finnen: wie gliidlid), wenn die preußiſchen Vor— 
rithe, bie in Breslau anfgehauft lagen, in die Hände der Verbündeten 
fielen! 

Bei alledem lag ber Gedanfe, fich einer feften Stadt in folder Weiſe 
qu bemidhtigen, der Beit fo fern, dab er im öſterreichiſchen Hauptquartier 
gar nicht zur Sprache gefommen ift, und im ruffifden jedenfalls auch 
nur gang voritbergehend und ohne redjten Graft; Konig Friedrid) aber 
jaumte nicht, feine Gegenmafregeln zu treffen. Da es nicht gu ter 
Schlacht gekommen war, um derentwillen er auch den General Knoblod 
herbeigerufen hatte, mute diejer General noc) am Whend bed 5, wieder 
aufbredjen und vermöge eines Nachtmarſches Breslau erreidjen, von wo 
aus er am folgenden Morgen die rujfifden Vortruppen mit einigem Bere 
luft über bie alte Oder zurücktrieb. 

Die ruffifdhe Wrmee 30g von Hundésfeld nad) Trebnik, dem Anſchein 
nad) rückwärts; der Konig aber befdlop, in der Stellung bet Strehlen 
gu verweifen. Gr ftand dort, wie er dem Bruder erflirte, einer Ver⸗ 
einigung der beiden feindlidjen Armeen bei Ohlau gerade im Wege; auch 
wenn diefe Bereinigung auf bem Wege über Oppeln ftattfinden follte, 
glaubte er fie von hier aus verhindern gu können, indem er den Oeſter⸗ 
reichern wieder bet Neuſtadt guvorfam; wurde endlid) Breslau ernftlid) 
bebroht, jo brachte ein eingiger Tagmarſch ihn dorthin. 

Rod war Kinig Friedrids Aufmerkſamkeit ausſchließlich auf 
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Schleſien oberhalh der Lohe gewendet; er dadhte nicht daran, dah feine 
Gegner die Pereinig<ung in Riederfdjlefien ſuchen könnten. Wher es ents 
ging ihm natürlich nicht, dab die Ruffen durch ihren Marſch nad) Schleſien 
Slanfe und Rien und ihre Verbindungen mit Pofen entfdieden bloß⸗ 
geftellt batten. Gin raſcher Vorftoß von Glogau aus auf Pofen, bem 
gur Zeit nichts im Wege ftand, den audsgufiihren ein Heiner Heertheil unter 
einem unternehmenben General genügte, mußte die Ruffen gu Cutjendungen 
riidwarts beftimmen und iiberhaupt lähmend auf ihre Operationen wirken, 
befonders wenn es gelang, Pofen und die dort aufgehäuften Borrdthe in 
ernfthafte Gefahr gu bringen. Der König entjendete dagu (am 9.) den 
Generallieutenant Platen mit einem Heinen Heertheil nad) Glogau. 


Dod) mun follten neue Creigniffe in raſcher Folge mehrfach Ver⸗ 
Gnbderungen in ben mafgebenden Anſichten des Königs herbeifithren. 3uerft 
wurde ihm im Laufe diefed Tages — eben des 9. — berichtet, dah die 
tuffiide Armee im Marſch auf Wingig fei (was in der That nicht der 
Gall war). Der Plan, fid) mit Laudon gu vereinigen, fdien danach auf⸗ 
gegeben. Aber wohin wendete fic) nun der Heereszug ber Ruffen? — 
Rad Pommern, oder in die Mark und auf Berlin? — Darüber blieb 
ber Konig im Bweifel. Beides fet fehr ſchlimm, äußerte er gegen ben 
Bruder. Cr ertheilte fofort dem General Knoblod den Befehl, bei 
Glogau gu Platens Abtheilung yu ftofen, die dadurch auf 16 Bataillone, 
2D Sdwadronen (12000 Mann) verſtärkt wurde. Platen erbielt ganz 
freie Hand, ben Rufſen gegenüber gu handel, wie es die Umſtände ge- 
bieten würden. Gin kleines sfterreichifdes Korps, bas unter dem Feld⸗ 
marjdall-Lientenant Bed bet Zittau ftand, fonnte bet Frankfurt a. d. O. gu 
den Rufjen ftofen. Das wurde der Pring Heinrich aufgefordert gu 
verhindern. 

Dieſe Zumuthung nahm der Pring, beiläufig bemerkt, ſehr übel; er 
nahm es in feiner Antwort als ausgemacht an, daß die Ruffen auf 
Frankfurt und Berlin vordringen würden, und fal endlofſes Unglück vor⸗ 
aus; er könne Bed nicht verhindern, fic) bei Frankfurt mit den Rufſen 
gu vereinigen, dad wiſſe der König jo gut wie er ſelber (vous savez 
comme moi que je suis hors d’état de l’empécher). Und wieder 
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vergift der Pring vollftindig feine eigene Theorie, der gufolge felbft etx 
kleines Korps in gut gewählten Stellungen, und wenn es geſchickt gu 
mandvriren weif, felbft einen weit iberlegenen Feind lange aufhalten fann. 
Gr meinte, Platen fet viel gu ſchwach, um fic gegen die Ruffen gu be- 
haupten, und finne fie in feiner Weiſe hindern, zu machen, was fte wollten 
(d’agir au gré de leur volonté). Der König werde felbjt herbeieilen 
müſſen, wenn er nicht den gänzlichen Ruin feiner Erblander wolle, und 
da wire e8 beffer, den Rufſen entgegengutreten, ehe fie in bas Herg 
biejer Erbländer eingedrungen feten. 

Dod) lange ehe Pring Heinrich diefe gereigte Untwort niederfdreiben 
fonnte, lange ehe ihn der Brief de Königs erretcht hatte, fogar wenige 
Stunden nadjdem bie eben erwähnten Anordbnungen getroffen waren, hatte 
fic) bie Lage ber Dinge in Sdhlefien anfgeflart und gedndert. Der König 
erbielt im der Nacht vom 9. gum 10. die Nachricht, tap Qaudon mit 
fettem gejfammten Korps in der Mahe von Sdhweidnig, am Saum ded 
Gebirges, auf den Höhen bet Bdgendorf, RKungendorf bis Hobenfriede- 
berg erjchienen fei. Der öſterreichiſche Felbherr war in der Nacht guvor, 
gleid) nad) Mitternadt aus feiner Stellung in ber Nabe von Wartha 
aufgebroden und hatte die genannten Höhen vermige eines Marſches von 
6 Meilen erreicht. Bed hatte den Befehl erhalten, von Zittau nad) 
Woldberg heran gu rien und, um den Rufſen , mehr Muth gu madden“, 
etwas nad) Parchwitz au entfenden; ein rufjijdjes Korps unter Czernyſchew 
zetgte fich am eben dieſem Tage bet Auras, während die ruffifde Haupt- 
madht unter Buturlin Trebnitz erreidte. 

Run war ber Plan ſeiner Gegner, die Vereinigung in Niederfdjleften, 
an der Ragbad) yu fudjen, dem Konig flar, und er hoffte wieder auf eine 
Schlacht. Denn dak Laudon nicht in die Chene herabjteigen, dap er 
den Berbiindeten nicht einen Schritt entgegen tommen, dab er mit einem 
Worte gar nits thun, gar nichts wagen wollte, um die erſehnte Ver⸗ 
einigung gu Stande zu bringen, nad welder der eigentliche Geldgug erft 
angehen, erjt einen 3med haben follte, dab er e8 den Ruffen, denen doch 
weit weniger an ber Croberung Schleſiens gelegen fein mupte als ben 
DOefterreidhern, die weit weniger BVeranlaffung Hatten, etwas gu wagen, 
itberlafjen wiirde, alle Wagniß und Gefahr ungetheilt auf ſich allein au 
nehinen, das erwartete der Ronig nicht, und es war aud) wohl in der 
That nidt vorauszufegen. König Friedrid) marjdirte am 10. nad 
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Ganth; Platen und Knoblod wurden gur Schlacht herbeigerufen und 
vereinigten fid) hier mit dem Heer. Man verlor dariiber die Ruffen mehr 
alg billig ans dem Auge. Wahrſcheinlich glaubte der Konig, daß man 
von ihnen nicht viel werde gu beforgen haben, wenn e8 gelang, Qaudon 
gu jdlagen. Die Hoffnung, den Oefterreidjer fdhon am folgenden Tage 
tn ber Ebene gu treffen, gab er erft auf, als er die beftimmte Meldung 
erhielt, dab der Feind nod) immer unbeweglich auf den Höhen bet Kunzen⸗ 
Dorf ftebe. 

Laudon aber fabte feine Lage ganz anders auf, als fetn Gegner 
dachte. Man war, fdeint 08, in Wien nicht gang gufrieden mit ſeinem 
Verfahren; er hatte fic gu rechtfertigen. Da ſchrieb er am 8. Auguſt 
der Kaijerin, er habe nichts Anderes unternefymen finnen, als was geſchehen 
fet, weil er fein ,Gauptaugenmert” auf die Bereinigung mit den Ruffen 
geridtet habe: ,Weder vor dem allerhöchſten Throne Gottes, noch vor 
Guer £. k. Majeftat wiirde id) e3 mir gu verantworten getrauen, wenn 
id zur Crhaltung meiner Reputation, Wllerhichftderofelben mir anver⸗ 
fraute Armee in einer Schlacht opfere und dadurd) dero Staat, befonders 
bet gegentwartigen Umftinden einer gang gewiffen Gefahr ausſetzen wollte. 
Nichts in ber. Welt wird vermögend fein, mich gu einem foldhen Febltritt 
gu verleiten, fondern ich würde viel eher ben allerniebrigften Gtand tn 
der Welt erwählen, wenn id) in meinem Gewiſſen überzeugt fein könnte, 
daß id) dte Breve an Gott und Cuer k. k. Majeſtät in nichts vers 
left habe.“ 

Das wire recht ſchön, wenn es im Kriege mit Anſpruchsloſigkeit 
allein gethan ware. Landon wollte gang fidjer geben: wie aber, wenn 
nun die Ruffer — die er in der That vollftandig preisgah — bet ihrem 
Nebergang liber die Oder angegriffen wurden, eine Niederlage erlitten und 
iiber den Fluß zurückweichen mußten; wenn fie dann, wie bei dem ohnehin 
unter den ruffifdien Generalen herrſchenden Miptrauen gegen die Oeſter⸗ 
reicher unfeblbar gefdiah, entritftet, empoͤrt waren, fic) von ihren Vers 
bündeten treulos aufgeopfert glaubten, fic) auf nichts mehr einlafjen 
wollten — wie dann? Was wurde dann aus ber Vereinigung der beiden 
Armeen, aus dem weiteren Feldguge, und wie ftand e8 dann um die Crs 
oberung Sdhlefiens? DMtan wagt im Kriege nicht felten ſehr viel, wenn 
man gar nichts wager will. 

Merkwürdig ift, bab Laudon fic eine Schlacht, die er gegen 


348 Feldzug 1761. 


Friedrich den Großen au beftehen hatte, trog der Uebermacht, über 
bie er verfiigte, gar nicht als einen Gieg gu denken vermag; er fest fie 
in der That unbedingt verloren voraus, eine entgegengefebte Möglichkeit 
fommt gar nicht in Betracht. — Wie fern lag ihm jebt die früher 
Tiihn und entfdlofjen angekündigte Whfidht, den König von Prenfen gu 
einer Schlacht gu gwingen! 

Mir dürfen wohl annebmen, dab der wadere Qaudon anders ge= 
hanbdelt hatte, wenn fein Gegner nicht Friedrid ber Grofe war. Wir 
ftehen bier wieder vor einer der Erſcheinungen, in denen fidhtbar hervor⸗ 
tritt, mit welchem Gewidht die imponirende Perjdnlichfeit ded Königs in 
die Wagſchaale fiel. 

Brentano war aus ber neuen Stellung nach Strieqau vorgejender 
worden; am 10. wurden ein paar Regimenter, Fußvolk und Reiteret 
als Zwiſchenpoſten gu feiner Unterftitgung bei Oelſe aufgeftellt. — Czer⸗ 
nyſchew lie bei Klofter Leubus eine Brite tiber die Oder’ jdlagen. 

Wie immer vorzugsweiſe in eiten einer ſtrategiſchen Krifis, verſetzte 
Die gewaltige Ueberzahl der feindlidjen leichten Truppen, Kroaten und 
Hujaren auf der einen Seite, Koſaken von ber anderen, Me preußiſche 
Armee in grofen Nachtheil. Es erwies fic) unendlid) ſchwierig, irgend 
guverlajfige Nachridjten von den Bewegungen der Oefterreicher und Rufſen 
gu erhalten. In peinlicher Ungewifheit lies der König feine Truppen 
am 11. ruben, wabrend bereits ein Theil ber ruffifden Armee bei Leubus 
über bie Oder ging und Laudon fortfubr, nidts gu wagen und in feiner 
Hergftellung der fommenden Dinge 3u barren. Endlich am Whend melbete 
ber Kommandant von Schweidnitz, die Oefterreider Hatten Striegau 
befegt, in ber Nacht werde Laudon dorthin folgen. Dem Grafen Henckel 
qufolge hatte aud) ein öſterreichiſcher Ueberläufer ausgeſagt, Laudon 
werde in der Fommenden Nacht gewif marjdiren und bis Sauer vorriiden, 
ein Korps Muffen aber, das bereits die Oder überſchritten habe, die Hoch⸗ 
flache bet Wabhlftadt bejegen. 

Der Konig glaubte verhältnißmäßig leicht, was er Iebhaft, man dürfte 
jagen leidenfdhaftlid) wiinfdte, das liegt in der Natur der Dinge; bier 
aber war e8 bod) in ber That wabhrideinlidh, bak Laudon auch feiner- 
ſeits wenigften8 irgend etwas thun würde, wenn die Ruffen fid) fo weit 
voriwagten. 

Darauf hin lieh Konig Friedrich fein Heer am 12. frih um 3 Ubr 
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wieder aufbrechen, bis an den Leiſebach vorviiden, ber bet Pardhwik in 
bie Katzbach fallt, und Hier, mit dem redjten Flügel an Nieder-Moys 
eine vorldufige Gtellung nehmen, die er fo viel als möglich hinter den 
ausgedehnten Walbern gu verbergen fuchte. Der Feind follte glauben, 
daß bier nur ein wenig bedeutendes preußiſches Korps ftehe. Von hier 
aus follte bad Heer zunächſt auf die Höhen von Grof-Ting und Royn 
vorgehen, fall8 Qandon wirklich in der Nähe erjchien. 

Sn der redhter Flanfe der preubifden Armee war Czernyſchew 
bereits am 11. bet Mlofter Leubus über die Ober gegangen; die ruffiſche 
Hauptarmee folgte ihm am 12. und lagerte bei Parchwitz, die Katzbach 
im Rücken, in der Front aber durch Bide und Teiche gedeckt. Liegnitz 
wurde von thnen bejegt. 

Davon wußte man im preufijden Hauptquartter nichts. Dagegen 
lief ſchon während des Marſches die falfche Nachridjt ein, es werde von 
ben Ruffen gerade im Rücken der Preußen, bet Auras, eine Bride über 
die Oder gefdlagen. od vom Marfd) aus wurde General Schmettau 
mit vier Bataillonen, einem Dragoner-Regiment und 300 Hufaren rid: 
warts nad) Borne entjendet, um die Wahrheit au ermitteln. Cr fah 
nichts von einem Brückenſchlag, fand bet Borne nichts vom Feinde, gu 
Reumarf nur einige hundert Koſaken, dte eiligft nach Parchwitz flohen, 
und meldete, die ruſſiſche Armee ftehe bei Kloſter Leubus; uͤber die Oder 
fet bid zur Beit nod) nichts gegangen, als eine Anzahl leichter Truppen. 

Der Konig traute dem nicht gang und entfendete am Nachmittag 
ben General Möllendorf — den nachherigen Feldmarſchall — mit 
gwet Bataillonen, einem DragonersRegiment und 600 Hufaren in der 
Ridtung auf Parchwitz nach Dambritid, mit dem Befehl, Streifwachen 
bis an die Oder und Katzbach vorgujenden. Möllendorf erreichte 
Dambritſch erft in der Nacht, traf dort Koſaken, die vor thm flohen und 
konnte aud) am folgenden Tage zunächſt nur Ungewifjes melden. Geine 
Streifwadhen Hatten ein ruſſiſches Korps entdeckt, dad ihrer Ausſage nad 
bet Polniſch⸗Schildern lagerte und 10 bis 12 000 Mann ftark fein fonnte. 
Dod) fiigte Möllendorf hingu, anderen Nachrichten gufolge ſtehe bereits 
das gange rujfiide Heer auf bem linfen Oder⸗Ufer. Schmettau madte 
Meldungen, die dem widerfpraden, die Ungewifheit blieb dtefelbe. Grit 
um fünf Uhr Wbends erbielt der Konig von Möllendorf die beftimmtere 
Meldbung, die gejanunte rufftidie Armee fei dieffeits der Oder, das Korps, 
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bas man guerft gejehen, im Marſch, der, nad) der Richtung der Kolonnen 
gu ſchließen, auf Panthen gebe. 

Wieder war des Königs Friedrich Entſchluß gefabt. Um 7'/o Uhr 
war feine Armee aufgebrodjen — nidt um die Ruffen angugretfen, 
fonbdern um ihnen den Weg zur Bereinigung mit ben Oefterretchern 
fperren gu können. Der Marſch follte nur bid auf die Hihen bei Lonig 
gehen. Hter aber brachte ein Ueberldufer von ben Oefterreichern die 
Nachricht, Laudon jet im Marſch nad Sauer. Sie war falſch, diefe 
Nachricht, aber wie hätte man ihr nidt Glauben beimeffen follen. 
Laudon blieb wirklid) nod) feds volle Tage, ſechsmal vierundswangig 
Stunden, nachdem die Ruffen bet Leubus über die Oder gegangen waren, 
in feiner für unangreifbar geltenden Stellung am Gebirge unbeweglich 
ftehen und überließ e8 den Ruffen, wie fie fid) auf eigene Hand durd alle 
Wagniß und alle Gefahren bis gu ihm Hindurdwinden wollten, immer 
in Gefahr, im Marſch in ber Flanke angegriffen gu merden, ober boch 
dem Feinde unter fehr ungiinftigen Bedingungen Stand halten au miiffen, 
bie Kagbad tm Rücken und die eingig mögliche Rückzugslinie in der 
Verlangerung ded linfen Fliigel8. Go war es, aber wer hatte errathen 
fonnen, dab die Bereinigung der beiden Heere in folder Weife bewerk⸗ 
ftelligt werden follte! 

Der Konig ließ den Marſch durch die Nacht bet Mondfchein in ber 
Richtung auf Saner fortfegen, wie es ſcheint, ohne gang beftimmtes End⸗ 
ziel. Wenigftens beridtet Graf Hendel, die vier Kolonnen bes Heeres 
Hatten keinen andern Befehl gehabt, al der Avantgarde zu folgen. 
Friedrich jelbjt befand fich, wie in foldjen Fallen immer, bet der Avant⸗ 
garbe, um die Stellung des Feindes oder die Verfaffung, in der man 
ihn traf, erfunden und jeine Anordnungen gur Schlacht demgemäß fofort 
treffen gu fdnnen, fobalb man auf ihn ſtieß. Auf den flachen Höhen bei 
Senfau lies er bie Vorhut einftwetlen Halt machen; die Armee hielt in 
Maridfolonne an, wo fie ſich eben befand und rubte unter fretem Himmel 
unter den Waffen. — Im gegebenen Augenblid, jobalb der Geind in der 
Ebene bet Sauer erfchien, follte das Gange awifden Mertſchütz und 
Mergdorf über den Weidebach vorgehen, und vorwärts in Sdladtordnung 
gum Angriff. Gelbft Hendel, fonft immer im Geift de8 Pringen, dem 
er huldigte, bemüht, die Wnordnungen ded Königs ſpöttelnd widerfinnig 
gu finden, gefteht, bag General Laudon, ,,wenn er und nicht guvor- 
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gefommen, (!) fehr übel empfangen worben fein wirde.” — Mollen- 
dborf und Schmettau riidten, erhaltenen Befehlen gemäß, nod in der 
Nacht wieder bei der Wrmee ein. 

Die Hufaren waren weiter vorgejendet worden; fie brachten gegen 
Morgen die Nachridt, dab Laudon auf den Bergen bei Kunzendorf 
und Brentano am Fuß der Höhen bet Striegau rubig in ihren alten 
Stellungen weilten; daß ihre Wadhtfeuer an der alten Stelle loderten. 
Der Konig mußte wieder einer Hoffnung entjagen, das preußiſche Heer 
(am 14.) einen Theil des Weges zurückmeſſen, den es gefommen war. 
Das Lager wurbe zwiſchen Jenkau und Peiderwik aufgefdlagen, die 
Stirnfeite jedoch dieBmal gegen das Gebirge und die öſterreichiſche Armee 
gewendet. 

Buturlin hatte allerdings verlangt, die öſterreichiſche Armee folle 
zur Vereinigung nach Liegnitz heranrücken, Laudon aber erklärte, er 
könne das Gebirge nicht verlaffen, nicht in ber Richtung auf Liegnitz 
vorrücken, weil er ſich dadurch der Gefahr ausſetzen würde, von ſeinen 
Magazinen abgeſchnitten zu werden, aus denen nun auch die ruſſiſche 
Armee verpflegt werden müſſe. Das hieß mit anderen Worten, er könne 
gar nichts thun, um die Vereinigung zu fördern. Das iſt hin und 
wieder noch weiter ausgeführt worden, namentlich von Janko, der 
meint, wenn Laudon „den nicht gu rechtfertigenden Fehltritt“ begangen 
hatte, ſeine Stellung zu verlafjen, würde ſich der König von Preußen 
„unfehlbar“ eben dieſer Stellung und des Gebirges bemächtigt und da⸗ 
durch beiden Armeen die Zufuhren abgeſchnitten haben. 

Ob Laudon ſich in Beziehung auf die möglichen Operationen des 
Königs buchſtäblich ſo ausgeſprochen hat, muß dahin geftellt bleiben; 
jelbft da8, wad er unzweifelhaft geäußert hat, über tie Nothwendigkeit, 
feine Stellung im Gebirge gu behaupten, um feiner BVerbindungen und 
der BVerpflequng fider gu bleiben, könnte möglicher Weife wohl als 
Ausflüchte angefehen werden, gu Denen er feine Zuflucht nehmen mufte, 
weil er allerdings den rujfifden Generalen nicht mit dürren Worten in 
dad Geſicht ſagen fonnte, daß er vor der Vereinigung mit ihnen ein 
fur allemal gar nichts wagen wolle, und es ihnen iberlaffe, allen auf 
eigene Gefahr alle Schwierigkeiten gu überwinden. 

Daß der Konig in dem Augenbli€ und in der Lage ber Dinge, wie 
fie eben war, mit feiner gangen Armee in das Gebirge gehen und bei 
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Kungendorf — vielletht wohl gar mit dem Rücken an die böhmiſche 
Grengze gelehnt — Stellung nehmen, freiwillig, man finnte fagen muthwillig, 
allen Berbindungen mit Gadhjen, der Mark und Pommern entjagen, dad 
flache Land und die Wege gur Vereinignng bem Feinde preisgeben würde, 
das war wohl im Crnjt kaum angunehmen. Allenfall8 ein Korps 
fonnte der Konig, wenn er fein Heil von Mtandvern erwarten wollte, in 
das Gebirge entjenden, um Laudons Verbindungen gu bedrohen, und 
dem war durch ein zurückgelafſenes öfterreichiſches Korpo — das Qaudon 
bei jeiner Uebermacht viel beffer miffen fonnte als fein Gegner ein 
preupifdes — gar wohl vorgubengen. Und wenn Laudon dieſe Höhen 
nicht unbewacht zurück gelaffen hatte, fonnte er fich, indem er in Ddie 
Ebene hinabftieg, etwa nicht ſtets darauf gefabt halten, dem König dort 
guvorgufommen, falls er ſich dorthin wenbdete, oder ihn wenigſtens nod 
am Fuß der Berge gu ereilen und fein Vorhaben gu vereiten? — Und 
endlid) wo waren denn Laudons Vorräthe aufgehduft? — Dod) wobl 
nicht ausſchließlich in Glatz? — Seit Woden hatte Qaudon Leubus 
gum Uebergangspuntt fiir die Ruffen auserfehen und vorgejdlagen, dap 
die Vereinigung der betben Heere in dem ebenen Lande zwiſchen der 
RKagbad und dem Weidebad) ftattfinden folle: ba wird die öſterreichiſche 
Armeeverwaltung doch wohl nicht fo unfähig geweſen fein, dab fle nidt 
dem entfprechend während diefer Woden Bufubren auf dem Wege von 
Trautenau fiber Landeshut nad) Jauer, oder von Zittau nad) Liegnib, 
vorgubereiten gewußt hatte. 

Vor allem aber hatte man wohl im Lauf von fünf Feldzügen gu 
einem oder doch gu einigem Berftindnif der Kriegfithrungsweife Friedrichs 
des Wrofen gelangen miiffen. Man hatte wifjen miifjen, wed Geiſtes 
fie jet; man hatte wiffen miiffen, dab der König im Augenblick einer 
folden Kriſis, wie fie fid) bier gu bilden drobte, fic) gewif nicht, um 
ihr vorgubeugen, darauf befdranfen wiirbe, in wefenlojer Wetje gu 
bemonftriren, Berbindungen gu bedrohen, Hier oder dort „Jalouſien gu 
geben" u. dergl.; daf er einfad) fudjen wiirde, die eine oder bie anbdere 
ner beiden verbiindeten Armeen vor ihrer Vereinigung angugreifert und gu 
ſchlagen. Bon dem Augenblid an, in weldhem die ruffijdhe Armee das 
Ufer ber Oder erreidjte, hatte die Wufgabe demnach fein milffen, ſich ein: 
ander fo raſch au nähern, dap keine der beiden Wrmeen angegriffen 
werden konnte, ohne rechtgcitig von der anderen unterftiigt gu werden. 
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Das war nidt unmiglid. Dah die Verbiindeten, vermöge ihrer 
vielen leidjten Truppen, die bas Feld beherrſchten, ihren Gegner einen 
oder felbjt gwet age über in Ungewifheit über ihre Bewegungen er- 
halten fonnten, haben die Creignifjie bewiefen, und diefer Umſtand konnte 
ihnen bier trefflid) gu ftatten fommen. Es ift bedenflidh, im Cingelnen 
nachweiſen au wollen, was vor hundert Sabren bitte gethan werden 
finnen ober follen, fonft ließen fic) woh! Rombinationen nachweiſen, die 
allem Anſchein nad mit einer gewifjen Leichtigheit gur Löſung ber Wuf- 
gabe gefithrt Hatten, wenn die Verpflegung mit Hiilfe des Beckſchen 
Korps auf ver Linie von Zittau nach Goldberg und Liegnig vorbereitet 
war. Vielleicht Hatten die Ruffen bei Leubus nur ihre Koſakenſchwärme 
und RKolonnenjpigen über die Ober werfen, mit ter Hauptmaffe aber 
ren Nebergang bei Steinau bewerkſtelligen follen, wo ifn der König 
gewif nicht verhindern fonnte. Laudon fonnte feine leichten Truppen 
bet Striegau und Sauer in ter Ebene laffen, mit dem Auftrag, die 
Verbindungen mit den ruffijden bet Wabhlftadt gu juchen. Zwei Märſche 
durch das Gebirge Hatten Landon felbft bet Goldberg oder zwiſchen 
dieſem Ort und Liegnig an bie Katzbach gebracht, ohne tab er unter- 
wegs hatte angegriffen werden können. C3 war gewif nicht allgu ſchwierig, 
bie Märſche fo gu berednen, daß Bed gu eben ber Zeit bet Liegnitz 
eintraf und das rufſſiſche Heer bet Parchwitz. Die Katzbach bildet nicht 
einen Terrainabjdnitt, den König Friedrich gegen eine foldje Ueber—⸗ 
macht hätte vertheidigen können. Freilich, wenn er feinen Gegnern 
bennod) auf bem linken Ufer diefed Flüßchens bet Liegnig guvorgefommen 
wire, hätte man eine Sdhlacht nicht ſcheuen dürfen; die beiden ver- 
bündeten Armeen konnten dann auf tem Schlachtfelde jelbft zuſammen⸗ 
treffen. Der Konig von Preupen hätte aber wohl ben Waffengang unter 
ſolchen Bedingungen gemieden. 

Nod) einmal, wir wollen damit keineswegs fagen, daß bas alled fo 
hätte geſchehen müſſen. Es fam bier nur darauf an, nicht ganz im 
Algemeinen, Unbeftimmten, in ber Region gu bleiben, in der die mage 
gebende Wirklichfett nicht beriadjidtigt wird, indem wir bie Anſicht aus- 
fpraden, dab es wohl miglid) geweſen wire den Zweck zu erreicen, 
ohne daß die ruſſiſche Armee feds Tage lang in einer Lage, die fede 
Möglichkeit einer Unterjtiigung von Seiten der DOefterreicher ausſchloß, 


den Ungriffen ber Preußen ausgejewt blieb, — und felbft, ohne dab 
v. Bernhardt, Friedrid ber Grofe. Il. 93 
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Laudon das gefiirdtete Wagnif einer Schlacht auf fic) gu nehmen 
brauchte. 

Dod wir miffen darauf zurückkommen; in dem, was Laudon den 
Ruffen gegenither duferte, um jeine vorfidtige Zurückhaltung au recht⸗ 
fertigen, bdiirfen wir den Schlüfſſel gum Verſtändniß feiner Operationen 
nicht fuchen; nur in dem oben angefiihrten Brief an die Kaiferin Maria 
Therejia ift er gu finden. Laudon wufte recht gut, daß Konig 
Friedrich die taktiſche Entſcheidung ſuchte, aber er folgerte nichts weiter 
parang, alg daß er ſelbſt dieje Entſcheidung unbedingt meiden wiiffe. 
Dah er die Gefahr, der die Ruffen fid untergiehen muften, wenn iiber= 
haupt etwas gefdyehen follte, auf mehr alg bas Doppelte fteigerte und 
damit ben Grfolg ded Feldzugs überhaupt ſehr gweifelhaft madte, ja 
geradegu in Gefahr bradjte, fcheint er nicht berückſichtigt gu haben. 

Charafteriftijd fiir die gur Beit herrſchenden Anſichten ijt, beilaufig 
bemerft, aud) hier wieder manches Urtheil im Gingelnen. Go halt es 
Cogniazzo fiir fehr glidlih, dap Landon am 12.—13. Auguft den 
vorausgeſetzten Marſch nad) Sauer nicht wirklich ausgeführt hatte. Der 
Ofterreidhifde Felbherr hatte fid) durch einen ſolchen Marſch der Gefahr 
ausgeſetzt, ,in fetner redjten Flanke angegriffen und gefdlagen, ober — 
weldje8 anf eins hinauslief — durd ein überraſchendes Manöver 
ded Geindes im Rücken tournirt und von dem Gebirge abgejdnitten zu 
werden.“ — Und damit waren dann ,alle weitausjehenden Plane” der 
verbiindeten Mächte fiir diefen Feldgug endgiiltig , ohne Schwertſchlag“ 
abgethan, durch ,Mangel an Gubfifteng’! — Dab der umgangene 
Laudon mit feiner dem Gegner iberlegenen Macht alsdann bie Frage 
nod) einmal ftellen und gwar auf die Spike bed Degens ftellen fonnte, 
bas ijt eine Möglichkeit, die es fitr bie Kunftridter aus jenen Tagen 
gar nicht giebt, Hier fo wenig al8 auf den Höhen von Groß⸗Noſſen. 

Der König blieb in Ungewifheit über die Bewegungen der 
ruſſiſchen Armee, und dariiber find aud) wir nicht genauer unterridtet, 
was bei diejer Urmee am 14. Auguft vorgegangen fein mag. Wir 
wifjer nur, daß Laudon den Feldmarjhall Buturlin jdriftlid auf⸗ 
fordern lieB, am folgenden Zage gegen Jauer vorguritden; ſonſt fei die 
Pereinigung der beiden Armeen nit möglich, denn die öſterreichiſche 
Armee diirfe, aus den ſchon angefiihrten Griinden, die Stelung im Ge- 
birge nicht verlaffen, „auf welde der Konig ein fteted Augenmerk richte“. 


Laudons Bereinigung mit den Ruffen. 355 


Wie Sano ergahlt, verfprad) Laudon auf fein Chrenwort, ,,gletd bet 
der Hand gu fein”, wenn etwa der Konig etwas gegen die Ruffer 
unternefmen wolle, nad anderen Berfionen, die de8 gegebenen Chren- 
worts nicht getenfen, hatte er verfprodjen, die Ruffen mit ſeiner ganger 
Macht gu unterftiigen, fall8 fte angegriffen wurden. 

Moher wußte Laudon, dah ber Konig ein ftetes Wugenmer? auf 
die Stellung bet Kungendorf habe, bereit gleichſam ſich auf diejen Gewinn 
zu filirgen, fowie das miglid) wurde? — Dah Friedrich II. ſich 
gwifchen ben beidben verbiindeten Armeen gu halten fuchte und auf gang 
andere Dinge, auf die taktifde Entſcheidung bedacht war, ging dod fehr: 
flar und beftimmt aud deffen bidherigen Operationen hervor. Jene Vor= 
ftellung war eine gang willfiirlidje, die fid) Laudon obne beftimmte 
Veranlaffung ſchuf, um fein Zaudern im Gebirge gu redhtfertigen; ob vor 
fid) felbft ober lediglich den ruſſiſchen Generalen gegenüber, ift nicht gu 
ermitteln, bod) macht Qaudons befannter, redlicjer Charafter dad erftere 
wahrſcheinlich. 

Das Verſprechen aber, die Rufſen „mit ganzer Macht“ zu unter⸗ 
ſtützen oder vollends „gleich bei der Hand zu ſein“, falls die Rufſen 
angegriffen würden, war jedenfalls ſehr gewagt. Laudon hatte dabei 
Zeit und Raum nicht gehörig berechnet. Eine Hülfe von ſeiner Gebirgs⸗ 
ſtellung aus mußte bet Wahlſtadt oder vollends nod) weiter oſtwärts 
wohl zu ſpät kommen — in einem Augenblick, wo ſie nichts mehr helfen 
konnte oder nicht mehr nöthig war. Selbſt Brentanos Korps konnte 
von Striegau aus kaum rechtzeitig auf dem vorausgeſetzten Schlachtfelde 
eintreffen. Wir dürfen hier nicht vergeffen, daß die damalige taktiſche 
Ordnung der Heere, die nur wenige Reſerven zur Verfügung ließ und 
den Erfolg weſentlich von einem erſten Angriff abhängig machte, kaum 
ausnahmsweiſe Mittel gewährte, die Entſcheidung länger als eine mäßige 
Anzahl Stunden über hinzuhalten — während die Oeſterreicher erſt durch 
den Lärmen des bereits begonnenen Gefechts erfahren konnten, daß der 
vorausgeſetzte Fall eingetreten fei. Auch war Brentanos Korps 
(6000 Mann) gu ſchwach, um etwas Namhaftes gu bewirken, und fonnte 
leicht durch bie Truppen aufgehalten werden, die der König ohne Zweifel 
zurückließ, um feinen Rücken gu deden. Wollte Laudon wirklich in der 
Verfaffung jein, tas gegebene Wort halten au können, fo mufte er ſchon 


am Abend des 14. wenigftend bis Striegau vorriiden, fretlid) auf die 
23* 
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Gefahr hin, jelbft am 15. frith angegriffen gu werten. Faſt ſcheint es 
aud, alg habe fid) Qaudon gu ſagen gewuft, was in ber That febr 
nabe lag; 40 Schwadronen Reiter, die wirklich beftimmt waren, ſich mit 
den Rufſen gu vereinigen, wurden bereits am 14. in Brentanos 
Stellung bet Striegau vorgeſendet. 

Hatte vielleicht Buturlin in feiner erften Unterredung mit Qaudon, 
rie am 13. gu Liegnitz jtattfand, eine Verſtärkung durch Reiterei ver⸗ 
fangt? — Das liebe fic) erfliren. Die Linienreiteret der Ruffen war 
damals — wie in der That aud) heutgutage nod) — die ſchwächſte 
Geite ber rujfifden Urmee. Es war auf fie, wie Graf Hendel fid) aus⸗ 
drückt, „wenig Reflexion gu madden”. Bei Buturlins Heer war fie 
aud) ber Bahl nad) nicht genügend. 

Mie Sano beridtet, hatte Buturlin auf Laudons ſchriftliche 
Vorſchläge ausweichend geantwortet. Thatſache aber ijt, dab er fic) am 
folgenden Tage — 15. — wirflid) mit einer Bereitwilligkeit und Kühn⸗ 
eit, bie Clauſewitz in Verwunderung febt, in der vorgeſchlagenen 
Richtung in Marſch jewte. Die Kühnheit, mit der er tem Konig heraus⸗ 
fordernd entgegen ging, verdient um fo mehr anerfannt gu werden, da 
fein Heer dem preufifden keineswegs itberlegen, höchſtens 45 000 Mann 
Rinientruppen gablte, nicht minbdeftens 65000, wie bad öſterreichiſche, 
mit dem fid) Qaudon nidt von den Bergen herunter wagte. Vielleicht 
wurde ber ruſſiſche Feldherr durd) die Noth dagu veranlapt. Cr begann 
dringend Brot zu forderu. 

Da Konig Griedrid au gleicher Zeit eine gewaltjame Rekognoszirung 
vornehmen lief, um endlid) Gewißheit über die rujffifde Armee gu ere 
angen, während andererſeits Qaudon den Rufjen die wahrſcheinlich ver- 
fprodjene MReiteret in Perfon zuführte, ergab fic) an dtefem Tage eine 
eigenthiumlice tattijhe BVerwidelung. 

General Platen follte mit 5 Bataillonen und 30 Hufarens und 
Dragoner=Gchwadronen rückwärts aus bem Lager oes Königs nach 
Wahlſtadt vorrücken und, wenn er dort nichts vom Feinde gewahr wurde, 
Parteien gegen Liegnig und Parchwik vorfenden. Während dieſes Korps 
fic) gum Aufbruch fammelte, wurden die Bietenfden Hufaren, bie bei 
Jenkau zur Unterjtiigung bereit ftanden, von Koſaken angegriffen. Der 
Angriff war natürlich leicht abgewiefen. Nun aber gewahrte man zahl⸗ 
reiche ruſſiſche Reiterei, die fid) von Groß⸗ und Mein-Wandris her 
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gegert das untere Cnde von Mertſchütz heranbewegte. Es war die 
gejammte Reiteret der ruffifden Armee, und die Sicherheit, mit der fie 
dem General Platen gegeniiber auftrat, ließ vermuthen, dab diefe Armee 
in ihrer Gefammtbheit, oder wenigftens eine ftarfe Wbtheilung ihrer In⸗ 
fanterie in unmittelbarer Nahe fei. Zieten erbielt nun den Befehl, mit 
fünf anderen Bataillonen, feinen Hujaren und einem Dragoner⸗Regiment 
burch Mertſchütz nad) Klein⸗Pohlwitz und ſpäter nad) Rifolftadt vorzu⸗ 
geben, um biejer Reiteret in die Flanke gu fallen. — Bald darauf wurde 
ſowohl ihm al8 Platen je ein Bataillon nachgeſendet. — C8 fam gu 
einer lebhaften Kanonade; rie ruffifde Reiterei wid) auf die Höhen bet 
Klein⸗Wandris guriid, dann weiter gegen Wabhlftadt — wobei fie vier 
Dörfer angiindete, angeblid), um ihren Rückzug au deden; in Wahrheit 
aber war es wohl nur ein gang gwedlofer Unfug, den die Kofafen auf 
eigene Hand begingen. Dieje Helden aus ber Steppe waren gewöhnt, 
Dörfer anguaiinden, ohne dah e8 dagu irgend eines Grundes bedurft hitte. 

Platen bejekte die von den ruſſiſchen Reitern verlaffenen Höhen 
— Rieten war im Marja über Klein⸗Pohlwitz hinaus, — da meldeten 
bie Vorpoften, bak won Striegau her eine Staubwolfe ber preußiſchen 
Stellung nahe. C8 war Landon, ber jeine 40 Schwadronen yperjinlich 
führte und mit ibnen herantrabte. Gr hatte, indem er von Striegau 
aufbrad, dem Korps Brentanos ben Befehl guriidgelaffen — nicht 
ihm 3u folgen, was in der Bhat feinen Ginn gehabt hatte — ſondern fich 
marfdberett zu halten; wabrideintid) um ihn aufnehmen und fetnen 
Rückzug deden gu können, falls es ihm nicht gelang, mit feinen Reitern 
gu den Ruſſen durchzudringen. 

Der Kinig fenbete diefem Feinde zwei Sufanterie-Brigaten und 
ſechs Reiter-Regimenter auf die Windmithlen-Hohe bei Mertzdorf entgegen. 
Laudon hatte weber den nächſten nod) ben ficherften Weg ermablt, wm 
das ruſſiſche Heer gu erreidjen, vielmehr von Striegau aus die Ricdtung 
eingefdlagen, die über Barzdorf gerade auf den rechten Flügel ber preußiſchen 
Stellung, gwijden Senfau und Drohmsdorf fihrte, niemand fagt uns 
weswegen; vielleiht um den Ruffen dadurd) , Luft gu machen“, dah er 
vor ter Front der preußiſchen Armee erjdien und die Aufmerkſamkeit 
auf fid) gog? — Da hatte er fie leicht fir feinen Swed gu febr auf fid 
giehen fdnnen. — Angeſichts ver preußiſchen Stellung ließ Laudon 
jeine 15 vorderſten Schwadronen zwiſchen Kühnern und Damsdorf auf⸗ 
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marſchiren, um den Marſch der iibrigen gu dedfen, die tn Kolonne links 
ſchwenkten und zunächft Profen erreidten. Als fte vorither waren, 
ſchlofſen fic) jene fünfzehn erften dem Schweif rer Rolonne als Radhtrab 
an. Der weitere Marſch nahm die Richtung auf Klein⸗-Pohlwitz in 
Zietens. Rücken. 

Der König aber war dieſem Marſch mit den bei der Windmühle 
von Merzdorf verſammelten Truppen ſtets zur Seite geblieben, ging bei 
Skohl über den Weydabach und nahm ebenfalls die Richtung auf Klein⸗ 
Pohlwitz. Laudon, der dem König um etwas voraus ſein mochte, ſah 
ſich dadurch veranlaßt, weiter zu ſeiner Linken auszubiegen und ohne 
weiteren Aufenthalt gerade zur Vereinigung mit der ruſſiſchen Reiterei gu 
eilen, die inzwiſchen bid Wahlſtadt zurückgewichen war. Jenfeits Strach⸗ 
witz wurde ſein Nachtrab von der preußiſchen Reiterei angegriffen, und 
es kam zu einem Gefecht, in dem beide Theile einigen Verluſt 
erlitten, die Oeſterreicher aber doch eigentlich im Vortheil blieben. 
Laudon traf zwiſchen 1 und 2 Uhr bet Wahlſtadt ein, nachdem er mit 
jetnen Reitern mehr als zwei Meilen im ſcharfen Trabe guriidgelegt hatte. 
Bald darauf trat er mit zwei Schwadronen al8 Bedeckung den Rück⸗ 
weg at. | . 

Bieten, der aus ber Gegend von Mifolftadt, bejorgt, von den 
Ofterreichifdien Reitern im Rücken angegriffen gu werden, nad Klein⸗ 
Pohlwitz guriidgegangen war, rite nun wieder, vereint mit ben Truppen, 
Die ber Konig herbeigefithrt hatte, gegen Wablftabt vor, wie aud) 
Platen von Groh: und Kein-Wandris her. Die vereinigte ruffifdhe 
und öſterreichiſche Reiterei wich vor dem Feuer der preußiſchen Artillerie 
liber Knigwig auf die ruffifde Snfanterie zuritd, die auf den Höhen 
jenfett8 Tenſchel Stellung genommen hatte. 

Nod war dort nidt das gefammte Fußvolk Buturlins eingetroffer; 
was da aur Zeit in Gefechtsbereitſchaft ftand, wurde auf nicht mehr alé 
10000 Mann geſchätzt, die nur ein Treffen bilbeten. Der Reſt der 
ruſſiſchen Infanterie traf erft fpdt in der Nacht, gum Theil erft am 
folgenden Morgen auf den Höhen bet Tenfehel ein. Was der Konig an 
Truppen auf der Hochfläche bet Wabhlftadt beifammen hatte, bildete eine 
Geſammtzahl von 24 Batailonen und 58 Schwatronen; ſeine Snfanterie 
zählte gewiß nicht weniger alg 15000 Mann und war der feind= 
lichen mithin fedenfalla nicht unbedeutend itberlegen. Es war eine 
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ſchöne Gelegenheit, die Ruſſen angugreifer und gu fdlagen, die fid 
bier bot! 

Der Konig aber, fonft dod) gewöhnt, wie fein anderer, die Gunft 
ted Augenblids mit raſchem Entſchluß au niigen, fand die Stellung der 
Ruffen gu vortheilhaft, meinte, der Angriff würde gu große Opfer foften, 
ev werbe dann nad) einem Giege itber bie Ruſſen den Oeſterreichern um 
mehrere tauſend Mann ſchwächer gegenitber ftehen und gegen fte nichts 
mehr vermigen. Gr ließ die Sruppen, die er bet Wabhlftadt verfammelt 
hatte, ein Lager begiehen, deffen linfer Flügel fid) an dieſes Kloſter 
lehnte, während der rechte fic) bis auf den Windmiihlenberg bet Klein⸗ 
Wandris ausdehnte. 

Wud am 16. Auguft waren dte Verhiltniffe nod) giinftig. Die 
Ruffen fonnten angegriffen werden, ohne dab es bem Feldzeugmeifter 
Laudon möglich gewefen wäre, fte rechtzeitig und ausgiebig au unter: 
ftigen. Der König aber fonnte von der Armee, die unter bem nominalen 
Oberbefehl des Mtarkgrafen Karl in der alten Stellung awifden Senfau 
und Lonig ſtehen geblieben war, herangiehen, was er an Verftärkungen 
nöthig achtete. Wher er dnderte nur das Lager, deffen linker Fliige! von 
den Höhen bet Knigwitz eingeſehen werden fonnte und deſſen Borpoften 
den Anfällen der Koſaken gu febr ansgefebt waren. Diefer Fligel wurde 
bis auf den rothen Berg bet Strachwik guritdgenommen, der rechte an 
die Bindmiihle bet Groß⸗Wandris gelehnt. 

. Die Griinde, durd) die fid) König Friedrich eigentlid) in folder 

Weiſe beftimmen lieh, find wohl nicht in den oben angefiihrten Er⸗ 
wigungen gu fudjen; wir glauben fte eber in dem Brief gu finden, den 
er an diefem felben 16. an feinen Bruder Heinrich ridjtete. Der Konig 
fagt darin, daß die Ruffen hinter einem Defilee und einer zahlreichen 
Urtillerie lagerten, jo daß er nicht daran denfke, fle angugretfen, ſondern 
nur daran, ihre Lage befchwerlid) zu machen, indem er ihre Pliinderungen 
und ihre Fouragirungen beſchränke: „ich bleibe hartnddig dabei, nur mit 
Naudon gu thun haben gu wollen und das aus guten Grimden, und 
wenn id) nicht bie Geduld verliere, hoffe ich, werden dieſe Lente auf 
und davon geben, fene anderen aber, die ausdauernder find, müfſen beffer 
beobachtet werben“ (ils campent sur une ligne, mais derriére un 
défilé et une barricade de canons de sorte que je ne pense pas 
a les attaquer, mais 4 les incommoder en reserrant leurs pillages 
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et les empéchant d’avoir des fourrages. Je m’opinidtre 4 ne 
vouloir avoir affaire qu'à Laudon et cela pour de bonnes raisons, 
et en ne perdant pas patience j’'espére que ces gens-ci s’en 
iront, mais les autres étant plus tenaces doivent étre mieux 
observés.) 

G8 läßt fid) nicht leugnen, taf dem großen Konig und Feldherrn mit 
Grund der Vorwurf gemacht werten fann, er habe gu ausſchließlich an tem 
Gedanken fefigehalten, nur die Oefterretcher, nicht die Rufjen in offener 
Feldſchlacht zu bekämpfen; er habe dariiber verſäumt, giinftige Gelegen: 
heiten nad) anderer Geite hin gu beniigen, verſäumt, die Rufjen fur die 
PVerwegenheit gu beftrafer, mit ter fie fich ifm gegenüber blopfftellter. 
aft ſcheint er diesmal durd) eine Regung kes Gemüths, durd) eine 
leidenſchaftliche Stimmung beherrſcht. Wir braudyen hier nicht darauf 
guriidgufommen, wie aud) ein Gieg über die Ruffen die Plane der 
Perbiindeten in jolder Weife durdhfrengt hatte, day rer Feldzug gewiß 
nicht mehr ein in der beabfidtigten Weife entjcheidender werden fonnte. 
Wichen die Ruffen beftegt über bie Oder zurück, jo kehrten ſie nicht 
wieder, und Laudon verſuchte dann nod) vielletht die eine oter hic 
antere Belagerung, die verhindert werden fonnte, aber er unternahm 
ſchwerlich mehr etwas eigentlich Entſcheidendes; dafür biirgte feine bisherige 
Haltung — und tas moralijche Gewidt eines erfodhtenen Sieges. Modhte 
ber Konig in einent ſiegreichen Kampf gegen die Ruffen aud) mebhrere 
taujend Mann verloren haben, der Berluft wurde aufgewogen durch das 
gehobene Bewußtſein ter eigenen Armee und eine weniger zuverfichtlide 
Haltung des Feindes — die natiirliden GFolgen eines Sieges. 

Gewiß ift jedenfalls: dab die erſehnte Vereinigung gu Stande Fant, 
verdanfte Laudon in Feiner Weife der eigenen durchaus paffiven 
Haltung, die nichts weniger als geeignet war, zum Biel gu führen. Er 
verdantt e8 vor allem dem Umftande, daß eben König Friedrid) allgu 
ausſchließlich nur Eines im Auge und im Ginn hatte und es verfiumte 
— man fonnte fagen verſchmähte — einen Gieg ither bie Ruffen gu 
erfedjten; er vertantt es dann zweitens aud) ter Bereitwilligheit, dem 
guten Willen der Ruffen, den man in ſolchem Grate gu erwarter auf 
Seiten der Defterreider gar nicht berechtigt war. — 

In einer Begiehung waren die Verpflichtungen, welde die Ber- 
einigung ber beiben Heere mit fid) brachte, ſchon vor der Vereinigung 
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felbft eingetreten. Buturlin verlangte Brot, und Laudon mufte thin 
deſſen 400 000 Portionen gujenden, was fiir die rujfifde Armee, alle 
Nichtkombattanten mitgegahlt, die aud) verforgt werden muften, fiir etwa 
ſechs Lage ausgereicdht haben mag. — Ueberhaupt ließ fic) leicht vorher⸗ 
fehen, daß Operationen der beiden Wrmeen in unmittelbarer Vereinigung 
fic) nicht lange — kaum einige Woden über — würden durchführen 
lafjen, ſchon weil Oeſterreich der iibernommenen Verpflidjtung, das ruſſiſche 
Heer gu verpflegen, ſchwerlich längere Bett über in ausreichender Weiſe 
nadhfommen fonnte. Dieje kurze Zeit von wenigen Woden mufte daher 
energijd) benützt, es mußten ohne Zeitverluſt entſcheidende Schläge geführt 
werden. Das Einfachſte und Zweckmäßigſte ware ohne Widerrede geweſen, 
daß beide Heere an einem und demſelben Tage zum Angriff ſchritten und die 
unmittelbare Vereinigung auf dem Schlachtfelde ſelbſt ſuchten, wie Blücher 
und Wellington bei Waterloo, wie die drei preußiſchen Armeen bei 
Königgrätz, wie die beiden deutſchen Armeen bet Sedan. Freilich hatte 
Laudon dazu ſchon am Vorabend der Schlacht in die Ebene herabfteigen 
miiffen. Das lag fo nahe, taf König Friedrich — wenn er and) 
jeinen Gegnern nicht unbedingt die Cnergie gutraute, die dagu gehirte — 
dod) fiir möglich hielt, dah fie fo hanteln könnten. Gr ließ am 16. 
jetne Armee unter das Gewehr treten und erft wieder einriiden, als von 
Den audsgejendeten Streifwwaden der Bericht einlief, dap Laudon tmmer 
nod) unbeweglid) im Gebirge ſtehe. 

Auch Laudon ſcheint die Lage der Dinge und das, was fie 
forderte, in dieſem Ginn aufgefabt gu haben.  Wenigftens berichtet 
Sanfo, er habe eben an diefem Tage in einem vom 15. batirten Brief 
dem ruſſiſchen Feldmarſchall vorgefdlagen, „die Leiden verbiindeten Heere 
greifen gleichgeitiq ben Feind an.” Doch wird uns diefer Brief leider 
nicht wörtlich mitgetheilt, bad Weitere ſcheint gu dieſer Cinleitung nicht 
gu fttmmen — und fo wiffen wir ſchließlich bod) nicht mit Beftimmtbeit, 
wie wir Laudons Worte au verftehen haben. 

„Es bleibt dem rujfijden Oberfommantdanten iberlafjen, ob er eine 
Perftirfung von 20000 bis 25000 Mann dem öſterreichiſchen zuſenden 
wolle, damit Ddiejer den ihm in fehr vortheilhafter Pofition gegeniiber- 
ftebenden Feind mit fiderem Crfolge angugreifen im Stande fei.” Go 
fautet der von Santo mitgetheilte Auszug dieſes Schreibens zunächſt 
weiter. Es iſt ſeltſam genug, daß Laudon mit ten 60000 Mann 
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Linientruppen, die thm blieben, nachdem er 4000 deutſche Reiter und 
1000 Huſaren an das ruſſiſche Heer abgegeben hatte, nicht ,im Stande 
zu fein” glaubte, die 30000 Mann bes Kinigd angugreifen, wenn er 
nidt wenigftens nod) durch 20000 Ruffen verftirft wurde. 

Over wollte Buturlin feinerfeits den König angreifen, fo war 
Laudon bereit, ihm eine dhuliche Verſtärkung zuzuſenden und mit dem, 
was ihm blieh — 35 000 bi8 40 000 Mann — wollte er dann , trachten’, 
bie Flanke des Feindes anguogreifen. Danach ſcheint es, dap rod) 
eigentlich nur die eine der beiden Armeen ernſtlich und energiſch angreifen, 
die andere nur „demonſtriren“ und den Feind, den fie unmittelbar vor ſich 
hatte, „en échec* halten ſollte, wie ber damalige Kunſtausdruck lautete. 

Laudon konnte vorher wiſſen, daß Buturlin auf keinen dieſer 
beiden Vorſchläge eingehen werde — am wenigſten auf den erſten. 
Ganz gewiß gab der ruſſiſche Feldherr nicht die Hälfte ſeiner Armee ab, 
um mit wenig mehr als 20000 Mann dem Feinde in gewagter 
Stellung gegenüber ſtehen zu bleiben. Aber auch den zweiten Vorſchlag 
nahmen die ruſſiſchen Generale ohne Zweifel mit großem Mißtrauen auf; 
das lag ſchon in der Art und Weiſe, in der ſie dieſen Krieg überhaupt 
beurtheilten. Außerdem glaubten ſie ſich immerdar vorgeſchoben und auf⸗ 
geopfert, und dieſer Vorſchlag konnte wohl ſo aufgefaßt werden, als 
ſollten Wagniß und Opfer wieder vorzugsweiſe ihnen zugemuthet werden. 

Auch ſcheint ſich Laudon geſagt zu haben, daß er auf eine Zu⸗ 
ftimmung der ruſſiſchen Generale zu dieſen Vorſchlägen nicht rechnen 
dürfe; er hatte demgemäß nod) einen dritten Plan in Bereitſchaft. 
Laudon wollte zunächft Brentanos Korps in eine Stellung zwiſchen 
Merzdorf und Tſchinſchwitz vorriiden laffen, um feine eigenen weiteren 
Mandver gehirig gu decken. Durch dieſes vorgefdhobene Korps gededt, 
wollte er dant Tags darauf vom Gebirge herabfteigen und zwiſchen 
Järiſchau (öſtlich von Striegau) und Hohen-Poſeritz (auf dem Wege von 
Freiburg und dem Fürſtenſtein nad) Breslau) Stellung nehmen. Die 
ruſſiſche Armee follte dann gleichzeitig mit ihrem rechten Flugel ,tas um 
ein Drittheil ſchwächere feindlide Korps" bet Wahlſtadt angreifen. Nad) 
„dieſem Coup" follte dann die ruffifche Armee ihre Aufftellung in folder 
Weiſe nehmen, dah der linke Flügel an Wablftadt, der rechte an Klein- 
over Grof-Wandrid gu ftehen fomme. Dadurd) fomme dann diefed 
Heer in das AUllignement mit bem Korps Brentanos. 
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Den Wngriff, den die ruffifdhe Armee unternehmen follte, ohne fede 
Möglichkeit, dabei von den Defterreichern unterftligt gu werden, dürfen 
wir wohl alg ein bloßes Ornament betradhten. Ym Wefentliden war 
hier auf die Wirkung de8 Manövers gerecdhnet. Laudon wollte den 
Kinig in feincr Stellung bei Wabhlftadt ganglid) von Schweidnitz ab- 
ſchneiden, ſeine Rückzugslinie nad Breslau bedrohen und thn dadurch 
gum Rückzug eben auf Breslau beftimmen. Die ruffifde Armee konnte 
dte thr vorgefdhriebene Stellung — die Stirn gegen Breslau gewendet — 
felbftwerftintlid) erft einnefmen, wenn der König, von den Ruffen 
angegriffen oder nidt, durd) die drohende Bewegung der Oefterretdher 
gezwungen, bie Hodjebene bei Wabhlftadt verlaffen hatte und gegen Breslau 
gu gewiden war. 

Am Schluß des Sehreibens treten dann Laudons eigentlidhe Ab⸗ 
ſichten nod) weiter im den Worten Hervor: „Es wiirde am vortheil- 
hafteften fein, den König erft angugreifen, der aller Wahrſcheinlichkeit nad 
geidlagen werden müßte, um fodann die Belagerung von Schweidnitz 
oder Breslau zu unternehmen und durd) deren Bemeifterung ſich dte 
nöthigen Waffenplage gu ſichern.“ 

Laudon wollte eine Schlacht, aber nicht um in thr dad preußiſche 
Heer au jertriimmern und etwa durch einen energifden Sdlag den Krieg 
im Gangen gur Entſcheidung gu bringen; er wollte fie im Geift der Zeit 
lediglic&h, um gu einer Belagerung gelangen au können und dte Sicherheit 
gu haben, dab er biefe Belagerung ungeftdrt durchführen könne. 

Und wann und wo dadte. fish Laudon diefe Schlacht? — Das 
Wöoörtchen ,erft” befagt an dieſer Stelle nichts weiter, als dah fie gee 
ſchlagen werden follte, ehe man gu einer Belagerung ſchritt. — Wollte 
Laudon durd) diejen Schluß auf feine betben erften Vorſchläge zurück⸗ 
fommen, oder dachte er fic) tie Schlacht, nadjdem das Mtandver den 
Konig gendthigt hatte, in der Richtung auf Breslau zurückzugehen, und 
bie unmittelbare Bereinigung der beiden verbiindeten Armeen bewirkt 
worden tire? — bdariiber bleiben wir im Ungewwiffen. 

Wir wiffer aud) nicht, wie fid)- die Distuffion weiter entwidelte. 
Dah aud der dritte Vorſchlag, in dem wieder Kampf, Wagnif und 
Opfer ausſchließlich thnen gugedacht ſchienen, den miftranifden Ruſſen 
nicht fonderlich behagte, läßt fich denfen. Gite wollten eigentlid) nur die 
Hefterreicher unterftiigen, jedenfalls, ihrerfeits der Unterftigung gewif 
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jein. Am Ende ſcheint man anf die unmittelbare Bereinigung ter 
beiden Urmeen guriidgefommen gu fein, und Buturlin erflarte endlich 
ſehr fcharf und entfchieden, dab er den (weiteren) Weg zur BVereinigung 
nidt antreten könne, wenn nicht Qaudon nad) Sauer vorriide. Man 
fann nicht fagen, daß Ddtefe Gorderung eine unbillige gewejen ware. 
Laudons Borriiden war die nothwendige Vorbedingung, modjte man 
bie unmittelbare Vereinigung der eigenen Heere oder einen gemeinjamen 
Angriff der feindliden Armee beabfidtigen. Die Erklärung wurde aber, 
ſcheint es, mit einer foldjen energijden Beftimmtheit abgegeben, dap 
Laudon nidt weiter ausweiden fonnte; er mufte ,fid) fügen“, wie 
Santo beridhtet. 

Der Konig von Preufen ließ die ruffifche Wrmee aud den 
17. Auguft wher unangetaftet. Ihn beſchäftigte der Gedanke, ten 
Transport von 400000 Brotportionen aufguheben, der ten Rufjen gue 
gefagt war. Gin ofterreidhifcher Offigier, Ueberbringer eines Briefes, der 
dem Feldmarſchall Suturlin dieſen Transport anfiindigen follte, war in 
bie Hande her preupifdhen Borpoften gefallen. General Platen wurte 
befebligt, ben beabfidjtigten Streid) gu fithren. Gr fammelte die Truppen, 
bie ihm dazu iiberwiefen waren, bet Hertwigdwalde — fand aber bet 
Sauer ben General Brentano mit feinem Korps, da8 dort eben 
Stelung nahm, und fehrte unverridjteter Dinge zurück. 

Brentanos Cntjendung dorthin war die Cinlettung gu Laudons 
eigenem Marjd) in bie Ebene, der gededt durd) Brentano und ein 
anbered Korps leichter Truppen unter tem General Luzinski bei 
Striegau im Laufe eben dieſes Tages ansgefiihrt wurte. Laudon 
lagerte hinter Sauer, mit dent rechten Glitgel auf ren Höhen bei Gerlachs⸗ 
dorf, mit dem linfen an Peterwik. 

An demfelben Tage traf aud) General Bed mit einem Theil feiner 
Truppen von Zittau her in Liegnitz ein, und fo war in bebenflidjer 
Nahe ein Halbfrets um die Stellung bes Königs gefdjloffen. 

Laudon kann gu diefem Marſch nicht fo ſpät aufgebrodjen ſein, 
wie Graf Hendel berictet, nicht erft , gegen Whend” — denn gegen 
Whend wupte thn, ſcheint es, Kinig Friedrid) bereits in der Ebene und 
traf feine Gegenanjtalten. Er zog die Armee unter dem Dtarkgrafen 
Karl etwas näher an die Truppen unter feinen unmittelbaren Befehlen heran, 
bamit bieje beidben Halften bed Heeres fic) im Gall eines Angriffs beffer 
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unterftiigen fdunten. Der Markgraf mupte um acht Uhr Abends au 
dieſer Berdnderung feiner Stellung aufbrechen, die man nicht einen 
Marſch nennen fann. Cr lehnte mun feinen rechten Flügel an Grinowik, 
den rechter an Drohmsdorf. 

Der König erwartete angegriffen gu werden und war entſchloſſen, 
dem Kampf, der, wie er glaubte, die unmittelbare Vereinigung der beiden 
feindlichen Heere herbeiführen follte, nicht auszuweichen. Wurde der An⸗ 
griff zurückgeſchlagen, namentlich der öſterreichiſche mit Verluſt, dann 
war, fo ſchien es wenigftend, jene Vereinigung auch jetzt noch hinter⸗ 
trieben. 

Dieſes Vorhaben des Königs war von großer Kühnheit! — Ein 
Brief, den er am 18. an ſeinen Bruder richtete, eröffnet uns einen Blick 
in den Gedankengang, der zu ſolchem Entſchluß führte. „Die Ruſſen 
haben gar kein Verlangen anzugreifen“, ſchreibt der König, „aber ich 
glaube, daß Laudon dazu gezwungen ſein wird. Sie können darauf 
rechnen, dap er es theuer bezahlen wird.” (Les Russes n'ont aucune 
envie d'attaquer, mais je crois que Loudon y sera forcé. Vous 
pouvez compter 14 dessus qu'il en payera la folle enchére.) 

Konig Frtedrid) hatte feine Stellung den Ruſſen gegentiber ver- 
ſchanzen laffen; er febte, wie wir dieſem Brief entnehmen, voraus, dah 
die Ruffen wenigftens nidt ernfthaft, nidjt mit ganger Cnergie angreifen 
und leicht im Zaume gu alten fein wiirden, dag er es wejentlid) nur 
mit Laudons efterreidhern gu thun haben werde, und die hoffte er mit 
Berluft zurückzuſchlagen. 

Go verging der 18. Auguft. Wenige Stunden aber, nachdem ber 
eben erwähnte Brief abgegangen war, follte die Vereinigung feiner beiden 
Wegner in einer Weife zu Stande fommen, wie der König nicht erwartet 
hatte; durd) ein Mandver, auf das er in der That gar nicht gefabt fein 
fonnte. Wieder waren e8 die Ruſſen, die mit einer überraſchenden 
Kühnheit auftraten. Durch eine abermalige Unterredung mit Qaudon 
dazu beftimmt, brad) Buturlin in ber Nacht vom 18. zum 19. um 
1 Uhr nach Mitternadt — oder vielleicht nod) etwas ſpäter — anf, 
marjdjirte um den linken Flügel ber preußiſchen Stellung herum, an 
Liegnitz vorbei, nach Hochkirch, von wo fic) dann fein rechter Flügel 
unter Czernyſchew bis Cichholg ausdehnte. Um dieſen Marſch 
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einigermafen gu dedfen, jagten einige Polks Koſaken nad) Wabhlftadt vor, 
wo fie ein leichtes Gefecht mit preufifden Vorpoften beftanden. 

Diejer Marſch war von einer BVerwegenheit, die wohl faum über⸗ 
boten werden finnte. Die ruſſiſche Armee hot dabei der preußiſchen 
fortwdhrend, gum Theil tn ener Cntfernung von weniger als einer balben 
Meile, die Blanke, und wie fich aus allem ergiebt, war unterwegs 
nirgends ein Theil. diejer Armee aufmarfdirt, um den Marſch der 
Kolonnen zu decfen. ; 

Friedrich IT. verfiumte hier die legte Gelegenheit, die ſich in 
Diejem Feldzug bieten follte, bas eine der beiden feindlichen Heere ver= 
eingelt gu ſchlagen. Sn der BVerfaffung, in der er die Ruffen bei Tages⸗ 
anbrud) gefunden hatte, durfte er fle angreifen, ofme die gange Armee 
des Markgrafen oder aud) nur fehr bedeutende Verftdrfungen von ihr 
Herangugiehen, und wabricheinlid) ware er mit ihnen fertig geworbden, ebe 
bie Stunden verfloffet waren, deren Qaudon bedurft hatte, um irgend 
im nennenswerther Weije eingreifen gu fonnen. 

Offenbar hat der König fic) auch ſpäter wohl Rechenſchaft davon 
gu geben gewußt, was Hier verfdumt war. Schweigt er and) in feinen 
gleichzeitigen Briefen bariiber, fo fagt er dod) in feiner Gefchichte des 
Krieges: , Herm v. Buturlins Bewegung wurde im naben Bereich der 
(preupijdjen) Armee ansgefiihrt, und durd ein Gelfinde, da8 nidt 
ſchwierig gu ſein ſchien (d. h. fiir den Angriff feine Schwierigkeiten bot). 
Aber man mufte feinen Grundjaigen nicht untreu werden. Die Ruſſen 
wurden nicht angegriffen, man beunrubigte nicht einmal ihren Nadhtrab.“ 
(Le mouvement de Mr. de Buturlin se faisait à la portée de 
Varmée, et par un terrain, qui ne paraissait pas difficile; mais 
il ne fallait pas s’écarter de ses principes. Les Russes ne 
furent point attaqués, on ne harcela pas méme leur arriére- 
garde.) Der König begeichnet es bier als ſeinen Grundſatz, nur die 
Defterreidher, nicht die Rufſen angugreifen. Als eine genikgende Rechte 
fertigung ift das wohl faum angufeben. 

Sehr merkwürdig ijt Laudons Benehmen an diejem Tage. Er 
hatte die Rufſen gu diejem verwegenen Manöver aufgeforbdert, er hatte 
ed veranlaßt, ba mufte man erwarten, dab er aud) dad Mögliche thun 
werde, um ihnen bie Ausführung gu erleidjtern, die Gefahr, fo weit fid 
bas überhaupt thun ließ, von ihnen abgulenten. Man erwartet zu ver⸗ 
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nehmen, daß die öſterreichiſche Wrmee mit Tagesanbrud) unter den 
Waffen und in Bewegung war; dab fie durch Demonftrationen ſowohl 
gegen den Marfgrafen Karl, als gegen den Rücken der eigenen Stellung 
des Königs geſucht habe, bas feindliche Heer in Spannung und Cr- 
wartung von jedem entfdeidenden Gebritt gegen die Ruffen abgubalten. 
Dod) nidhts derart geſchah. Go unglaublid) es Flingen mag, Qaudon 
that buchftablid) gar nichts an dieſem denfwitrdigen Morgen. Die tieffte 
Rube herrſchte in feinem und felbft in Brentanos Lager. Dah die 
Ruffen ungeftraft bavon famen, dafiir hatten fie wieder dem König von 
Preußen gu danfen, nicht dem Feldgengmeifter Laudon. Dieſer Lebtere 
ſcheint ibrigens ungufriedben damit geweſen gu fein, daß die Ruffen nicht 
ihren Marſch ohne Anfenthalt von Eichholz nad Sauer gum unmittels 
barſten Anſchluß an die ofterreichijde Wrmee, zunächft wohl an 
Brentanos Korps, fortgejegt atten. Es ijt wahr, die aweite Halfte 
des Geſammtmarſches von Eichholz nad) Sauer ware ohne allen Ver⸗ 
gleid) weniger gefabrlid) gewejen, ald die erjte von den Höhen inter 
Tenſchel nad Cichholg. Dod) ijt nicht abgujehen, was eigentlid) durch 
eine nod) nähere Bereinigung der beiden Heere gewonnen gewejen wire, 
und im Allgemeinen waren es fiir diesmal eigentlid wohl die Ruffen, die 
Urfache gehabt Hatten, mit dev Haltung ihver Verbitndeten ungufrieden 
gu fein. 


Bunyelwis und Schweidnitz. 


Hatte ber Kinig aud) in folder Weije verjaumt, die Ruffen angue 
qreifen, jo wußte er dod) augenblidlid) nachher einen Entſchluß gu fafjen, 
der den durchaus veranderten Umſtänden entiprad, und ſchon um 9 Ubr 
morgens an demfelben Tage (19.) fewte fic) die preubijdje Armee in Be⸗ 
wegung. König Friedrid) wollte jet die von Laudon verlaffene 
Stellung am Gebirge bei Kungendorf und Bögendorf einnehmen. Dads 
hatte jetzt einen gang anderen Ginn gehabt, al8 gur Zeit, wo es Laudon 
ohne Urjache befitrdtete. Der Konig hatte feinen Grund mebr, fic in 
der Ebene gu behaupten. Die Bereinigung der beiden feindlicen Heere 
war nicht mehr gu verhindern, fie war erfolgt; die Berbindung mit 
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Sachſen und felbft- mit Pommern war verloren und fonnte vor der Hand 
night wieder gewonnen werten, wenn man nicht gang Schleſien auf dem 
linfen Oderufer von der Katzbach aufwarts aufgeben wollte. Chen dieſen 
Sheil Schleſiens gu behaupten, die Belagerung der Feftungen gu ver= 
hindern, war aber im Gegentheil jet die Aufgabe. 

Was fonnte und mute fic nun ergeben, wenn e8 dem Konig 
gelang, in folder Whficht die genannte Stellung im Gebirge einzunehmen? 
— Wie das burd) die allgemeinen Verhiltniffe geboten war, jelbftver= 
ftanbdlid) nicht in der Weife, im der Laudon fie inne gehabt hatte, die 
Stirnjeite dem ebenen Lande gugewendet, — ba ihn die allererfte 
Gegenbewegung ded Feindes gezwungen hatte, eine ſolche Stellung zu 
ändern — fondern auf dem rechten Thalrand der Weiſtritz ober hinter 
dem Bögendorfer Grund, mit rem rechten Flügel auf den lebten Höhen 
an der Ebene, den linfen das Gebirge hinan ausgebdehnt bid gu einem 
paffenden Stützpunkt. (Cine Stellung awifden Freiburg und Altwaſſer, 
oder vollends zwiſchen Hohenfriedeberg und Adelsbach hatte ihn vielleicht 
ſchon gu fehr von Schweidnitz entfernt.) 

Der Konig ſagt, wenn man fid) diefer Höhen ,durd einen Gewalt- 
marſch“ bemächtigt hatte, waren bie Oefterreidher von ihren Magazinen 
abgeſchnitten geweſen; infolge deffen Hatten fid) die Ruffen, dte hier aur 
Stelle von ben Oeſterreichern mit erndfrt werden muften, wieder den 
Porrithen nähern müfſen, dfe fie in Polen guriidgelaffen atten, und da⸗ 
burd) wire bann die Lage ber Dinge in Seblefien fiir diefen Feldzug 
durchaus verdndert gewefen. 

So weit hitten die Folgen wohl nicht gereicht, wenigftens nidt 
gerade in dieſer Weiſe. Whgejdnitten waren die Bufubren der Oefter- 
retder, die nidt von Braunau und Friedland gu fommen brauditen, 
jondern aud) auf Landeshut und Bolkenhayn geleitct werden fonnten, wie 
{don gefagt, wohl nicht gewefen, aber aus grofer Nahe bedroht. Ohne 
Zweifel waren die Verbündeten genöthigt gewefen, bem König im Gebirge 
— wabriceinlid) zwiſchen Freiburg und Waldenburg — wenigftens ein 
nambafted Korps entgegenguftellen, um ihre Verbindungen gu dedfen; das 
preupijde Heer in ber Gebirgsſtellung angugreifen, hätte man aller 
Wahrſcheinlichkeit nach unmiglid) gefunden; Schweidnitz gu belagern, hatte 
man aud) ſchwerlich gewagt, fo lange der König auf den nahen Bergen 
ftand. Go fonnten, fcheint es, bie Dinge in der Schwebe erhalten 
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werden, ohne daß eine Entſcheidung gu Gunften der BVerbiindeten abzu⸗ 
fehen gewefen wire, und mehr fonnte ber Konig unter den damaligen 
Bedingungen nicht begweden. Wher aud) fo weit reichten in der 
Wirklichfeit die Bortheile nicht, weldhe fic) der König von dem Befſitz 
dieſer Gebirgdftellung unbedingt und ohne Einſchränkung verſprechen 
durfte. Die Verbündeten konnten ihn ſehr leicht zwingen, ſie zu ver⸗ 
laffen. Sie brauchten nur durch ein entſendetes Korps von 25000 Mann, 
das fie bet ihrer großen Ueberlegenhett fehr leicht entbehren, und das fie 
eben fo leicht gehörig mit Artillerie ausftatten fonnten, Breslau ernjtlid 
bedrofen ju lafjen. Breslau fonnte nur geringen Widerftand leiften, und . 
der Konig durfte e8 nicht verloren gehen Laffer. 

Clauſewitz meint, e8 fet wohl dem Rinig nicht rechter Ernſt ge- 
weſen mtt dem Plan, fic in da8 Gebirge gu werfen. Wuffallend tft es 
allerdings, daß Frie drich IL. den „Gewaltmarſch“ nicht madhte, den er 
felbft als unerläßlich begeidhnet. Hielt ihn vielletcht der Gedanke guriid, 
daß er dort in den Bergen gu weit von Breslau entfernt fein wiirde? 
— Sedenfall8 machte die preufifde Armee an diefem Tage nur einen 
fleinen Marſch; der Marfgraf Karl bis in die Gegend von Offtg, kaum 
1s Meilen von dent linken Flügel feiner bisherigen Stellung; der König 
nad Grof-Bedern in der unmittelbaren Mahe der Stellung, die der 
Markgraf eben verlief. 

Laudon aber fand feine Thätigkeit wieder, ſowie er die preufijde 
Armee in- Bewegung jah; aber er dachte nicht entfernt daran, den König 
etwa von Schweibnig abguidneiden, ihm auf dem rechten Ufer ted 
Striegauer Wafjers awifden Puſchkau und Wiirben guvorgufommen, wie 
einem Feldherrn, der an der Spike einer iiberlegenen Macht eine Schlacht 
nicht ſcheut, wohl nahe fliegen fonnte. Bon ſeinem rechten Flügel, von 
Gerlachsdorf war nicht weit dorthin, und er hätte bei einer folchen 
Schlacht nicht allguviel gewagt, da ihm ber Rückzug im da8 nahe 
Webirge ficher war. Aber Laudon war entfdlofjen, unter keiner Be⸗ 
dingung anders als im Berein mit der rujffijden Armee yu ſchlagen und 
wenhdete feine etligen Schritte rückwärts nad) den Bergen. Da wir wiffen, wie 
erwünſcht dem König eine Schlacht gewejen mare, ditrfen wir ihn deshalb 
nicht eigentlich tabeln. 

Die Ridtung auf Jauernick und Bungelwig, die der Konig am 
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nicht an eine Stellung bet QHohenfriedeberg dachte; möglicherweiſe war 
Sreiburg fein Biel, am wabhriceinlichften ijt, dab er vorzugsweiſe eine 
Stellung inter bem Bodgendorfer Grund im Ginn hatte. 

Dod als die Spiken feiner Kolonnen die Gegend von Jauernick und 
Bungelwig erreidjt hatter, fa man die Höhen bereits yon einem Theil 
der Snfanterte Laudons befewt, und fle durch rajden Angriff (an coup 
de main, wie der König fagt) von dort gu vertreiben, daran war nicht 
gu denfen, dba man, wie er hinzufügt, aud) den Reft der öfterreichiſchen 
Mrmee im Marjd und nahe am Ziel gewahr wurde. Rach ofterreichtider 
Berichten ware fie bereits vollftindig auf den Bergen vereinigt geweſen. 
Brentano ftand mit jeinem Korps bei Hobhenfriebeberg. 

Wieder verlangten dite Umftinde vom König einen verdnderten 
Entſchluß, und er wupte ihn augenblicklich gu faffen. Die Griinde, die 
ibu diesmal beftimmten, liege fo nahe und find fo einleuchtend, dab man 
fie wobl erriethe, aud) wenn er fie nicht in feinen Werfen ausdrücklich 
ausgeſprochen hätte. Er ging von ber Erfahrung ands, daß ein Felbherr 
fid), wie bas durch dad Weſen der herrjdenden Theorie bedingt war, 
iiberhaupt micht leicht gu einer Schlacht, gang befonders aber nicht leicht 
dazu entſchloß, eine gut verſchanzte Stellung angugreifen, und durfte 
folgern, daß hier vollends, wo fich über jeden Schritt, der gethan werden 
ſollte, zwei Feldherren zu verſtändigen hatten, noch mehr Bedenken als 
gewöhnlich einen ſolchen Entſchluß erſchweren oder verhindern würden. 
Eine Belagerung dagegen unternahm ein jeder, der ſich an der Spitze 
einer an Zahl dem Feinde überlegenen Armee wußte, ohne viel Bedenken. 
Gab der König Schweidnitz preis, fo wurde es ohne Zweifel belagert 
und ftel, keiner langen Vertheidigung fähig, in bie Hände der Oeſter⸗ 
reicher, ehe er etwas Wirkſames zu thun vermochte, um den Entſatz zu 
bewirken. Nahm er dagegen eine Stellung, die den Zugang zur Feftung 
ſperrte und die Belagerung unmöglich machte, fo lange er ſich darin be⸗ 
haupten konnte, fo wurde er höchſt wahrſcheinlich darin nicht angegriffen 
und die Dinge blieben ohne Entſcheidung in der Schwebe, bis Schwierig⸗ 
keiten der Verpflegung die beiden feindlichen Heere zwangen, ſich wieder 
zu trennen; damit war der Feldzug zu Gunſten Preußens gewendet. Er 
endete ohne Verluſt. Es lag hier einer der Fälle vor, in denen es voll⸗ 
kommen zweckmäßig iſt, eine Feftung durch die Armee gu decken, worüber 
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Bülow unberufener Weiſe gedankenlos in unbedingter Allgemeinheit 
ſpottet. 

Clauſſewitz wirft die Frage auf, ob der Konig nicht beſſer gethan 
hatte, fid) in ein verfdjangted Lager bei Breslau zurückzuziehen; er hatte 
dadurch allerdings den Geinden freie Hand gelafjen, Schweidnitz zu bes 
lagern, aber fte Witten darauf doch jedenfalls etn betradhtlides Korps 
verwenden müfſen, wären mithin fhm gegentber im freten Felde um fo 
viel ſchwächer gewejen, und er hatte dann gegen fie die Offenfive er- 
greifen fdnnen, zunächſt um eben Schweidnitz gu entfegen. 

Wie der Kinig aber die augenblidlide Lage anſah, gehirte diefe 
Kombination gar nicht in die Reihe der möglichen. Cr beforgte vielmebr 
beinahe vor allem, die Berbiindeten könnten ein Korps gum Angriff auf 
Breslau entfenden, ihn dadurd) gwingen, die Schweidnitz dedende Stelung 
gu verlafien, und dann gur Belagerung dieſer Feſte fdreiten. . Er fagt 
darüber buchftäblich: „Es blieb freilic) au befürchten, dab die Armee der 
beiden Kaiſerinnen eine Heerfdhaar gegen Breslau entfendete, wa8 bem Feinde 
dann, indem es den Konig gwang, die Umgegend von Schweidnitz gu 
verlafjen, Mtoglichfeit und Mittel verſchafft hatte, defen Ort gu belagern. 
Aber es war nidjt möglich, allen Unternehmungen vorgubengen, die in 
foldjem Mae überlegene Truppen verfudjen fonnten, und man mufte 
etwas dem Glück iiberlaffen.” (II restait toutefois 4 craindre que 
V’armée des deux Impératrices ne fit un détachement sur Breslau; 
ce qui, contraignant le Roi de quitter le voisinage de Schweid- 
nitz, aurait donné 4 ses ennemis la facilité et les moyens de 
lassiéger. Mais il était impossible de s’opposer 4 toutes les 
entreprises que des troupes aussi supérieures pouvaient tenter, 
et il fallait abandonner quelque chose au hazard.) 

Aud) das läßt fid) geniigend erfldren. Die nunmebr vereinigte Armee 
der beiben Kaiſerinnen wird gewöhnlich 130000 Mann ſtark angegeben, 
und ba, nad) öſterreichiſchen Angaben, Laudons öſterreichiſches Heer jest, 
‘mit den Truppen, die ihm der Feldmarſchall⸗Lieutenant Bed zugeführt 
hatte, 70000 Mann Linientruppen zählte und etwa 13000 Mann an 
leichten Truppen, ift dads gewiß nicht gu viel geredhnet, denn 47000 Mann © 
ſtark müſſen bie Rufjen in 64 Bataillonen, 13 Reiter- und 6 Hujaren- 
Regimentern, den Koſakenſchwarm hingugerednet, dod) wohl gewejen fein. 

24* 
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Wabhrideinlidh war das Gange fogar nod) um ein paar Tauſend Mann 
ſtärker. 

König Friedrichs Armee kann nicht viel über 50000 Mann unter 
den Waffen gezählt haben. Gie war 55000 Mann fiark gewejen, als 
der König in Schleſien eintraf; irgend nambafte Berlufte hatte fie jetther 
nicht erlitten, und was fte burch Krankheiten und Dejertion verloren haben 
mochte, fonnte durd) Konvaleszenten-Kommandos u. dergl., die eintrafen, 
ziemlich erfeRt worden fein; aber 2500 Mann waren nad) Pomme ent- 
fendet worden. Wollte fic) aber der Konig in ein verſchanztes Lager bet 
Breslau zurückziehen und Schweidnitz feinem Schickſal, das heißt einer 
aladann gewifjen Belagerung fiberlaffen, fo mute er wenigſtens nod) ein 
paar Taujend Mann gur Verſtärkung der Beſatzung diejes Orts abgeben, 
und es blieben ihm gewiß faum 50000 Mann. Zur Belagerung von 
Schweidnitz aber waren nidjt mehr al8 etwa 25000 Mann erforderlich, 
die gum Theil Kroaten fein fonnten. Die Ueberlegenheit der Verbündeten 
im freien Felde blieb, auch wenn fie ein ſolches Korps entjendet hatter, 
eine derartige, dab eine Offenfive von Seiten des Königs ziemlich hoff⸗ 
nungslos fdjeinen mußte, jo lange die beiden kaiſerlichen Urmeen ver= 
einigt waren. — Wir folgen hier, was die Zablen anbetrifft, beilauftg 
bemerft, ten eigenen Angaben des Königs, und gwar mit um fo groperem 
Vertrauen, da feine verjdjiebenen Beredhnungen fehr genau gu einander 
ftimmen. Namentlich diirfen wir hier wohl daran erinnern, dap dem 
Konig, wie er in einem Brief an jeinen Bruder fagt, in Schlefien nur 
42000 Mann blieben, nachdem er am 16. Mat Golg mit 13 000 Mann 
nad) Glogau entjendet hatte. Nun findet fich freilich in einem Brief des 
Kinigs vom 28. Suli die Angabe, dah die preufifde Heeresmadt in 
Schleſien 59 000 Mann ftark fet, aber diefe Bahl fteht in einem fo auf- 
fallenden Widerfprud) mit allen fritheren, daß wir nidjt umbin können, 
hier ein Berfehen des Herausgebers (Gaining) gu vermuthen. — 
Uebrigens, follte die Armee des Königs aud) wirklich wenige Taujend 
Mann ftirfer gewefen fein, al8 wir nad) den früheren Angaben des Königs 
annehmen miiffer, fo ware bod) darum der Rückzug auf Breslau nicht weniger 
bedenflich, eine Offenfive von dort aus nicht weniger ſchwierig gemefen. 

Giner anderen Möglichkeit dagegen gedenkt der König ausdrücklich, 
wenn auch nur, um ſie abzulehnen. Er hätte auf den Anhöhen bei Pilzen, 
hinter Schweidnitz, eine viel beſſere Stellung nehmen können, als die bei 
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Bunzelwitz war. Aber dieſe Stellung hätte Schweidnitz nicht gedeckt, 
ſagt der König; die Verbündeten hätten den Ort unter ſeinen Augen 
belagern und einnehmen können, und allerdings die Nordſeite der Feftung, 
auf dem linken Ufer des Schweidnitzer Waffers, blieb dann fret und dem 
weinde zugänglich. Wher vow dem Glaci8 der Feftung bid auf den Ramm 
der Höhen von Pilzen find, in der Luftlinie, nur 4000 Sdhritte, und auf 
biejem geringen Zwiſchenraum zeigt fic) fein Terrainabjdnitt. Cine voll- 
ftandige Ginfdliepung von Schweidnitz war nicht ausführbar, wenn ber 
Konig auf jenen Höhen ftand, und daß die BVerbiindeten eine Belagerung 
unternommen hitter, während dem Ort die frete Berbindung mit dem 
nahen und fclagfertigen preufijden Heere offen blicb, iſt dod) nicht als 
gang gewiß angufehen. Wenn nicht, dann war die Frage wieder, ob bie 
Verbündeten ſich entidliefen wiirden den Konig in einer von Natur fehr 
ftarfen Stellung angugretfen, die er ebenfall8 verjdhangen, und in ber er 
nicht umfaßt werden fonnte. 

Das berithmte, von ben militäriſchen Schriftftellern fener Zeit viel= 
fach beſchriebene Lager bet Bungelwig, war auf einer Gruppe von Boden⸗ 
wellen genommen, die man kaum Hügel nennen fann, und bildete ein 
unregelmäßig längliches Biered, deſſen jdymale Ridfeite gegen Gitden ſich 
an 3ufliiffen des Schweidniger Waffers und einer Rethe von Teicher 
dahingog. Gegen Weften und Norden war ein groper Theil der Stellung 
durch bad fogenannte Freiburger Waſſer wmfaft, einen Bad, der in 
mehrere Urme getheilt im Bogen durch jumpfige Wiefen dahin fließt, fo 
dab, namentlich fiir die damalige Taktik, eigentlid) nur zwei Angriffsfronten 
awijden dem Freiburger und dem Schweidniger Waſſer übrig blieben: 
im Weften zwiſchen Jauernick und Bungelwig, im Often zwiſchen Tſchechen 
und Wiirben. 

Gine genauere Befdreibung der Stellung und ihrer BVerfdangung 
würde hier gu weit fithren und dod) ohne Plan fein geniigended Bild 
geben. Wir miiffen es bem Lefer iiberlaffen, einen Plan des Lagers zur 
Hand zu nehmen. Freilich giebt es feinen, der allen Wnforderungen ent- 
ſpräche; ber von Tielke ift, was dte Anlage der Verſchanzungen betrifft, 
nicht genau und ridtig; auf dem von Tempelhof befannt gemadten ift 
die Darftellung ved Geländes ſehr ungeniigend. Snbdeffen, wenn man 
eine gute Gpegialfarte der Gegend zur Hilfe nimmt und auf dfefe in 
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Gedanfen die von Tempelhof vergeidneten Verſchanzungen überträgt, 
fann man fic) bod) ein ausreichendes Bild von dem Ganzen machen. 


Laudon drang nun auf Thaten. Gr forderte die Ruffen wm fo 
dringender auf, fid) ihm in feiner neuen Stellung angufdliefen, da er 
fah, daß die Preußen ihr Lager mit raftlojer Thatighett verjdangten, und 
fic) natiirlid) fo gut wie jeder anbere gu fagen wußte, daß man fie an- 
qretfen mitffe, ehe fie mit ihrer Arbeit fertiq miren. Der Gedanke, dab 
er allein mit feinen fiebengigtaufend Defterreichern die fünfzigtauſend 
Prenfen angreifen könne, blieb felbftverftinbdlich and) jetzt wieder aus⸗ 
geſchlofſen. 

Dod) die Ruſſen zauderten bet Hochkirch, und die drei Tage, die 
darüber verloren gingen, jammt den zwei Tagen, die bann nod) der Heran- 
marfd) diejer Verbündeten erforderte, kamen natürlich ben Preufen bet ihrer 
Schanzarbeit trefflid) zu ftatten. Wenn man den ruffiſchen Offigteren 
{pater Borwiirfe deshalb madjen wollte, antworteten fie, wie Cogniazzo 
berichtet, „ganz unverhoblen”, diefe fiinf Tage feien eine Heine Wieder: 
vergeltung fiir jene fünf Tage, ,wo wir (die Defterretcher) fie nad) dem 
Uebergang itber bie Oder, in einer weit gefabrvolleren Lage, al8 jetzt die 
unfrige war, ihrem eigenen Gchidjale iiberlaffen batten.” Das war natür⸗ 
lic) nicht eit Grund gu gaudern, nur eine Medensart, in Bereitidaft ge- 
alten, um Vorwürfe zurückzuweiſen, und es läßt fid) nicht in Abrede 
ſtellen, daß ſie ſchlagend war und gar wohl geeignet, die Oeſterreicher 
zum Schweigen zu bringen. 

Dod) verſteht ſich, dab die ruſſiſchen Generale fiir ihr Zaudern and) 
Gründe hatten, die fie im Ernſt anführen fonnten, und ſowohl Cogniazzo 
alg ſelbſt Janko mitffen deren gebdenfen; daß fie dabet dieſe Gründe als 
„Vorwand“ bezeichnen, ändert an der Gache nichts. Die Ruffen batten 
fi tm Jahre 1759 bet öſterreichiſcher Berpflegung nicht allzu wohl 
befunden; fie wollten diesmal die Oeſterreicher gwingen, ſich in bindender 
Gorm yu genau beftimmten Leiftungen gu verpflidjten. Es mufte ein 
ſchriftlicher Vertrag gefchloffen werden, durd) weldyen Oefterreich ſich nicht 
etwa nur in allgemeinen Ausdrücken anheiſchig machte, die ruffifde Armee 
mit Lebensmitteln gu verforgen, in dem vielmehr das Mah der Lieferungen, 
die von der einen Seite verlangt, von der anderen bewilligt wurten, in 
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Zahlen feftgeftellt war. Fourage jollten die Rufſen fich jelbft im Lande 
verſchaffen, fo lange da etwas gu finden fei. Waren dieſe Hülfsquellen 
erſchöpft, dann wollten bie Defterreidher auch dieſen VBedarf aus ihren 
Magaginen deen. 

Richt eher ald bid bas alles ſchriftlich feftgeftellt mar, brachen die 
Ruffen von Hochkirch anf und marſchirten ben 24. Wuguft nad Sauer, 
den 25. nad) Hobenfriedeberg, wo fle mit dem linken Flügel an Rohnſtock, 
mit bem rechten an Mobnersdorf lagerten. Laudon ließ an demjelben 
Rage den General Brentano nad) Striegau vorriiden, wo er, vereint 
mit der rujfifden letchten Reiteret unter dem General Berg, den linker | 
Flügel der Ruſſen dectte. 

Kaum daß Laudon die Ruffen wieder in Bewegung wufte, fo 
forderte er fle — fdjon am 24. — anf, die Stellung de8 Königs von 
Preufen mit vereinten Kräften angugreifen. Dad follte am 27. geſchehen. 
Er verlangte die odfterreichijde Armee, ber dabet die fchwierigfte Rolle zu⸗ 
gedacht war, folle durch 20000 bis 25000 Mann Ruffen, mit anderen 
Worten durd) die Halfte der ruffiſchen Armee, unter dem Grafen Czer⸗ 
nyſchew verſtärkt werden. Dieſer Umftand ijt im höchſten Grade be- 
achtenswerth; er beweift unter anderem auch — was widhtig éft au wiffen — 
dab Qaudon den Angriff nie anders gedadt hat, als in der Form, die 
et nad) der von bem öſterreichiſchen Generalquartiermeijter ausgearbeiteten 
Dispoſition annehmen follte. 

In einem Brief, ben Laudon am 25. an die Kaiſerin Maria 
Therefia richtete, zeigt ſich, warum er die ruffifdhe Armee in dieſer Weiſe 
vertheilt wiſſen wollte. Gr traute den ruffifdhen Generalen jo wenig wie 
fie ihm. Gr aweifelte, dap Buturlin ernſtlich gewillt fein werde, zum 
Angriff gu fdjretten; da hätte er natürlich gerne einen möglichſt großen 
Thetl der ruffiſchen Wrmee unter feinen unmittelbaren Befehlen qehabt, 
um ihrer ernfilidien Berwendung gewif gu fein. Laudon fiigt hingu, 
wenn Buturlin die Betheiligung an dem Angriff ablehne, wäre es beffer, 
er gee fofort wieder iiber die Oder guritd und efle nad Pommern, wn 
‘die dortigen Croberungen fier gu ftellen, laſſe aber Cgernyfdew und 
Deffen Korps bet der Hfterreichifden Wrmee zurück. Der Konig von 
Preupen werde bann one Bweifel Truppen nad) Gachfen entfenden. 
Für diefen Fall werde aud) er 20000 Mann zum Marſch nad Sachſen 
Sereit balten. 
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So jeltjam bas alles auf den erften Blid fcheinen mag, wird es 
dod) durch bas chen in diefem Brief ausgefprochene Miftrauen geniigend 
erklärt. Laudon hatte fid) durch 20000 bis 25000 Ruffen, über die 
er cinigermafen fret verfiigen fonnte, wirkſamer verftärkt geglaubt, als 
durch die gange ruffijde Armee unter ihrem eigenen Felbmarjdall. Mufte 
er dann aud) Truppen nad) Gachjen abfertigen, weldje die Entſendungen 
des Königs dorthin ungefähr aufwogen, fo geftalteten fid) auch dadurch 
bie Machtverhältnifſe in Schlefien nod) giinftiger fitr ihn. 

Der Feldmaridall Buturlin lehnte im Gejprid mit Qaudon den 
Angriff nicht ab, nur wollte er yorker jelbft die preußiſche Stelung be- 
fichtigen, und jedenfalls finne tas Unternehmen nicht ſchon am 27. aus⸗ 
geführt werden, meinte er; jeine Armee miiffe erft ausruhen und Bret 
baden. 

Konig Friedrich erwartete den Angriff, wie wir aus feinen gleich⸗ 
aeitigen Briefen erfehen, mit grofer Zuverſicht. Auch war feine Stellung 
wohl verfdangt, und die 460 Stic Gejditke, mit denen fie bewaffnet 
war, madten einen Ungriff bedenflid). Dod) war fie aud) nad) damaligem 
Maßſtab nicht geradezu unangreifbar. Ihre Schwäche lag barin, dab fic 
eigentlid) von gu grofem Umfang war fiir die Streitkräfte ded Königs, 
und gwar weil die Armee darin nad) drei Seiten Front madjen mußte 
und auch die vierte, kurze Geite nicht unbewacht laffen durjte. Dads 
Lager maf im Umfang ungefahr 15000 Sehritte; das war nie! fir 
36 000 bid höchſtens 38 000 Mann Snfanterie, die diejen Raum ver= 
theibigen follten. Wud) lagerte bie Snfanterie rundum eigentlich nur in 
einem Zreffen hinter den Schangen; eine nambafte Meferve hatte nirgends 
audsgejpart werten fonnen. 

Wurde nun dieſe Stellung an den beiden gugdngliden Geiten — in 
Often und Weften — zugleich, und auf jeder diejer Fronten an mehreren 
Orten zugleich angegriffen, damit nirgends Truppen weggezogen werden 
fonnten, um ander8wo einen gefährdeten Punkt gu verftdrfen; und wurte 
fie gumal mit einer Gnergie, die feine Opfer fdeut, wir möchten fagen 
in Suworows Stil angegriffen, dann war e8 wenigften8 nicht unmöglich 
in das Snnere eingudringen. Und gelang das auf mebreren Punften 
zugleich, dann fonnte, bei der eigentlid) geringen Tiefe des Lagers, nament- 
lid) zwiſchen Bungelwig und RNeudorf, eine furchtbare RKataftrophe baraus 
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hervorgehen; eine Vernichtungsſchlacht, die von der preußiſchen Armee 
wenig übrig gelaffen hatte. 

Wollte man aber wirklich Großes daran wagen oder ſetzen, um einen 
ſo großartigen Erfolg davonzutragen, dann mußte der Hauptangriff 
wohl auf die Oſtſeite des Lagers, zwiſchen Tſchechen und Neudorf gerichtet 
jein, theils weil dies die ſtrategiſch entſcheidenſte Richtung war, theils und 
beſonders aber auch, weil ſich hier dem Angriff die breiteſte Front bot; 
weil hier mehrere Punkte zugleich angegriffen, die Vertheidigung mithin 
nicht auf einen Punkt konzentrirt werden konnte, endlich weil bier wenigftens 
an einer Gtelle, bet Peterwik, eine etwas überhöhende GCrdwelle der 
Artillerie des Wngreifers eine vortheilhafte Stellung gewabhrte. 

Am 26, ftieq endlid) and) bas öfterreichiſche Heer in die Chene herab 
und lagerte zwiſchen Bögendorf und Sirlau. Die frither gu den Ruffen 
entjendete öſterreichiſche Reiteret fehrte gu ihm zurück. General Luzinsky 
bemächtigte fid) mit feinen Kroaten bed Windmiihlenberges bet Wrnsdorf 
und Ddiejeds Dorfed ſelbſt, indem er die preufifden Borpoften von dort 
vertrieb. König Friedrich jah fid) daburd) veranlabt, einen Snfanterie- 
poften (ein Freibataillon) und eine Batterie an das dem Feinde guge- 
wendete weftlidje Ende von Widendorf vorgujenden, das jetzt erft ver⸗ 
ſchanzt wurde. 

Bur felben Beit erbielt Qaudon ein ,, Promemoria”, in welchem 
Buturlin nahere Aufklärung über Gin und Anderes verlangte; er wollte 
wiſſen, wie ftarf das ofterreichifdhe Sorps fein werde, mit dem ſich 
Czernyſchew veveinigen follte, und aus was fiir Truppen es beftehe 
(dD. h. daß e8 nicht bloß ein Kroatenſchwarm fei); er wollte verficjert fein, 
daß man das ruffijde Korps nicht anders als in diejer Verbindung und 
in jeiner Gefammtheit verwenden, nicht hier und da vertheilen, dab man 
aud) fiir die ruffifden Berwundeten gehdrig ſorgen werbe. Endlich er- 
tnnerte er daran, bab der verfprodjene Lebensmittelvorrath auf mebrere 
Woden fobald als möglich wirklich geliefert werden müſſe, damit die 
ruffijde Armee von diejer Seite ſicher geftellt und in ihren Oyperationen 
nicht behindert fei. 

Laudon erwiderte, dad Korps Brentanos, mit dem ſich Cger- 
nyſchew im Fall eines Ungriffs vereinigen ,finnte”, werde 12 000 Mann 
ſtark fein; in Begichung auf die anderen Puntte antwortete er berubigend, 
nur wollte er, wad die Berpflegung betraf, „ganz gehorjamft erſuchen“, 
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man möge ben Koſaken nicht geftatten, die Strafe nad) Böhmen unſicher 
gu maden und daburd) dte Zufuhr gu hemmen, ,, wie ſchon geſchehen“ fet. 

Dann aber aud) madt Laudon daranf aufmerffam, dah dte ver⸗ 
einigten Armeen des grofen Bedarfs an Fourage wegen, unmiglid) linger 
alg bid Ende Auguft in der Gegend von Schweidnitz verweilen finnten. 
PDiefer Umftand foll den Felbmarjdall beftimmen, die feindlidhe Stellung, 
„wie er verfproden” habe, , mod) heute” (27.) au refognodgiren und ſo⸗ 
fort die weiteren Maßregeln gum Angriff au treffen. Endlich kömmt der 
Vorjdlag, wenn Buturlin ben Angriff gu fdhwierig finde, möge er 
20 000 Mann (d. h. reichlid */s feiner Armee) unter Laudons Befehlen 
in Schlefien guriidlaffen und mit dem Reft nad Pommern ziehen. Offen- 
bar mar Laudon febr entfdieden von dem BVerlangen beherrſcht, durch 
20 000 Ruffen verftdrtt, dem Konig in Schleſien allein gegentiber gu 
bletben. 

Buturlin jdeint die Gade nidjt fiir in dem Grabe eilig gebalten 
gu haben. Grft am 29. Auguſt fand in feinem Hauptquartier ein Kriegs⸗ 
rath ftatt, dem aud) Laudon beiwobhnte, in dem fich aber die geſammte 
rujfifdhe Generalitat, trog aller aufgewendeten Beredfamfeit ved dfter- 
reichiſchen Feldherrn und gu deffen großem Verdruß, einftimmig gegen den 
Angriff ausfprad. Sie fanden die Stellung des preubijden Heeres viel 
gu vortheilhaft, als daß man fid) von einem folden gewagten Unternehmen 
irgend einen Erfolg verſprechen dürfte. Und recht eigentlid) tm Geift der 
zur Beit herrfdienden Lehre vom Kriege fligten fle (wie Cogniagzo be- 
richtet) nod) hinzu: es würde fiberhaupt den Grundſätzen politifder und 
militäriſcher Riugheit nidt entfpredjen, gu einem Zweck, den man auf 
anderen, bet weitem fidjereren Wegen ohne Gefahr, ohne Wagnif, ohne 
blutige Opfer erreichen finne, vermige bed immer unfidjeren — und in 
diefem Fall gang befonders unſicheren — Mtittels einer Schlacht gelangen 
gu wollen. Der nächſte 3wed der gegeniwdrtigen Operationen jet, den 
Feind von Schweidnitz gu entfernen, um dann diefe Gefte mit griperer 
Sicherheit belagern gu fdnnen. Das wire dadurch gu erreidjen, dab man 
den Feind enger einſchließe, ihm die Sufubren abjdneibe und ihn durch 
Mangel gwinge, entweder felbft unter unglinftigen Bedingungen gum 
Angriff gu ſchreiten, oder ſeine Stellung und damit aud) Schweidnitz 
aufaugeber. 

Bom Standpuntt der gur Zeit herrjdyenden Theorte — gu der ſich 
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ja and Laudon bekannte — war bagegen wenig einguwenden. Was 
Sano den General Qaudon im Kriegsrath antworten läßt, ift nicht einer 
eigentlichen authentifden Urtunde, etwa einemBeridt Laudons, entnommen, 
ſondern aus dem Werke des „öſterreichiſchen BWeteranen” Cogniazzo 
abgeſchrieben, folglid) ein Zeugniß aus gweiter Hand, da der Hufaren- 
rittmeifter Cogniazzo dem Kriegsrath natürlich nicht beigewohnt hat. Das 
hatte in Santos Werk, deffen Berfaffer fic) ſtets auf Originalatten be- 
ruft, gefagt werden miiffen, damit ber Lefer nicht irre gefiihrt werde 
und ein unmittelbared Zeugniß vor fid) au haben glaube. 

Thatſächlich mute es fir Laudon um fo ſchwieriger fein, die rujfifden 
Generale gu widerlegen, ba er felbjt nie der Vernichtung der preußiſchen 
Armee als migliden Sweds der Operationen gedadht, eine Schlacht in 
ber damals üblichen Weije immer nur ald ein Mtittel befprochen hatte 
zum Zweck — erft gur Bereinigung, dann gu einer Belagerung gu ge- 
langen. od in feiner Denkjdrift vom 15. Auguſt hatte er gefagt: 
7&8 würde vortheilhafter fein, den Konig erft angugreifen, der aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach gefdilagen werden müßte, um fotann die Belagerung 
von Schweidnitz ober Breslau gu unternehmen und durd deren Be- 
meifterung fic) bie ndthigen Waffenplige gu ſichern.“ — Da war dod 
abermals die Eroberung diejer Waffenplige zuſammt den davon ablyingigen 
MPinterquartieren in Schleſien, als der eigentlide und letzte Swed aller 
DOperationen begeidnet, und wenn man ihm nun darthat, dak der An⸗ 
griff unter ben obwaltenden Bedingungen nidts weniger als rathfam jet, 
dab man dagegen bie „nöthigen Waffenplage” wohl gewinnen fone, ohne 
fic) dem ,ungewifjen Loos“ ber Schlachten auszuſetzen: — was fonnte 
er Schlagendes darauf erwibern, fo lange er fic), gleich den anderen, in 
Diejem Kreiſe von Ideen herumdrehte? 

Uebrigens war, wie wir demnächft ſehen werden, auch Laudons 
Entwurf zu dem Angriff auf die preußiſche Stellung, keineswegs auf 
eine Vernichtungsſchlacht angelegt, ſondern nur darauf, das preußiſche 
Heer, wo möglich mit namhaftem Verluſt, namentlich an Artillerie, aus 
der Gegend von Schweidnitz zu vertreiben und dann zur Belagerung 
dieſes Waffenplatzes au ſchreiten. Die Feftungen zunächft auf ſich beruhen 
zu lafſen, die Armee des Königs zum ſtrategiſchen Objekt zu machen und 
auf das Aeuferfte bis zur gänzlichen Zertrümmerung zu verfolgen, daran 
hätte Laudon hier nach dem Siege ſo wenig gedacht, als nach der Schlacht 
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bei Kunersdorf irgend wer daran gedacdht hatte. Man fonnte in der That 
gar wohl die Frage aufwerfen, ob e8 geredhtfertigt fei, fic) um eines fo 
beſchränkten Zweckes willen, einem fo mißlichen Unternehmen gu unter⸗ 
ziehen, wie ein Wngriff auf das Bunzelwitzer Lager denn dod) wirk⸗ 
lid) war. 

G8 ift faft befrembend, daß Laudon, da er fich überzeugen mufte, 
wie wenig die rujftfden Generale geneigt waren, fid) auf bas jedenfalls 
jehr blutige Abenteuer eingulaffen, nicht darauf verfiel, fie beim Wort gu 
nehmen und DOperationen von ihnen gu verlangen, die den Konig von 
Preufen zwingen fonnten, ſeine Sdangen gu verlaffen; dab er nicht an 
einen Ungriff auf Breslau dachte, der den Konig beftimmen mufte, 
Schweidnitz ſeinem Schickſal zu iberlaffen und dorthin 3u eilen, gum 
Schutz der ſchleſiſchen Hauptftart; nicht daran, dah fic) dabei gar 
wohl die Gelegenheit gu einer Schlacht unter ginftigeren Bedingungen 
ergeben fonnte, al8 bet Bunzelwitz vorlagen. 

Dod Laudon wurde von dem Verlangen nach einer glangenden Bhat 
getrieben, von einem friegerijdjen Snftinft, der beffer war als die damals 
herrſchende Theorie, und wir witrden ihn deshalb unbedingt loben, wenn 
nur jeine Dispofitionen den Anforderungen entiproden Hatten, die geftellt 
werden muften, fobalb die taktiſche Entſcheidung um ihrer felbft willen 
gejudt werden jollte. 

Da Laudon nidt ablieb, brachte er e8 endlid) (1. September) dabin, 
tab Buturlin — wie gur Beit die Gage ging nad) Tiſche, bei einem 
Glaje Wein — in den Angriff willigte; — doch unter der Bedingung, 
bab nur Czernyſchews Korps dabei thatig verwentet werbe. Die Haupt- 
armee ber Ruffen follte nur in gweiter Linie zu etwaniger Unterſtützung 
in Bereitjdaft ftehen. Das große Unternehmen ſollte am 3. ausgeführt 
werden; die Dispofition wurde ben rujfifden Generalen mitgetheilt. 

Die ruffijde Armee war ingwijden (29. Auguſt) um etwas vor⸗ 
geriidt und lagerte mit ihrem linten Flügel bei Striegau, während der 
rechte fid) an Oelſe ſtützte; Czernyſchew und Brentano gogen fid 
vereint weiter linf8 nad) Riflasrorf, General Berg befewte mit feinen 
ruffifden Hufaren und Koſaken Laaſan am Striegauer Waffer. Bei Oelfe 
wurde ant 30. Auguit General Bed mit feinen Truppen eingejdhoben, 
um die unmittelbarfte Verbindung zwiſchen den beiden kaiſerlichen Armecn 
herguftellen. 
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Die Dispofition ausführlich mitgutheilen, wisrde zu weit fithren; 
fie ift au wortreid) und füllt in Tielles ,Beitragen” nicht weniger als 
zwölf ziemlich eng gedrudte Ouartfeiten aus, wozu dann nod) ein „Marſch⸗ 
zeddel“ von 41/2 ſolcher Seiten kömmt. Santo weif die lettenden Grund⸗ 
ſätze angugeben, die das Gange mabgebend beftimmt haben jollen; es find 
das aber feinedwwegs Gabe, die etwa Laudon felbft aufgeftellt oder aus⸗ 
gefprodjen hätte; e8 find lediglich Sätze, die fic) Tielke eben aus der 
Dispofition abftrahirt hat. 

Das eigentlid Charakteriftiſche dieſes Cntwurfs liegt darin, dah keines⸗ 
wegs etn ſiegreicher Erfolg als wahrſcheinlich vorausgeſetzt ijt; daß er 
keineswegs von bem feſten, entſchloſſenen Willen ausgeht, den Sieg gu 
ergwingen und, wenn nothig, ein Großes darangujegen und viel darum 
gu wagen. Sm Gegentheil, wie aud) die Redensarten gewenbdet fein 
migen, thatjachlid, wenn aud) ftillfdweigend, wahrſcheinlich fogar ofne 
daß man fid) jelbft mit unbedingter Rlarheit Rechenſchaft davon gegeben 
atte, ift das Mißlingen al8 der wahrſcheinlichere Fall vorausgefegt und 
alle Gorgfalt darauf verwendet, micht au viel auf dad Spiel gu feben, 
ſich nidt gu tief eingulaffen, demgemäß alled fo einguridten, dab 
man fid, wenn ein erfter Verſuch miflang, ohne allgu großen Schaden 
aus der Sache ziehen fonnte, indem man fie aufgab. Die Hauptmaffe 
ber öſterreichiſchen Armee follte dem entfpredend gwar auf dem Schlacht⸗ 
felbe paradiren, aber die vorgejendeten Wngriffstolonnen nur von ihrem 
linten Flügel aus unterftiigen, im Uebrigen aber aufer Gefecht gehalten 
werden, bids die Entſcheidung erfolgt ware, und das ift e8, was Tielke 
— und mit ihm natiirlid) Santo — al8 höchſte Weishett bewundert. 
Denn ihm, nämlich in erfter Inſtanz dem Hauptmann Tielke gufolge, 
fant e8 wefentlid) darauf an: ,ein allgemeines Gefecht aller Truppen 
au verhiiten, um, wenn man auch nicht das Lager erobern könnte, man 
bod) aud) nicht gänzlich gefdlagen gu werden fürchten müſſe.“ — Santo 
hat, beiläufig bemertt, dieſen Gat in wunbderlid) gewundener Weife am⸗ 
plifizirt, wahrſcheinlich aud Courtoifie, die er der öfterreichiſchen Armee 
ſchuldig gu fein glaubte. 

Czernyſchew und Brentano follten vereint über das Striegauer 
Waffer gehen und „über Puſchkau gegen Tſchechen herauf, auf des Feindes 
rechte Flanke“, General Berg aber mit den Koſaken „über Gaarau gegen 
Neuhof während ver Bataille” in bed Feindes Rücken „fallen“. — 
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Czernyſchew hatte 22 ſchwache rmiffifde Bataillone, bret Reiter- und ein 
Hufaren=Regiment, die ebenfalls fehr fdjwad) waren, was zujammen 
gwifdjen 12000 und 13 000 Mann ausgemacht haben mag; Brentano 
hatte gegen 6000 Mann, worunter aber nur vier Bataillone reguldrer 
Infanterie waren. Da anf diefer Seite gar feine Angriffspunkte bezeidnet 
werden, da in der Dispofition feiner Sturmfolonnen gedadht wird, die 
gebildet werden follen, feiner Freiwilligen, die deren Gpigen au bilden, 
feiner Arbeiter, die ihnen gu folgen Hatten, ift hinreichend Har, daß bier 
nur demonftrirt werden follte, um die Aufmerfjamfeit des Feindes theil- 
weije bierher au lenfen und dadurd) den eigentlidjen Angriff auf der ent⸗ 
gegengefebten Seite gu erleichtern. — Solche Demonftrationen einer wohl 
verfdangten und gut bewadten Linie gegenitber batten gewiß nichts 
Weſentliches bewirkt. Das ,in den Ritden fallen“ mit Koſalen war 
vollends eine vollfommen wefenlofe Vorſtellung; was die im freien 
Felde vor den Schanzen trieben, war febr gleichgültig. — Sie waren tm 
Grnft aud) wohl nur dorthin gejendet, um den Riidgug der Preußen gu 
erjdjweren, den man fic), wie aud) daraus hervorgeht, auf Breslau ge- 
richtet dadhte. 

Der eigentliche Angriff follte alſo auf ber Weftieite fiattfinden, wo 
Laudon an der Spike bet Sanernid den ſchwächfſten Punkt der preu- 
pijdjen Stellung entdedt gu haben glaubte. Der Punkt war aud wobl 
alg der ſchwächfte angufehen, nur war es ein bedenflidjer Umftand, daß 
man auf Geiten ber Preußen gang beftimmt und genan vorher wupte, 
we der Angriff ftattfinden wiirde, und feine Maßregeln bem entfpredjend 
treffen fonnte. 

Diejen Angriff einguleiten, follte die sfterreichifdye Armee nod) in der 
Nacht in folder Art aufmarjdiren, dah ihr linker Pliigel an Ober⸗ 
Arnsdorf ſtieß, — wo der Windmithlenberg verjdangt war — während 
der rechte Tunkendorf ,, nod) weit vor fic) ließ“. — Die ruſſiſche Haupt- 
armee follte gwifdjen Zirlau unb Stanowig aufmarjdjiren, um da tn 
Parade gu ftehen und den Angriff der Oeſterreicher — moraltfd) — 3u 
unterftitgen. 

Den VOejterreichern hatte zunächft obgelegen, die vorgeſchobene, preu- 
hiſche Schanze bet Widendorf — oder wie man ihre Lage auch Eegetchnen 
fonnte, am unteren Ende von Jauernick — gu erobern, was wobl feine 
allgu großen Gchwierigteiten gehabt hatte, dann aber ware der weitere 
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Angriff dadurch, dab man die Strede zwiſchen Jauernick und Bunzewitz 
nicht angutaften wagte, nicht wenig, ja bid gum Bedenklichen erſchwert 
worden. Wie fic) ergiebt, fand man dieſe Front au gut verſchanzt, die 
Kreuzfeuer der preußiſchen Artillerie auf dem Felde davor gu furdytbar, 
um etwas dagegen zu verjudjen. Die Fortjebung bes Wngriffs wurde 
demnach in den febr ſchmalen Raum zwiſchen Sauernid und dem Freie 
burger Waffer verwiefen und darauf beſchränkt, und fid) von dort aus 
in bas Grete gu entfalten, war gewiß keine leichte Wufgabe. 

Der erfte Ungriff follte turg vor Tagesanbruch ftattfinden, gang wie 
es in allen theoretifdyen Werfen und Lehrbüchern jener Tage — man 
finnte jagen in allen Gammlungen von Regepten fiir militarijde Operas 
tionen — fiir Neberfille vorgejdrieben wird; um, wie diefe Lehrbücher 
erlintern, fiir den Ungriff felbft den Bortheil der Dunkelheit gu haben, 
bie ungeſehen heranzuſchleichen gejtattet — und dann unmittelbar 
darauf den BVortheil ded hereinbrechenden Tageslichtes, das die nadhfte 
Aufgabe, nämlich fid) in den erftiirmten Gdhangen gu orbnen, um vieled 
erletchtert. Es follte alfo eine Art von Veberfall werden, ein Kroaten⸗ 
ftreich. Den Feind gu überraſchen, wäre jedenfalls nicht gelungen, denn 
König Friedrid) ließ feine Armee fede Nacht, eines Angriffs gemiirtig, 
unter das Gewehr treten und erft einige Zeit nad) Gonnenanfgang wieder 
einriiden. Gr felbft rubte bie Nacht auf der Pfarrhdhe, unmittelbar hinter 
den Schanzen, denen der Angriff auerft gelten mupte, angefleidet auf 
einem Sunde Stroh. 

Dagegen finden fic) in Laudons Didpofition gar teine Anordnungen, 
bie getroffen wären, um der furdtbaren preußiſchen Artillerte Herr zu 
werden. Diefe wortreiche Didpofition enthalt über die Verwendung der 
Artillerie im Wlgemeinen nichts als die Worte: , Die Artillerie wird der 
Herr Oberfte Rouvroy laut Habenden Inſtruktion anftellen’ — wir 
wiirden dem -neneften Biographen Laudons yu Dank verpflictet fein, 
wenn er dieje ,Snftruftion” in bem Wiener RKriegsardhiv anfgefucht 
und befannt gemacht hatte, anftatt Tielkes etwas veraltete Banalititen 
abgufcreiben. Bemerfendwerth ift fibrigens, dab die wenigen beilaufigen 
Andeutungen, das Eingreifen der Artillerie an befonderer Stelle betreffend, 
Die uns in der Dispofition begegnen, eine Verwendung derfelben lediglich 
im Ginn ber Defenfive anorbnen und den Fall vorausfegen, dah der 
Angriff guriidgefdlagen wire, und die preußiſche Armee zur Offenfive aus 
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bet Kunersdorf irgend wer daran gedacht hatte. Man fonnte in ber That 
gar wohl bie Frage aufwerfen, ob es gerechtfertigt fet, ſich wm eines jo 
beſchränkten 3wedes millen, einem fo miflidjen Unternehmen gu unter- 
giehen, wie ein Wngriff auf das Bungelmiger Lager denn dod) wirk⸗ 
lich war. 

G3 ift faft befrembdend, dah Laudon, da er fic) überzeugen mufte, 
wie wenig die rujffifdjen Generale geneigt waren, fid) auf dad jedenfalls 
jehr blutige Whentener eingulafjen, nicht darauf verfiel, fie beim Wort au 
nehmen und Operationen von ihnen gu verlangen, die den Konig von 
Preußen gwingen fonnten, feine Schanzen gu derlaffen; dab er nicht an 
einen Ungriff auf Breslau dachte, der hen Konig beftimmen mußte, 
Schweidnitz feinem Schickſal gu überlaſſen und dorthin yu eilen, gum 
Schutz der fcblefifden Hauptftadt; nicht daran, daß fid) dabei gar 
wohl die Gelegenheit zu einer Schlacht unter ginftigeren Bedingungen 
ergeben fonnte, al8 bet Bunzelwitz vorlagen. 

Dod Qaudon wurde von dem Verlangen nad) einer glingenden Bhat 
getrieben, von einem kriegeriſchen Inſtinkt, der beffer war al8 die damals 
herrjdjende Theorie, und wir wiirden ihn deShalb unbebdingt oben, wenn 
nur feine Dispofitionen den Anforderungen entſprochen hdtten, die geftellt 
werden mubten, fobald bie taktiſche Entſcheidung um ihrer felbft willen 
geſucht werden follte. 

Da Laudon nicht abließ, bradhte er es endlid) (1. September) dahin, 
bap Buturlin — wie gur Beit die Sage ging nach Tiſche, bet einem 
Glaſe Wein — in den Angriff willigte; — doch unter der Bedingung, 
bap nur Czernyſchews Korps dabei thatig verwentet werde. Die Haupt= 
armee ber Ruſſen follte nur in gweiter Linie gu etwaniger Unterſtützung 
in Bereitfdaft ftehen. Das grofe Unternehmen follte am 3. ausgeführt 
werden; die Didpofition wurde ben ruffijden Generalen mitgetheilt. 

Die rufſiſche Armee war ingwifden (29. Wuguft) um etwas vor- 
gerückt und lagerte mit ihrem linken Gliigel bet Striegau, während ber 
rechte fid) an Oelſe ftite; Czernyſchew und Brentano zogen fid 
vereint weiter links nad) Niklasdorf, General Berg befewte mit fetnen 
ruffifden Hufaren und Koſaken Laafan am Striegauer Waffer. Bet Oelfe 
wurde am 30. Auguft General Bed mit feinen Truppen eingejdjoben, 
um die unmittelbarfte Berbindung awifdjen den beiden kaiſerlichen Armecn 
herzuſtellen. 
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Die Dispofition ausführlich mitgutheilen, wiirde gu weit führen; 
fie tft gu wortreid und füllt in Tielkes ,Beitragen” nicht weniger als 
qwolf ziemlich eng gedrudte Ouartjeiten aus, wogu dann nod etn „Marſch⸗ 
zeddel” von 41/, folder Seiten kömmt. Santo weiß die lettenden Grund⸗ 
fige angugeben, die das Gange mapgebend beftimmt haben follen; es find 
dads aber keineswegs Sage, die etwa Laudon ſelbſt anfgeftellt oder aus⸗ 
gefprodjen hätte; es find lediglid) Gage, die fid) Tielfe eben aus der 
Dispofition abftrahirt bat. 

Das eigentlid) Charakteriftiſche dieſes Entwurfs liegt darin, dab teineds 
wegs ein fiegreidjer Erfolg als wabhricheinlid) vorausgeſetzt ijt; dab er 
keineswegs von dem feften, entſchloſſenen Willen andsgeht, den Sieg zu 
erzwingen und, wenn nothig, ein Großes darangufesen und viel darum 
gu wagen. Sm Gegentheil, wie auch die Redendarten gewenbdet fein 
migen, thatfachlid), wenn aud) ftilljdweigend, wahrſcheinlich fogar ohne 
bab man fich felbft mit unbedingter Rlarheit Rechenfdaft davon gegeber 
hatte, tft bas Mißlingen als der wahrſcheinlichere Fall vorausgefest und 
alle Gorgfalt darauf verwendet, nicht gu viel auf das Spiel gu ſetzen, 
ſich nidt gu tief eingulaffen, demgemäß alled fo einguridjten, daß 
man fid, wenn ein erfter Verſuch miflang, ohne allgu großen Schaden 
aug her Gache gieher fonnte, indem man fle aufgab. Die Hauptmaffe 
ber öfterreichiſchen Armee follte bem entfpredjend gwar auf dem Schlacht⸗ 
felbe paradiren, aber die vorgefendeten WAngriffsfolonnen nur von ihrem 
{inten Flügel aud unterjtigen, im Nebrigen aber außer Gefecht gehalten 
werden, bid dte Entſcheidung erfolgt ware, und das ijt e8, wads Tielke 
— und mit ihm natirlid) Sanfo — alB höchſte Weisheit bewunbert: 
Denn ihm, ndmlid) in erfter Inſtanz dem Hauptmann Ttelle gufolge, 
fam es wefentlid) barauf an: ,ein allgemeines Gefedt aller Truppen 
gu verbitten, um, wenn man aud) nicht bas Lager erobern finnte, man 
bod) aud) nicht gänzlich gefdhlagen gu werden fitrdten miiffe.” — Sanfo 
hat, beiläufig bemertt, dieſen Gab in wunderlid) gewundener Weiſe am- 
plifigict, wahrſcheinlich aus Courtoifie, die er der öfterreichiſchen Armee 
ſchuldig gu fein glaubte. 

Czernyſchew und Brentano follten vereint ther das Striegauer 
Waffer gehen und „über Puſchkau gegen Tſchechen herauf, auf bed Feindes 
rechte Flanke“, General Berg aber mit den Kofaten , fiber Saarau gegen 
Neuhof wahrend der Bataille” in ded Feindes Rücken „fallen“. — 
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Czernyſchew hatte 22 ſchwache ruſſiſche Bataillone, drei Reiter⸗ und ein 
Hufaren=Regiment, die ebenfalls fehr ſchwach waren, was zuſammen 
zwiſchen 12000 und 13 000 Mann audsgemadht haben mag; Brentano 
hatte gegen 6000 Mann, worunter aber nur vier Bataillone reguldrer 
Infanterie waren. Da auf diejer Seite gar keine Ungriffapuntte bezeichnet 
werden, da in der Dispofition teiner Sturmfolonnen gedadjt wird, die 
gebildet werden follen, feiner Freiwilligen, dte deren Spitzen gu bilden, 
feiner Arbeiter, die ihnen gu folgen Hatten, ift hinreidend lar, dab bier 
nur demonftrirt werden follte, um die Aufmerkſamkeit ded Feindes thetl- 
weiſe bierher gu lenken und dadurch den eigentliden Angriff auf der ent- 
gegengejebten Seite gu erleichtern. — Solche Demonftrationen einer wohl 
verjdangten und gut bewadsten Linie gegeniiber hätten gewiß nichts 
Weſentliches bewirkt. Das ,in den Rücken fallen” mit Koſalen war 
vollends eine vollfommen wefenlofe Borftelung; was die im freien 
Felde vor den Sdhangen trieben, war ſehr gleidgiltig. — Sie waren im 
Grnft aud) wohl nur dorthin gefendet, um den Rückzug der Preupen gu 
erjdweren, den man ſich, wie aud) daraus hervorgeht, auf Breslau ge- 
richtet dachte. 

Der eigentliche Angriff follte alſo auf ber Weſtſeite ftattfinden, wo 
Laudon an der Spitze bei Jauernick den ſchwächſten Punkt der preu⸗ 
ßiſchen Stellung entdeckt zu haben glaubte. Der Punkt war aud) wohl 
als der ſchwächſte anzuſehen, nur war es ein bedenklicher Umftand, dab 
man auf Geiten der Preufen gang beftimmt und genau vorher wupte, 
wo der Angriff ftattfinden wiirbe, und feine Mapregeln dem entipredyend 
treffen fonnte. 

Dieſen Ungriff einguleiten, follte die öſterreichiſche Armee nod) in der 
Nacht in folder Art aufmarfdiven, daß ihr linfer Pliigel an Ober⸗ 
Arnsdorf ftieh, — wo ber Mindmihlenberg verjdhangt war — wiihrend 
der rechte Tunkendorf ,, nod) weit vor fic) ließ“. — Die ruſſiſche Haupt- 
armee follte zwiſchen 3irlan und Stanowig anfmarjdjiren, um da in 
Parade gu ftehen und ben Angriff der Oefterreider — moralijd) — gu 
unterftitgen. 

Den Oeſterreichern hätte zunächſt obgelegen, bie vorgefdhobene, preu- 
hiſche Schanze bet Widendorf — oder wie man thre Lage auch bezeichnen 
fonnte, am unteren Ende von Jauernick — gu erobern, was wohl keine 
alu großen Schwierigkeiten gehabt hatte, dann aber ware der weitere 
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Ungriff dadurd), dab man die Strede gwifden Jauernick und Bungelwik 
nicht angutaften wagte, nicht wenig, ja bid gum Bedenklichen erjdwert 
worden. Wie fid) ergiebt, fand man dieje Front gu gut verfdangt, die 
Kreuzfeuer der preufifden AUrtillerie auf dem Felde davor gu furdytbar, 
um etwas dagegen gu verfudjen. Die Fortſetzung des Angriffs wurde 
demnach in den ſehr ſchmalen Raum atwifden Sauernid und dem Freis 
burger Wafjer verwiejen und darauf beſchränkt, und fic) von dort aus 
in bad Grete gu entfalten, war gewih keine leichte Aufgabe. 

Der erfte Angriff follte kurz vor Tagesanbruch ftattfinden, gang wie 
es in allen theoretifdjen Werken und Lehrbiidern jener Tage — man 
könnte jagen in allen Gammlungen von Regepten für militdrijde Operas 
tionen — fiir Ueberfälle vorgejdrieben wird; um, wie diefe Lehrbücher 
erliutern, fiir den Ungriff felbft den Vortheil der Dunkelheit zu haben, 
die ungejehen heranzuſchleichen geftattet — und dann unmittelbar 
darauf den Bortheil des hereinbredjenden Tageslidtes, das die nadhfte 
Aufgabe, nämlich fid) in den erftiirmten Schanzen gu ordnen, um vieled 
erletdhtert. Es follte alfo eine Urt von Weberfall werden, ein Rroaten- 
ftreich. Den Feind gu überraſchen, ware fedenfalls nicht gelungen, denn 
König Friedrich) lief fetne Wrmee fede Nacht, eined Angriffs gewärtig, 
unter das Gewebr treten und erft einige Zeit nad) Gonnenaufgang wieder 
einrücken. Gr felbft rubte die Nacht auf der Pfarrhöhe, unmittelbar hinter 
ben Schanzen, denen der Angriff zuerſt gelten mußte, angefleidet auf 
einem Bunde Stroh. 

Dagegen finden fic) in Laudons Dispofition gar feine Anorbnungen, 
die getroffen waren, um der furchtbaren preußiſchen Artillerie Herr yu 
werden. Diefe wortreiche Didpofition enthilt über die Verwendung der 
Urtillerie im Wlgemeinen nidts als die Morte: ,Die Urtillerte wird der 
Herr Oberfte Nouvroy laut habenden Snftruftion anfiellen” — wir 
witrden bem -neneften VBiographen Laudons gu Dank verpflictet fein, 
wenn er biefe „Inſtruktion“ in bem Wiener RKriegsardiv aufgeſucht 
und befannt gemacht hatte, anftatt Tielfes etwas veraltete Banalitaten 
abgujdreiben. Bemerfenswerth ift übrigens, daß die wenigen beilaufigen 
Andeutungen, da8 Cingreifen der Artillerie an beſonderer Stelle betreffend, 
die und in der Dt8pofition begegnen, eine Verwendung derſelben lediglich 
im Ginn ber Defenfive anordnen und den all vorausfegen, dap der 
Angriff guriidgefdlagen wire, und die preußiſche Armee gur Offenfive aud 
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ihren Schanzen hervorbride. Go heift es, im unmittelbaren 3ufammen- 
hang mit den oben angefithrten Worten: ,— und muh, auf der Wind= 
mühlen⸗Anhöhe, rechts von Ober-Wrnsdorf, wo dermahlen das Retrandje- 
ment gemadt ift, eine Batterie von 6 zwölfpfündigen Canonen wider 
alle Galle verbletben.” — Sn dbemjelben Geift find die Befeble gefaft, 
die ber Oberft Lattermann erbielt, der mit dret Bataillonen vor dem 
rechten Flügel, Tunkendorf gegenither, ftehen follte —: „Gedachter Oberfter 
— — läßt feine Ganonen dergeftallt auffahren, dab ſolche die redhte 
Plante gegen Bunzelwitz, Teichenau, Rothgiersdorf, oder aud) deſſen 
Ritden gegen Zülzendorf und Sdhweidnig bededen können.“ Wie viele 
Kanonen der Oberft hatte, wird nidt gejagt; die Beftimmung aber fest 
eine anjebnlide Sahl Geſchütze voraus. — Dah die rufſiſche Armee, die 
beftimmt war, ,unter ihren ftarfen Batterien” zwiſchen Stanowif und 
Zürlau aufgumarjdiren, von dort aus durd) Ricochetſchüſſe und ein leb⸗ 
haftes Bombardement ,Beftiirgung und Unordnung in dad königl. preu- 
Bifche Lager bringen” follte, verfichert Tielfe in einer Anmerfung — es 
liegt aud) nahe — doch fagt die Dispofition nits davon. — Dte 
ruſfiſche Artillerie hatte übrigens gu joldem Ende, namentlid) wenn jie 
auf dem entideidenden Punt wirkſam werden wollte, gropentheils über 
die öfterreichiſchen Truppen unter dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Bed hinweg= 
feuern müſſen, die verfudjen follter, bet der Buſchmühle durchzudringen. 
Dergleichen bleibt immer miflid. 

Wir müfſen nun aud) nod den eigentlichen öſterreichiſchen Angriff 
etwas näher in dad Auge faffen. Zu diejem follten fic) zwei Angriffs⸗ 
folonnen bilden: die eine, unter dent Generalmafor Amadei links (vont 
Sfterreichifden Standpunkt aus), d. h. nördlich von Mtittel-Arnsdor]; dte 
andere rechts von Nieder⸗Arnsdorf unter dem Generalmajor Brinden. 

ene erftere wire die bet weitem ftdrfere gewefen; 50 Dragoner 
von St. Ignon follten bie Spige bilben (man erwartete alfo auf Reiterei⸗ 
Borpoften zu ftofen) — ihnen follten 400 Freiwillige von der Infan⸗ 
terfe folgen; dann 50 Arbeiter — vielleicht etwas wenig — darauf zwei 
Bataillone Sufanterte in einem Treffen — weiter ein zweites Treffen von 
3 Bataillonen Infanterie und dem Dragoner⸗-Regiment St. Ignon — 
endlich eine unmittelbare Reſerve von 2 Bataillonen. 

In nächſter Nahe ſollte ſich aber unter dem Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Ellrichshauſen eine weitere Reſerve in drei Treffen anſchließen, deren 
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erftes aus 10 Rompagnien sfterretchifder Karabiniers und Grenadiers zu 
Pferde beftanden hatte, dad gwette aus 8 ruſſiſchen Bataillonen, denen 
8 Grenadier-Rompagnien folgten — bas dritte endlich aus 8 öſterreichiſchen 
®renadier-Bataillonen und einer aweiten Schaar von 10 RKarabinier- 
Sechwadronen. Das wären ungefifr 16000 Mann gewejen, wovon 
etwa 6000 anf die eigentlide Sturmfolonne gefommen waren. 

Bet Brindens Kolonne Hatten 50 Dragoner von Savoye die 
Spike gebilbet, denen 400 Gretwillige von der Snfanterie und 50 Ar⸗ 
beiter folgen follten, flanfirt gur Vinten von 1 Bataillon Kroaten und 
1 Grenadier-Bataillon (Oe Ving); dann bret Treffen, bas eine von 
2, dad gweite von 4 Bataillonen, während das dritte aus 3 Bataillonen 
und dem Dragoner-Regiment Savoye beftanden hatte. Das modten 
an 7000 Mann fein. 

Die erfte WAufgabe (die durch Brinckens Rroaten und bad Bas 
taillon De Vins geloft werden follte) wire, wie gefagt, die Croberung 
ber Gchange bei Wickendorf gewejen. Sie wire wohl gelungen, ba biefe 
vorgeſchobene Schanze gwar mit 10 Stück Geſchützen bewaffnet war, aber 
nur von ˖ 1 Freibataillon und 300 Kommandirten vertheidigt wurde, und 
wenigftens in ihrer Rechten umfaft werden fonnte. | 

Den weiteren Angriff — zunächſt auf dte Schange am oberen Ende 
pon Sauernid, bei Tielke Nr. III — glaubte man nicht in derfelben 
Weiſe ausfihren gu fonnen — bie Sdhange gu beiden Seiten umfaffend. 
Man glaubte Brindens Kolonne nicht an der Siidfeite des Dorjeds 
Jauernick entlang vorgehen laſſen zu dürfen — wahrſcheinlich weil man 
dad Flankenfeuer der zwiſchen Jauernick und Bunzelwitz gelegenen, ſtarken 
preußiſchen Batterien fürchtete. Brinckens Truppen mußten ſich bem: 
gemäß durch das, wie alle ſchleſiſchen Dörfer lang geſtreckte Jauernick 
ziehen und an deſſen Nordſeite weiter vorwärts gehen. Auf dem engen 
Raum zwiſchen Jauernick und dem Freiburger Waſſer — einem Raum, 
der nicht über 1000 Schritt in der Tiefe mißt und ſelbſt da, wo er ſich 
am meiſten ausweitet, nicht über 800 Schritte in der Breite — ſollten 
dann die beiden Kolonnen gum Angriff auf die Schanze auf einer Vor⸗ 
höhe des Pfarrberges und auf jene am oberen Ende von Jauernick ge⸗ 
legene ſchreiten (von Tielke mit Mr. I und ITT bezeichnet) — unter 
dem Kreuzfeuer von 34 preußiſchen Zwölfpfündern, die ohne Zweifel aus 


der Reſerve⸗Artillerie noch merklich vermehrt worden wären; — und 
v. Bernhardi, Friedrich der Große. I. 25 


386 Feldzug 1761. 


zwar gu einer Zeit, wo es höchſt wahrſcheinlich bereits Heller Vag war, 
fo daß bier nicht wohl gelten fonnte, was Laudon angefiihrt haben 
foll, um den ruffijden Generalen den Ungriff plaufibel zu machen, näm⸗ 
lid) daß ,,von allen den graſenden und flanfirenden Batterien bet einem 
raſchen, determinirten Wngriff in der Dämmerung feine beträchtliche Wir- 
fung 3u befürchten fei.” — Cine paffende Aufftellung für dte öſterreichiſche 
Artillerie, vom der aus fle den Geſchützkampf hatte aufnehmen und dad 
Feuer her preufijden hatte bewältigen können, zeigt fid) nirgends tr ber 
Gegend; namentlich nidjt eine Stellung, won der aud fte die preußiſche 
Urtillerielinte hatte in der Flanke faffen können. — Der Hoymberg ift 
au weit entfernt. 

Für entidetdend wurde gehalten, „daß dfe wverjdjangte, links über 
Jauernick hinaus liegende Anhöhe, fo fic) (2!) bie Pfarrhöhe nennet, er⸗ 
obert wird.” Die Sdhange Mr. I alfo. War dieje erobert, fo follten 
die ſtegreichen Truppen fic) dort gut feftieben, die Kanonen vernagein, 
nicht aber weiter vorgehen, nicht in die Ebene hinabfteigen, die fid) im 
Innern der preufijden Stellung ausdehnt. Warum nist? — wabr- 
ſcheinlich, um fic) nicht den Angriffen der gabhlreiden und tüchtigen preu- 
ßiſchen Reiterei auszuſetzen. 

Die Hauptmafſe der Armee wire inzwiſchen der Bewegung vor⸗ 
wärts in foldjer Weife gefolgt, bab ber linke Flügel ded erften Treffens 
fic) an die Kirche gu Jauernick gelehnt, der redhte nahe vor Tunkendorf 
geftanden hatte. Dieſes erfte Treffen follte „größtentheils nur die feind- 
lihe Front masquiren, bid daß fich ferner günſtige Gelegenheit äußert.“ 
Vom gweiten Treffer aber follte der linke Flügel, d. h. dte Brigaden 
Browne und Pbhul, durd) Jauernick defiliren, ,und bie Bataillons fo 
die Sauernider Anhöhe angretfen, nad und nad), inbdem fie fich links 
hinaufgiehen, gleichſam in cbliquer Linte hurtig links unterftiigen.” Nach 
den nächftfolgenden, ziemlich unverſtändlichen Sätzen ber Dispofition, ſcheint 
es faſt, als könnten unter Umſtänden, wenn Amadei und Brincken 
ſich in den eroberten Schanzen gehörig feſtgeſetzt hätten, auch die linken 
Flügelbrigaden des erſten Treffens in derſelben Richtung verwendet werden, 
.wo fic) erftere alsdenn nad und nad) auf den Anhöhen links ausbreiten, 
um den folgenden mehr Plag gu geben.” Wer ,erftere” find, ob die 
Truppen unter Wmadei und Brinden, oder die Brigaden Browne 
und Phul, wiffen wir ber DOispofition nicht gu entnehmen. ebenfalls 
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follte bie öſterreichiſche Snfanterie fid) nach links, d. h. anf den Crbwellen 
ausdehnen, die ben Thalrand de Yreiburger Waſſers bildben, und fich da, 
zwiſchen Jauernick und dem fogenannten Weinberg bet Zedlig ,,in zuſammen⸗ 
hängender Linie“ formirent. 

Und wie dachte man ſich auf öſterreichiſcher Seite im günſtigen Fall 
ben Hergang? So viel ſich der Dispoſition entnehmen läßt, erwartete 
man, wenn die Schanzen bei Jauernick und an der Pfarrhöhe erobert 
waren, einen Gegenangriff von Seiten ber Preußen, unternommen, um 
fic) dieſer Punkte wieder gu bemaddhtigen, und dann, dah Konig Friedrid, 
wenn Ddiefer Gegenangriff miflang, bie Sache aufgeben, fein Heer ben 
Rückzug antreten werde. 

Und was konnte der Erfolg ſein, wenn das alles ſo gelang? Gewiß 
nicht eine Vernichtungsſchlacht, nicht ein vernichtender Schlag, der einen 
raſchen Abſchluß des Krieges herbeiführen konnte. Dem Rückzug, den 
14 000 preußiſche Reiter, und in der linken Flanke, gegen die Hauptmaſſe 
ded öſterreichiſchen Heeres auch die nicht verlorenen — gar nicht ange⸗ 
griffenen — Schanzen zwiſchen Jauernick und Bunzelwitz deckten, hätte 
bie öſterreichiſche Armee, vor der Stellung aus, die ihr durch die Dis⸗ 
pofition angewiejen war, nidjt viel anguhaben vermodjt. Um fo weniger, 
ba ihr, links von Scuernid, nur ſehr wenig Reiterei gur Verfügung ge- 
ftanden hatte. Denn, wie im dem Wenigen, was wir von der Verwendung 
der öſterreichiſchen Wrtillerie wiffen, geigt fid) auch im ber Art, wie über 
die Bfterreidhifdhe Reiteret verfiigt war, bah Laudon feine Anordnungen 
vorzugsweiſe fir dem Fall eines ungiinftigen Crfolgs der Angriffe auf die 
Schanzen traf. Die Hanptmaffe feiner Reiterei follte, lediglich zur Ab⸗ 
wehr beftimmt, auf dem rechten Flügel, Tunkendorf gegeniiber, und in 
ber Mitte des zweiten Treffens und der Meferve vereinigt fein und war 
angewieſen, raſch eingugreifen, im Gall preupifche Kavallerie den rechten 
Flügel umfafjen wollte, oder im Fall die preufifde Wrmee, wenn Amadeis 
md Brindend Sturm auf die Schangen guritdgejdlagen wire, ihrerfeits 
sum Angriff vorbrechen wollte. Auch Artillerie gegen die preufifdje 
Reiteret zwiſchen Bungelwig und dem Mbodeland genannten Gehölz in 
Thatigfett zu feben, waren keine Anftalten getroffen. Es ijt nirgends 
die Rede davon, Geſchütze in die Stellung link von Jauernick nad Zedlitz 
hin gu fchaffen. Was and) Rouvroys Snftruttion enthalten haben 
mag, fedenfallS hatter bie Generale, die Whtheilungen gu führen batten 
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— wenn beabfidtigt war, Artillerie dort gu verwenden — benachridtigt 
werden müſſen, welche Rückſichten fle auf ben Marja) ber Batterien gu 
nehmen, und weldje Unterftitgung fie von ihnen gu erwarten bitten. 

Bergs Kofaten Hatten felbftverftindlid) olne viele Umftdnde das 
Meite gejudt, jo wie preupijde Reiterei gegen fle in die Schranken trat. 
Inwiefern der Rückzug der preußiſchen Armee ein fchwieriger und verinft= 
voller werden fonnte, ware alfo im Wejentlidjen davon abhangig geworben, 
was Czernyſchew geglaubt Hitte, gegen denſelben unternebmen ju 
finnen. Das aber ware ſchwerlich viel Entſcheidendes gewefen, da 
Czernyfdew nur febr wenige und fdjlecht bejchajfene, beſonders ſchlecht 
berittene Reiterei bet fid) hatte und auf bie Manövrirfähigkeit ſeiner 
Infanterie aud) nicht fonderlid) zählen durfte. 

Das Ergebniß eines Sieges ware alfo gewejen, dah die prenftfche 
Armee fich, nachdem fie einige Taufend Mann und viel Geſchütz verloren 
hatte, gegen Breslau zurückziehen mute, und bah die öſterreichiſche, nad) 
Perluften, die leicht groper fein konnten als die preußiſchen, aber ſiegreich, 
gur Belagerung von Schweidnitz jdreiten fonnte, und dap diefe Fefte in 
ire Hände fiel. Weiter nichts! 

Aber der Angriff ware aller Wahrſcheinlichkeit nad nicht gelangen. 
G8 war in Laudons Entwurf gu viel auf einen Ueberfall in Kroaten⸗ 
weife, gu wenig mit ber Wrtillerie gerechnet; darin liegt, wie und fdjeint, 
jeine Schwäche. Wir haben ſchon darauf aufmerfjam gemadt, daß der 
Angriff anf die Pfarrhdhe gewih nicht in her Dämmerung ftattgefunden 
hatte. Die Gonne geht in der Breite, unter der Bungelwik liegt, am 
3. September um 5 Uhr 16 Minuten auf; um 3'/s Ubr früh follte die 
öſterreichiſche Armee mit dem linken Flügel an der Wrnsborfer Windmühle 
gum Angriff bereits ftehen. Che bann aber die Schanze bei Wickendorf 
erobert war, ehe darauf Amadeis Kolonne fiber den damals ſumpfigen 
Bad defilirt ware, der von Arnsdorf her in dad Greiburger Waſſer fällt, 
was erft nad der Croberung der Widendorjer Schange ausgeführt werden 
fonnte, da bie Urtillerie diefer Schanze ben Uebergang tn wirkſamſter 
Nahe beſtrich; ehe fid) dann diefe Sdhaaren jenſeits des Bach von neuem 
formitt batten, ehe Brinden mit feinen Bataillonen quer durch Jauernick 
herangekommen war, ehe bas alles audgefithrt fein fonnte, waren gewif 
bie fieben Biertelftunden bis gum Gonnenaufgang verſtrichen, und die 
Sonne ftand über bem Horizont, wenn gum Angriff auf die Schanze an 
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der Pfarrhohe geſchritten wurde. Es pflegt dergleichen ftets mehr eit 
in Anfprud) gu nehmen, als man gum voraus denkt, denn immer madt 
fid) dabei eine gewiffe Griftion in unerwarteten Stodungen geltend. 
Die Wahrſcheinlichkeit war, daß die Kolonnen Amadeis und 
Brindens auf fehr engem Raum durch die zahlreichen preußiſchen Zwölf⸗ 
pfiinber aud wirfjamfter Nabe titchtig gerjdoffen, mit nambaftem Verluft 
in Unordming zurückwichen. Der Verſuch wurde dann, ant hellen Tage, 
wo man werer auf „Ueberraſchung“ nod) anf eine ſchützende ,Dämmerung“ 
redynen fonnte, gang gewif nicht wiederholt. Es wurde aud) wohl nichts 
anderes unternommen, da mart eine ſehr hohe Meinung von der Schwierig⸗ 
teit bed Angriffs hatte und fid) nad) joldem Mißlingen fdhwerlid in 
einer gehobenen, fiege8gewiffen Stimmung befand. Man ließ e3 wohl 
dabei bewenden, wie ja auch fdjon gum voraus alle Anordnungen ledig⸗ 
lid) darauf angelegt waren, nad) miplungenem Wngriff eine Offenfine ded 
preupijden Heers abguwebren. 

Santo erflirt gwar Laudons Dispofition , mit einem Wort" fiir 
„ein feltenes Meifterſtück“ und meint, fie fet „des Studiums eines feden 
Offigiers” als ,eine unerſchöpfliche Quelle bes Unterridhts — — unend⸗ 
lid) wiirdig” — wir aber glauben un8, alles wohl erwogen, im Weſent⸗ 
lichen dem Urtheil unfereds Claufewit anjdliefen gu miiffen. Der fagt 
und: „Offenbar wollte er Kaudon) fid) nicht gu tief einlaffen; darum 
ift alle’ jo nabe bet einander; die Haupttruppenmaffe jo vorfidtig zurück⸗ 
gehalten, und fein ernftlicher Angriff in den Rien ber Stellung beab- 
fichtigt. Nimmermehr wiirde diefer Ungriff gu etwas anderem al8 einem 
unglücklichen, höchft blutigen Verſuch gefiihrt haben. Die Korps von 
Saernyfdhem und Brentano würden gar nichts Ernſtliches unter: 
nommen haben. Die rujfifde Hauptarmee war durd) das Freiburger 
Wafer ohnehin baran verhinbdert, wenn ihre Unthitigfett nicht ſchon tm 
Plan gelegen hätte. Es blieben alfo nur einige 60 Bataillone tibrig, die 
unter Qaubon auf die eben angegebene Art, gegen den in Rückficht auf 
Infanterie, Wrtillerie und Verjdangung ſtärkſten Punkt der preußiſchen 
Stelung einen Verſuch machen follten. Das Gange war nidts mehr 
und nichts weniger al8 eine halbe Mafregel und alfo durchaus fein 
wiirdiges Biel diejer grofen vereinigten Macht.“ 

Ginem ſolchen Angriff durfte ber Konig von Preufen wohl mit 
berechtigter Rube entgegenjehen. Gr erwartete allerdings, wie gejagt, 
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daß er an dieſer Geite ftattfinten, nicht aber bab zwei öſterreichiſche 
Wngriffsfolonnen in den engen Raum zwiſchen Sauernid und dem Frei⸗ 
burger Waffer, wie wir wohl jagen ditrften, bhineinfrieden wiirden, um 
fid) auf die ſchmalſte Wngriffsfront gu beſchränken. Wie aus feinen An- 
ordnungen hervorgeht, fegte er voraus, dab der Angriff fid) auf die ganze 
Front von Jauernick bis Bungelwig ausdehnen werde. Vor diefer Front 
war in gehoriger Gntfernung eine Reihe von Holgftipen mit Stroh be= 
deckt erridhtet, dDie von Hujarenpoften angegiindet werden follten, menn die 
öſterreichiſche Armee etwa in der Nacht heranmarfdjirte. 

Der „Verſuch“ wurde befanntlidh nist gemadht. Die ruffiſche 
Generalitat war dem Angriff febr abgeneigt, wie Clauſewitz vermuthet, 
ber Schwierigfeiten wegen, die fie in der Sache felbjt fahen, da an böſen 
Willen, trog allem, was bie Hejterreicher darüber fagen, dod) für diedmal 
faum zu glauben fei, nad) ber Waghalfigfeit, wie man wohl fagen darf, 
mit ber die Rufjen won der Oder nad) Hochkirch herangegogen waren, 
uin die Bereinigung gu ermöglichen, während Laudon in Wahrheit gar 
nits bagu gethan hatte, und nach der VBereitwilligkeit, mit der fie darauf 
Czernyſchews Korps bet den Oefterreidern zurückließen. Buturlin 
war ein fo vollfommen unfelbftinbdiger Mann, daß er unter allen Be= 
bingungen von feiner Umgebung leicht beftimmt werden fonnte, feine 
Zuftimmung gu dem Ungriff guriidgunehmen. Dah er aber fein Wort 
guriidnahm, ald ihm dieſer Entwurf Laudons vorgelegt wurde, war jehr 
natürlich, wie fdjon der öfterreichiſche Veteran Cogniazzo febr gut dar⸗ 
gethan at. Laudon forderte ihm 31 Bataillone ab, dad heift die 
Halfte ungefahr feiner Snfanterie, und wollte ihn mit der anderen Halfte 
parabiren laffen, indem er ihn gugleid) in folder Weife in eine Rebenrolle 
verwies, daß aller Ruhm den Oefſterreichern gufallen mute, wenn bas 
Unternehmen gelang, ein Miplingen dagegen der mangelhaften Unter= 
ſtützung durch die Ruffen gugefdhrieben werden fonnte und aller Wahr⸗ 
fcheinlichfeit nad) gugejdyrieben wurde. 

Laudon ſcheint über diefe unerwartete Wendung der Dinge nicht 
nur auf das duferfte betroffen geweſen, jondern aud) in eine leidenſchaft⸗ 
lide Aufregung verjewt worden gu fein — über den Gang der weiteren 
PBerhandlungen aber läßt uns fein Beridt gerade in Begiehung auf einen 
der intereffantefter Punkte im Ungewiffer. Wie er fagt, „erſuchte“ er 
den ruſſiſchen Feldmarſchall, ihm ,nod) 8 bis 10 Bataillone feiner 
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Infanterie gugugeben”, damit er „noch eine dritte Linie zur Attaque for- 
miren” könne. Wie ift das gu verftehen? — Wollte Qaudon dafür den 
Ruffen bas Paradiren gwijden Stanowitz und Birlau erlaffen? — Dah 
Buturlin darauf nod) weniger einging al8 auf die urjpriinglide Dis- 
pofition, ift gewiß febr erflarlid. Laudon forderte ihm damit faft zwei 
Drittheile feiner Infanterie ab (41 Bataillone von 64!) — und ließ 
gugleid) hie Rolle der ruſſiſchen Armee nod entichiedener und in einer 
nod) bedenflicheren Weife gu einer ſcheinbar nebenjacdlichen werden. 

Laudon erflart dann der Kaiferin, wie er feinen Ungriff nicht unters 
nehmen fonne, wenn er nidt gewiß fei, dab ein ruſſiſches Rorps die 
feindlide Stellung im Rücken angreifen werbe; denn er wiirde es alsdann 
„mit der gefammten Macht bed GFeindes gu thun haben”, und wenn er 
aud) „ſo glidlid) mare”, den Feind aus ſeinen Verjdangungen gu ver⸗ 
treiben, „wobei aber die Hälfte der mir allergnadigit anvertrauten Armee 
gu Grunde gehen könnte“ — „möchte“ die „Aktion“ doch nicht eine ent- 
ſchiedene werden (wenn nicht dburd) Czernyſchew der Feind im Rücken 
ernjtlid) beunrubigt und in feinem Rückzug gefährdet wurde — müſſen 
wir wohl ergänzen). 

Sehr deutlich tritt hier hervor, dap Czernyſchews Angriff — oder 
Demonftration — hauptſächlich einen bedeutenden Theil ber preufijden 
Streittrafte awifden Tſchechen und Peterwik beſchäftigen und fefthalten 
jollte. Ueberbaupt aber liegt woh! in dieſen Zeilen der Schlüſſel zu dem 
Verftändniß der öſterreichiſchen Angriffarispofition. Wir fehen, welche 
hohe Vorftellung ſich Qaudon von der Schwierigheit — der Gefahr — 
des Angriffs gebildet hatte, und können uns nun Rechenfdhaft davon geben, 
warum er nicht den Entſchluß gu einem energifden Angriff mit gefammeter 
Macht, gu einem WAngriff, der einen hohen Einſatz wagt, um Großes gu 
gewinnen, gu faffen vermochte; warum er glaubte, fid) auf einen etwas 
ſchüchternen BVerjuch beſchränken gu müſſen, geftützt einerfeits auf die ſchwach 
begriindete Hoffnung, dab diefer Verfuch mit Hilfe einer Ueberraſchung 
gelingen könne, anbdererjeits berubigt durd) die Vorftellung, daß er jeden⸗ 
falls nicht das Aeußerfte dabei wage. 

Im Laufe des Geſprächs machte Laudon bem ruſſiſchen Feldmarſchall 
jeltſamer Weiſe den Vorwurf, durch fein „Verſehen“, dadurch, daß er ſich 
fo langſam von der Oder heranbewegt habe, nicht wie es am 20. Auguft 
verlangt wurde bet Sauer eingetroffen fet, waren die Gdywierigteiten der 
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augenblidlidjen Lage entftanden; baburd) fei es geſchehen, daß ber Konig 
von Preufen nicht von Sdweidnig abgefdnitten, oder „gezwungen“ 
worden fet, feinerfeits gum Angriff gu ſchreiten. (Das foll ohne Zweifel 
heifen: gezwungen feinerfeits angugreifer, und bie Waffenentſcheidung 
herausgufordern, wenn er fic) nidt darein ergeben wollte, von Schweidnitz 
abgeſchnitten gu fei.) 

Buturlin fudte, wie es fdjeint, feinen öſterreichiſchen Rollegen da⸗ 
durch au beſchwichtigen, bah er fic) gu ein und anberem Unternehmen 
erbot. Drohenden Fouragemangels wegen fonnte die rujffifdhe Armee nur 
nod wenige Page in der Stellung zwiſchen Striegau und Oelfe ver= 
weilen. Buturlin erbot fich, mit ihr die Stellung bet Kungendorf ein= 
gunehmen, die ihm Laudon iiberlaffen jfollte, um jenjett8 Bigendorf eine 
neue gu begiehen. Bon feiner neuen Stellung aus wollte dann Suturlin 
Schweidnitz bombarbiren, in der Hoffnung, dort die Mtagagine gu zerftören, 
aus denen bie preußiſche Armee im Bungelwiger Lager verpflegt wurde. 
Gin jeltfamer Vorjdlag! — um fo feltfamer, da Qaubon dazu Hfter= 
reichiſche Mörſer aus Glatz follte herbeijdaffen laffen. Sehr einleudtend 
ift, bab Qaudon eben fo gut felber von der Kungendorfer Stellung aus 
Schweidnig bombarbdiren, al8 Buturlin mit dem nöthigen Geſchütz dagu 
ausftattenr fonnte. 

Auch lehnte Laudon den Vorſchlag ab aus Gründen, die thm gur 
Ghre gereiden. Gr meinte, bas Bombardement könne zur Beit den Ver⸗ 
bündeten „keinen reellen Nutzen mehr verfdhaffer”, denn, nachdem ber 
Konig fein Heer vierzehn Tage lang aus dem Magazin gu Schweidnitz 
verpfiegt habe, könnten dort feine grofen Vorräthe mehr durch Gener zu 
verniditen jetn; das Unternehmen werde daher lediglich eine gefteigerte 
Grbitterung hervorrufen und den beiden vereinigten Armeen wenig Chre 
madden. 

Da fic nun, wie bie Gaden ftanden, aus der Vereinigung ter 
beiten Wrmeen nichts Erſprießliches weiter ergeben fonnte, fam man endlich 
gu bem Cntjdlup, dab Buturlin faſt ein Drittheil fener Infanterie 
— nämlich zehn Regimenter — und außerdem ein RKofaken= und awet 
Dragoner-Regimenter bet Laudon zurücklaſſen, mit dem Reft fetner 
Urmee aber über die Ober zurückgehen follte, um anf Berlin gu 
marſchiren. 

Merkwürdig bleibt es, daß aud) jetzt in beiden Hauptquartieren nie⸗ 
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mand an einen Angriff auf Breslau dachte, als an ein Mittel, König 
Friedrich gum Verlafſen ſeiner Stellung au bewegen. Auch einer anderen 
Möglichkeit, die Clauſewitz andeutet, wurde ebenſowenig gedacht. 
Clauſe witz ſagt, bet der Abneigung der Rufſen, gu einem Angriff ent⸗ 
ſcheidend mitzuwirken, ſei dem General Laudon allerdings nicht viel zu 
verſuchen übrig geblieben, doch ſcheine es, „daß es ihm möglich geweſen 
wäre, des Königs Verbindung mit Schweidnitz ganz abzuſchneiden. 
Schweidnitz iſt von dem nächſten Punkt des Lagers, nämlich von Würben 
(Teichenau) dreiviertel Meilen entfernt. Sich mit dem König um dieſes 
Terrain zu ſchlagen, ſchien entſchiedene Vortheile zu verſprechen. Der 
König wurde dadurch genöthigt, mit einem Theil ſeiner Kräfte aus ſeiner 
feften Stellung herauszugehen, und da fam Laudon ſeine Ueberlegenheit 
zu gut.“ 

Wenn Laudon ſich nicht ſcheute, mit ſeiner Armee in einer Ent⸗ 
fernung von 4000 Schritt von ben preußiſchen Schanzen — mit 
dem linken Flügel an Arnsdorf — Stellung zu nehmen und ſeinen 
rechten Flügel noch näher, bis auf eine Entfernung von etwa 3000 Schritt 
an die Schanzen bet Bunzelwitz und Würben vorgehen gu lafſen, dann 
fonnte Ddiefer rechte Flügel auf ben flachen Höhen bet Zülzendorf und 
Säbiſchdorf eine Stellung finden, in der man gar wohl einem preußiſchen 
Angriff ftandhalter durfte, und deren Rücken leicht gegen die Feftung 
Schweidnitz fichergeftellt werden fonnte. Die Hauptmaffe des ruffifden 
Heeres fonnte dann in die Stellung bet Kungendorf und Bögendorf heran⸗ 
gegogen werden, um gur Unterſtützung in naher Bereitfdaft gu ftehen. 
We Möglichkeiten gu verfolgen, die fic) dann ergeben fonnten, würde 
Hier 3u weit führen. 


Am 9. September, Whends, brach die rufftfde Armee aus ihrem 
Lager bet Zirlau auf und marfdhirte nad) Sauer. Sie fann, nachdem fie 
Czernyſchews Rorps abgegeben hatte, an Linientruppen wohl nicht 
gang 35000 Mann gezählt haben. Da fie beſonders an Reiteret ſchwach 
war, mußte Seldmarjdall-Lieutenant Bed fie, auf Buturlins Anſuchen, 
mit fünf ofterreichijden Reiter-RMegimentern bid an die Oder geleiten. 

Czernyſchews Korps ſchloß fic) bet Freiburg dem linen Flügel 


394 Felbsug 1761. 


der Defterretder an; Brentano ging nad Hohenfriedeberg zurück. 
Laudon, defjen Heer eben durch Czernyſchews Truppen, nad) ofter= 
reichiſchen Quellen, auf 95 000 Mann verſtärkt war, worunter mindeftend 
80 000 - 81 000 Mann Linientruppen, glaubte, der Konig von Preußen 
könne nun feinerjeits gum Angriff ubergehen, und verfammelte bie gejammte 
öſterreichiſche Generalitat bie Nacht uber auf einer Anhöhe bet Kunzen⸗ 
dorf, damit fie vorfommendenfall3 zur Hand fei. 

Am 10. marjdirte Buturlin nad Wablftadt, Laudon wid in 
jeine frithere, unangreifbar geaditete Stellung auf dem Rand de Ge= 
birges, über Kungendorf und Bögendorf zurück, um fic) einem möglichen 
Angriff des Königs gu entziehen. Das war viel Vorſicht fir einen Feld⸗ 
herrn, der jetnem Wegner nod) immer mit doppelter Ueberlegenheit gegens 
liberftand, und der den Auftrag hatte, Croberungen in Schleſien gu 
maden. 

Für den Konig und fein Heer war der Abmarſch der Ruffen eine 
theilwetje ©rldjung. Denn ſchon war im preußiſchen Lager in ein und 
anbderer Begiehung fiblbarer Mangel eingetreten. Zwar an Brot, dads 
aus Dem Magagin au Schweidnitz geliefert wurde, hatte es nicht gefeblt, 
wohl aber an anderen Leben8mitteln, da die überall umber ſchwärmenden 
Kojaken die Zufuhren vom flachen Lande gar fehr erjdwerten oder jelbjt 
unmodglid) madten. Aud) Fourage war unter den Kanonen der Bunzel⸗ 
wiger Schanzen nist mehr aufgutreiben. Man mubte fic) gu ftarten 
Cntjendungen in betrichtlide Cntfernungen entidliefen, um fic) das 
Nothwendigfte gu verfchaffen. Go wurden am 4. September 10 Schwa⸗ 
dronen Hujaren in die Gegend von Reichenbach entfendet, um dort Fou⸗ 
rage eingutreiben, und am 7. 2 Sufanteries und 2 MReitersRegimenter in 
dDiejelbe Gegend, um Schlachtvieh gu befdjaffen. Cin Offigter, deſſen 
werthvolles Tagebuch wir ſchon öfter angefiihrt haben, bemerft au eben 
biejem Tage: ,, Die Lebensmittel nahmen ab, fo bab webder Fleiſch nod 
Zugemüſe mehr vor Gelb gu befommen war. Zufuhre fonnten wir nir- 
gends mehr her befommen; daher der Konig sfter8 Mehl aus dem Maz 
gazin gu Sdyweidnig an die Vataillons liefern lieh, welche es aber be- 
zahlen muften. Die Leute kauften fid) Weizen, hackten ihn Hein und 
kochten jelbigen.” (Ungebdrudte Nadhridjten II, 475). 

Die Mehlfuppe war gewiß fein geniigendes, der zerhackte Weigen 
aber ein geſundheitsſchädliches Nahrungsmittel! — Die Verdnderung in 
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der allgemeinen Lage, die fic) nad) bem Abzug der Rufjen ergab, wurde 
gewif im Heer freudig begriift. 

Der Kinig war aber fofort barauf bedadht, die ruſſiſche Armee burd 
eine Diverfion, durd) einen Angriff auf ihre Magazine, gum Rückzug 
zunächſt ber die Oder, und dann ohne Sweifel and) weiter gu gwingen, 
oder ihren Rückzug gu bejdleunigen, im Gall er bereits bejdlofjen ware. 
Schon am 11. Whends entjendete er gu diefem Ende den Generallientenant 
Platen mit 14 Bataillonen und 28 Schwadronen, die gujammen nur 
9000 Mann gegahlt haben follen, aller Wahrſcheinlichkeit nad) aber etwas 
ftavfer waren und auf etwa 11000 Mann angejdlagen werden können. 
Platen mute gunddft, unter dem Borwande, einen grofen Transport 
pon dort herangubringen, nad) Breslau marjdjiren; von dort aus follte 
er in rafdem Marſch Kobylyn erreidjen, das dortige rujfifde Magazin 
gerftiren — und dann nad) Pojen vordringen, wo man dad Haupt⸗ 
magagin der ruffijden Wrmee vermuthete. Sm Uebrigen gingen feine 
BVerhaltungsbefehle etwas in das Unbeftimmte, und viel blieb feinem 
eigenen Grmeffen iiberlafjen. Er follte von Poſen aus nad Glogau 
marjdiren oder nad Frankfurt — oder wenn died nicht thunlic) war, 
nad Landsberg a. d. Warthe. 

Sn Erwägung der Schwierigkeit folder Unternehmungen im Rücken 
bes Feindes, der gefahrvollen Lagen, in bie General Platen verwidelt 
werden fonnte, war es diejem General freigeftellt, ndthigenfallS aud) nad 
Schleſien zurückzukehren, wenn nur vorher ein Streid) von Wichtigkeit 
ausgeführt war. 

Platen fithrte fetnen Wuftrag im Rücken bed ruſſiſchen Heered gue 
nächſt in glangender Weife aus. Cin Gewaltmarjd von 6 Meilen führte 
ihn am 12. dburd) Breslau über die Oder; fein weiterer Marſch ging 
ber Trachenberg und Rawitfd) auf Goftyn; eine von ihm entiendete 
Whthetlung vernichtete bas faum bewachte ruſſiſche Magazin au Robylyn. 
Bon größerer Wichtigkeit war, dah Platen felbft bet Goftyn eine rufftide 
Wagenburg ereilte, die man wohl ein fahrendes Magazin nennen fonnte, 
ba die Wagen mit Lebensmitteln befradjtet waren, die der ruffifden 
Armee auf drei Woden geniigt Hatten. Diefe Wagenburg, bei Mlofter 
Goſtyn in alter, ober vielmehr damals ſchon veralteter Weije gur Vers 
theidigung in einem hoblen Viereck aufgefahren, wurde am 15. Sep⸗ 
tember erftiirmt, und ba8 3000 Mann ftarfe, au ihrer Bertheidigung 
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beftimmte ruffifche Korps faft vollftindig vernidtet; 1800 Wefangene 
fielen ben Preufen in die Hinde. Platen zog darauf weiter im der 
Ridtung auf Pofen bis Satensgewo; eine von ihm dorthin gefentete 
Schaar vernidtete da8 Magagin in Pofen felbft, tas fid) aber unbedeu⸗ 
tend erwied gleid) den gu Robylyn aufgehduften Vorräthen; dann eilte 
ba’ Korps der unteren Warthe gu. 

Am 22. endlid) fam Platen glücklich bei Landsberg über dieſen 
Fluß, obgleid) bie von der rujfifden Hauptarmee rückwärts entfendeten 
Truppen ihn daran yu hindern judhten, die ftehende Bride bet Lands⸗ 
berg verbrannt und den Ort jelbft fowie Driefen bereits durch Kofaten 
befebt hatter. — Bon Landsberg aus wendete fid) bann Platen hem 
Kriegdidauplage in Hinterpommern 3u. 

Der Konig hatte ihm gwar unter hem 22. vorgefdrieben, nad} 
Driejen gu gehen und von dort nad) Breslau zurückzukehren; er hoffte, 
die Bewegung auf Driejen werde dem General Rumäntzow, der mit der 
zweiten ruffifchen Wrmee das Korps bed Hergogs Cugen von Württem— 
berg in dem verſchanzten Lager bet Kolberg eingeſchloſſen hielt, ,,tmpo- 
niren” — ihn fiir feinen Rücken beforgt maden und 3u einer Bewegung 
rückwärts beftimmen. Wm 25. jebod) fendete König Friedrid ben ver⸗ 
änderten Befehl, weiter und ernftlider gegen Rumäntzow vorzugehen, 
„indem“, wie er am 26. binaufitgt, „für jegt e8 borten die Hauptſache 
tft, Kolberg und Hinterpommern von den Ruffen gu befreien und rein gu 
machen.“ — Mad) Sdhlefien brauche Platen erjt nad vollbrachter Bhat, 
etwa am 20. ober 21. Oftober guriidgutehren. Dann wollte der Konig 
nad) Sachſen aufbredjen. Sn Schleſien glaubte er die Truppen unter 
Platen der 95000 Mann Laubdons gegeniiber bid dahin nicht au be⸗ 
dürfen. 

Was den König zunächſt in dieſem Sinn beftimmte, das waren die 
Nachrichten, ote er von der ruffifden Hauptarmee erbielt. Dieje war 
am 14, bet Gteinau über die Ober guriidgegangen. Dtan hatte fic) in 
Buturlins Hauptquartier mit dem Gebanfen an einen Ginfall in die 
Mark beſchäftigt, wenigftend bavon gefprocden; durch Platens kühne 
Operationen fühlte man fic) gegwungen, die eigenen Berbindungen gu 
beden. Nicht nur die leichten Truppen unter General Berg wurden fofort 
rückwärts gegen dad preußiſche Rorps entjentet, and) bie Hauptarmee 
trat ben Rückzug über Reißen auf Poſen an, in defer Nabe fle am 
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25. bet Sztenszewo, am 26. bet Wielfowice eintraf. Konig Friedrid) war 
überzeugt, daß fie fedenfalls nicht nad) Schlefien guritdfehren, wahrſchein⸗ 
lid) gar nichts von Bedeutung weiter unternehmen werde. Schon am 
18. September ſchrieb er bem Bruder Heinrid in diefem Sinne, und 
am 24, fligte er Hingu, alle Plane ber Ruſſen fiir diejed Jahr feten end⸗ 
giltig vereitelt. (Voila donc tous les projets des Russes pour 
cette année enticrement rompus.) 

Laudon hatte während diefer Beit nichts unternommen, nichts vers 
judt! — Da fühlt man fich wohl gu mebr als einer Frage aufgeforbert. 
Gor allem: wenn Laudon feine Oispofition gum Angriff fiir zweckmäßig 
und Erfolg verjpredend hielt, marum dachte er nicht baran, fie jet aus⸗ 
zuführen, ba er gang freie Hand hatte? — Die Madhtverhiltniffe waren 
nicht wefentlid) minder ginftig, als gur Beit, wo aud) Buturlins 
Hauptarmee in unmittelbarer Mahe lagerte, denn wir dürfen nicht über⸗ 
fehen, daß feit Buturlind Abmarſch aud) Konig Friedrid) ein den Um⸗ 
ftänden nad anjebhnlid) gu nennendes Korps entfendet hatte. BVereinigt 
Hatten die beiden Heere, bas öfterreichiſche und das ruſſiſche zuſammen — 
abgejehen von etwa 20000 Rojafen, Kroaten und Hufaren — 111000 
bis 112000 Mann Linientruppen gezählt, den 50000 bis allerhidhftens 
54000 Preußen gegeniiber, die ber Konig in dad Gefecht fihren fonnte —: jetzt 
ftanden bem General Qaudon 80000 oder 82 000 PMtann Linientruppen 
gur Berfiigung, und der Konig hatte ihm höchſtens nur 44 000, aller Wahr⸗ 
fcheinlichfeit nad) nur 42000 Mann entgegenguitellen. Die Ueberlegen: 
Heit der Verbündeten war, als Rufjen und Oeſterreicher vereinigt gum 
Angriff jdreiten konnten — die leichten Truppen mitgerednet — vor 
= 2,44:1, obne bie leichten Truppen — 2,074:1 gewejen. Sie war 
jest, bie leichten Truppen mitgezählt — 2,26:1, — und ohne Kroaten 
und Hujaren gu rechnen — 1,93:1. — Dad ift fein fehr wejentlider 
Unterfchied! | 

Wher die Zahlen allein geben bier fein gang ridjtiges Bilb von den 
Verhiltniffen; alle Umftande erwogen, fommen wir gu dem Schluß, dah 
die Verhältniſſe eigentlid) jetzt gitnftiger lagen, als aur Beit, im der 
Laudon den Angriff beabficdhtigte. Denn damal war die Madht, fiber 
die er angeblid) verfügen fonnte, gum großen Theil ein wefenlofer Schein. 

Gr wußte felbft damals fehr wohl, daß er die Hauptmaffe der rufs 
fiſchen Armee nicht rid fichtslos verwenden fonnfe, und er hatte fle aud) 
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nur dazu beftimmt, zwiſchen Zirlau und Stanowif gu paradiren, in einer 
Weiſe, die auf den Gang der Greigniffe feinen nennenswerthen Einfluß 
üben fonnte. Jetzt bagegen fonnte er alles, wads unter feinen Befeblen 
ftand, im gangen, vollen Crnft verwenbden. 

Wuferdem aber war nidt bloß das Machtverhältniß der beiten 
Armecn gu erwägen, die einander gegenitberftanden, fondern aud) das Ver⸗ 
hältniß ber Streittrdfte gu der Ausdehnung des Sdhlachtfeldes. Der Um⸗ 
fang des Bungelwiker Lagers und feiner Sdhanzen war natürlich derjelbe 
geblieben, das Heer aber, das fie vertheidigen follte, um ein Fünftel 
ſchwächer al8 frither. Dem Konig ftanden nist mehr 38 000 Mann Sn- 
fanterie zur Vertheidigung feiner Gchangen yu Gebote, fonbdern mur 
30 000, und fie mußten in einer in demfelben Verhältniß — um ein 
Fünftel — dünneren Linie die Sdhangenreihe entlang vertheilt fein. 

Gand aber Laudon den Angriff auf die preußiſche Stellung zu ge⸗ 
wagt, warum verfudte er nidt den Kampf um das Gelände zwiſchen 
dem Lager und Schweidnib, den Claufewig im Ginn hat? — Oder 
wenn das etwa jetzt feinen Zweck mehr gu haben fchien, da dem Konig 
dte Verbindung mit Breslau vollftindig erdffnet war: — warum blieb 
ex nicht herausfordernd in feiner Stellung im der Chene zwiſchen Zirlau 
und Bogendorf? — Warum erwartete er nicht dort fefter Fußes den 
Ungriff des Königs? — C8 mufte ihm erwünſcht fein, wenn der Konig 
aus feinen Schanzen heranstrat, um angugreifen, denn es war an ihm, 
an dem dfterreichifdyen Feldherrn, die taktifde Entſcheidung zu fuchen, 
nicht fte gu meiden, und er hatte fic) ja and) frither vermefjen, den 
Konig gu einer Schlacht zwingen gu wollen. Schienen die nahen Schanzen 
den Rückzug ber Preußen gu deden und fie vor einer vollftdndigen Nieder⸗ 
lage gu bewabhren, falls das Waffengliid gegen fie entfdhied, fo madhte 
fi dod) in ſolchem Falle gewif das moraliſche Gewicht eines Sieges 
geltend und fonnte beniigt werden, fonnte weiter führen. Gin Angriff 
auf die Bungelwiger Schangen war gewiß nad) einem Giege um ſehr viel 
leichter als ohne einen foldjen. 

Laudon ſcheint nichts von dem allen erwogen zu haben. Er wich 
in das Gebirge zurück, entſagte, an der Spitze einer Uebermacht, die, 
energiſch verwendet, eine überwältigende werden konnte, der Initiative 
und fiel in die Vertheidigung zurück. 

Verwundert miiffen wir fragen, ob er denn ſeinen Feldzug bereits 


Laudon unthatig im Gebirge. 399 


vollftanbdig verloren gab, fein Ergebniß mehr hoffte — gar nichts im Ginn 
hatte, das eine günſtigere Wendung des Ganged der Creigniffe herbeifihren 
follte ober fonnte? 

Doh! er hatte etwas ber Art im Ginn. Go feltjam fich das auch 
nad allen erbitterten Weuferungen iiber die Ruffen ausnehmen mag: — 
er hoffte auf bie Ruffen! — Gr hoffte, dab eine bedeutende Diverfion 
ber Ruffen den Kinig gwingen werde, eine nambafte Macht gegen fie 
gu entſenden und fic) dadurd) in Schleſien weſentlich zu ſchwächen. 
Dann vermodte das preußiſche Heer bie weitliuftige Stellung bei Bungel- 
wi nidjt länger gu behaupten, fle mufte aufgegeben werden, und es er⸗ 
gab fid) vielleicht die Möglichkeit, nod) ein und andered in Schleſien gu 
verjuden. Sn diefent Ginn hatte fid) Caudon ſchon am 3. September 
in einem Gehreiben an die Ratjerin geäußert. Cr hatte da die Hoffnung 
ausgelproden, daß ter Konig, im Fall Buturlin wirklid) gegen Berlin 
zöge, feine vortheilhafte Stellung anfgeben und Gelegenheit geben werte 
ihn angugreifen oder den einen oder den anderen Ort gu belagern. 

Das waren freilid) ſchwach begriindete Wusfichten; mit dem „An⸗ 
gtetfen wire e8 vorkommendenfalls wohl ſchwerlich Crnft geworbden, 
und fiir eine Belagerung fchien es, nach) den Anfichten der Beit, bereits 
etwas ſpät im Sahr an werden. Wher es waren immerhin Borjtellungen, 
mit denen man ſich felbjt leidlich hinhalten konnte. Nachdem aber die 
Ruffer den Rückzug nach Poſen angetreten Hatten und damit aud) dieſe 
Hoffnungen gefdwunden waren, feben wir Landon den Ereignifſen voll: 
kommen rathlo8 gegeniiberftehen und ohne Hoffnungen irgend einer rt. 

Die Stimmung, die ihn aur Beit bebherrjdte, geht namentlid aus 
einem Briefe hervor, ten er am 18. September an den Staatdfangler 
Kaunitz ridtete. Auf Diverfionen von Geiten ber Ruffen fei nicht 
’ weiter gu rednen, fagt Laudon darin, und da bem jo fei: ,jo werden 
E. G. leicht ermeffen finnen, was man von bem Ausgange ber Cam- 
pagne gu erwarten habe. Umſomehr al8 es ſich deutlich zeigt, daß ber 
Konig fic) um die ruffifde Armee faſt nicht bekümmert, fondern hier, vor 
wie nad, in feiner Pofition bleibt. — — Was endlich die von mir, 
wegen Mangels der Fourage vorgunehmente Bewegung anbelangt, jo mus 
id) ©. E. fagen, dab, wenn felbe gegen Oberſchleſien gerichtet wire, 
ehe der König ſeine Stellung verläßt, er nicht allein das Hteftge Gebirge 
offupirt, fondern aud) mid von allen Communicationen mit der Lauſitz 
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abſchneidet, folglid) nad) Gachjen detadjiren fann, wads er will, obne daf 
ich anders al8 ſehr ſpät die Radridht davon erhalte. Die Communication 
dorthin erjdeint mir aber unter den gegenwirtigen Umſtänden un⸗ 
umginglid nöthig gu fein. ©. ©. fonnen mir glauben, dab mid 
dies in große Verlegenheit fet, und id) glaube, dab dad eingige Mitel 
dem abgubelfen, ber Vorjdlag des Baron Gredtlers tft, Anftalten gu 
treffen, damit auf das jdjleunigfte die Gourage aus Böhmen zugeführt 
werbde. 

Laudon dentt und fyricht, als ob Konig Friedrid) ihm mit ers 
Dridender Uebermacht gegeniiberftehe; er glaubt fogar, daß der Konig 
nambaft nad) Sachſen entjenden und dennod aud) in Schleſien in ber 
Initiative bletben tdnne, und himmelweit jfenjeitd alles Denfbaren bleibt 
der Gebdanfe unberiidfichtigt, daß er felbft, Laudon, es könnte auf die 
taftijche Entſcheidung anfommen lafſen, ob dem Unheil von Abgeſchnitten⸗ 
werden und dergleichen nicht worgubeugen fei. Es ift, al ob er, ents 
muthigt und verftimmt burd) die bisherige Erfolglofigkeit ſeines Feldzuges, 
fiir den Augenblid gang den Maßſtab fiir die wirklid) vorliegenden Ver⸗ 
haltniffe verloren hätte. 

Drei VPage ſpäter (21.) wendete ſich Qaudon jehriftlid an den 
Kaijer Franz, um gu fragen, ob es nicht wobhlgethan ware, diejenigen 
Aruppen, bite er aus Sachſen als Verſtärkung erbalten habe, dorthin 
guriidgufenden, da der König von Preufen fic) bald werde entfdeiden 
miiffen und vielleidht beabfichtige, feine vorjährige Stellung dort im Lande 
wieder eingunehmen. Gollte ein folder all eintreten, — der Konig 
nad) Sachſen giehen — fo werbe er bemiiht fein, die veranbderten Um⸗ 
ſtände ſchleunigſt zu benützen und die Belagerung einer Feſtung — er 
jagt nicht welder — einzuleiten. — Wir glauben bier das Walten eined 
gequalten Geiftes wahrzunehmen, der in fernltegenden und gum Theil 
wejenlofen Vorfiellungen eine Berubhigung judt. Die Entſendung von 
Truppen nad Sachſen und eine Belagerung in Schleſien — eine Be- 
lagerung ohne vorbergegangenen Gieg, und gu deren Deckung dann keine 
hinreidende Objervationsarmee gu Gebote ftand: — das find Dinge, dte 
nicht gujammen paſſen. Laudon braudhte fid) nur der mißglückten Be- 
lagerungen von Neiße 1758 und von Kojel 1760 gu erinnern, um au 
wiſſen, wie ber König in foldem Fall au handeln — und was fic gu 
ergeben pflegte. Uebrigend geht ſchon aus bem Umſtande, dag Laudon 
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feine beftimmte Geftung nennt, zur Geniige hervor, wie wenig der Inhalt 
diefer Aeußerungen gu wirklichen Vorſchlägen, zu einem Plan heran⸗ 
gereift war, wie formlos und weſenlos dieſe Vorſtellungen in der Luft 
ſchwebten. 

Zu Wien war man natürlich vow der Erfolglofigkeit des Feldzuges 
ia Schleſien nicht ſehr erbaut. Alle Gegner ded Staatskanzlers Kaunitz 
und Laudons regten ſich und viele tadelnde Stimmen wurden laut. 
Man machte es dem von Kaunitz begünſtigten General jetzt zum Vor⸗ 
wurf, daß er den König von Preußen nicht angegriffen habe, ſo lauge 
die Schanzen bei Bunzelwitz noch nicht vollendet waren. Ein Sieg, 
ſagte man, hätte die Eroberung Schlefiens zur Folge gehabt — nach 
einer verlorenen Schlacht dagegen hätte die Lage der Dinge auch nicht 
ſchlimmer werden können, als ſie eben ſei. 

Gar feltſam aber nimmt ſich der unziemliche Jubel aus, den Laudons 
Mißerfolg in Dauns Hauptquartier hervorrief. Cr zeigt ſich ſchon in 
den ſarkaſtiſchen Bemerkungen, mit denen Lacy den Gang der Ereignifſe 
in Schleſien kommentirte und fand ſeinen Wiederhall in Montazets 
Berichten an die franzöſiſchen Miniſter. Da ſehen wir, wie man ſich 
in Dauns Hauptquartier der argen Verlegenheit freute, in der Kaunitz 
befangen ſein müſſe, nachdem ſein Plan auf Schleſien platt zu Boden 
gefallen ſei und allgemein getadelt und verſpottet werde. Sein Held 
Laudon fet von ſeiner Höhe herabgeſtürzt; ohne es gu wollen, habe er 
jeinen ärgſten Feind, den Feldmarſchall Daun, gerechtfertigt und auf den 
höchſten Gipfel erhoben. (Voila son héros Monsieur de Loudon culbuté, 
voila au pinacle 4 Vienne son ennemi capital Monsieur le Maal 
Daun, dont il vient de faire l’apologie sans le vouloir.) Montaget 
fieht im Geift voraus, wie tm nächften Winter alle diejenigen, die 
Kaunitz gedemiithigt und mifhandelt habe — d. h. alle die unfahigen 
Generale, die er gern bejeitigt hatte — über ihn herfallen witrben, — 
und er freut ſich aud) feinerfeitd dieſer Ausſicht! — 

Doch, abgefehen felbft bavon, daß den Herren die Gache Oeſterreichs 
jedenfall8 mehr hatte am Herzen liegen jollen, al8 die Meinlidjen Sntereffen 
einer verlegten perſönlichen Citelfeit — oder wenn man e8 jo nennen 
und Kleinliches durch Worte adeln will, — ihres verlegten Selbftgefihls: 
— felbjt abgefehen von allen ſolchen Rückſichten höherer Art, atten 


Daun und Lacy wabhrlid eine Urfache, fid) ber Laudon erhaben gu 
v. Bernhardt, Friedrih der Grobe. IL 26 
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fablen. Laudon hatte cinen ſchlechten Feldzug gemadt, bas läßt fid 
nicht in Wbrede ftellen, trog aller Gympathien, bie der wacere Krieger, 
und jedem Wobhlgefinnten aud) der Mann von rechtſchaffenem Charafter 
einflößt: aber er atte dod) manches verſucht und mehr nod) gewollt; 
— Daun und acy dagegen batten in Gadfen gar nichts gethan ober 
verſucht; fie Hatten nicht einmal irgend etwas gewollt; fie konnten fid 
nicht einmal rithmen, daß ihnen irgend etwas miflungen fei. 

„Laudon war ber trefflidfte aller Springer bet ber Schachpartie, 
weldhe man Daunen, fret von allen Lenkfäden, hatte ausſpielen laffen 
follen; zur Kdnigin taugte erfterer nicht vorzüglich“ — fo äußert fic 
Behrenhorſt in Begiehung auf eben diejen Felbgug 1761 wher Laudon. 
Der Sprud ift keineswegs durchaus gerecht; Landon hat fpdter 
Gelegenheit gefunden, fic) auch als Feldherr im eigentlidften Sinn hes 
Worts ehrenvoll gu bewähren. Wohl aber geben Behrenhorfts Worte 
tren den Gindrud wieder, den die Creigniffe im Angenblid machten, wie 
das Urtheil, das fie hervorriefen. — Sn Schleſien ſchien nichts weiter 
au Hoffer — daß aber der Felbgug, mit fo grofen Mtitteln gefithrt, hie 
immer ſchwerer aufgutretben wurden, gar fein Ergebniß haben follte, tad 
war ein Gedanfe, in ben man fic) im Rabinet der Kaijerin dod) nicht 
ohne weitered ergeben fonnte. Man verfiel natürlich genug zu Bien 
darauf, dab wenigftens in Sachſen womöglich etwas gemonnen werden 
mitffe, wenn es in Geblefien nicht gehe. Es erwadte ber Gedanfe, 
nambafte Serftirfungen von Laudons Heer an die Elbe abriiden zu 
laffen, und man boffte, Daun werde dann, an der Spibe einer grofen 
Uebermacht die ſchwache Wrmee des Pringen Heinrid ganz aus den 
kurſächſiſchen Landen vertreiben und dieje Lande endgiiltig befreten. Das 
ware immerhin ein Erfolg geweſen. 

Sn Dauns Hauptquartier hatte man dieje Wendung her Dinge 
erwartet; man war darauf vorbereitet. Briumphirend hatte Montazet 
(23. Geptember) gum voraus angeflindigt, e8 gebe nur zwei Mitte! 
nein Pflafter auf die Vergangenheit gu legen": — entwebder miiffe man 
Landon in Scblefien ausfithren laffen, wad ihm bisher nicht habe ge= 
lingen wollen — oder man milffe Daun irgend eine Abentenerlichfeit 
(quelque tour de force) unternefmen laffen, wie man fie in Gchleften 
unternommen habe. Das Erſtere ſcheine nicht verſucht werden au jollen 
— bas Sweite aber werde nicht geſchehen. Daun werde ſich nidt gegen 
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jetnen Willen beftimmen laffen (l'on ne forcera pas la main au Mon- 
sieur Daun), ber eine fefte Hand Habe (qui a la patte bonne et 
ferme). | | 

Als nun die erwähnten nenen BVorjdlige aus Mien an Daun erz- 
gingen, entſprach deffen Haltung gang diefen Prophegetungen. Gr vere 
langte eine Verſtärkung von nicht weniger al8 45000 Mann ans 
Schleſien — lief aber gugleich durch einen feiner Vertrauensmänner, den 
General d'Ayafaſſa, in Wien ankündigen, daß er bennoch, aud) nad) 
ſolchem Mahftabe verftirtt, keineswegs die Offenfive gegen bad ſchwache 
Heer des Pringen Heinrid) ergretfen könne oder werde. Mur Greiberg, 
das Cragebirge und die Oberlauſitz tonne er behaupten. Zugleich bat er 
pom nenem, des Heerbefehls enthoben gu werden. 

Ob es bem Felbmarjdall damit voller Crnft war oder nicht, dad 
haben vielleicht jelbft fein Beithtvater und Lacy nicht erfahren. Jedenfalls 
war es aud) ein gejdjidter Schachzug. Daun fonnte wohl wiffen, daß 
man jegt, nachdem Laudon ben Crwartungen nicht entfproden hatte, 
alles aufbieten, ihn mit Bitten beftlirmen, mit Chren überhäufen wiirde, 
um ihn an der Spike der Armee gu erhalten. 

Geine Aeußerungen fonnten in Wien nicht anders, als fehr nieder= 
ſchlagend wirken — aber man entſchloß fid) dennod) im Kabinet der 
Kaijerin, ihm nach Möglichkeit gu willfahren. Laudon wurde angewiefen, 
wenn aud) nicht bie verlangten 45000 Mann, dod 29 Bataillone und 
18 Schwadronen nach Sachfſen abgufertigen. 

Doch ehe dieſer Befehl in Laudons Hauptquartier eintreffen 
konnte, ſogar ehe er noch — am 2. Oktober — zu Wien ausgefertigt 
war, hatte ſich die Lage der Dinge in Schleſien ſehr weſentlich verändert. 


König Friedrich war überzeugt, daß Laudon ihn in der Stellung 
bei Bunzelwitz, nad dem Abmarſch der Rufſen, nicht angreifen würde. 
Er war deſſen in ſolchem Grade gewiß, daß er ſchon am 14. Sep⸗ 
tember bas Pulver aus den Flatterminen herauſnehmen ließ, die vor den 
Schanzen angelegt waren. Auf den Streden, die bem Angriff am wenig- 
ften ausgeſetzt fdjienen, wurden aud) die Schanzen felbft eingeebnet. 


(,Den 14. wurden die Minen aufgegraben und die Redouten und Bat- 
26* 
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terien, wie aud) die Pallijadirung, jo wir gegen das rujfifde Lager 
gemacht batten, demolirt.“ — Gegen das rujftide Lager bet Striegan, 
damit fann nur die Strede von Zedlitz bis Tſchechen gemeint fein; das 
Regiment , Pring ron Preußen“, aus dbeffen Tagebuch dieje Notiz ent- 
nommen ijt, war hier verwendet.) 

PVerweilte der König rubig in feiner Stellung, bis dte böſe Sabres- 
zeit bem Felbgug etn Ende machte, dann begab fic) nichts weiter in 
Schleſien. Laudon, beforgt, der Kinig Lonne fic) des Gebirges be- 
mächtigen, jomte er jelbjt bie Höhen bet Kunzendorf verließ, hatte nicht 
gewagt fic) gu rithren. 

Wein es wurbe nadigerade fehr jdwierig, die ndthige Fourage 
in der Gegend aufgutretben; die Verpflegung hatte demnächſt aus Breslau 
begogen, und jeder Transport von dorther durch gablreiche Truppen ge- 
det werden miifjen, und der Konig glaubte fein Heer nicht zahlreich 
genug, unt entbebren gu fonnen, wads dagu entjendet werden mufte. 

Dieje Griinde bewogen den König, ſeine Stellung gu verlaffen unt 
ſich Neiße gu nähern, wo große Vorräthe aufgeipeichert lagen. And 
fonnte er von dort aus Mähren bebdrohen und dadurch, wie er hoffte, 
Laudon bewegen, ebenfalls die Gegend von Schweidnitz zu verlaffen. 
Am Schluß ded Feldzugs wollte er nad Gachjen eilen. Schlefien ſchien 
gu vollftdndig ausgejogen, um die Wrmee den Winter itber erndhren und 
Vorräthe fiir hen folgenden Geldgug liefern gu können. Der König 
braudhte, wie er jagt, Gelb und Refruten und glaubte ſich bas Er⸗ 
forderltche nur von Sachſen aus verjdaffen gu fonnen. 

Go brad) er denn am 26. September auf und marjdirte zunächft 
in die Stellung bet Piljen. Am 28. ging der Marſch weiter in ein 
Lager bet Giegroth, am 29. nad) Grof-Nofjen bet Münſterberg. — Da 
fi aus diefer Bewegung fir den Konig von Preugen ber BVerluft der 
Fefte Schweidnitz ergeben hat, ift fie von der Kritif — namentlid von 
der gu fener Beit üblichen Kritik, die tid) nur mit Cingelnbeiten beſchäftigt 
— jehr einftimmig verurtheilt worden. Man tadelt allgemein, dab der 
Kinig nicht bis gum Sdlup ded Felbgugs in ſeinen Schanzen ftehen 
geblieben ift, bab er nicht wenigſtens Schweidnitz mit einer Befagung 
verjah, die e8 gegen einen Handftreid) unbedingt fidergeftellt hatte. Das 
ijt, wie Clauſewitz bemerft, nachträgliche Weisheit, und wie dergleiden 
iberhaupt, etne ziemlich woblfeile Weisheit. Wollen wir uns ernfthaft 
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Rechenjdaft davon geben, wie ber Konig in dem Augenblid, in dem er 
jeinen Entſchluß faffen mußte, ten wahrſcheinlichen weiteren Gang der 
Greignifje berechnen fonnte, fo miiffen wir es als felbftverftindlich gelten 
laffen, daß der Möglichkeit, Schweidnitz könne durd) einen Ueberfall, 
eine Leitererfteigung verloren gehen, gar nicht gedacht wurde. Dergleichen 
gehört nicht in ſolcher Weiſe zu den im gewöhnlichen Lauf der Dinge 
öfter wiederkehrenden Ereigniſſen, daß man veranlaßt ware, ba, wo keine 
beſondere Veranlaſſung dazu porliegt, auch auf dieſe Möglichkeit Rückſicht 
zu nehmen. Daß Laudon eine förmliche Belagerung vornehmen könnte, 
war in keiner Weiſe wahrſcheinlich. Auch hat der König daran nicht 
gedacht, ſo ſehr es ihm auch hätte erwünſcht ſein müſſen. Durch eine 
Belagerung hätte Laudon dem König die erwünſchte Gelegenheit zu einer 
Schlacht unter fiir ihn giinftigen Bedingungen gegeben; das wußte 
Laudon ſo gut wie Friedrich II. — und er nahm ſich wohl in Acht! 

Doch fühlte ſich Laudon durch das gewiß ſehr unbehagliche Be⸗ 
wußtſein einer gänzlichen Ergebnißloſigkeit ſeines Feldzuges zur That 
gedrängt, — eine Belagerung lag außer aller Möglichkeit — da beſchloß 
er einen Kroatenftreich, eine Leitererſteigung zu verſuchen. 

Indem wir das Unternehmen als einen Kroatenftreich bezeichnen, 
wollen wir durch dieſe Benennung keineswegs die That verkleinern; wir 
wollen das Wort keineswegs in der wegwerfenden Bedeutung genommen 
wiſſen, in der es Laudons Feinde zu Wien anzuwenden liebten. Wir 
haben anderes dabei im Sinn. Wir glauben nämlich in vielem, was 
Laudon anordnete und that, ein und anderes charakteriſtiſch hervor⸗ 
treten zu ſehen, worin ſich zeigt, daß Laudon ſich nicht — wie z. B. 
Lacy — im Generalſtab, wo man früh mit den Kombinationen des 
großen Kriegs vertraut wird, ſondern als Parteigänger, als Kroatenführer 
zum Feldherrn gebildet hatte. Wud) in dem Entwurf gum Angriff auſ 
das Bunzelwitzer Lager zeigt ſich, wie wir ſchon bemerken mußten, der 
Kroatenführer, der mehr, als einem fo großartigen Unternehmen ange- 
meſſen ift, auf Ueberraſchung in ter Morgendimmerung zählt, al8 ob 8 
fi um die Aufhebung einer Feldwacht handelte, hagegen nicht gehörig 
mit ber fetndlicen und auf die eigene Artillerie, deren zweckmäßige, 
maffenhafte Berwendung gu rechnen gewöhnt ft. 

Die beiden Di8pofitionen gu dem Angriff auf das verjdangte Lager 
und gu dem Ueberfall von Schweidnitz find aus einem und demfelben 
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Geift hervorgegangen — und dod), wie verfdjieden find fie von einanber! 
— nicht in Cingelnheiten, fondern gerate im Charafter bed Ganzen, in 
dem a8 Gange beftimmenden Clement. Sn dem Entwurf gum Angriff 
auf Schweidnitz herrjdt eine gang andere Zuverſicht, eine gang anbdere 
Sntenfitit des Willens, als im ten Anorduungen gum Angriff auf bad 
verſchanzte Lager. Diefe lewteren verfiigen eigentlich), wie anc) fdjon be⸗ 
merkt, nur einen etwas ſchüchternen Verſuch; die Hauptiorge ift nicht darauf 
gerichtet, Erfolg und Sieg um gleichviel welchen Preis zu erzwingen, 
fondern darauf, im gall die Sache mißlingt, nicht in ein allgemeines 
Treffen verwidelt gu werden und die Möglichkeit offen gu halten, ſich 
mit thunlichft geringem Berluft herauszuziehen. Mit bem Angriff auf 
Schweidnitz dagegen ift e8 voller, unbedingter Crnft; da wird fein Miß—⸗ 
lingen vorausgeſetzt und feine Rückſicht auf ein ald wahrſcheinlich ge- 
dachtes Mtiplingen verleitet gu Halbheiten. 

Laudon war dem Kinig nicht gefolgt; er blieb rubig ftehen auf 
den Höhen bet RKungendorf. Nur Hujaren folgten den Spuren ded 
preußiſchen Heeres. Draskowicz mufte mit feinem griptentheils aus 
leichten Sruppen beftehenden Korps aus den Pafjen von Silberberg und 
Bartha an bie mähriſche Grenge ecilen, um overeint mit dem General 
‘Bethlen, der bereits bort ftand, dieje Grenge gu deden. Im Vebrigen 
wartete Laudon nur fo lange, bid der Kinig weit genug entfernt war, 
um nicht ftdrend guriidfehren gu können. Sn der Nacht vom 30. September 
gum 1. Oftober ſchritt er gur That. 

Aud) wußte ſich Laudon diesmal gar wohl gu fagen, dap ein 
folder Ungriff, wenn er gelingen foll, auf vielen Puntten zugleich unter- 
nommen werden muß — theilS um die Macht und dte Aufmerkſamkeit 
des Feindes zu theilen, befonders aber weil darin, da wo jeder einzelne 
Angriff zunächſt doch nur durd) eine Kolonnenfpige ausgeführt werden 
fann, in foldjer Gervielfdltigung der Angriffe dad eingige Mtittel liegt, die 
eigene Uebermacht gu wirffamer Geltung gu bringen. Bier Sturm- 
folonnen griffen die vier Sternfdhangen an, die, am Gaum der BVorjtadte 
gelegen, die eigentlid) allein haltbare Befeſtigung von Sdweidnig bildeten. 
Gine fiinfte RKolonne, aus RKroaten unter bem General Sanus gebildet, 
hatte einen Sdheinangriff auf bad tiefliegende fogenannte Wafjerfort aus- 
zuführen, das durch naffe Griben gegen eine eitererfteigung geſchützt 
war. — An den Spitzen der vier wirklichen Sturmfolonnen ftanden er⸗ 
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leſene Truppen, Grenadier-Bataillone; eine fede zählte 5 Bataillone, die 1. 
und 4. waren auperbem durch je awet Rompagnien ruſſiſcher Grenadiere 
verſtärkt, an deren Gtelle bet der 3. zwei öſterreichiſche Grenadier: 
Kompagnien traten. Den RKolonnen folgten im Ganzen 36 Stück Ges 
ſchütze, Haubigen und Sechspfünder (der 1. und 4. je 4 Haubigen und 
6 Sechapfiinder, der 2. und 3. fe 4 Haubitzen und ebenjo viele Sechs⸗ 
pfiinder). inter jeder blieb eine Reiterſchwadron im freien Felde halten 
— al8 Polizei. ,Gie haben”, jagt die Dispofition, „beſonders dariiber 
gu wachen, daß feine Goldaten, auper fie waren bleſſirt, zurückgehen. 
Alle andern find mit Gewalt zur Attaque vorgutreiben.” 

Der Sturm, vow dem General Wmadei gefiihrt, awet Stunden vor 
agesanbrud) begonnen — gelang vollitindig — bod aber erft nad 
einem hartnadigen Kampfe; die 3800 Mann ſtarke Beſatzung, viel zu 
ſchwach für ben Umfang der Werke und gum Theil aus Truppen 3u- 
jammengejebt, bie man micht fiir die guverlajfigften bielt, wehrte fic 
befjer, al8 man erwartet hatte, gegen eine vterfache Weberlegenheit, fo daß 
die Groberung den Giegern dod) 68 Offigiere und 1488 Unteroffigiere 
und GWemeine an Todten und Berwundeten foftete. Auch nachdem die 
Sternſchanzen in der Gewalt her Oefterretcher waren, wurde nod) wm den 
Stadtwall gefampft. 

Geltfam, wie leicht fid) Legende, Gage und — Faljchungen in die 
Geſchichte einjdleichen! — Laudon hatte bid vor verhaͤltnißmäßig kurzer 
Beit fajt uur wilde Rroatenhaufen gefithrt und war nicht immer im 
Stande gewefen, fle gehdrig im Baum gu halten; feine Feinde hatten 
ihm den Ruf gu machen gejudt — oder vielmehr gewußt — daß dte 
Mannszucht unter jeinen Befehlen in Beziehung auf Pliinderungen keines⸗ 
wegs mit Strenge gehandhabt werde. — Diesmal unterjagte Laudon 
fiir den Gall des Gelingend die Plünderung der eroberten Stadt auf das 
bejtimmtefte und verfprad gugleid) ben Zruppen eine Belohnung von 
100 000 Gulden, bie ihnen den möglichen Ertrag der Pliinderung ers 
ſetzen follte. Santo erzählt, die wallonijden Grenadtere hätten, al8 
ibnen das angefiindigt würde, „einmüthig“ gerufen: , Wir brauchen fein 
Geld und verlangen nur nad Ruhm!“ — Ob dieje Hochhergigheiten 
wirflid) gang fo vorgefommen find, mug dabingeftellt bleiben; Santo 
nennt feine Quelle. Thatſache aber ift, dak das eroberte Schweidnitz 
vier Stunden lang ſchonungslos gepliindert worden ift — fo lange bis 
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Laudon ein Reiter-Regiment in die Stadt einriiden ließ, das dem Unfug 
„mit Nadhdrud” — will fagen mit offener Gewalt — ein Ende made. 

Da die Pliinderung nicht geleuguet werden fann, fagt Yanko 
„Rufſen und Kroaten” Hatten fid) diefem wüſten Treiben Rberlaffen. 
Kroaten find aber gar nicht in die Stadt gefommen; fie waren mit bem 
Wafferfort beſchäftigt — unb was die Rufjen anbetrifft, fo rühmen alle 
gleichgeitigen Berichte, alle unmittelbaren Ouellen, daß fie in mufterhafter 
Ordnung, in Reihe und Glied auf den erftiirmten Wallen ftehen blieben; 
dah fein eingiger von ihnen fid) in bie Stadt hinein verlor. Cin öfter⸗ 
reichiſcher Offigter, der den Greigniffen näher ftand al8 Janko, der 
Veteran Cog niaz30, entwirft denn aud) ein gang andere Bild von 
bem Hergang. Gr berichtet, hie Habe der unglitdliden Birger und 
Landleute fei in dieſem Kriege oft genug in die Hände der RKroaten und 
Koſaken gefallen, hier aber, in Gchweidnig, wie das Jahr zuvor in 
Berlin: ,in die nod) gierigeren Hände der reguldren Truppen, die, weil 
fie felten ein ſolches Feſt batten, es taujendmal ſchlimmer madjten al 
bie Koſaken und Kroaten.” — Cr fiigt hingu, die befjere Mannszucht 
der Ruſſen habe hier die Oefterreicher beſchämt. 

Janko wagt fid) fogar nod) einen bedenklichen Gdhritt weiter. Cr 
iibertrigt, was die Beitgenoffen von der treffliden Haltung und Manns- 
zucht der rufftidjen Grenabdiere berichten, auf die ofterreidijden Grenadiere. 
Zweifelnd fragt man fic, ob es da nod) möglich bleibt, an einen unfrei⸗ 
willigen Serthum zu glauben. 

Die Truppen erbhielten iibrigens die verfprodjenen hunderttaujend 
Gulden trog der Pliinderung ausgezahlt. 

Zu Wien war die Verwunderung beinahe nod) groper al8 die 
Freude, als dort bie Nachricht eintraf, daß Schweidnitz durch einen Hand- 
ftreid) erobert fei. Janko erzählt dabei ein Geſchichtchen, das atemlid) 
genau ebenfo aud) in Verbindung mit anderen, ähnlichen Begebenheiten 
vorgebracht wird, nämlich: der Hoffriegrath habe Qaudon zur Ver⸗ 
antiwortung aiehen wollen, weil er den Sturm auf Schweidnig unters 
nommen habe, ohne vorher bet ihm, eben dem Hoffriegsrath, angufragen. 
Der fiegreiche Feldgeuqmeifter fet nur dadurd por einer Rüge, wenn 
nidt por Schlimmerem bewahrt geblieben, dab der Kaiſer Franz vore 
gegeben Habe, er fei von bem Vorhaben unterrictet gewejen und habe 
perjonlid) Landon gur That ermadtigt. Santo verrath dabei etne 
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Unkenntniß der öſterreichiſchen Suftinde und ihrer geſchichtlichen Cnt- 
widelung, die bet einem öſterreichiſchen Militärſchriftfteller befremdet. 
Wenn Aehnliches von Cugen von Savoyen und der Schlacht bei 
Zenta erzählt wird, ſo läßt ſich das eher hören —: aber zur Zeit des 
ſiebenjährigen Krieges war der Hofkriegsrath längſt nicht mehr, was er 
unmittelbar nad) Wallenfteins RKataftrophe und in ben Tagen Monte- 
cuccoli8 gewejen war. Cr war damals ſchon geworden, twas er dann 
bis an das Ende feines Daſeins geblieben ijt: eine einfache Verwaltungs- 
behörde, die mit der ftrategifdjen Leitung ber Operationen nichts zu thun 
hatte. Die ofterreichifchen Feldherrn find freilid) oft genug und bis auf 
ſehr nahe liegenbe Zeiten herab mehr al8 billig und nur gu oft mit 
einemt argen Mangel an Verſtändniß fiir bie Bedingungen des Krieges 
von Wien aus gegingelt worden — aber nicht vom Hoftrieg8rath! Das 
Kabinet, Leute, wie die beidben Cobengl, Thugut und ber Fürſt 
Metternid waren e8, die das Gangelband in der Hand bielten. 


Für den Konig von Preußen war natürlich der unerwartete Verluft 
von Sdweidnig eine ſehr unangenehme Ueberraſchung. Geine Plane 
waren durdhfrengt, er mußte an durchaus verinderte Maßregeln denken. 
Für den Augenblick war nichts gu thun, ald fic) ftreng auf der Verthei⸗ 
dtgung gu halter und weitere Fortjdritte der Oefterreicher, namentlich 
die Groberung irgend einer gweiten Geftung gu verhindern, wobei befon- 
ers beadhtet werden mußte, dap Breslau nur einer geringen Bertheidi- 
gung fähig war. Der König beſchloß, bet Strehlen Stellung au nehmen, 
von wo aus er fowohl Breslau als Neiße decken fonnte. 

Schon am 3. Oftober fendete er einen Bheil jeiner Armee voraus 
dorthin; am 6. folgte der König mit dem Meft vermöge eines ftarfen 
Marjdes. Die Truppen muften um Sireblen her und bid gegen Brieg 
hin fantonniren. Die weiteren Operationen wurden nämlich aud) dadurch 
erſchwert, daß der Herbft ungewöhnlich frith eintrat. Schon am 2. Of: 
tober war ftarfer Schnee gefalfen. 

Bei der paſſiven BVertheidiqung follte es aber, nad) bem Willen ded 
Konigs, nidt bii an das Cnbde fein Bewenden haben. Da ſeine Hiilfs- 
quellen überhaupt ſpärlich floffen, mar es ſehr natürlich, dab er dad 
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ſchlefiſche Gebirge und alle Mtittel, die es thm gur Herftellung feiner 
Armee bieten fonnte, nicht fo wohlfeilen Kaufs in den Hinden ber Oefter- 
reicher lafſen wollte. Geine Ausſichten, der Lage in Schlefien eine befjere 
Wendung geben gu fonnen, berubten aber jest auf dem Grfolg der Ope⸗ 
rationen in Pommern. Der Konig hoffte, Platen werde Rolberg und 
den in fetnem Lager vor der Feſte eingefdloffenen Hergog Cugen von 
Wirttemberg entjeben können; dann follte er nad Sdlefien zurück⸗ 
fehren, und durd) fein Korps verſtärkt, wollte Rinig Friedrid 
Laudon aus Sdlefien vertreiben und Schweidnitz wieder erobern. Gr 
rednete, dab Platen ſchon am 20. Oftober von jeiner Crpedition nad 
Pommern zurück fein fonne. Sn diefem Sinne fchrieb er fdon am 
3. Ottober dem Bruder Heinrid und dem General Platen jelbjft, .er 
werde wohl ,erachten, daß died alles (der Verluft von Schweidnitz) meine 
fonft genommenen Meſures hier ändert, und daß diejer fo unerwartete 
und unglidlide Borfall mich obligiret, meine Arrangements fo gu machen, 
tag id) folden Ort nod in dieſem Herbjte coute qui (que) coute 
wieder nehme.” — Gr hoffe, Platen werde am 20. zurück fein (apres 
son expédition faite et finie en Poméranie, wie e8 in bem Briefe 
an den Pringen Heinrich heißt). — Der General foll den Rückweg 
nad) Schleſien über Glogau und Parchwitz nehmen, um ſich ungefähr bei 
Canth mit dem König vereinigen gu können. 

Bon den Creignifjen in Pommern waren alfo nun der weitere Gang 
und das Endergebniß de8 Feldgugs abhängig. Das hat ber Konig jelbft 
in jeinen gletdeitigen Briefen wiebderholt ausgefproden. 

Laudon hielt fic) inzwiſchen unbeweglid) in feiner Stellung auf 
nem Rand ded Gebirges. Cr hatte Drasfowica und Bethlen verftartt 
und entfendet, um Dtdhren gu dedfen, er hatte eine Bejagung von 8 Baz 
taillonen Qinientruppen und 2 Bataillonen Kroaten in dads eroberte 
Sdweibnig gelegt, danach blieben ihm, feiner eigenen Angabe in den 
Briefen an die Kaijerin gufolge, 61000 Mann unter feinen unmittelbaren 
Befehlen, Czernyſchews Ruffen ungerechnet, die er nicht mitzählen will, 
weil auf dieſes — feiner Angabe nad) , hichftend” 16000 Mann ftarfe — 
Korps „wenig oder gar keine Rechnung gu ſetzen“ ſei. Wn der Spitze 
biejer Macht befdhrantte er fid) darauf, etwad ängſtlich dafür Gorge gu 
tragen, daß Schweidnitz nicht wieder verloren gehe. Gr lies eifrig nicht 
nur an der Herftellung der etwas vernadlajfigten Werke diejer Feftung, 
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fondern unter der Leitung des berühmten franzöſiſchen Sngenieurs Gri- 
beauval an deren wefentlicher Verbefferung arbeiten und blieb wachſam 
in unmittelbarer Nähe. 

Czernyſchew rühmte ſich ſpäter, er habe Laudon aufgefordert, 
mit jeinem Heer in die Ebene hinab au fteigen und die Armee des Kö⸗ 
nig8, die im der That kaum 42 000 Mann gablte, gu einer enticheidenden 
Schlacht aufzuſuchen. Cin entideidender Schlag könne dem gangen Krieg 
ein Ende madjen. Das wire ein neuer Beweis, wie viel letdhter es iit, 
kühne Rathjdlage an die Hand gu geben, ald felber entfdloffen gu han- 
deln, dent gang gewif hatte Czernyſchew, wenn er felber an der 
Spike ftand, den Rath nicht befolgt, den er jest feinem öſterreichiſchen 
Kollegen gab. Es ift wahr, felbft wenn man nicht über den eng gego- 
genen reid der gur Beit Herrjdjenden Unfichten hinaus gu gehen, nidht 
gu jehen vermochte, dab die Vernidtung oder Zerrüttung der preufifden 
Gtreittrafte das Ende des Krieges herbeifiihren fonnte, mufte man fid 
Dod) gu fagen wiffen, dag ein Gieg ben Oefterrcidern höchft wahrſchein⸗ 
lich gu dem Befig von Breslau verhalf und daw dadurd) die ohnebin febr 
unginftige Lage bed Königs von Preußen ſehr wefentlid) verfchlimmert 
wurde. Auf der andern Geite aber ftand aud) nicht Geringed auf dem 
Spiel! — Erlitt dad öſterreichiſche Heer eine Miederlage, fo ging unfeblbar 
Schweidnitz wieder verloren und ber Theil von Sdlefien, den man eben 
inne hatte — der gejammte, wenn aud) diirftige Gewinn des Feldzugs, 
Den man hoffen fonnte gu behaupten, wenn man die Dinge in der Schwebe 
gu halten ſuchte und nichts weiter wagte. — Die wettere Snitiative ers 
greifen, um eine endgiiltig burchgreifende Entſcheidung herbeigufithren und 
Dabet das bereits Gewonnene wieder auf das Spiel gu fegen, fonnte 
demnach eigentlid) wohl nur ein Felbherr, der fid) Griedrid) bem 
Großen vollfommen ebenbiirtig gewußt und gefiihlt hatte — ein ſolches 
Bewußtfein aber trug Qaudon nicht in fid. Cin glitdlider Snftinkt, 
wenn wir fo fagen dürfen, fein Gofratisfus, fagte thm, dab die Schlacht 
in der Ebene gar wohl verloren gehen finne, und er hütete ſich wobl, 
„den Sieger von Leuthen”, wie Cogniazzo den Konig von Preußen 
gerade an dieſer Stelle mit treffender Bedeutung nennt, gum Entſcheidungs⸗ 
fampfe im Slachlande herauszufordern. 

Gegen Czernyſchew wendete er, um deffen Aufforderungen abgu- 
lehnen, Schwierigkeiten der Berpflegung ein. Ueberhaupt tam ihm die 
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herrfdjende Theorie, die in einer Gchlacht immer nur ein Mitte! feben 
wollte, in ben Befig örtlicher Bortheile au gelangen, eine Belagerung 
möglich gu machen, in Ddiejem Galle ſehr au ftatten; fie gab die Argu- 
mente an Die Hand, deren er bedurfte, um feine abwartende Unthatigfeit 
zu redhtfertigen. Er machte wie gegen Czernyſchew, fo and) in Wien 
geltend, dab eine verlorene Schlacht die ofterreidhijden Waffen um alles 
beretts Gewonnene bringen witrde, ein Gieg aber gu gar nichts nitgen 
fonne, da es fiir eine Belagerung au fpdt im Sabre, er and) auf eine 
ſolche nicht vorbereitet fei. Der König von Preufen bleibe, nach etner 
Niederlage, im Befig aller Feftungen und könne ben Winter benirgen, 
feine Urmee herguftellen — (alB fet eben gar nichts vorgefallen!!) 

Go ſehr das alles nun aud) im Geift der Zeit ift, wird es doch, 
nachdem man eine Denfidrift Laudons eben aus dtejen Vagen gelejen 
und erwogen hat, au einem Gegenftand der Verwunberung, daß feine 
Gedanken nicht eine andere Richtung nahmen. Gr hielt e8 fiir noth- 
wendig, fid) in fether Stellung am Rande des Gebirged zu behaupten, 
weil ber Konig fic) unfeblbar ber Fefte Schweidnitz wieder bemächtigen 
würde, fobald die öſterreichiſche Armee fic) entfernte. Es ließ fich aber 
vorausſehen, dab Reiteret und Wrtillerie im etwa vierzehn Tagen alles 
Pferdefutter vergehrt haben wiirden, das im febleftfchen Gebirge und an 
Defjen Fup aufgutreiben war; dab, wenn nicht anderweitig Rath geſchafft 
wurde, Mangel an Fourage die sfterreidhifde Armee zwingen werbde, nach 
Böhmen zurückzuweichen. Diejer unglücklichen Nothwendigkeit vorgubeugen, 
forderte Laubdon ben GeneraleSntendanten, Baron Gredtler, auf, 
Fourage aus Böhmen herbeigufdaffen und fie in Mtagagine 3u Than⸗ 
haujen, Friedland und Gottesberg gujammenbringen 3u laffen, aus denen 
Dann die Armee mit Pferdefutter verjorgt werden könnte. Grechtler 
ſchützte Unmöglichkeit vor, ba die böhmiſchen Stanbde fich vermöge eines 
gelieferten beftimmten Quantums Fourage fiir ben gangen Feldzug fret: 
gefauft Hatten und weitere Lteferungen verweigerten. 

In diefer Lage jebte mum Laudon (in einem Schreiben pom 
9. Oftober) bem Staatsfangler Kaunitz auseinander, wie er fid), wenn 
man nicht Fourage herbeizuſchaffen wiffe, in die Nothwendigkeit verjest 
ſehen werbde, nad Böhmen zurückzugehen, und er erbat fich für diejen 
Sal dic Ermächtigung, Schweidnitz wieder aufgugeben, die Befakung 
jammt aller Urtillerie und allen Vorräthen herauszuziehen und bie 
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Feſtungswerke zu ſchleifen: „Es würde mir ſonſt die Bitterkeit bevorſtehen, 
die gedachte Feſtung, welche mit dem Blute ſo vieler braven Leute erkauft 
worden, à la barbe der Armee, die ſolchen Falls aus Böhmen wegen 
Abgangs der Fourage nicht vorrücken könnte, wieder an den Feind über⸗ 
gehen zu ſehen, geſchweige daß Garniſon, Geſchütz, Munition und alles 
fonft darin Befindliche verloren gingen.“ 

Wie? — Laudon ſah in nächſter Mahe bie Nothwendigkeit heran⸗ 
rücken, Futtermangels wegen Schweidnitz und den ganzen Gewinn des 
Feldzugs wieder aufgeben gu müſſen, ohne daß der Feind deshalb irgend 
etwas zu thun und zu wagen brauchte, und er fühlte ſich ſelbſt dadurch 
nicht auf ben Gedanken geführt, dab ein entſchlofſener Angriff auf den 
Kinig bei Streblen ein Mtittel, ja das rechte Mtittel fei, dem drohenden 
- Unheil vorgubenugen, die preußiſche Armee gu lähmen, fie unfdyidlid) gu 
maden, fid) felbft aber im ſchlefiſchen Flachlande die Futtervorräthe zu 
verſchaffen, deren er bedurfte? — Wuf viergehn Tage war man noc ver⸗ 
fehen; dieſe Zeit hatte gu der Grpedition geniigt. 

Laudon rechtfertigte feine abmartende Unthätigkeit dadurch, dab ein 
Ungriff auf den König alles Gewonnene in Frage ftellen und gefährden 
würde, mabrend das rubige Whwarten in dedender Nabe und unangreif- 
barer Stellung — eine Haltung, die dem König, fir den Fall, dab er 
etwas wiedergewinnen wollte, eine Snitiative gujdob, die er wahrſcheinlich 
nicht ergriff — das ficherfte Dtittel fei, den erlangten Gewinn gu be⸗ 
haupten. agen aber die Dinge wirklid) fo, wie Laudon fie in dieſem 
Brief an Kaunitz darftellt, dann verbielt fid) bie Sache in der That 
gerade umgekehrt — vermige der Nothwendigkeit, in die fich dad dfter- 
reichijde Heer nad) wenigen Tagen verfegt jehen mufte, fetne Stellung 
aufgugeben, wenn man ihm nicht von Wien anus Pferbefutter gu ſchaffen 
vermodte — was fehr gweifelhaft deinen mufte. Dann führte dad 
unthitige Whwarten unfehlbar den Berluft ber eben erft eroberten Fefte 
und des ſchleſiſchen Gebirges herbei, da fie aufgegeben werden mußten, 
fowie der Mange! eintrat. Die eingige Möglichkeit dagegen, fich gu be- 
Haupten, Iag bann gerade in einem entidlofjenen Ungriff auf den König, 
und e8 wurde dabei in der That gar nichts gewagt, denn jelbft durd) 
eine Riederlage fonnte nichts verloren gehen, als was man obnebin glaubte 
aufgeben gu miiffen. ; 

Wher Landon fieht dieſe dritte Möglichkeit gar nicht; fle tft fir ihn 
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gar nicht ba; felbft fiir ben Gall nicht, dab man ihm die nothige Fourage 
nicht aus Böhmen liefern fonnte. Es giebt fiir thn nur’ ein Entweder — 
Order. Entweder man verforgt ihn mit dem Pferdefurtter, deffen er bedarf 
— ober er muß Schweidnitz aufgeben und nad) Böhmen zuriidgehen. 

Wir glauben wohl, dab Laudon die Rothwendigteit, unter gewiffer 
Hedingungen Schweidnitz anfgugeben, vorgugswetje in der Whficht, in Wien 
einen Druck gu üben — damit man dort die äußerſten Anftrengungen 
madte, ihn mit bem Rithigen gu verfehen — mit folder Beftimmtheit 
in nahe Ausficht ftellte; aber es ift nicht wohl zu begweifeln, bab er wirk⸗ 
lid) im Ginn dieſes Briefs gehandelt Kitte, wenn dem dbrohenden Mangel 
nicht abgeholfen wurde. 

Da in Gehlefien nichts mehr gu gewinnen jdien, hatte ber Hof zu 
Mien aud) jest wieder gern gefehen, dab in Gachfen wenigftens einige 
Fortſchritte gemacht würden, dazu glaubte aber Daun jetzt wie friiher 
nambafte Verſtärkungen aus Sehlefien gu bedlirfen. Die Wufforderungen, 
Truppen nad Sachſen au entfenden, die infolge deffen aus der Wiener 
Hofburg an Landon ergingen, lauteten jest allerdings weniger beftimmt 
und gemeffer alg vor der Einnahme von Schweidnitz, aber fie wurden 
doc wiederholt. Daf thm dabei die Kaiſerin felbft ,volle Madt und 
Gewalt” lief, dazu den Zeitpunkt gu benitgen, der ihm jelbjt nad) eigenem 
Gutdünken paffend fdeinen werde, ihm ,,anheimftellte’, au beurtheilen, 
ob man die verlangten Truppen zur Zeit ſchon in Schleſten entbehren 
fénne, und darüber feinen Bericht erwartete, war wohl mehr Gade höf⸗ 
lider Form. 

» Laudon verfammelte daranf (16. Oftober) in feinem Hauptquartter 
einen Kriegsrath, der die Ueberzeugung ausſprach, dah e8 nicht thunlich jet, die 
öſterreichiſche Heeresmacht in Schlefien gu vermindern, fo lange der Konig 
von Preufen 50000 Mann bet Strehlen folder Geftalt in Quartieren 
vereinigt habe, dab er ,jede Stunde” feine Operationen wieder beginnen 
finne. Denn ohne Zweifel würde ber Konig jede Gelegenbeit beniigen, 
Schweidnitz wieber 3u gewinnen, eine Cntjendung öſterreichiſcher Truppen 
in größerer Ungahl ihm aber die giinftige Gelegenheit dazu bieten. 

Qn feinem Bericht an die Kaiferin fiigte Laudon Hingu, es feten 
mindeftens nod) vier Woden erforderlid, um Schweidnig in einen Zu⸗ 
ftand gu verjegen, in dem e8 gegen Ueberfall und Leitererfteigung gefidert 

Zudem fet bie Lage der Feftung von der Art, dab er, wenn der 
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König Miene mache fie anzugreifen, ſeine Gebirgsſtellung verlafjen und 
in die Ebene hinabſteigen müſſe, um ihn daran zu verhindern. Die 
Schlacht zu der es dann kommen müſſe, könne er aber nur an der Spitze 
einer namhaften Ueberlegenheit wagen, die den Erfolg ſicher ſtelle. Er 
habe 61000 Mann vereinigt unter den Waffen, ohne Czernyſchews 
Ruſſen, die er nicht rechnen will, aber davon miiffe er nod Truppen 
entjenden, jowohl um die Befakung von Schweidnitz al8 den General 
Bethlen in Oberſchleſien gu verftarfen, — wie er denn Draskowicz 
bereit8 mit 9000 Mann verftiirft habe — daraus werbe fic aber er-- 
geben, daß er um 13.000 oder 14.000 Mann ſchwächer fei als der König, 
fein Gegner. 

Mancherlei Zweifel regen fid), indem wir dieſe Zeilen überleſen. 
Der Snhalt zeigt uns hen KriegBrath fowohl als den Feldberrn von 
einer eigenthümlichen Befangenheit beherrfcht, vie wohl nur darin ihre 
Erklärung findet, daß ihnen die Perjonlichfeit Friedrichs des Grofen 
imponirte, daß fie von ihm in unbeftimmter Weije Außerordentliches er⸗ 
warteten. Sm Gingelnen find die Argumente, auf welche der ablehnende 
Beſcheid in Begiehung auf die Cntfendung von Truppen nad Sachſen 
fid) ftitgte, nicht haltbar. Dah Laudon befitrdjtete, um 13.000 oder 
14000 Mann ſchwächer auf dem Schlachtfelde zu erfcheinen als der 
König von Preußen, defjen Macht er doch jelbft nur auf 50000 Mann 
ſchätzt, und der in der That nur 42000 Mtann hatte — bad fann fic 
nur auf den Gall begiehen, dab vor dem Sujammentreffen mit den Preußen 
20 000 Mann von Oefterreids ſchleſtſcher Armee nad) Gachfen entjendet, 
daß außerdem Bethlen und die Bejakung von Sdhweidnig um mebhrere 
tauſend Mann verftarft worden waren — und ſelbſt dann müßten wir 
immer nod) Czernyſchews ruſſiſches Korps fiir gar nichts rechnen, um 
auf Qaudons Zahlen gu fommen. 

Aber warum glaubte Laudon itberhaupt Bethlen verftirfen gu 
müfſen, da Mähren in der That in feiner Weife bebroht war? — Warum 
dachte er nicht vielmehr daran, Bethlen ſowohl als Draskowicz gu 
ſich heranzuziehen, um einem entſcheidenden Schlage unter allen Bes 
bingungen gewadjen gu bleiben? — Und wedhalb glaubt er, Czer⸗ 
nyſchews Rufjen geradegu für nichts rechnen gu miiffen? — Czer⸗ 
nyfdews Bemerfung, bah es feinem ,herabgefommenen Korps“ Roth 
thue, in gute Winterquartiere zu fommen, beredhtigte ihn keineswegs ohne 
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weiteres dazu, und am wenigften nad) der Bereitwilligkeit, mit der 
Czernyſchew jein ganged Korps gu dem Stunn von Schweidnitz aur 
Verfügung geftellt hatte. 

Dah der Konig einen gewaltjamen Angriff oder eine regelmäßige 
Belagerung von Schweidnitz unternehmen könnte, ohne vorher einen Gieg 
erfodjten, ohne vorber bie ofterretdhijde Armee aus ihrer Gebirgdftellung 
vertrieben gu haben, daran war gar nicht gu denfen! — und um fo 
weniger, da es gwijden Schweidnitz und dem nahen Fuß des Gebirges 
gar feine Stellung giebt, in der König Friedrid einen Angriff Hatte 
abwarten birjen. Die Voraysjegung, daß e8 nothwendig werden Ponnte, 
in die Ebene hinabgujteigen und dort eine Schlacht gu liefern, um 
Schweidnitz gu retten, fallt damit in fic) gujammen. Cie widerfprict 
aud allem, was Laudon felbft bis aur Beit geäußert hatte. Mehrfach 
hatte er wiederholt, bab er in feiner Stellung bet Kungendorf Schweidnit 
ſicher ſtelle und ſie deshalb nicht verlafſen dürfe. 

Die Kaiſerin Maria Thereſia hatte Laudons Bericht nicht ab⸗ 
gewartet, ehe ſie weitere Verfügungen traf. Sie wiederholte in einem 
Schreiben vom 16. Oktober — eben dem Tage des Kriegsraths — die 
Aufforderung, Truppen nach Sachſen zu entſenden und diesmal in ent⸗ 
ſchieden weniger bedingter Form. — In dem eben angeführten Bericht 
vom 16. Oktober hatte Laudon verſichert, daß er alle Bewegungen des 
Feindes wachſam „invigiliren“ laſſe und Truppen nach Sachſen entſenden 
werde, ſobald er ſehe, daß der König von Preußen mit einem Theil 
ſeiner Armee dorthin aufbreche. Jetzt fand er es thunlich und an der Zeit, 
den Weiſungen nachzukommen, die er aus Wien erhielt. 

Die Dinge gingen nämlich in Pommern ſchlecht für Preußen; die 
Rufſen waren in vollem, unzweifelhaftem Ernſt darauf bedacht, Kolberg 
zu erobern; infolge gemeſſener, ja ſtrenger Befehle aus Petersburg hatte 
ſich ſogar die ruſſiſche Hauptarmee, deren Feldzug man beendigt glaubte, 
von Poſen aus wieder nach Pommern in Marſch geſetzt, um die Belage⸗ 
rung von Kolberg zu unterſtützen. Weit entfernt, Platens Heertheil 
wieder an ſich ziehen zu können, ſah ſich der König genöthigt, am 
19. Oktober nod) eine Meine Schaar unter dem General Schenkendorf 
(8 Bataillone) und eine geringe Angahl Frethujaren nad Pommern gu 

“aden, Laudon glaubte dieſe Truppen nad) Gadjen beftimmt, und 
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ließ nun auch ſeinerſeits 9 Snfanterie-, 6 Reiter⸗Regimenter — wohl 
nicht viel über 15000 Mann — dorthin aufbrechen. 

Obgleich König Friedrich ihm jetzt mit kaum 38 000 Mann gegen⸗ 
über ſtand, war dem General Laudon — der, die Ruffen unter Czer⸗ 
nyſchew mitgerechnet, reichlich über die doppelte Zahl verfügte — dod) 
auch jetzt nicht ganz wohl bei dieſer Entſendung. Noch am 14. November 
erſuchte er den Feldmarſchall Daun gu geftatten, daß der General Bed, 
der nun ebenfall8 mit jeinem Korps nad) Sachſen beordert war, feine 
Bewegung zeitweilig einjtelle, um in der Nähe gu fein fiir ben Fall, daß 
ber Konig von Preufen irgend etwas gegen Schweidnitz unternehmen 
wolle. Laudon verfidert gwar, daß er, trotz aller verbreiteten Geriidte, 
an eine foldse Whficht , nicht recht glaube” — fiigt aber alsdann, obne 
den Widerfprud) gewahr au werden, gleid) wieder hinzu, er wolle dennod) 
auf feiner Gut fein, da ihm der Charafter des Königs ,nur yu gut 
befannt fet.“ 

Laudons Feldherrnthatigheit jtand von der Croberung von Schweidnitz 
an bid gum gänzlichen Schluß ded Feldzugs, zwei gange Mtonate lang, 
volfommen till, Dagegen ſann diefer General auf einen neuen Kroaten- 
ſtreich, der allerdings wohl ein fiir Defterreidh, wenn aud nicht gerade 
rühmliches, dod) in erwünſchter Weife vortheilhaftes Ende ded Krieges 
fajt augenblicklich hatte herbeiführen können. Es Handelte fic) darum, 
den Kinig von Preußen, mit Hilfe einiger Verräther, eines Barons 
Warkotſch und eined fatholifden Geiftliden, deS Curatus Schmitt, in 
jeinem nachläſſig bewachten Hauptquartier bei Strehlen aufguheben und 
in die Gefangenfdaft gu entfithren. — Da8 Complot wurde kurz vor dem 
zur Ausführung beftimmten Augenblick entdedt und miflang, dod) ent- 
famen die Sehuldigen. Als die Gache befannt wurde, wollte niemand 
etwas damit gu thun gehabt haben. Laudon hatte angeblid) nicht darum 
gewußt, der öſterreichiſche Hof natürlich nod) weniger, und die gräfliche 
Familie Wallis machte öffentlich befannt, daß der Kroatenhauptmann 
Wallifd, vem dite Ausführung anvertraut war, nicht mit thr verwandt 
jet. Es wurde fogar die Kunde verbreitet, Warkotſch, deſſen Giiter 
eingegogen unb dann feinen Verwandten itbergeben wurden, jei von der 
Kaijerin Maria TBherefia mit Berachtung abgewiejen worden, als er 
fid) um eine Unterftiigung an fie wendete. — Sebt, nach hundert Jahren, 


wird eingerdumt, dag Laudon da8 Unternefmen billigte und leitete, und 
v. Bernhardt, Srtedrid ber Große. II. 27 
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Warkotſch, den die Kaijerin mit einem reichlichen Sahrgehalt auf Lebens- 
gett verforgte, wird fogar al8 treuer Anhänger des Hanjes Lefterretd) 
gefeiert, wobet benn, wie billig, der Cid der Trene, den er freiwillig ter 
Krone Preufen geleiftet hatte, mit Stiljdweigen ibergangen wird. Es 
wird rühmend erwähnt, dab die Kaiſerin aud) fiir alle anderen Bethei- 
ligten anf das befte gejorgt habe. — Wir wollen daraus feinedwegs 
folgern, dab etwa bad fittlide Bewubtfein heutgutage minder madtig 
jet in ber Politik als im lebtvergangenen Sahrhundert; und obgleid) ſich 
nicht leugnen läßt, daß joldjen Durchftechereten mit Berrath und Ver⸗ 
rathern immer etwa8 Unfauberes anflebt, wollen wir aud) nicht in dte 
dithyrambiſche fittlidje Entrüſtung einftimmen, die hin und wieder lout 
getworden ijt — die Politik de3 achtzehnten Jahrhunderts hat Schlimmereds 
gu verantworter, al8 hier geplant war — au den ftrategifdjen Rombt- 
nationen, 3u den grofartigen Rongeptionen eines Feldherrn im groper 
Styl wird aber wohl niemand dieſen Anſchlag rechnen. C8 war ein 
RKroatenjtreich, der hier mißlang. 

Am 4. Dezember hielt fid) Laudon itherzeugt, dap er in diefent 
Feldgug feinen Ungriff auf Schweidnitz mehr gu bejorgen habe. Cr ver= 
ließ feine Stellung und verlegte ſeine Armee in Winterquartiere, die ſich 
im ſchleſiſchen Gebirge von den Grengen ber Lauſitz bid gegen Ratibor 
ausdehnten. Gein Hauptquartier war in Waldenburg, fein ganzes Heer 
— jum erfter Mal in diefem Kriege — innerhalb der preußiſchen Landes⸗ 
grenge untergebradt und die Hiilfaquellen, auf die König Friedrid) fir 
die Herftellung feiner Wrmee rechnen mufte, wurden badurd in hodjt 
empfindlidjer Weiſe geſchmälert. 

Auch der König brach darauf am 9. Dezember von Strehlen auf 
nad) Breslau und verlegte fein Heer um dieſe Hauptftadt Schleſiens 
herum in beſchränkte Winterquartiere. 

Selbftverftindlid) hatte ber König nad dem Urtheile des Pringen 
Heinrich und ſeiner Gefinnungsgenoffen aud) dieſen Felbgug in durchaus 
vertehrter Weife geführt — denn dah e8 diesmal zu dem leidigen „Ba⸗ 
tailliren” nicht gefommen war, ba8 war nidt fein Berdienft — und 
Schweidnitz war denn doch ſchließlich werloren gegangen. 

Gin fo entichieden ausgefprodener Tabel veranlaßt gu der Frage, 
wie denn wohl nach ber Meinung diefer Kunftrichter die Dinge Mitten 
beſſer geleitet werden finnen? — Eine Antwort auf dteje Frage giebt 
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unjeres Wiſſens nur Graf Hendel, der aber giemlid) ausfihrlid) und 
in einer Weife, die nidjt ohne Sntereffe ift, weil darin bad Bertranen 
in eine Kordonftelung, wie fie der Pring Heinrich liebte, geradegu auf 
bie Spike getrieben fdjeint. 

Bor allen Dingen mußte Friedrid der Große, wie Graf Hendel 
meint, da8 Korps unter Goltz in Schleſien nicht an fic) giehen. Cr 
mußte eine Poftentette das Culengebirge entlang ziehen und fie recht8 
bid auf den Zeiskenberg und die Hihen bet NKungendorf, links bis auf 
den Kletidenberg jn der Nähe von Patſchkau verlangern; 18 Bataillone 
waren hinretchend gewefen, diefen Kordon gu bilden; bie ganze übrige 
Armee hätte bann ruhig im ſchleſiſchen Flachlande fantonniren können — 
in Bereitfdhaft diefen oder jenen Poften allenfall8 durch ein paar Ba- 
taillone zu unterftiigen. Waren dieje Anordnungen getroffen, dann fonnte 
Laudon nun und nimmer in Sdlefien eindringen! — Denn die Poften 
im Gebirge, durch ein oder ein paar Bataillone ein jeder vertheidigt, 
konnte der Geind nidjt angreifen; den Kordon zur Redhten zu umgeben, 
wire gu gefährlich gewejen, denn der Feind hatte fid) dabet gu weit von 
feinen Magaginen entfernt und hätte befiirchten miiffen, pon dem Glatziſchen 
abgeſchnitten zu werden. Wollte er den Kordon gur Linken umgeben, fo 
fonnte er nur bet Patſchkau hervorbredjen, und die Wege dorthin find 
ſehr befdjwerlich! — Unb da die Preußen den Kletſchenberg beſetzt Hatten, 
fonnten fie thm bet Frankenſtein und Neiße ſtets guvorfommen. 

Wußte dann Goltz ingwijden an der Bartſch geſchickt zu manö⸗ 
vriren, jo konnten aud) die Ruffen nicht über dieſen ſumpfigen Bach 
kommen, und Schleſien blieb den ganzen Feldzug über unangetaſtet! 

Man weiß wirklich nicht, ob man dergleichen kindlich oder kindiſch 
nennen ſoll! — Unb doch hat es ein hoherer Offizier geſchrieben, der 
acht Feldzüge, meiſt in nicht unbedeutender Stellung, als Vertrauter des 
Prinzen Heinrich mitgemacht hatte; und doch find Feldzüge gegen die 
Türken und gegen die franzöſiſche Revolution im Geift diejer Anjdauungen 
gefiihrt worden. 
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fclefijde Gebirge und alle Mittel, bie es thm zur Herftellung jeiner 
Armee bieten fonnte, nicht jo woblfeiler Kaufs in den Handen der Oeſter⸗ 
reicher laffen wollte. Geine Wusfidten, der Lage in Schleſien etne befjere 
Wendung geben gu können, berubten aber jest auf dem Erfolg der Dpe- 
rationen in Pommern. Der König hoffte, Platen werde Rolberg und 
den in feinem Lager vor ber Feſte eingefdhlofjenen Herjog Cugen von 
Wiirttemberg entjeben können; dann follte er nad) Schleſien zurück⸗ 
kehren, und durd) fein Korps verſtärkt, wollte Rinig Friedri@ 
Laudon aus Sdhlefien vertreiben und Schweidnitz wieder erobern. Er 
rechnete, daß Platen fdjon am 20, Oftober von jeiner Crpedition nad) 
Pommern zurück fein könne. Sn diefem Ginne ſchrieb er ſchon am 
3. Ottober dem Bruder Heinrid) und dem General Platen jelbft, .er 
werde wohl ,erachten, daß died alles Cer Berluft von Schweidnitz) meme 
jonft genommenen Meſures hier dndert, und daß dtejer jo unerwartete 
und unglidlide Borfall mich obligiret, meine Arrangements fo gu machen, 
bab id) foldjen Ort noch in diefem Herbfte coute qui (que) coute 
wieder nehme.“ — Gr hoffe, Platen werde am 20. guriid fein (apres 
son expédition faite et finie en Poméranie, wie e3 in dem Briefe 
an den Pringen Heinrich) heißt). — Der General joll den Rückweg 
nad) Schleſien über Glogau und Pardwik nehmen, um fich ungefabr bet 
Ganth mit dem Köonig vereinigen gu können. 

Kon den Greigniffer im Pommern waren aljo nun der weitere Gang 
und das Cndergebnif ded Felbgugs abhängig. Das hat der König felbft 
in jeinen gleideitigen Briefen wiederholt ausgefproden. 

Laudon hielt fic) ingwifchen unbemweglid) in feiner Stellung auf 
dem Mand des Gebirges. Cr hatte Draskowicz und Bethlen verſtärkt 
und entfendet, um Mähren gu dedfen, er hatte eine Beſatzung von 8 Baz 
tailonen Linientruppen und 2 Bataillonen Kroaten im das eroberte 
Schweidnitz gelegt, danach blieben thm, feiner eigenen Angabe im den 
Briefen an bie Kaiſerin gufolge, 61000 Mtann unter feinen unmittelbaren 
Hefehlen, Cgernyfdews Rufjen ungerednet, die er nicht mitzählen will, 
weil auf diefes — feiner Angabe nach „höchſtens“ 16000 Mann ftarfe — 
Korps ,wenig oder gar keine Rechnung yu ſetzen“ fei. An der Spike. 
dieſer Macht beſchränkte er fid) darauf, etwas dngftlid) dafür Gorge gu 
tragen, dab Schweidnitz nicht wieder verloren gehe. Gr ließ etfrig nicht 
nur an der Herftellung der etwas vernadhlaffigten Werke dtejer Feftung, 
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fondern unter der Leitung des berühmten franzöfiſchen Ingenieurs Gri⸗ 
beauval an deren weſentlicher Verbeſſerung arbeiten und blieb wachſam 
in unmittelbarer Nähe. 

Czernyſchew rühmte ſich ſpäter, er habe Laudon aufgefordert, 
mit ſeinem Heer in die Ebene hinab gu ſteigen und die Armee ded Kö— 
nig8, die in ber That faum 42 OOO Mann gablte, gu einer entſcheidenden 
Schlacht aufgujuden. Cin entſcheidender Schlag könne dem gangen Krieg 
ein Ende machen. Das wire ein neuer Beweis, wie viel leidhter es ift, 
kühne Rathidlage an die Hand gu geben, als felber entjdlofjen gu han⸗ 
deln, denn gang gewiß hatte Czernyſchew, wenn er felber an der 
Spike ftand, den Rath nicht befolgt, den er jebt jeinem öſterreichiſchen 
Kollegen gab. Es ijt wahr, felbft wenn man nicht über den eng gego- 
genen Kreis der gur Beit herrjdenden WAnfichten hinaus au gehen, nicht 
gu ſehen vermochte, daß die Vernichtung oder Zerrüttung der preußiſchen 
Streitkräfte das Ende des Krieges herbeiführen fonnte, mußte man ſich 
doch zu ſagen wiſſen, daß ein Sieg den Oeſterreichern höchft wahrſchein⸗ 
lich zu dem Beſitz von Breslau verhalf und daß dadurch die ohnehin ſehr 
ungünſtige Lage des Königs von Preußen ſehr weſentlich verſchlimmert 
wurde. Auf der andern Seite aber ſtand auch nicht Geringes auf dem 
Spiel! — Erlitt dad öſterreichiſche Geer eine Niederlage, fo ging unfehlbar 
Schweidnitz wieder verloren und der Theil von Schleſien, den man eben 
inne hatte — der geſammte, wenn auch dürftige Gewinn des Feldzugs, 
den man hoffen konnte zu behaupten, wenn man die Dinge in der Schwebe 
zu halten ſuchte und nichts weiter wagte. — Die weitere Initiative ere 
greifen, um eine endgültig durchgreifende Entſcheidung herbeizuführen und 
dabei das bereits Gewonnene wieder auf das Spiel zu ſetzen, konnte 
demnach eigentlich wohl nur ein Feldherr, der ſich Friedrich dem 
Großen vollkommen ebenbürtig gewußt und gefühlt hätte — ein ſolches 
Bewußtſein aber trug Laudon nicht in ſich. Gin glücklicher Snftintt, 
wenn wir ſo ſagen dürfen, ſein Sokratiskus, ſagte ihm, daß die Schlacht 
in der Ebene gar wohl verloren gehen könne, und er hütete ſich wohl, 
„den Sieger von Leuthen“, wie Cogniazzo den König von Preußen 
gerade an dieſer Stelle mit treffender Bedeutung nennt, zum Entſcheidungs⸗ 
kampfe im Flachlande herauszufordern. 

Gegen Czernyſchew wendete er, um deffen Aufforderungen abzu⸗ 
lehnen, Schwierigkeiten der Verpflegung ein. Ueberhaupt kam ihm die 


412 Feldzug 1761. 


herrjdjende Theorie, die in einer Gchlacht immer nur ein Mitte! fehen 
wollte, in den Befig ortlider Bortheile zu gelangen, eine Belagerung 
moglid) ‘gu machen, im diefem alle jehr au ftatten; fie gab die Argu- 
mente an die Hand, deren er bedurfte, um feine abwartende Unthitigfeit 
qu redhtfertigen. Gr madhte wie gegen Czernyſchew, fo aud) in Wien 
geltend, daß eine verlorene Schlacht die sfterreidhijden Waffen um alles 
bereit8 Gewonnene bringen witrde, ein Sieg aber gu gar nichts nützen 
fdnne, da e8 für eine Belagerung gu ſpät im Sabre, er anch auf eine 
jolche nicht vorberettet jet. Der Konig von Preufen bleibe, nach einer 
Niederlage, im Befik aller Feftungen und könne den Winter benirgen, 
feine Urmee herguftelfen — (al8 fet eben gar nichts vorgefallen!!) 

Go jehr das alles nun and im Geift der Beit ift, wird e8 dod), 
nachdem man eine Denfidrift Laudons eben aus dieſen Tagen gelejen 
und erwogen hat, gu einem Gegenftand der Verwunderung, dap feine 
Gedanfen nicht eine andere Richhing nahmen. Gr hielt es fiir noth- 
wendig, fid) in fether Stellung am Ranbe des Gebirges gu behaupten, 
weil der Konig fic unfeblbar der Fefte Schweidnitz wieder bemächtigen 
würde, fobald die öfſterreichiſche Armee fich entfernte. Es ließ fid) aber 
vorausſehen, dab Reiteret und Artillerie in etwa viergehn Dagen alles 
Pferdefutter vergehrt haben wiirden, das im ſchleſiſchen Gebirge und an 
defjen Fup aufgutreiben war; dab, wenn nicht anderweitig Rath geſchafft 
wurde, Mange! an Fourage die öſterreichiſche Armee gwingen werde, nad) 
Böhmen zurückzuweichen. Diefer unglücklichen Nothwendigkeit vorgubeugen, 
forderte Laudon den General-Sntendanten, Baron Gredtler, anf, 
outrage aus Böhmen herbeigujdaffen und fie in Magagine zu Than- 
haufen, Friedland und Gottesberg gufammenbringen gu lafſen, ans denen 
dann die Wrmee mit Pferdefutter verſorgt werden könnte. Gredtler 
ſchützte Unmöglichkeit vor, da die böhmiſchen Stände fich vermige eines 
gelieferten beftimmten Quantums Fourage fiir den gangen Feldgug frei- 
gefauft hdtten und weitere Lteferungen verweigerten. 

In diefer Lage febte mn Landon (in einem Schreiben vom 
9. Oftober) bem Staatsfangler Kaunitz auseinander, wie er fid), wenn 
man nicht Fourage bherbeigufdaffen wiffe, in die Nothwendigkeit verſetzt 
jeben werde, nad) Böhmen zurückzugehen, und er erbat fic) fiir diefen 
Gall dic Crmddtigung, Schweidnitz wieder aufzugeben, die Beſatzung 
jammt aller Urtillerie und allen Borrdthen herandgugiehen und die 
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Feſtungswerke zu ſchleifen: „Es würde mir ſonſt die Bitterkeit bevorſtehen, 
die gedachte Feſtung, welche mit dem Blute fo vieler braven Leute erkauft 
worden, à la barbe der Armee, die ſolchen Falls aus Böhmen wegen 
Abgangs der Fourage nicht vorrücken könnte, wieder an den Feind über⸗ 
gehen zu ſehen, geſchweige daß Garniſon, Geſchütz, Munition und alles 
ſonft darin Befindliche verloren gingen.“ 

Wie? — Laudon jah in nächſter Nähe bie Nothwendigkeit heran⸗ 
rücken, Futtermangels wegen Schweidnitz und den ganzen Gewinn des 
Feldzugs wieder aufgeben gu miiffen, ohne daß der Feind deshalb irgend 
etwas zu thun und zu wagen brauchte, und er fühlte ſich ſelbſt dadurch 
nicht auf den Gedanken geführt, daß ein entſchlofſener Angriff auf den 
König bei Strehlen ein Mittel, ja das rechte Mittel ſei, dem drohenden 
- Unheil vorzubeugen, die preußiſche Armee gu lähmen, fie unſchädlich gu 
machen, fic) jelbft aber im ſchleſiſchen Slachlande die Futtervorrithe zu 
verjdaffen, deren er bedurfte? — Wuf viergehn Tage war man nod ver⸗ 
ſehen; dieje Zeit hatte gu ber Grpedition geniigt. 

Laudon rechtfertigte ſeine abwartende Unthatigheit dadurch, dab ein 
Angriff auf den König alles Gewonnene in Frage ſtellen und gefährden 
wiirde, während bad rubige Whwarten in dedfender Nahe und unangreif- 
barer Stellung — eine Haltung, bie dem Konig, fiir den Fall, dab er 
etwas wiedergewinnen wollte, eine Initiative zuſchob, die er wahrſcheinlich 
nicht ergriff — bas ficherfte Dtittel fei, den erlangten Gewinn gu be⸗ 
haupten. agen aber bie Dinge wirllid fo, wie Qaudon fie in diefem 
Brief an Kaunitz darftellt, bann verhielt fid) bie Sache in der That 
gerade umgekehrt — vermige der Nothwendigheit, in die fid) dad Hfter- 
reichijde Heer nad) wenigen Tagen verjegt jehen mute, jetne Stellung 
aufgugeben, wenn man ihm nicht von Wien aus Pferdefutter gu ſchaffen 
vermochte — wads febr zweifelhaft ſcheinen mußte. Dann führte bas 
unthitige Abwarten unfehlbar den Berluft ber eben erft eroberten Fefte 
und des fdblefijden Gebirges herbet, da fie aufgegeben werden muften, 
fowte der Mangel eintrat. Die eingige Möglichkeit dagegen, fich gu be- 
haupten, lag dann gerade in einem entfdloffenen Angriff auf den Konig, 
und es wurde dabei in der That gar nichts gewagt, denn felbft durd) 
eine Niederlage fonnte nichts verloren gehen, als was man ohnehin glaubte 
aufgeben gu müffen. 

Aber Laudon ſieht dieſe dritte Möglichkeit gar nicht; fte ift fiir ihn 
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gar nicht da; felbft fiir den Fall nicht, daß man ihm die nöthige Fourage 
nicht anus Böhmen liefern fonnte. C3 giebt fiir ihn nur’ ein Entweder — 
Oder. Entweder man verforgt ihn mit dem Pferdefurtter, deffen er bedarf 
— oder er muß Schweidnitz aufgeben und nad Bohmen zurückgehen. 

Wir glauben wohl, dab Qaudon die Nothwendigkeit, unter gewiffen 
Bedingungen Schweidnitz aufgugeben, vorgugsweije in der Abſicht, in Wien 
einen Drud gu üben — damit man dort die äußerſten Anftrengungen 
machte, ihn mit dem Nöthigen gu verjehen — mit folder Beftimmtheit 
in nahe Ausſicht ftellte; aber e8 ift nicht wohl gu bezweifeln, bap er wirk⸗ 
lid) im Ginn dieſes Briefs gehandelt hatte, wenn dem drohenden Mtangel 
nicht abgeholfen wurbe. 

Da in Schleſien nichts mehr zu gewinnen fdjien, hatte der Hof gu 
Wien aud) jet wieber gern gefehen, dab in Gadhfen wenigftens einige 
Fortſchritte gemacht würden, dazu glaubte aber Daun jest wie frither 
nambafte Verſtärkungen aus Schleſien gu bedürfen. Die Wufforderungen, 
Truppen nad) Gachfen gu entfenden, die infolge deffen aus ber Wiener 
Hofburg an Laudon ergingen, lauteten jet allerbings weniger beftimmt 
und gemeffen al8 vor der Ginnalme von Schweidnitz, aber fie wurden 
dod) wiederholt. Daf thm dabei die Kaiſerin felbft ,volle Madht und 
Gewalt” ließ, dazu den Zeitpunk gu beniigen, der ihm jelbft nach eigenem 
Gutdünken paffend ſcheinen werbe, ihm ,anheimftellte’, au beurtheilen, 
ob man die verlangten Truppen gur Zeit fdon in Schleſien entbehren 
fonne, und darüber feinen Bericht erwartete, war wohl mehr Gache höf⸗ 
lider Form. 

Laudon verjammelte darauf (16. Oftober) in feinem Hauptquartter 
einen Krieg8rath, ber die Neberzeugung ausſprach, daß e8 nicht thunlid) fei, die 
Ofterreichijde Heeresmacht in Schlefien gu vermindern, jo lange der Konig 
von Preußen 50000 Mtann bei Strehlen folder Geftalt in OQuartieren 
vereinigt habe, daß er „jede Stunde” feine Operationen wieder beginnen 
könne. Denn ohne Zweifel würde der König jede Gelegenheit beniigen, 
Schweidnitz wieder gu gewinnen, eine Entſendung öſterreichiſcher Truppen 
in groperer Ungahl ihm aber die gtinfttge Gelegenheit dagu bieten. 

Sn feinem Bericht an die Kaiferin fiigte Laudon Hingu, es ſeien 
minbdeften8 nod) vier Wochen erforbderlid, um Schweidnitz in einen Zu⸗ 
ftand gu verfegen, in dem e8 gegen Ueberfall und Leitererfteigung geſichert 
jet. Zudem fei die Lage der Feftung von der Wrt, dah er, wenn der 
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Konig Miene mache fie angugreifen, ſeine Gebirgéftellung verlaffen und 
in die Ghene hinabjteigen müſſe, wm ihn daran zu verhindern. Die 
Schlacht gu der e8 dann fommen miiffe, fonne er aber nur an der Spite 
einer nambaften Ueberlegenhett wager, die den Crfolg ficher ftelle. Gr 
habe 61000 Mann vereinigt unter den Waffen, ohne Czernyfdews 
Ruffen, die er nidjt rechnen will, aber bavon miiffe er nod) Truppen 
entjenden, fowohl um die Befagung von Schweidnitz als den General 
Bethlen in Oberſchleſien gu verftarfen, — wie er denn Drastowic3 


bereitS mit 9000 Mann verftirft babe — daraus werbde fitch aber er⸗ 


geben, bag er um 13.000 oder 14.000 Mann ſchwächer fei als der Konig, 
fein Gegner. 

Mancherlei Zweifel regen fid), indem wir dieſe Zeilen überleſen. 
Der Inhalt zeigt und hen Kriegsrath fowohl als den Feldherrn von 
einer eigenthitmlidjen Befangenheit beherrſcht, die wohl nur darin ihre 
Grflarung findet, dab ihnen die Perfönlichkeit Friedrichs bes Grofen 
imponirte, daß fie von ihm in unbeftimmter Weiſe Außerordentliches er⸗ 
wartetern. Sm Cingelnen find die Argumente, anf welche der ablehnente 
Bejcheid in Begiehung auf die Cntfendung von Truppen nad Gadjen 
fid) ftitbte, nidt haltbar. Daf Laudon befiirdtete, um 13000 oder 
14000 Mann jdwader auf dem Schlachtfelde zu erjcheinen als der 
Konig von Preußen, deffen Macht er bod) felbft nur auf 50000 Mann 
ſchätzt, und der in der That nur 42000 Mann hatte — das fann fid 
nur auf den all begiehen, daß vor dem Zuſammentreffen mit den Preufen 
20 000 Mann von HOefterreichs ſchleſiſcher Armee nach Sachſen entjendet, 
daß auperdem Bethlen und die Bejakung von Sdweidnik um mebrere 
tanjend Mann verftirf worden wären — und jelbjt dann miiften wir 
immer nod) Czernyſchews ruffiſches Korps fiir gar nichts rednen, wm 
auf Laudons Zahlen gu fommen. 

Aber warum glaubte Qaudon iiberhaupt Bethlen verftirfen gu 
müfſen, dba Mähren in der That in Leiner Weife bedroht war? — Warum 
badjte er nicht vielmehr daran, Bethlen fowohl al8 Draskowicz gu 
fic) heranzuziehen, um einem entſcheidenden Schlage unter allen Bes 
hingungen gewachfen gu bleiben? — Und weshalb glaubt er, Cger- 
nyſchews Ruffen geradegu fiir nichts rednen gu mitffen? — Czer—⸗ 
nyjdews Bemerfung, daß e8 feinem ,herabgefommenen Korps” Noth 
thue, in gute Winterquartiere gu fommen, berechtigte ihn keineswegs one 
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weiteres dazu, und am wenigften nad ber Vereitwilligheit, mit der 
Czernyſchew fein ganged Korps yu dem Sturm von Schweidnitz zur 
Verfügung geſtellt hatte. 

Daß der König einen gewaltſamen Angriff oder eine regelmäßige 
Belagerung von Schweidnitz unternehmen könnte, ohne vorher einen Sieg 
erfochten, ohne vorher bie öſterreichiſche Armee aus ihrer Gebirgsftellung 
vertrieben zu haben, daran war gar nicht zu denken! — und um ſo 
weniger, da es zwiſchen Schweidnitz und dem nahen Fuß des Gebirges 
gar keine Stellung giebt, in der König Friedrich einen Angriff Hatte 
abwarten dürfen. Die Vorausſetzung, daß es nothwendig werden könnte, 
in die Ebene hinabzuſteigen und dort eine Schlacht gu liefern, wm 
Schweidnitz gu retten, fallt damit in fic) aufammen. Sie widerfpridht 
aud) allem, was Laudon ſelbſt bis gur Zeit gedubert hatte. Mehrfach 
hatte er wiederholt, bab er in feiner Stellung bet Kungendorf Schweidnitz 
ſicher ſtelle und fie deshalb nicht verlaffen dürfe. 

Die Kaiſerin Maria Thereſia hatte Laudons Bericht nicht ab⸗ 
gewartet, ehe ſie weitere Verfügungen traf. Sie wiederholte in einem 
Schreiben vom 16. Oktober — eben bem Tage des Kriegsraths — die 
Uufforderung, Truppen nad) Gadhfen gu entfenden und dtesmal in ent: 
ſchieden weniger bedingter Gorm. — Sn bem eben angeführten Bericht 
vom 16. Oftober hatte Laudon verfidert, daß er alle Bewegungen des 
Feindes wachſam ,invigiliren” lafje und Truppen nad) Gachjen entfenden 
werbde, fobald er febe, daß der Konig von Preußen mit einem Theil 
feiner Armee dorthin aufbreche. Jetzt fand er es thunlid) und an der Zeit, 
ben Weijungen nadgufommen, die er aus Wien erbielt. 

Die Dinge gingen nämlich in Pommern jojlecht fir Preußen; die 
Ruffen waren in vollem, unzweifelhaftem Crnft darauf bedacht, Kolberg 
gu erobern; infolge gemeffener, fa ftrenger Befehle aus PeterBburg hatte 
ſich jogar bie rufftjdje Hauptarmee, deren Felbgug man beendigt glaubte, 
von Pofen aus wieder nad) Pommern in Marfd) gefewt, um die Belage- 
rung von Kolberg gu unterftiigen. Weit entfernt, Platens Heerthet! 
wieder an fic) giehen gu können, jah fic) der König gendthigt, am 
19. Ottober nod eine Heine Schaar unter dem General Schenkendorf 
(8 Batailone) und eine geringe Angahl Grethufaren nad Pommern gu 
entfenden. Laudon glaubte diefe Truppen nad) Sachſen beftimmt, und 
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ließ nun auch ſeinerſeits 9 Snfanterie-, 6 Reiter-Regimenter — wohl 
nicht viel über 15000 Mann — dorthin aufbrechen. 

Obgleich König Friedrich ihm jetzt mit kaum 38 000 Mann gegen⸗ 
über ſtand, war bem General Laudon — der, die Rufſen unter Czer⸗ 
nyſchew mitgerechnet, reichlich über die doppelte Zahl verfügte — doch 
auch jetzt nicht ganz wohl bei dieſer Entſendung. Noch am 14. November 
erſuchte er den Feldmarſchall Daun gu geftatten, daß der General Sed, 
der nun ebenfalls mit feinem Korps nad) Sachſen beorbert war, ſeine 
Bewegung jzeitweilig einftelle, um in ber Nahe gu fein fir dex wall, daß 
der König von Preufen irgend etwas gegen Schweidnitz unternehmen 
wolle. Laudon verfichert gwar, daß er, trog aller verbreiteten Geriichte, 
an eine folche Abficht , nicht recht glaube“ — fiigt aber alsdann, obne 
ben Widerfprud) gewahr gu werden, gleid) wieder hingu, er wolle dennoch 
auf jeiner Hut fein, da ihm der Charafter deB Königs ,nur zu gut 
bekannt fei.“ 

Laudons Feldherrnthätigkeit ftand von der Croberung von Schweidnitz 
an bid gum gänzlichen Schluß ded Feldzugs, zwei gange Mtonate lang, 
vollfommen till, Dagegen fann diefer General auf einen neuen Kroaten- 
ſtreich, der allerdings wohl ein fiir Defterreidh, wenn aud) nicht gerade 
rühmliches, doch in erwiinfdter Weife vortheilhaftes Cnde des Krieges 
faft augenbliclich hatte herbeiführen fdnnen. Es handelte fic) darum, 
Den Konig von Preufen, mit Hiilfe einiger Werrdther, eines Barons 
Warkotſch und eines fatholifden Geiftliden, be3 Curatui Schmitt, in 
feinem nachläſſig bewadten OHauptquartier bet Strehlen aufgubeben und 
in die Gefangenjdaft gu entführen. — Das Complot wurde kurz vor dem 
gur Ausführung beftimmten Augenblick enthedt und miflang, dod) ent= 
famen die Gchuldigen. Als hie Gache befannt wurde, wollte niemand 
etwas damit gu thun gehabt haben. Laudon hatte angeblid) nicht darum 
gewupt, ber öſterreichiſche Hof natürlich nod) weniger, und dte graflice 
Familie Wallis machte sffentlid) befannt, daß der Kroatenhauptmann 
Walliſch, dem die Ausführung anvertraut war, nicht mit thr verwandt 
fet. Es wurde fogar bie Runde verbreitet, Warkotſch, deffen Güter 
eingegogen und dann feinen Berwandten iibergeben wurden, fet vow der 
Kaijerin Maria Therefia mit Veracdhtung abgewiejen worden, als er 
fic) um eine Unterftiigung an fie wendete. — Sebt, nach hundert Sabren, 


wird eingerdumt, daß Laudon das Unternehmen billigte und leitete, und 
v. Bernhardt, Friedrid ber Grofe. II. 27 
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Sreienwalbe in Pommern ftand. Wm 14. erreichte Platen Naugard — 
am 15. aber vereinigte fid) Berg, über Plathe herangeritdt, bet Greifen⸗ 
berg mit einem anbdern rujffifdjen Korps unter dem General Jakowlew, 
und die Preugen ſahen den Weg nad Kolberg hurd) eine überlegene 
Macht in beherrjdender Stellung gefperrt. Der Berjudy, ben Herzog 
Cugen gu befreien, ſchien mißlungen. Dod) jollte das Weuferjte gewagt 
werden; entidloffen gum Ungriff, riidten die Preufen gegen Greifenberg 
vor umd ſahen, auf den Hiigeln bet Kolbemang eingetroffen, nicht ohne 
Verwunderung, dab die Ruffen ihr Lager angiindeten und dem Kampf 
auswiden. Bald darauf lief bie erfldrende Nachricht ein, daß der Hergog 
Cugen jetn verſchanztes Lager verlaffen und mit den zwölf ſchwachen 
Bataillonen und etwa 500 Reitern, die ihm geblieben waren, gliidlid 
Treptow erreicht hatte. 

Es hatte eine eigene Bewandtniß mit dieſem Zuge. Der Herzog 
hatte ſich nicht eher dazu entſchlofſen als bis der wackere Kommandant 
von Kolberg, Oberſt Heyde, ſich weigerte, irgend etwas weiter aus den 
geringen Vorräthen der Feſtung für die Truppen im Lager herzugeben. 
Die Ausführung war nur noch auf einem Wege möglich: zunächft auf 
einem ſchmalen Diinenftretfen, zwiſchen den Sümpfen jenſeits der Perjante 
und dem Kampeſchen Gee auf der einen, dem Meer auf der andern 
Seite; dann landeinwärts, über einen fdymalen, 3000 Schritte langen 
Damm durd) die Giimpfe nach dem Dorf Robe, von wo an die Gegend 
bi nad) dem nahen Treptow und weiter offener wird. Das Gelingen 
war gweifelhaft; wie leicht fonnte ein fdymaler Damm gejperrt werden! 
— Zudem war die Mündung des Kampeſchen Gees bet dem jogenannten 
Kolberger Deep nicht überbrückt. — Sm Verlauf tritt beſonders lehr⸗ 
retd) herpor, wie die in einer Truppe herrjdende Stimmung hurd) Ein⸗ 
gelnheiten im Gang der Creigniffe, gar oft im Kriege, in einer fiir den 
Unerfahrenen überraſchenden Weije gemendet und entfdhieden wird. Die 
Truppen de8 Hergogs Hatten drückenden Mangel und alle Unbilben der 
rauhen Sahresgeit in ihrem Lager mit bewunderndwiirdiger Standhaftigheit 
ertragen — aber fie fonnten wohl, entkräftet durch Gntbehrungen, in gu 
Lumpen abgetragenen Keidern und 3zerriffenen Schuhen, in einer dem 
Anſchein nad ausfidtslofen Lage, nicht wohl in einer ſehr guverfichtlidjen 
Stimmung fein. Schon ter Entſchluß, aus dem Lager hervorgubrechen, 
ſcheint, wie die Vorbereitungen dagu fiditbar getroffen wurden, einen er⸗ 
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muthigenden Einfluß auf die Haltung der Truppen geiibt gu haben. Es 
war eben ein Entſchluß, und wenn in gweifelhafter, gefabrdeter Lage 
ſichtbar hervortritt, daß Ungewißheit und Schwanken bejeitigt find, daß 
ein beherzter Entſchluß entſchieden gefaßt iſt, pflegt der Eindruck auf die 
Menge ein in ſolcher Weiſe erhebender zu ſein. 

Der Marſch wurde in der gebotenen Stille angetreten; um 1 Uhr 
in der Nacht war man am Kolberger Deep. Während eine Bockbrücke 
über den Ausflug des Kampeſchen Gees gebaut wurde, bradhten die 
Hujaren, dte an der Spike marſchirten, Grenadiere auf der Kruppe ihrer 
Pferde über das Wafer. Cine größere Angahl Grenadiere wurde auf 
17 mühſam von der RKolberger Münde herbeigebradten Heinen Fiſcher⸗ 
böten hinüber gefahren. Endlich war die Brücke fertig, gu fchwach fir 
Geſchütze; dad Fußvolk zog hiniiber, die WArtillerie fuhr durch den ſeichten 
Kampeſchen Gee. Der Damm nad) Robe war in dem Grade durch⸗ 
weicht, dab zwei Sechspfünder im Schlamm ſtecken blieben, dad Dorf 
aber war nur von Koſaken bejegt, dte dem Gefedht auswichen und von 
denen einige gefangen tourden. Nun war ber Zug gelungen; man war 
im freien Gelde! eine freudige zuverſichtliche Stimmung waltete allgemein 
und ein Augengeuge verficert: „Hätte man in diejem Augenblide die 
Leute gegen den Feind führen fonnen, fie würden Wunderdinge gethan 
haben.” — Dod e8 gab feine Beranlafjung gu einem Gefedht. Die 
ruffiſche Befakung hatte Treptow verlaffen, dte Preußen lagerten hier, 
ohne Widerſtand gu finden. 

Der Pliigeladjutant Wnhalt, der fofort hherbeieilte, war ber 
Meinung, man miiffe bet Treptow ftehen bleiben, hier alle Truppen 
jammeln und von bier aus verſuchen, was man mit gefammter Macht 
zur Rettung Kolbergs thun könne. Dafür ftimmte and Platen, 
Cugen von Wiirttemberg aber ging nidt darauf ein. Gr marjdirte 
am 16. mit feinem Rorp3 nad) Greifenberg und den 18. nad) Plathe, 
um fic) dort mit den Truppen Platens au veretsigen. 

Wie her König ftetB ſehr viel vow feinen Generalen verlangte, 
forderte er aud) fegt, der Herzog und Platen follten nunmehr vereint 
bie Rufjen gdnglid) aus Pommern vertreiben und dadurd) Kolberg be- 
freien. Da die ruffijde Hauptarmee bereits wett gegen dite Weichſel 
gurlidgegangen war, fonnte dad jetzt in der That möglich ſcheinen, und 
um jo mebr, da ber Konig nicht wiffen fonnte, bid gu welder Hobe 
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Rumäntzows Korps verftirlt worden war, und ebenfowenig zu über⸗ 
fehen vermochte, wie fehr jeine Zruppen in Pommern in Zabl und 
Kriegstüchtigkeit herabgefommen waren. 

Was fdon einmal vergebends verjudht worden war, ein Marjd) in 
Rumäntzows Rücken, ſchien den preußiſchen Generalen auch jebt wieder das 
Zwedmapigite. Gr follte nad) Belgard gehen. Schon am 18. mußte Platen 
nad Regenwalbe vorausziehen. Nachdem ein Leineswegs bem Bedürfniß 
vollftandig entipredjender Leben8mittel-Transport aus Stettin eingetroffen 
war, folgte ber Herjog Cugen am 22. und Tags darauf wurde ber 
Marſch nad) Leow in der Nahe von Sdhievelbein fortgefewt. Hier aber 
liberzeugten Rekognoszirungen, die an den beiden folgenden Tagen vor⸗ 
genommen wurden, die preufifden Heerfithrer, daß ein weiterer Marſch in der 
Richtung auf Belgard fie der Gefahr eines Flankenangriffs von Seiten 
eines überlegenen Feindes ausfegen würde. Es ſchien befjer, gerade auf 
Kolberg, zunächſt auf den Feind loszugehen, der fLampfberett inter 
Stolzenberg ftand. Dagu entſchloß fich der Hergog von Württemberg, 
wahrideinlidh in ber Hoffnung, dab Rumäntzow hem enticheidenden 
Kampf ausweiden werbe. 

Dieje Hoffnung follte jedoch täuſchen. War das preußiſche Korps 
bet Kolberg der Gefangenjdaft entgangen, fo wollte Rumadngow nun 
um jo entfchiedener bie Uebergabe der Stadt ergwingen; dte gemeffenen 
Befehle des rujftiden Hofs machten ihm Ausdauer gur Pflicht, und er 
fonnte fic) leicht fagen, dab er dabei, an der Spike der Uebermadht, die 
ihm gur BVerfiigung ftand, fehr wenig wagte. 

Dariiber fam der Herzog Cugen auch in der neu gewählten 
Ridtung am 25. nur einen Heinen Marſch, bid nad) Wotzelwitz und 
PeterBhagen, vorwärts. Weiter etwas gu wagen mit jeinem Heinen Heere, 
das gwar aus 30 Bataillonen und 50 Schwadronen beftand, aber gur 
Zeit nicht viel fiber 10000 Mann unter den Waffen gegdblt haben fol, 
verjagte dem Herzog Cugen offenbar der Mtuth. Unthätig ftehen gu 
bleiben, wo man eben war, hatte gar feinen Ginn, und doch geſchah es; 
allem Anſchein nach, bloß weil der Hergog den Entſchluß gum Rückzug 
aud) nicht fofort gu faffen vermochte. Während diejer Tage unjdhliiffigen 
Verweilens ergab fid) aber, nad) den Beridten der unmittelbaren Zeugen, 
eine ſehr entidiedene Wendbung in der Stimmung der Truppen, — un- 
erfreulich, aber leicht gu erflaren. Dem Mangel an Lebensmitteln war 
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nur unvollfommen, dem Mangel an Keidungsftiiden gar nicht abgeholfen 
worden; die Tage her Rube und Erholung, deren die Truppen dringend 
bedurften, waren nicht eingetreten. — Erhebendes war weiter nicht vor- 
gefallen — da wurde eben dad Gefühl phyfifden Mißbehagens und der 
Hoffnungslofigkeit übermächtig, unb die Unficherheit der Führung, die 
ſichtbar wurde, mag nicht wenig beigetragen haben, den Ausſchlag gu geben. 
Bei denjelben Bruppen, die wenige Tage frither Wunder gethan Hatten, 
wenn fle im gegebenen Wugenblid, unmittelbar nad) grofen, glücklich 
tiberftandenen Fährlichkeiten und Befdhwerden auf den Feind trafen, rif 
jebt neben vielfachen Krankheiten aud) die Dejertion ein und „Unbot⸗ 
mäßigkeit“; die Bande der Didgiplin loderten fid) in bedenklichfter Weije. 

Der Herzog Eugen mußte einjehen, dah fein Korps in ſich qu 
Grunde ging, wenn er linger in einer Lage verweilte, die ben Truppen 
große Beſchwerden auferlegte, ohne irgend einem Zweck gu dienen. Dod) 
wurde der Rückzug erft am 29. angetreten und am 30. von Regenwalbe 
nad Naugard fortgefest, wo die übermüdeten Truppen endlich in Kan⸗ 
tonnirungsquartiere verlegt wurden und beſſer verpflegt werden fonnten. 

Wher aud) die thnen hier gewährte Rube durfte nicht von langerer 
Dauner jein. Der Konig verlangte ftets von neuem, daß Kolberg gerettet 
werbde, und das ift mur gu leicht gu erfldren, da mit Kolberg eine ganze 
Proving fammt allen Hülfsquellen, die fle bieten mochte, verloren ging. 
Rumdngow aus Pommern gu vertreiben, davon Yonnte nad) den Er⸗ 
fahrungen, die man eben gemacht hatte, nicht mehr bie Rebe jein und 
um fo weniger, da man erfubr, daß ein Theil ber ruffifden Hauptarmee 
wieder von der Weichſel an die obere Warthe vorrücke, bereit, bas Korps 
bet Kolberg ndthigenfall8 zu unterftiipen. Es handelte fic) demgemäß 
nur darum, einen Lebensmittel-Zransport nad Kolberg zu fdhaffen, fic 
bagu die Wege mit Gewalt an bahnen, da man hoffen durfte, dab der 
Feind die vergeblide Belagerung aufheben werde, wenn die Ausſicht 
ſchwand, daß Mange! bie Feftung gur Kapitulation awingen könnte. 

Su ſolchem Ende jegte fid) der Herzog Cugen am 6. Degember wieder 
in Bewegung und erreichte über Schwirjen am 7. Treptom, dad ihm die 
ruffiſjche Befagung ohne Gefedht überließ. Wenn da8 Unternehmen gelingen 
jollte, mußten wohl alle Bewegungen fo berechnet fein, daß der Wagengug 
unmittelbar nad) ben preußiſchen Truppen bet Treptow eintraf und die 
HOperationen ohne Aufenthalt in einem Zuge fortgefest werten fonnten. 
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Unftatt deffen langte die Spike bed Vransports von Kamin her erft 
dret Tage, nachdem die Erſcheinung des preufifden Korps in unmittel⸗ 
barer Nähe die Ruffen aufmerkſam gemacht und gu Gegenmaßregeln ver⸗ 
anlaßt hatte, bei Treptow an. 

Dennoch hoffte der Herzog von Württemberg, fic) bed Paffed bei 
Gpie, her Anhöhen jenſeits bet Pratmin, endlich des fogenannten Kautzen⸗ 
berged bet Selnow bemächtigen und dann den Transport auf diefem Wege 
nad Kolberg hineinbringen gu können. Dagu wurde am 11. Degember 
aufgebroden. Es gelang aud) den preußiſchen Grenadieren nad) hart: 
nidigem Gefecht eine Schanze gu erobern, die vor der Brite bet Spie 
lag, jenfeits des Spiebaches aber ftand das ruffijde Heer in folder Zahl 
und Haltung, dap jede Wusficht auf Grfolg ſchwinden mufte, zumal da 
man, bet dem elenden 3uftand, in dem fic) die preußiſchen Truppen, 
immer nod) ungureidend verjorgt, auch bier wieder befanden, nicht viel 
vor ihnen erwarten durfte. Viele Leute waren auf dem Mtarfd) tm 
tiefen Schnee erfroren, jebr viele mehr erftarrt und marode zurück⸗ 
geblieben. — Wenn man erwagt, aus welden Clementen die damaligen 
Armeen liberhaupt beftanden, in weldher Weiſe die preubtfche, insbejondere 
im Lauf des Krieged, hatte ergänzt werden müſſen, wird es ein Gegen⸗ 
ftand ber Berwunbderung, dab diefeds Korps, durch alle Leiden eines 
ſolchen Feldzugs hindurd, itberhaupt nod gujammenbielt und verwendbar 
blieb. Es hielt gufammen, aber auf einen Sieg über einen itberlegenen 
Seind in fefter Stellung war nicht gu zählen. 

Der Herzog Cugen wid) am 13. nad) Treptow zurück und vom 
15. an weiter gegen bie Oder. Gein Korps trennte fich. Er jelbft 
ging mit einem Theil defjelben in gute und ruhige Winterquartiere nad) 
Medlenburg — Platen mit den Truppen, die er dem Hergog zugeführt 
hatte, nad) Gachjen, den Pringen Heinrich gu verſtärken. 

Kolberg hatte fid) jdon am 16. aus Mangel an Schießbedarf und 
Lebensmitteln ergeben müſſen. Die Mufjen Hlieben fiir ben Winter 
Herren von Hinterpommern’ und verlegten ihre Truppen dort in Quartiere. 


Unterdeffen hatte fic) im Meifner Lande einer der ſeltſamſten Feld⸗ 
züge abgefpielt, die je gefiihrt worden find. Die GSeltjamfeit liegt 
wejentlid) darin, dap eigentlid) gar nidjts davon gu ergahlen ift. 
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Zwei Heere, die fic) beiderjeits auf der Vertheidigung hielten, ftanden 
Hier einander gegeniiber; gewiß etn eigenthiimlidjes Berhiltnip. Dem 
Prinzen Heinrid lag, nach den BVerhaltungsbefehlen bie er erhalten — 
wenn nidt etwa der Feldmarſchall Daun nad Schleſien aufbrad) — 
nichts weiter ob, al8 die Dinge in Gachjen tn der Lage gu erhalten, in 
der fie fid) eben befanbden; der Feldmarſchall Daun hatte ſich ausdrücklich 
ausbedungen, dap er fetne Eroberungen zu machen brauchte, und nur unter 
dieſer Bedingung den Heerbefehl übernommen. 

Der Pring vereinigte ſeine höchſtens 35000 Mann ſtarke Armee 
{don Anfangs Mai hinter der Triebjdhe, wo fich ihr linker Flügel bet Meifen 
an die Glbe lehnte; ben rechten berlingerten einzelne Poften bid nad) Noffer 
an der Mulde. Dauns Armee mufte nach einem feiner Briefe an 
Lacy, den Wrneth bekannt gemadt hat, jelbft nachdem er alle ver- 
langten Berftirfungen nad Sdlefien abgefertigt hatte, nod) 55000 Mann 
ftar€ gewefen fein. Es bleibt dabei freilid) ein Zweifel ungeldft; der 
Brief giebt teine Wustunft darüber, ob nicht etwa die Reichsarmee mit- 
gezählt ift, die unter bem Gelbmarjdall Serbelloni faum 15 000 Mann 
ftarf, in der traurigften Berfaffung, ſpät und langfam aus Franken 
heranriidte. Wahrſcheinlich ift das allerdings nidt, dba Daun von 
feiner Armee ſpricht, und dte ReidBarmee nicht unter jeinen Befeblen 
ftand. — 

Wie bem fei, der öſterreichiſche Felbherr war den Preupen an der 
Elbe aud) ohne die Reichsarmee überlegen — aber er unternahm nichts 
anh machte die Wufgabe ded Pringen Heinrich gu einer febr leidten. 
Mochte die Corbonftellung der Prenfe auc) nod fo dünn und 3zer- 
brechlid) fein, fle entfprad) unter dieſen Bedingungen dem 3wed und 
dedtte das ebene Land in Gachjen, denn fie wurde nicht auf die Probe 
geftelt. Daun hatte fein Heer hinter bem Plauenjden Grunde und bei 
Dippolbiswalbe verfammelt, und rubig verging bec Gommer. Mur die 
Unternehmungen der leidten Truppen, denen wir hier nicht folgen können, 
brachten einige Bewegung in dieſes militäriſche Stillleben. 

Die ReichBarmee trat erjt gegen Mitte Sunt den Marſch and 
Franken nad dem Bogtlande an — und blieb dann wieder mebhrere 
Wochen unbeweglid bei Reidenbad) ftehen, wo fie den 21. Suni eine 
getroffer war. Wm 16. Suli endlic) traf fie bet Ronneburg in der Mahe 
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Raumburg durd) leichte Truppen, dte gelegentlid von den Preußen ver= 
trieben wurten und dann wieder vorriidten. 

Nach her anderen Geite hin, auf a8 rechte Ufer der Clhe, hatte 
Daun den General Lacy mit einem anjebnliden Korps auf die Höhen 
von Borxdorf entjendet, und von dort aus wurde am 16. Juli Döbritz 
bet Grofenhayn beſetzt, unt die direkte Verbindung zwiſchen den preußiſchen 
Armeen in Sachſen und Sdlefien gu unterbrechen, — wads nichts weiter 
sur Folge haben fonnte, als dah die Gouriere, die der König und Pring 
Heinrich wedjelten, einen nicht febr bedeutenden Umweg maden mußten. 

Inmitten diejed Nichtsthuns, das wohl nur fehr uneigentlich ein 
gefdhaftiges genannt werden könnte, hatte Pring Heinrid) dod) mannig=- 
face Gorgen, die gegen den Herbft immer ſchwerer wurden. Cinmal 
jah er fich veranlaft, vier Bataillone gegen bie Schweden gu entfenden, 
die in Vorpommern Fortfdhritte madjten, und denen ber Oberft Belling 
mit wenigen Truppen nicht gewadjen ſchien. Als bann die ruffiide 
Hauptarmee den Rückzug aus Schlefien antrat, fiirdtete Pring Heinrid, 
fie werde fich nad) der Kurmark wenden. Su Anfang Oftober machten 
ihm bie Grangofen große Gorgen, die kurze Zeit über Wolfenbiittel befewt 
hielten — und überall jah er Unbeil voraus. Namentlich galt ihm auch 
al8 eine ausgemachte Sade, dab der Hergog Cugen von Wirttemberg 
fic) gendthigt jfehen werde, in dem Lager bet Kolberg die Waffen gu 
ſtrecken. 

Grnfter drohten ſich die Dinge au geſtalten, al der Wiener Hof 
auf Erfolge in Schleſien glaubte vergidhten gu miiffen, Verſtärkungen von 
dort nad) Sachſen au fenden befabl und hier an der Che entfdjiedene 
PVortheile erkämpft wiffer wollte. Die Ausführung wurde, wie wir 
gefehen haben, durch die unerwartete Croberung von Schweidnik und 
die Rothwendigheit, dieje Croberung yu ſchützen, verzögert; gegen Ende 
Ottober aber trafer 20000 Mann Berftirfungen in Sachſen ein, von 
denen die Hélfte unmittelbar zu Dauns Armee ſtieß, die andere Hilfte 
unter Bee einjtweilen awifden der Neife und dem Queis ftehen blieb, 
um nad) Sdhlefien guriideilen gu können, im Fall der Konig nod etwas 
gegen Schweidnitz unternahm. 

Gar merkwürdig ift nun, wie Daun diefe Verftartung aufnahm. 
Gr hatte 45 000 Mann verlangt, allem Anſchein nad in ber Erwartung 
— wir dürften wobl fagen in der Hoffnung — daß man fie ihm abe 
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ſchlagen, dann aber auch feine Thaten weiter von ihm verlangen werde. 
Die Truppen, die nun gu ſeinem Heere ftiepen, famen ihm offenbar ſehr 
ungelegen, eben weil fid) an ihre Sendung jelbftverftdndlid bie Forderung 
knüpfte, er folle nun mit feiner, wie er felbft angiebt, bi8 auf 65000 Dtann 
verftdrtten Armee irgend etwas ausrichten. Sn der That erwartete man 
au Wien nicht weniger, als daß er ben Pringen Heinrid gang aus 
Gachjen vertreiben und fiir den Winter jedenfall Torgau und Leipzig 
behaupten werde. Daun glaubte dadurch, daß er Hadik mit den Truppen, 
die ben Sommer über bei Dippoldiswalde gejtanden batten, in die Gegend 
von Freiberg vorrücken ließ, ſchon viel gethan gu haben: Die Forderungen, 
die jetzt an ihn geftellt wurden, fand er gang übermäßig. 

Zwar, meint er in einem an Lacy geridteten Briefe vom 27. Otto= 
ber, e8 fet an fic) nicht unmöglich, den Pringen Heinrid aus Sachſen 
hinaus gu manövpriren; er werbde fic) guriidgiehen miiffen, wenn ein 
oͤſterreichiſches Korps in feinem Rücken über bie Elbe gehe, — aber wie 
wolle man die Truppen den Winter ber bei den ſchlechten Wegen da 
draußen in der fadhfifden Chene verpflegen! — Auch witrde e8 nicht 
. miglid) fein, fic) ba au behaupten, wenn ber König von Preufen entweder 
jelbft herangdge oder die Wrmee feineds Bruders durd 20000 bis 
30000 Mann verftirfe. Man wiirde ben gangen Winter fiber fampf- 
bereit ſein müſſen (il faudrait continuellement avoir l'épée 4 la 
main) und da8 witrde die Armee gu Grunde ridten, jo dab fie fir den 
Selbgug des ndchften Jahres nidt in gehdrigem Stande wiire. 

Sehr merfwiirbdig ift Lacys furge Antwort von demjelben Tage. 
Der Gedante, fic) im November eines Landes gu bemächtigen, das durch 
eine ,, Armee” vertheidigt fei, wird darin als verwerflich begeidnet. (Je 
ne saurais concevoir bonne opinion d'une entreprise telle que 
celle de vouloir au mois de Novembre se rendre maitre d’un 
pays défendu par une armée.) ‘ 

Sn Dauns Crwdgungen fallt bejonders auf, daß er im Geift die 
Ofterreichijde Armee hurd) einen Winterfeldgug gu Grunde gerichtet fieht 
— obne entfernt daran gu denfen, daß diefelben. Beſchwerden diejelben 
Golgen aud) fiir die ungleich ſchwächere preupifde haben mithten. Die 
fegt er intatt voraus; unberührt durch das Ungemad eined Winterkrieges. 
— Sn Lacys Antwort tritt bejonders Hervor, wie man gelegentlid and 
in militäriſchen Erörterungen bet einem Wort ftehen bleibt, ohne gu 
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fragen, inwiefern dieſem Wort aud) ein realer Begriff entipridjt — -oder, 
wenn man e8 lieber fo ausdrücken will, wie oft man bet abftratten, all⸗ 
gemeinen Borjtellungen, denen eine fonventionelle Bedeutung beigelegt 
wird, ftehen bleibt, ofme mit Ernft au erforfden, melden Grab von 
Realitit fle in dem gegebenen Fall wirklich) haben. Sn Beziehung auf 
„Umgehungen“ ift das öfter vorgefommen — wie man denn 3. B. nok 
im Sabre 1814 im dfterretchijdjen Hauptquartier ſehr bejorgt war, einer 
miglicen Umgehung wegen, welche die franzöſiſche Siibarmee von Lyon 
her ausführen könne. Hier erflarte Lacy die Croberung von Sachſen 
in fo vorgeriidter Jahreszeit fiir unthunlid), weil das Land von einer 
„Armee“ vertheidigt fei; er Halt fic) an den allgemeinen Begriff ,Armee*, 
ohne gu fragen, wie ftark die wirkliche Armee des Pringen Heinrid wohl 
fein könne, und in weldem Verhältniß fie gu der Uebermacht ber Oefter- 
reidher ſowohl als gu der Ausdehnung des Geländes ftebe, dad verthetdigt 
werden jollte. 

Dod) aller Bedenfen ungeadhtet mute fid) der Feldmarſchall Daun 
in Bewegung feben, und er erdffnete, wie man wohl fagen könnte, feinen 
diesjährigen Feldzug tm November. Bum Gli fir Preufen aber hatte 
er fid) dabet ein jehr bejcheidened Biel geftedt. Cr wollte fid) nur gum 
Herrn ded linker Ufers der Yreiberger Mulde machen und dadurd) — im 
Perein mit der Reichsarmee, die im BVogtlande vegetirte, — den Preußen 
das fächſiſche Gebirge, das Bogtland und Thüringen entgiehen. Gelbft 
Rorgau und Leipzig, die Punkte, die man im RKabinet der Kaiſerin au 
Wien nannte, lagen weit jenjeits ter Grenge, die er fic) gegogen hatte. 
G8 fieht wirklich fo aus, als habe er itberhaupt nur etwas unternommen, 
um die unbequemen Leute in Wien irgendmie gu beſchwichtigen. 

Der Kinig traute den Oejterreichern weiterreichende Plane gu und 
heforgte, dah dagegen die gang paffive Haltung ded Pringen Heinrid 
nicht geniigen, daß fic) diejfer Pring in ſolcher Weije nicht werde in 
Sachſen behauptenr fdnnen. Indem er anfiindigte, dab er fetnem Bruder 
zur Zeit feine Hiilfe jenden finne, fiigte er hingu: „das Alles iſt febr 
traurig — Gie werden nothwendiger Weiſe einem derer (der Feinde), 
bie Ihnen gunddhft erreichbar find, gu Leibe gehen miiffen, da8 wird dad 
eingige Mittel fein, fic) auch der anderen zu erwehren” (— tout ceci 
est bien triste — — il faudra nécessairement tomber sur le 
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corps d’un de ceux qui vous est le plus a portée, ce sera le seul 
moyen de vous degager des autres). 

Der Pring überhörte natürlich diejen Wink, der auf „batailliren“ 
deutete, und blieb feiner eigenen Methode getrerx. — Daun feinerjetts 
verwendete nur entfendete Whtheilungen gu den beabſichtigten Operationen; 
feine Hauptmacht blieb unbemeglich hinter dem Plauenfden Grande. Wm 
5. November lieh er die preupifden Borpoften am Triebjde- Grunde 
„allarmiren“, während ber Rroatengeneral Brunyan. — von Hadik 
mit reguidren Truppen unterftiiet — Giebenlehen und Roffen a. d. Mulde 
angriff, wo drei preußiſche Vataillone, jedes fiir fich, an verſchiedenen 
Orten lagen. Sie wurden natürlich vertrieben. 

Su gleidher Zeit wurde ein preußiſches Frethataillon, das in Roßwein 
lag, durch den General Bedtwik von dort vertrieben und mufte ber 
die Mulde guriidweiden. Die Preußen Hatten in diejen Gefedten — 
den bedentendjten des Feldzugs — 8 Offigiere und 348 Mann verloren. 
Gin Verſuch der Kroaten, über hie Mtulbe vorgubringen, wurde am 6. 
zurückgewieſen. — Gine Woche ſpäter, am 14., wurde aud Döbeln 
burch) den General Zedtwitz genommen. Geinem ſchwachen Verſuch, 
weiter vorgubringen, traten der Huſaren⸗Oberſt Kleiſt (als der grime 
Kletft befannt) und der berühmte Seydlitz mit geringer — aber ge- 
niigender — Macht entgegen, und e8 wurde nad einer fruchtloſen 
Kanonade eine Konvention gefdloffen, vermöge welder Döbeln und Rope 
wein fiir neutral erklärt wurden. Dod) blieb die eine Vorftadt von 
Döbeln, auf dem linken User des Fluſſes von Oefterreidhern, dite anbere 
auf bem redjten Ufer von Preufen befest. 

Damit war Dauns Feldgug wieder gefchloffen. Cr verlegte feine 
Truppen am 19. November in Kantonnirungsquartiere. Go wentg wie 
feine Hauptmacht hatte Lacys Korps auf dem rechten Ujer der Elbe, oder 
vollends bie Reichsarmee, die bas Bogtland inne atte, irgend einen 
Antheil an den Operationen dieſes kurzen Feldguges genommen. 

G8 trof fic), wie gefagt, unftreitig fehr glidlic) fiir Preußen, dab 
ber öſterreichiſche Felbherr nichts Ernſteres beabſichtigte. Pring Heinrich 
hatte jeine geringen Streitfrafte in joldjer Weife gerjplittert, dap — von 
einem Erfolg gar nidt gu reden — fein Miderftand, einem energifden 
Angriff gegenüber, nur ein ganz unbedeutender fein fonnte. Cr bielt die 
Elbe von Meifen bis Torgau beſetzt, und wie weit feine Poften fic) zur 
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Rechten erftredten, haben wir gejehen. Gein Widerftand mufte ver- 
ſchwinden wie ein Schatten, wenn Daun feine gefammte Macht ver- 
wenbdete. 

Anders beurtheilte aud) der Konig die Lage nicht. Cr fdrieh am 
23. Dezember: „Ich bin erfreut, dab Daun die Gite gehabt hat, Sie 
bid fegt in Rube gu lafſen; bas tft unfireitig eine grofe Dummbett von 
feiner Seite" (je suis bien aise que Daun ait eu la bonté de vous 
laisser en repos jusqu’a présent; c’est certainement une grande 
sottise de sa part). 

Den Gedanfen, Platens Korps nad Sdchlefien herangugtehen, hatte 
der Konig ldngft aufgeben müſſen; e8 follte jest nad) Gachjen etlen, fo- 
bald e8 in Pommern entbehrlich wurde. Merkwürdig aber ift, dab dieſe 
Verſtärkung, die allerdings fehr ungeniigend war, da fte faum 5000 Mann 
betrug, dem Pringen Heinrich feineswegs gelegen fam. Cr hieß fie 
ebenjo wenig willfommen, wie Daun die BVerftirfungen aus Sdlefier, 
und gwar aus demfelben Grunde: weil er beforgte, daß man infolge der 
erhaltenen Verſtärkungen von ihm verlangen werbe, er folle irgend einen 
pofitiven Erfolg davontragen. Wilerdings war des Pringen Heinrid 
Scheu vor Thaten dieSmal beffer begriindet als die feines Gegners. Auch 
verwahrte er ſich ſchon gum Voraus dagegen, jowie er von Platens 
veränderter Beftimmung erfubr; ſchon am 11. November erflarte er, daf 
e8 febr ſchwierig ſein würde, Greiberg und dad ſächfiſche Gebirge wieder 
gu gewinnen, nod) fdwieriger, e8 gu behaupten, und zugleich erbat er ſich 
beftinmmte BVerhaltungsbefeble. 

Der Konig verlangte allerdings, der Pring folle die Reichsſtruppen 
aus Naumburg a. d. Gaale und Zeitz vertretben und den Pringen 
Xaver aus’ Langenfalga, wo man ihn wieder vermuthete; der Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig könne dagu die Hand bieten; da8 dorthin 
entfenbdete Korps müſſe fid dann nad).Chemnig wenden und könne einen 
Theil des ſächſiſchen Gebirges, vielletcht ſelbft Freiberg wiedergewinnen. 
Miederholt erinnerte der König baran, daß man ber Hülfsquellen diejer 
Landftriche bebdiirfe, um die Armee herguftellen. Man brauche Rekruten, 
Gelb und Lebensmittel, drei Dinge, ohne die man nidt Krieg 
führen könne. 

Prinz Heinrich verwendete dann auch Platens ermüdetes Korps, 
als es im Januar in Sachſen eintraf, in der vorgeſchriebenen Weiſe, 
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aber wohl mur, um den Forderungen feined Brubders der Form nad) au 
entipredien — nicht entfernt in der Abficht, den gewünſchten Crfolg 
wirklich au ergwingen, was in ber That der feindliden Uebermacht gegen- 
fiber faum miglid war und dem Pringen fiir geradegu unmöglich gelten 
dinfte. Platen mufte Mitte. Sanuar 1762 an der Pleife aufwärts 
riiden, die Retchstruppen wurden ohne Mühe aus Altenburg, Zeitz und 
Naumburg vertrieben. Wber obgleid) der Pring Heinrid einige 
Bataillone und Schwadronen nad Borna vorriiden ließ, wm diefer Be- 
wegung ,die linfe Flanke au decken“ — war er doch weit entfernt, einen 
Winterfeldzug eröffnen zu wollen, um fic) im Befig dieſes Meinen 
Gewinns gu behaupten, oder ihn vollends weiter ausgudehnen. Cr hatte 
gum Boraus einen ſolchen in ſchlimmer Jahreszeit ernenten Felbgug 
emerjeit3 ald unerliplic) bezeichnet, wenn der Zweck erreicht werden follte, 
andererſeits aber aud al8 unthunlich. Platen wurde, als Reichstruppen 
und Oeſterreicher in größerer Anzahl gegen ihn heranrückten, wieder zurück⸗ 
gedrängt, wenn auch ohne Verluſt, und mußte ſchließlich ſeine Winter⸗ 
quartiere zwiſchen Grimma und Leipzig ſuchen. 

So endigte der Feldzug denn auch hier mit einem Mißlingen und 
auf allen Seiten mit Verluft fir Preußen — um wie viel anders als 
das Jahr guvor nad dem Siege bei Torgau, der, wenn aud) mibfam 
ertimpft, doch die Ueberlegenbeit der preußiſchen Waffen von neuem tn 
ermuthigender Weife bewährt hatte! 


1762. 


SFeranderungen der politiſchen Sage und der 
Operationspflane. 


Die militarijde Lage Preufens war durd) das Ergebniß ded letzten 
Feldzuges fehr wejentlid) verſchlimmert. Der Kriegsfdauplak war um 
ein ſehr Bedentended ein beſchränkterer geworden; zwei feindlicke Armeen 
hatter thre Winterquartiere auf preufijdjem Gebiet begiehen können, eine 
öfterreichiſche in Schleſien, eine rufftfche in Pommern; beide fonnten den 
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nidften Feldzug im Herzen der preußiſchen Staaten erdfMen, und ihr 
Zuſammenwirken fonnte nidjt nur — es mute mit einer gewifjen Un— 
vermeidlichkeit eine Realitdt gewinnen wie nie zuvor — während anderer- 
fett8 bie Hülfsmittel, ber die Preufen verfiigen fonnte, durch den 
Berluft weiter Landftride in ſolcher Weije geſchmälert waren, dab ſich 
nidt abjehen ließ, wie das preußiſche Heer aud) nur in einigermapen 
geniigender Weije hergeftellt werden könnte. 

Slimmer nod) für Preuben al8 die ungiinftige Wendung, welche 
die militirifde Lage genommen hatte, waren die BVerinderungen, die in 
der politijden Lage ded Welttheils vorgingen. Preufen und fein Konig. 
fahen fid) von ihrem eingigen Berbiindeten in einer Weiſe verlafjen, die 
geradezgu ohne Beifpiel ift. Das Biel, bas Oeſterreich vor allem in 
dieſem Kriege gu erreidjen ftrebte, die Zertrimmerung Preußens, war 
mehr al8 je gubor erreichbar geworben; bei weitem mehr al8 aur Zeit, wo 
— gu Anfang ded Krieges — ein junger frangofijder Offigier von vor= 
nehmer Geburt, ftolg anf die gewaltige Verſchwörung, die fic) gegen 
Friedrich I. gebildet hatte, glaubte, fpottelnd jagen au können: ,on 
fait bien de l'honneur 4 Monsieur le Marquis (von Brandenburg) 
que de vouloir encore lui faire une espéce de guerre!“ 

Die Ausſicht auf einen Kongreß gu Augsburg, wo ber den Frieden. 
in Dentidland unterhandelt werden follte, war gejdwunden. Die 
Hoffnung darauf war an einem „Reichsgutachten“ gejdeitert, bas die 
getftlicien Regierungen — Kur⸗Trier im Kurfürſten⸗, der Erzbiſchof 
von Galgburg im Fürſtenkollegium — beantragten, vermöge deffen ber 
Kaiſer, Maria Thereſias Gemahl, erſucht wurde, tm Ramen ded 
„Reichs“ mitguwirfen, gu handeln und abzuſchließen. Es waren tn an- 
ſehnlicher Reihe „Deſideria“ angefiigt, im denen wverlangt wurde, dab 
Kurbrandenburg, als ,landfriedbriichig begetdynet werden, auch dem ,, Reich” 
vielerlet Entſchädigung leiften, fid) im feinen Rechten vielfach bejdranter 
lafjer, itberhaupt Buße thun folle. Die evangelijden Stände, namentlich 
aud) viele berjenigen, die fic) zur kaiſerlichen Partet gehalten und thre 
Kontingente gur Reichsarmee geftellt hatter, proteftirter fehr entfchieden 
und nahmen den pedantifden Formen der deutſchen Reichsverfafſung gemäß 
durch ein Conclusum corporis evangelicorum eine itio in partes in 
Anſpruch. 

Kaiſer Franz beftätigte zwar das Reichsgutachten und die Defiderta, 
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obgleich fic) fiir dieje Lebteren nur 46 Stimmen, dagegen aber 63 aus⸗ 
gefproden Hatten, die Reichsſtädte und Kurſachſen fic in Beziehung anf die 
Defideria der Abftimmung ganz enthielten, Kurbayern vollends fo- 
woh! in Begiehung auf dieje als anf die Bevollmadhtigung des Kaiſers 
jedes Botum ablehnte —: dennoch aber fonnte dergleichen natürlich nicht 
zur Grundlage wirllider Unterhandlungen werden, die gefammten 
proteftantifden Stände firdubten fid) dagegen. Dap der Wiener Hof ſich 
ſehr ungebalten äußerte über da8 Benehmen ber wiberftrebenden Reichs⸗ 
ſtände, welches der Staatskanzler Kaunitz als ein ,unanftindiged”, ber 
Kaiſer Franz ſelbft ſogar in einen offiziellen Reſtript als ein „aus⸗ 
ſchweifendes Beginnen“ bezeichnete, das änderte an der Gache nichts. 

Der leitende Miniſter Frankreichs, Choiſeul-Stainville, der 
kaum ein Jahr früher in leidenſchaftlicher Weiſe zum Frieden getrieben 
hatte, war es jetzt ganz zufrieden, daß es nicht zum Kongreß kam. Er 
wollte zur Zeit keinen Frieden und brachte auch die Unterhandlungen mit 
England abſichtlich dadurch zum Scheitern, daß er in ſcharfen Worten ein 
Ultimatum vorlegte, von dem er vorher wußte, daß England es nicht 
annehmen werde. 

Es war ihm nämlich ein großer diplomatiſcher Schachzug gelungen, 
und das Ereigniß, das ihn gu neuen Hoffnungen begeifterte, verhalf 
ſeltſamer Weiſe zugleich in England den Intriguen Lord Butes und der 
perſönlichen Politif Georgs III. gum Siege, obgleich es vernünftiger 
Weiſe, das heißt, wenn es unbefangen ſeinem wirklichen Inhalt nad) bee 
urtheilt, nicht bloß als Mittel der Parteitaktik behandelt wurde, zu einem 
gerade entgegengejegten Ergebniß führen mußte. 

Es war ndmlid) dem Herzog Choiſeul-Stainville gelungen, ben 
unter Ludwig XIV. mit bem fpanifden Hof geſchlofſenen Gamilienpatt 
zu erneuern, und gwar in ertweiterter Weiſe, da feit ber Zeit, wo er gus 
erft verabredet wurde, awei bourbonijde Höͤfe mehr — Meapel und 
Parma — in Curopa Fuh gefaßt Hatten, die fid) nun aud) bem am 
15. Auguft 1761 unterzeidneten bourbonifden Hausvertrag anſchlofſſen. 
GB war ausgeſprochenerweiſe ein Offenfive und Defenſivbündniß auf 
ewige Seiten, das gefdlofjen wurde. Die bourbonifden Höfe verbiirgten 
einander durd) diefen Bertrag gegenfeitig ihre fimmtliden Beftgungen, 
und jede gegen irgend eine Linie ted bourbonijden Hauſes von irgend 
einer Macht geübte Feindjeligheit follte alg Gejammtfade bes Haufeds be⸗ 
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handelt werden. Die bourbonijden Höfe zweiten und dritter Ranges, 
die keinen Anfprud) darauf erheben fonnten, einen mafgebenden Einfluß 
auf dex Gang der europäiſchen Politi€ gu üben, madhten fd) dadurch 
einfad) der Politik Frankreichs dtenftbar, au Werkzeugen derjelben. Sie 
wurden gum Theil durd) Familienftolg dagu Heftimmt, durch die Sorge 
um bie Größe thred Hanfes, ohne Rückficht auf bie Sntereffen der 
Staaten, die fie gu vertreten Hatten. Choiſeuls nächfte Whficht war 
natürlich, Spanien in den Krieg gu giehen, was um fo leidhter gelang, 
ba dieſes Reich der jüngeren Bourbons fid) von England mebhrfad in 
ſeinen Interefſen verletzt glaubte. Solches Beiftands gewiß wollte 
Choiſeul-Stainville zunächft den Frieden nicht. In Deutſchland 
behaupteten ſich Frankreichs Heere, wenn auch nicht gerade in ſehr ruhm⸗ 
voller Weiſe, im Beſitz der preußiſchen Rheinlande, Heſſens und Gottingens. 
— Portugal ſchien fiir Spanien eine leichte Beute gu ſein und mufte 
dann von Cngland wieder eingeldft werden. Was der frangoftfde 
Mintfter font nod), vollends in den Ländern jenſeits der Meere von 
dem Beiftand des ſchlecht geriifteten ſpaniſchen Reichs erwarten fonnte, 
tft kaum gu ermeffen. Es war wohl viel eher gu erwarten, bab Spanien 
Kolonien verlieren könnte, die Portugal, felbft wenn es erobert wurbe, 
bet weitem aufwogen, und dann mufte der Friede um fo theurer erfauft 
werden. Dod) Choiſeul fegte ein ſolches Vertrauen in diefe 
Kombination, dah er zweckmäßig adchtete, fid) von den Friedensunter⸗ 
Handlungen losgufager. 

Die Beftimmangen de8 bourboniſchen Hausvertrags follten eine Zeit 
lang geheim gebalten werden, damit Spanien Zeit gewinne gu Rüſtungen 
und dite Möglichkeit, die erwarteten Gilberfchiffe aus der neuen Welt in 
der Sicherheit ded Friedens über dad Meer gu ſchaffen. Einem Staats⸗ 
mann wie Pitt fonnte ihre Bedeutung nicht entgehen; er fah die Roth= 
wenbigheit ein, den Gpaniern guvorgufommen und ihnen den Strieg gu 
erklären, ehe fte mit ihren Borbereitungen fertig waren — aber dieſer 
Plan fcheiterte an dem entſchiedenen Widerſpruch bed fungen Konig’ 
Georg III., der, obgleich Reprijentant der Revolution von 1688 
und König auf Grundlage der damals proflamirten Grundſätze, die 
fei. Rechtstitel waren, als Selbſtherrſcher auftreten wollte in England. 
Georg IIT. weigerte fich, in die Kriegserklärung zu willigen, theils 
weil er aus befanntern Grimbden den Frieden wollte — theilS aber 
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aud) wohl, weil feine perjinliden Vertrauten in dieſer Wetgerung vas 
Mittel erfannten, den ihnen unbequemen und verhaßten William Pitt 
zu befjeitigen. Sn der That mufte der grope Staatsmann am 
5. Ottober 1761 von der Leitung der sffentliden Angelegenheiten zurück⸗ 
treten, tind Lord Bute wurde ftatt fetner leitender Minifter. — Der 
Krieg mit Gpanien wurde dadurch nicht vermieden, er mußte wenige 
Wochen fpdter am 2. Januar 1762 doch erflart werden — aber dads 
Verhältniß Englands gu Preußen erwied fic) in einer Weiſe verdndert, 
die wohl befrembden fonnte. 

Pitt hatte niemals die Intereſſen Cnglands denen Preußens unter- 
georbnet; er hatte fle eher gu unbedingt geltend gemacht und gu wenig 
Rückſicht auf den Berbiindeten genommen. Niemals hatte er eine 
englifche Flotte in die Oftfee fenden wollen — und ebenfo wenig wollte 
er, alS von einem Kongreß gu Augsburg die Rebe war, in einen Waffen- 
ftillftand während der linterhandlungen willigen, fo erwünſcht er aud fiir 
Preufen gewefen wire. C8 war nad feinem Urtheil nicht in Englands 
Sntereffe, gum Boraus auf die Croberungen gu vergidjten, die in ben 
Kolonien nod) während ber Unterhanbdlungen gemacht werden fonnten, 
nod fiberhaupt auf ben Drud, den ein unglücklich fortgejester Kampf, 
bie Unficherheit ded Befiwftandeds von einem Tage gum anderen, die 
Möglichkeit, weitere Berlufte au erleiden, anf Frankreich und damit aud 
beftimmend und befdleunigend auf den Gang der Unterhandlungen üben 
muften. — Dod) indem Pitt ber frangififden Regierung erflirte, dab 
Cngland bereit fet, einen Gonbderfrieden mit Frankreich zu ſchließen, 
unterließ er nidt, mit unbedingter Beftimmtheit hingugufiigen, dab der 
Konig von England entfdloffen fei, die Verpflichtungen feiner Krone 
gegen den König von Preufen gu erfüllen und thn al8 Hilfsmadht aud 
ferner nachdrücklich und treulich gu unterftitgen. 

Wang anders fabten Georg LT. und Lord Bute das Verhältniß 
Grobbritannien’ gu Prenfen auf. Sie fahen Preußens Sache nad) den 
ungünſtigen Ergebniſſen des letzten Feldzuges als unwiederbringlid) ver- 
foren an, und Opfer 3u bringen, oder auch nur ben leidenſchaftlich erjehnten 
Frieden gu vergdgern, um diefen Berbiindeten gu retten, lag thnen un- 
endlich fer; e8 wäre in ihren Augen fogar widerfinnig gewefen. Wie 
e8 fdeint mehr nod durch Regungen hes Gemüths, als durd) eine 

Shitigtett bes BVerftandes und ihre Crgebniffe beftimmt, wünſchten ſie 
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fogar Preufen gu einem nadhtheiligen, fa gu einem verderblichen Grieden 
gegioungen au jehen. Inwiefern bas den Sntereffen Englands entfprechex 
mochte ober nicht, wußten fie nicht au beurtheilen — dagegen haften beibe 
perſönlich Friedrid) ben Grofen. Sie übertrugen den Haß, mit dem fie 
Pitt betrachteten, aud) auf defen Berbiindeten, eben den König von 
Preufer — und iiberhaupt bei den Plänen, deren fie fid) in Begichung 
auf die innere wie bie äußere Politif bewußt waren, mag es fie peinlich 
berithrt und gereigt haben, daß König Friedrich der gefeierte Held gang 
Englands und vor allem der liberaleren Parteien in England war. 

Die Pflichten, die ihnen durch die beftehenden Verträge auferlegt 
maren, fonnten natirlid) ba, wo ſolche Anſichten und CStimmungen 
herrfdjten, nur als laftige Feſſeln in Betracht fommen, die abgejdpiittelt 
werden mitften, und ſelbſt in Begiehung auf bie Art, wie died gu be⸗ 
werfftelligen fei, erwiefen fic) Lord Bute und jen Kinig nichts weniger 
al8. wähleriſch. Darüber lief bie Art und Weiſe, in ber die neue Re⸗ 
gierung Englands dieje Verträge behandelte und befprad, vom erjften 
Wugenbli€ an keinen Zweifel. 

Das Verhältniß der beiden Staaten gu einander war nämlich zur 
Seit durch gwei verſchiedene Bertrage beftimmt und geregelt: durch das 
am 16. Sanuar 1756 gu Weftminfter gefdloffene, als Neutralitatévertrag 
begeichnete Bündniß und durch einen Gubfidienvertrag, der ſeit 1758 von 
Jahr gu Jahr erneuert wurde. Sn dem gu Weftminfter unterzeichneten 
Rraftat waren die friiheren, am 18. November 1742, am 26. Auguit 
1745 und am 30. Geptember 1746 geſchlofſenen Bereinbarungen aus⸗ 
drücklich beftitigt und erneuert. Vermöge der erften diejer Urfunden hatte 
Grofbritannien mit Preußen ein Vertheidigungsbündniß geſchloſſen, in 
dem es den gejammten Länderbeſitz Preufens garantirte, wie er durch den 
Gewinn Schlefien3 gemworden war, wogegen Preufen eine entfprechente 
Verpflichtung in Begiehung auf die Befigungen des Königs von Groß⸗ 
britannien in Deutidland übernahm; — durch die gweite wurben die Bes 
bingungen bed in demfelben Sabre gejdloffenen Dresbener Friedens gum 
voraus feftgeftellt, England garantirte dem Konig von Preußen ben Vefis 
jeiner jämmtlichen Staaten, namentlid) Gdilefien8, von neuent und ver⸗ 
pflictete fic), au bewirken, dah diefe Gewährleiſtung in ben allgemeinen 
Frieden aufgenommen werde; durch den dritten endlid) wurde der Allianz⸗ 
Traktat von 1742 ernenert, und von Geiten Englands dem König ven 
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Preufen der Befteftand, wie er nad) dem Bredlauer Frieden (1742) ge- 
wefen war — alfo wieder mit Einſchluß Schleſiens und der Graffdaft 
Glatz — abermals gewährleiftet. Preußen hatte darauf am 13. Oftober 
1746 die in den friheren Verträgen audsgefprodene Garantie der öſter⸗ 
reichiſchen Staaten in Deutſchland, und be3 Nur-Hannoverfden Länder⸗ 
beſitzes von neuem beſtätigt. 

Das Grfte, was nun Lord Bute ald leitender Miniſter that, war, 
bap er fid) weigerte, den Gubfidienvertrag mit Preufen fiir dad fom- 
mende Sahr gu ernenuern. Er erbot fic) gwar, die betreffende Summe, 
aud) ohne daß ein Bertrag beftehe, fiir Preufen vom Parlament gu vere 
langen, dod) geſchah nachher aud) dad nicht. Lord Butes Grund, die 
Grneuerung bed Subfidienvertrages abgulehnen, war der vierte Artifel 
defjelben, der beiben Theilen die Verpflichtung auferlegte, keinen Frieden, 
Maffenftilftand oder Neutralitdtsvertrag mit den an diejem RKriege 
bethetligten Mächten anders als in beiderjettigem Einverſtändniß und 
in folder Gorm gu ſchließen, daß der Berbiindete namentlich mit ein- 
begriffen jet. 

Schon danach war hinreidend far, dab Lord Bute in Begiehung 
auf einen Gonbderfrieden mit Frankreich gang freie Hand haben und dap 
er ihn gang ohne Rückſicht auf Preußen ſchließen wollte, obne den Ver⸗ 
trag von Weftminfter irgend als bindend gu beadhten. 

Wher e8 follte nod) beftimmter ausgefproden werden. Der Herzog 
von Bedford, Mitglied de3 Mtinifteriums, ſprach offentlid) gang unum- 
wunden aus, dab Cngland fich gang von dem Krieg in Deutfdland los⸗ 
fagen müſſe; wenigſtens müßten die englifdjen Truppen von dort zurück⸗ 
gezoger werden. Die preufifde Gejandtidhaft war dadurch gendthigt, 
förmlich angufragen, was die Regierung Cnglands in Beziehung auf den 
deutſchen Krieg au thun gedenfe, und erbhielt einen Befcheid, ber keinen 
Zweifel liep. 

Lord Bute und ber Herzog von Rewcaftle erflirten, Lord Bed⸗ 
fords Meinung werbde fiir ben Augenblid von den übrigen Miniſtern 
Der englifden Krone nicht getheilt, aber wenn der Krieg fortbauere, werde 
England fich allerdings frither oder ſpäter von Deutſchland zurückziehen 
miifjen, denn der Krieg mit Spanien verfege dad britiſche Reid in die 
gripte Bedrängniß. Preußen fet in foldher Weiſe gefdwidt, dab man 
feine Lage nicht ohne Schauder itberdenfen inne. Rinig Friedrich mige 
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fich deBhalb ſowohl über die Maßregeln ausſprechen, die er im nddjften 
Feldzuge treffen fonne, ald itber die Hilfsquellen, die ihm überhaupt noch 
blieben. Gr midge vor allem mit dem Wiener Hof Unterhandlungen an- 
knüpfen, feinen Frieden mit der Kaijerin Maria Therejia jdliefen (wie 
e8 eben gehen wolle verfteht ſich) und die Raiferin, da fte bem Vernehmen 
nad) gegen Frankreich des bourbonijden Hausvertrags wegen ſehr auf- 
gebracht fei, womdglid) eben gegen Granfretd) in die Waffen bringen- 
Mehrfach wiederholten beibe Minifter, Konig Friedrids Entſchluß, tm 
Frieden feine Opfer bringen au wollen, jet durchaus ungeredhtfertigt; er 
diirfe fid) nidjt wundern, wenn jeine Verbiindeten fic) einem foldjen Cnt- 
ſchluß nicht fiigen wollten. 

Der Gefandte Cnglands am preufijden Hof erbielt den Auftrag, 
jchriftlid) gu erfldren, der Konig von Cngland würde jebhr erfreut fein gu 
erfahren, dab die prenpifde Regterung bereits Schritte gethan babe, 
Unterhandlungen mit Defterreich einguletten, obgleid) Seine britannifde Ma⸗ 
jeftat überzeugt fei, dab der Konig von Preußen nie mit Ausflug Cng- 
lands unterhandeln werde (quoique le roi d’Angleterre fait per- 
suadé en méme Temps que le roi ne traiterait jamais 4 son 
exclusion). Gewiß eine recht eigenthümliche Erklärung von Geiten 
einer Regierung, die eben erft jede Grnenerung de8 Subfidienvertrages 
de3 vierten Artikels wegen abgelehnt hatte! 

Das weitere Verfahren der englifdien Regierung follte fie nod) felt- 
jamer madjen. Eben gu der Feit, in der dieſe Botſchaft dem König von 
Preußen gugefertigt wurde, war Lord Bute eifrig bemüht, dite abgebrodhe- 
nen Unterhandlungen mit Frankreich wieder aufgunehmen — felbftver: 
ſtändlich mit Ausſchluß Preußens, und one deffen Regierung aud nur 
davon in Kenninif au ſetzen. Lord Bute ging fogar nod) weiter, wogu 
aud) der Bertrag von Weſtminſter England verpflichten mochte, er fudhte 
in demſelben Wugenbli€ hinter dem Rücken des Königs von Preugen 
Unterhandlungen mit Oeſterreich angufniipfen, mit dem England über⸗ 
haupt nur Preufens wegen gu unterhandeln hatte. Lord Bute und fein 
Kinig madten hier einen Verſuch, Preußens eigenfteds Schickjal gu ent⸗ 
ſcheiden, ohne deffen Kinig und Landesherrn zu fragen oder aud) nur 
Darum wiffen gu laffen. Freilich waren die Vorſchläge, die fie auf Um⸗ 
wegen gu Wien machen ließen, von der Art, daß fie fid) der preußiſchen 
Regierung gegeniiber nicht dagu befennen fonnten. 
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Lorh Bute fuchte nämlich durch den öſterreichiſchen Gejandten im 
Haag, Herrn v. Reifdad, mit dem Staatsfangler Kaunitz in Verbin- 
dung gu fommen. Zunächft jollte der Hergog Ludwig von Braun- 
ſchweig vermitteln, der al8 Vormund des minderjährigen Crbftatthalters, 
General€apitin und Generaladmiral der Bereinigten Riederlande, im Haag 
haufte. Su diefem begab fid) der eben dort beglaubigte Gefandte Cng- 
lands, General Yorke, und der Herzog hatte infolge deffen dem öſter⸗ 
reichiſchen Gefandten im Auftrag Lord Butes „vertraulich“ mitgutheilen, 
daß Gngland gwar befdloffen habe, ben Krieg auf dem europdifden Feſt⸗ 
lande nod) ein Jahr fortgujeben, ben Gubjfidienvertrag mit Preußen aber 
nicht erneuern und die frither dem König Friedrich gugefidjerten Gub- 
fidien nur obne verpflidtende Gerabredung etnftweilen wetter gablen 
werde. Ausdrücklich in Butes Auftrag wurde Oefterreid) davon in 
Kenntniß gefest, fowie nicht minder aud) davon, daß bie Regterung 
Großbritanniens den Konig von Preußen aufgefordert habe, feinen Frie- 
den mit der Katjerin Maria Thereſia au joliepen „ſo gut er tonne’. 
Man vermuthe jedod, daß er eher das Weuferfte wagen, als fic) diefem 
Vorſchlag fiigen werbde. 

werner erflarte fic) der Herzog Ludwig beauftragt, angufragen, ob 
die Regierung Englands fich ſchmeicheln dürfe, dah die Kaiſerin Königin 
jebt, nadjdem bad gejammte Haus Bourbon fic fo enge verbiindet habe, 
aud) threrfett3 fic) wieder bem fritheren politifdjen Gyftem guwenden und 
fide) mit England und Gardinien verbiinden wolle. In diejem Fall werde 
England bereitwillig nod) zwei Feldgiige unternehmen und alles Mögliche 
thun, um das Haus Bourbon gänzlich aus Stalien gu vertreiben. 

Daran ſchloß fid) eine recht difter gehaltene Darftellung der Lage 
Konig Friedridhs. Man glaube nad den beſten Nachrichten nicht, daß 
er fic) wieder erholen und feine Urmee rechtgeitig ergangen fonne. Bet 
biejer Gelegenheit zeigte fid) bann unter anderem aud), weldjen Schaden 
die lojen, frondirenden Reden ded Pringen Heinrich Preuben und feinem 
Konig thaten, denn Herzog Ludwig konnte hingufiigen, das gange Land, 
ſeine eigenen Unterthanen feien gegen den König von Preußen, der fid 
ja aud) in. ber That „wider die gefunde Vernunft und gang unfinnig 
betrage.” — Dah man im feindliden Lager die Stimme einer frondirenden 
Goterie gern fiir die Stimme des Landed hielt, dad liegt in der Natur 
der Gade. — Zum Schluß endlich betonte der Hergog recht deutlich, 
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dab England nichts dbawider haben werbde, wenn der König von Preufen 
ber Kaiferin Konigin aud) gang Sdleften wieder abtreten miifte. 

Ron allem Wnbderen abgefehen, giebt diefe in fo überaus ungeſchickter 
Weiſe eingefidelte Sntrigue aud) den Maßſtab an bie Hand fir den Grad 
ron politijder Cinfidt, gu dem Lord Bute fic) erhoben hatte. Adem 
Anſchein nad) jollten dieje Eröffnungen einen diplomatifdyen Schachzug 
einleiten, deſſen Crgebniffe die Bortheile aufwiegen könnten, die der 
bourbonifde Hausvertrag dem frangofijden Hof zu fichern fdjien. Sn 
rer That, das Beginnen mufte diejen Ginn haben oder es hatte gar 
fetnen. 

Mir miiffen alſo annehmen, dap Lord Bute es — auf da8 blofe 
Gerücht hin, daß die Kaijerin Maria Therefia fid) durch den bourbo=- 
nijdjen Hausvertrag unangenehm berührt fühle — fiir möglich bielt, eine 
Wendung in der ofterreichifden Politik hervorgurufen, die nicht weniger 
alg eine vollſtändige Umfehr gewefen ware. Cr glaubte, Defterreid) 
könne beftimmt werden, mit Preufen einen eiligen Frieden zu ſchließen — 
der ihm gleichwohl Schlefien verjdhafft hatte — um dann alle Verträge 
mit Frankreich zu bredjen und fich, auf das äußerſte erſchöpft wie ed 
war, jofort mit Cngland verbunden in neue Kriege eben gegen Frankreich 
qu ftirzen. — Gollte Lord Bute von feinen Eröffnungen irgend einen 
thatſächlichen Erfolg erwartet haben, fo könnte e3 nur dieſer gewejen fein, 
wie ungereimt das aud) fdjeinen mag. — Und was follte Oeſterreich gu 
joldjer verhangnipvollen Wendung beftimmen? — Die Crfldrung, England 
werde nichts dagegen haben, dab Maria Therefia gang Sdhlefien an 
fid) nehme, — wenn fie finne — und bie fehr entfernte Ausficht anf 
eine Wiedereroberung des entfernten Doppelreichs Neapel und Sicilien, 
auf defjen Befig dad Wiener Kabinet gar feinen Werth legte. — Rod 
dazu mubte dabet nicht mehr und nicht weniger vorausgejegt werden ald 
bap Friedrich) ber Große von Preufen ben wobhlgemeinten Rath 
Englands pünktlich befolgen und Sehlefien ohne weitered abtreten werbde, 
während dod) die englifde Regierung ausdrücklich erfldrte, da8 jet nidt 
zu erwarten. 

Und nun miiffen wir uns erinnern, dap die Regierung Englands 
ſich gu gleider Zeit zudringlich bittend um Frieden mit Frankreich bewarb, 
um einen Frieden, deffen, wie Lord Bute, fein König und deffen Mutter 
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glaubten, das erſchöpfte britijche Reid) dringend bedurfte — defen fie 
jelber bebdurften, um ihre Plane in Begiehung auf Cngland8 innere Bue 
ſtände durchführen gu können! Wes gujammen gebalten, müſſen wir wohl 
darauf vergidjten, irgend einen verftdndigen Zujammenhang in Lord Butes 
auswartiger Politi? gu finden. 

Der Berjuch, ſich Defterreich in folder Weiſe gu nähern, war unter 
den obwaltenden Bedingungen fo vollfommen widerfinnig, dab der Staats⸗ 
fangler Kaunitz Schlingen und Fallftride darin witterte. Cr vermuthete, 
e8 fei von Geiten der englifchen Regterung nur darauf abgefehen, ſich 
eine 3uftimmende Erwiderung Oefterreihs zu verfdaffen und dieſe dann 
in Verfailles au verwerthen; hort Miptrauen gegen Oefterreich gu erwecken 
und dadurd) vielleicht um fo eher gu bem gewiinjdten Frieden mit 
Frankreich gu gelangen. Doch hatte gewiß Graf Kaunitz, aud wenn 
folder Argwohn nicht erwadhte, auf dergleichen abenteuerlide Vor⸗ 
{lage eine anbere Anwort geben fonnen, als die ablehnende, die er 
wirklich gab. 

Bet alledem regte fic) in der Hofburg gu Wien dod} nicht fo gang 
unbedingt und allgemein bie freudige Stimmung, die guverfidtlide Hoff⸗ 
nung auf da8 endliche Gelingen der langgehegten Pläne, gu welcher der 
Erfolg des lewten Felbguges, fo wenig er aud den anfanglidjen Cr- 
wartungen entfprodjen hatte, wor allem aber das ſichtbare allmilige Er⸗ 
lahmen der Widerftandstraft Preufend gu berechtigen jdien. Gerade der 
Schöpfer des Bundes gegen Prenfen, der Staatafangler Kaunitz, war 
aud) jest geneigt, dem urſprünglichen Plan, der gdngliden Zertritmmerung 
Preußens, zu entjagen und fic) mit einem ,,wo nicht gang glücklichen 
dod) erträglichen Frieden”, mit dem Gewinn eined Theils von Sdlefien 
und der Grafſchaft Glatz heißt das, au begniigen. In diefem Ginn 
fcirteb er einen Monat nad) der Erftürmung von Sdweidnig bem öfter⸗ 
reidhijdjen Botſchafter ant franzöſtſchen Hof und fiigte al Grund hingu: 
adie innerlidjen Kräfte wollen nicht mebr zureichen.“ 

Su der That war die Finangnoth jo arg geworden, daß man fid 
nidt anders gu helfen wußte als durd eine nambafte Reduftion ber 
Armee, die gleid) nach dem Schluß des Feldgugs, im Degember 1761 
beſchlofſfen wurde — nicht wie bie Settgenoffen wähnten, wie aud 
Sempelhof und Retzow ergdhlen, weil man fic) 3u Wien ded endlicen 


Erfolges jo gewiß hielt, bab man einen Theil ber Truppen, me gur Vers 
vp Bernhardi, Friedrid ber Große. IL 
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fügung ftanben, glaubte entbehren gu fdnnen, fondern weil die öſter⸗ 
reichiſche Regierung fid) gar nidjt mehr anders gu belfen wubte. Man 
ließ bet fedem SnfanteriesRegiment mitten im Kriege zwei Kompagnien 
eingeher, wads Friedrid I. „ein Beiſpiel ohne Beiſpiel“ nennt. 

Doc aker, dba dem ungeadhtet felbjt Kaunitz nicht obne einen 
nambaften Gewinn fiir Oefterreid aud dem RKriege jdeiden wollte, und 
mander Andere, deffen Stimme aud) gehdrt wurde, — vor allem wohl 
die nod) immer jugendlid) lebhafte Kaiſerin Maria Thereſia felbft — 
fid) durch die unerwartete Croberung von Schweidnitz neu ermuthigt 
fühlten, war und blieb der Friede unmöglich. Der wobhlunterridtete 
venegianifde Gefandte zu Wien hatte feiner Regierung unter dem 
12, Dezember gu melden: „Der Entſchluß, den Krieg fortzuſetzen, ftebt 
feft; beſonders feit der Ginnahme von Schweidnitz, von dem Gedanten 
eingenommen, Schleſien zu gewinnen, will diejer Hof — ohne vorher fein 
Glück im nächften Felbgug verſucht zu haben — von feinen Friedens⸗ 
vorfdligen horen, bie dieſer Bedingung nicht entſprächen.“ 


Friedrich II. iberjah vollfommen alle Schwierigkeiten und Gefabren 
feiner Lage” — weit entfernt, fid) darüber gu tdufdjen, er war ernfter 
und ftiller al8 zu irgend einer fritheren Zeit — aber er vergweifelte nidt, 
und ftand nicht rathlo8 vor ber Aufgabe die ihm ein hartes Geſchick auf: 
erlegt hatte; er twufte, was ihm oblag und wads zu thun blieb. — Gr 
fah, dab es trop Wem und Wem, im Weſentlichen dod) nur darauf 
anfam, nod einen Feldzug auszudauern — oder richtiger, fich nod) diefen 
einen Feldzug ber im moralifdher Ueberlegenheit au behaupten — ba 
Defterretd) dann nicht mehr die Mittel haben werbe, nod) einen weiteren 
au verjudjen. Unter anderem belehrte ihn aud) die Cntlafjung öfter⸗ 
reichijder Truppen darüber. Schon am 23. Dezember 1761 ſchrieb er 
dem Bruder, die Hefterretdher rebugirten ihre Armee, weil fle Czernyſchews 
rujfifdes Korps ſonſt nicht gu begablen und gu verpflegen vermöchten; 
thre Armee werde demnad im kommenden Felbgug mit dem ruffiſchen 
Hülfskorps zuſammen nicht ftärker fein als fte im vergangenen obne 
baffelbe gewejen fei. „Die Erſchöpfung ihrer Finanzen ift fo groß, daß 
id) nicht glaube, daß fie im Stanbe fein werden, den nächſten Feldzug 
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gu Ende gu fihren, wenn uns die Dinge einigermaßen gelingen’ (pour 
peu que les affaires nous réussissent). — Der Verluft von Kolberg 
wiirde ihm die Sdlinge um den Hals legen, fiigt der Konig hingu, wenn 
nicht ein anderes Greignif diefed Unglück gu einem voritbergehenden und 
leicht wieder auszugleichenden machte. 

Welded migliche rettende Ereigniß hatte der König dabei im Ginn? 
— Dap er defen in unnrittelbarer BVerbindung mit dem Verluſt von 
Kolberg gebdentt, führt gundchft anf die Vermuthung, dab er dabei wohl 
an den Tod der Kaijerin von Rußland gedacht haben könnte — dod) 
fehen wir, dab ihm das Ableben diejer Fürſtin, als es wirklich) erfolgte, 
durchaus unerwartet fam. Wir werden aljo wohl annehmen miiffen, dab 
feine Morte ſich auf die jetzt beftimmter als zuvor verfprodjene Hiilfe der 
.Türkei und der Krimmifden Tataren begogen. 

Pring Heinrid, der mit Cntrliftung fah, dah fein Bruder fic aud 
jegt nicht al8 verftindiger Mtann dem Unvermeidliden unterwerfen wollte, 
und auperdent aud) nod) badurd) verlegt, daß der Fluͤgeladjutant Anhalt 
mit befonbderen Aufträgen nad) Gachjen gefendet worden war, verlangte 
gu wiffen, in welder Weiſe der König die militäriſchen Operationen yu 
leiten gebenfe, im Fall jeine Verbuͤndeten — Türken und Tataren — 
nicht die erwarteten ,Diverftonen” ausführten. 

Sriebrids II. Antwort vom 9. Sanuar 1762 ift in hohem Grade 
merfwiirdig. Der Konig erflart davin, wenn alle Hiilfe verfage, auf dic 
man hoffen dürfe —: „dann geftehe id) Shnen, fehe ich nicht, wad 
unjern Untergang aufhalten ober beſchwören könnte. Dod) da Sie wiffen 
wollen, was id) fiir diejen duberften Fall als da8 Zweckmäßigfte gu er- 
denfen weiß —: ba8 wire, unfere gefammten Streitfrafte zu vereinigen 
und fic) mit dieſer gangen Maſſe abwechjelnd gegen die feindlide Macht 
(Gine der feindliden Armeen) 3u wenden.” (Cependant puisque 
vous voulez que je vous dise ce que je puis imaginer de mieux 
dans une aussi grande extrémité, ce serait de rassembler toutes 
nos forces et d’aller alternativement avec toute cette masse 
contre le corps des ennemis — am Schluß dieſes Satzes feblen 
offenbar ein paar Worte, bie wabhricheinlid) der Kinig im Verſehen aus- 
gelafjen hat.) 

Das war ein herotfcher, e8 war aber aud) ein weijer Cntfdlup. 


Dah der gegen eine der vorausgeſetzten drei feindlidjen Armeen — die 
29* 
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beiden öfterreichiſchen in Schleſien und in Gachjen und die ruffijde — 
beabfichtigte entidjetbende Schlag miflingen und dak eine verlorene 
Hauptidlacht alsdann bie endliche RKataftrophe entſchieden und ſchnell 
herbeifithren fonnte, dad jal der König, wie fic) von felbft verfteht, fo 
gut wie der erfte befte Wndere. Dod) fah er aud), dab fic) auf dieſem 
Wege — und gwar auf diejem Wege allein — die Möglichkeit etner 
Rettung zeigte, denn der entideidende Sdlag fonnte fiegretd) gelingen ; 
Friedrid) der Große durfte auf einen Sieg rechnen. Wollte man 
dagegen die eigenen geringen Streitkräfte theilen, um den drei feindlichen 
Armeen iberall mit ungentigender Macht entgegengutreten, wie dad im 
den gur Zeit herridenden Anſichten lag, wollte man fic anf ohnmächtige 
Perfuche beſchränken, den Feind aller Orten durd) wefenloje Mandver 
aufzuhalten — ohne dah in der UAnlage des Feldzugs irgend ein Clement 
gelegen hätte, dad eine gliidliche Wendung herbeifiihren fonnte —: da- 
vor war nichts gu ermwarten, als neue Berlufte, die allmdlige Be- 
ſchränkung auf einen immer engeren Kreis, ein unvermeidlides rubmlofes 
Unterliegen. Der Kriegsſchauplatz war bereits ein fo befdrantter ge- 
worden, bap die verſchiedenen feindliden Armeen dabet ſehr bald in die 
unmittelbarfte Berithrung fommen muften. Gie fonnten zuletzt im 
preufifden Lager gujanunentreffen. Ueber dad Alles ſpricht fich der 
Konig in eben dem angefiihrten Briefe mit der Unvollftdndigfeit der Cile, 
bod) aber mit geniigender Klarheit in folgenden Worten aus: 

„Das iſt das Befte; eB ift nicht geniigend (cela n’est pas 
suffisant); id) hore fchon alle die Schwierigkeiten und bie Unzuträglichkeiten 
(inconvénients), die Sie mir bagegen einwenden werden, aber bedenten 
Gie jelbft, ift es nicht am Ende einerlet, tm Cingetnen ftückweiſe gu 
Grande gu gehen oder auf einmal im Gangen? (aprés tout périr en 
détail ou périr en masse n’est ce pas la méme chose?) — Mein 
Plan (avis) ijt aber darum befjer als jeder andere, weil man, wenn man 
die eine der drei (feindliden) Armeen ansgiebig überwältigen könnte, 
leichteren Kaufs mit den beiden anderen fertig merden würde und ſich 
wieder in verſchiedene Armeen theilen könnte.“ (Cependant mon avis 
pourquoi vaut-il mieux que le reste, c’est que si avec notre 
masse On pouvait bien accabler une des trois armées, on aurait 
meilleur marché des deux autres, et qu’alors on pourrait ce re- 
mettre en différentes armées.) 
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Es ließe fic hingufiigen, daß die raumliche Beſchränktheit ded 
Kriegdjdauplake3, wie er gur Beit geworden war, die fucceffive Vere 
wenbung der Gejammtmaffe der preußiſchen Streitkräfte nad) verjdhiedenen 
Seiten hin gar fehr erletdtert hätte. 

Wes, was her Kinig dachte und fagte, ging natürlich fehr weit 
ber den Horizont des Pringen Heinrich hinaus. Der war, wie wir 
hier in Grinnerung bringen müſſen, feine heroiſche Natur. Für 
die geſchichtliche Bedeutung eines heroifdjen Unterliegens hatte er fein 
BVerftindnip; es feblte ihm fogar das Verſtändniß für fehr viel näher 
liegende Dinge; er hatte, wie wir ſchon öfter bemerfen muften, keinen 
Begriff von der Bedeutung eines Sieges; er hatte feine Whnung von der 
Bedeutung eines moralifdjen Uebergemidts liber ben Feind — und wie 
alle Geifter gweiten Ranged, die ſich felbft überſchätzen, war er ſehr 
geneigt, Wiles, wads über feinen Horizont hinausging, fir eitel Bhorheit, 
fir Ergebniß einer finnlofen Ueberfpanntheit gu balten. 

Es fonnte baher nicht fehlen, daß er in bem geretgten Zon eines 
Mannes antwortete, der auf dem Punkt fteht, offenbarer Thorheit gegen- 
fiber die Geduld gu verlieren und nebenher in der jdulmeifternden Weiſe 
unzweifelhafter, felbfthemupter Neberlegenheit. Dod) geht er dabet nicht 
ohne eine gewifje Feinheit gu Wege. Cr madht ſich dte Aufgabe, die er 
fic) ftellt, dabdurch leicht und bequem, daß er von einem obne Zweifel ab- 
fichtlichen Mißverſtändniß der Worte ded Königs audsgeht, gang überhört, 
was darin fiber die Möglichkeit gejagt tft, ſich ftegreid) gu behaupten, 
und ſpricht, als fehe fein Gruber Friedrich felbft anf dem Wege, den 
er einjdlagen wollte, nichts voraus al8 einen geräuſchvollen Untergang. 

Zuerft erfldrt der Pring mit gropter Beftimmtheit, er fei daritber 
auf das vollftdnbdigite mit feinem Bruder einverftanden, dab keine Aus⸗ 
ficht auf Rettung bleibe, wenn ihm nicht feine Berbiindeten — von 
Konftantinopel und der Krim her — nod) vor der Eröffnung bed 
ndchften Feldaugs zu Hilfe kämen. Welchen Felbgugdplan der Konig 
cad) entwerfer mige, er finne thn in dieſem Gall nach menjdlicer 
Vorausſicht nicht wor einer der allertraurigften, allerunglücklichſten 
RKataftrophen bewahren. Der Entſchluß aber, den der Konig fiir dieſen 
Fall gu fafjen gedenfe, fdjeine dem Pringen einer der allervergweifeltften 
(une — résolution — des plus désespérées). ,,Denn wenn Cie alle 
Shre Streitkräfte gu einer (eingigen) Armee vereinigen, werden Gie nidht 
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leben (subsister) fonnen, die verlaffenen Provingen werden (fofort) vom 
Feinde beſetzt werden, und die darin vorbereiteten Magazine werden ifm 
gu Theil werden.” — Unt wenn man denn aud) nad einer gewonnenen 
Schlacht (apres quelque succes heureux) in bie eine ober bie andere 
aufgegebene Proving gurtidfehren wollte, würde das Elend dieſer Bander 
e3 unmiglid) machen, die Truppen darin gu verpfleqen, die Magazine 
würden verloren fein, folglid) wiirde man gendthigt fein, eben fo ſchnell 
wieder hinauszugehen, alg man hineingegangen wire. — (Dah die 
Magazine in Feftungen aufgehduft fein fonnten, und nidt ohne weiteres 
verloren gegangen fein mußten, fillt dem Pringen jeltjamer Weiſe gar 
nidt ein!) — „Uebrigens“, fährt Pring Heinrid fort, „hat uns die 
Grfabrung gelehrt, daß man eine Armee nidt fo leicht zerſchmettert“ 
(D’ailleurs l’expérience nous a appris qu’on n’écrase pas si tét 
une armée, — e8 war dod bet Prag, bet Roßbach und bet Leuthen 
gefdjehen), ,iiberbem, wenn Gie mit gejammter Macht auf die eime 
ober die anbere feindlidje Armee gumarjdjiren, wird Ddiejenige, die Sie 
auffuden, fid) in einen ber befannten (unangretfbaren) Poften zurück⸗ 
ziehen, die fic) in allen den Provingen, in denen feit ſechs Sabren Krieg 
geführt wird, in groper Sahl finden. Sch räume alle Ungutriglichfeiten 
ein, die fid) ergeben, wenn man allen feinbdlidjen Wrmeen Armeen 
entgegenftellt, aber, da e8 fic) (nur) darum handelt, untergugeben, tft 
eingig und allein gu ermitteln nöthig, welche Art ded Vodes die lang: 
jamfte ijt (mais comme il s’agit de périr, il est seulement né- 
cessaire de savoir quelle est la mort la plus lente), und ift ber 
Termin entfernt, fo läßt er einige Hoffmung anf da8 Gintreten irgend 
eines unerwarteten Creigniffes, und aus dieſer Rückficht glaube id 
entſchieden (je crois pour sar), daß man die Geinde Langer aufhalter 
wiirde, wenn man ihnen einige Truppen entgegenftellt (en leur opposant 
du monde), als wenn man ihnen freie Hand läßt, um mit gejanunter 
Macht auf Cine (feindlide) Armee zu fallen. Cin guter Argt ſucht den 
Kranten hingubalten, wenn er ihn nicht heilen fann, und hat dann, wenn 
ber Kranke ftirbt, wenigften8 den Troft, daß e3 nach den Regeln 
des Galenus und Hippotrates erfolgt ift; ich glaube demmad, dah 
(getrennte) Korps den Feinden gegenitbergeftellt, fie wenigftend etwas auf 
halten würden, und dad ift alle3, wad man in unferer Lage thun und 
boffen kann.“ 
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Zugleich regte fic) bei bem Pringen, da die Lage ungemein kritiſch 
gu werden drobte, aud) wieder das Berlangen, den Heerbefehl niedergu- 
legen, oder vielmehr fid) davon los au fagen. Cr deutete in einem zweiten 
Brief von demfelben Page (16. Sanuar) jehr beftimmt an, dab der 
Zuftand feiner Gefundheit ihm ſchwerlich geftatten werde, an der Spitze 
der Armee gu bleiben, unb gugleid) giebt er feinem Bruder mit einer 
etwas derben Feinheit gu verftehen daß er fid) gu feinem Verderben in 
leeren Träumen ergehe. , Die Hoffnung”, jagt er, ,bie auf dem Grunbe 
der Biichfe Pandoras lag, ift ber eingige Troft in Fährlichkeiten (dans 
les vicissitudes), aber fie täuſcht zuweilen, und oft verrith fie (souvent 
elle trahit), indem fie die Dinge anderd fehen läßt als fie find, was 
dann die Menjden in ein Labyrinth ohne Ausweg firhrt.” 

Wollte der Konig nicht ernjtlich aiirnen, jo fonnte er auf diefe Dinge 
nidjt anders als mit einem leijen Wnflug von Sronie antworten; das 
gejdah (am 20. Sanuar) in folgenden Worten: „Sie wiffen, bab bet 
Moliére zwei Aerzte auftreten, der Arzt „deſto fdlimmer” und der Argt 
„deſto beſſer“, und dieſe beiben können unmöglich derjelben Meinung fein. 
Ich habe einen Kranfen gu bebandeln, der ein heftiges Sieber hat, und 
verordne ihm in einem vergweifelten Gall ein durchgreifendes Heilmittel 
{de l’émétique), Gie wollen ihm bloß fchmerglindernde Mtittel (des 
anodins) geben, da wir aber nod) nicht bis gu dem Aeuferften gefommen 
find (wo nichts Anderes mehr gu thun bliebe), bitte id) Sie, ernfthaft au 
liberlegen was Shnen Anhalt (von meinetwegen) gejagt bat.“ 


Als der Konig und jein Bruder diefe Briefe wechſelten, war bereits 
feit einer Reihe von Tagen das Ereigniß eingetreten, das die politiſche 
Lage entſcheidend verändern und den Krieg gu einem fiir Prenfen 
ginftigen Abſchluß bringen follte. Die Kaiferin Clifabeth von Rußland 
war am 5. Sanuar geftorben. — Vielleicht war die lebte Antwort 
Friedrichs IL. an den Pringen Heinrid gum. Theil deshalb fo nach: 
ſichtsvoll und milbe audgefallen, weil ber König als er fie ſchrieb, bereits 
feit vierundgwangig Stunden wußte, wad geſchehen war. ” 

Dah der neue Kaifer von Rußland, Peter UL, mit der Craltation | 
eines edel gearteten Gemiithd und ſchwachen Geiſtes fiir Friedrich den 
Großen ſchwärmte, war allgemein befannt, der König durfte daher wohl 
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mit Zuverſicht erwarten, daß diefer Regierungdwedjfel Preufen gum 
Vortheil gereichen werde; dod) lief fid) im erſten Augenbli€ nod) nicht 
liberfehen, wie weit die Hoffnungen in diefer Beziehung gehen durften. 

Sn der Hofburg gu Wien war man durd) die Tranerbotfdaft ans 
Petersburg nicht wenig erjdredt. Wan madhte gwar wohl nod) einige 
ſchwache Berfude, den neuen RKaifer von Rußland in ben Bahnen der 
bisherigen Politi feineds Kabinets feft gu halter, aber ohne Zuverſicht, 
ohne felbft an die Möglichkeit eine Erfolgs gu glauben. Sm Weſent⸗ 
lichen glaubte fic) tie öfterreichiſche Regierung trog der materiellen, keines⸗ 
wegs unbedeutenden Ueberlegenheit, der fie ganz allein, ohne alle Ver⸗ 
bündeten, Preufen gegenitber gebot, auf eine Defenfive zurückgeworfen, 
die man nod) dazu geneigt war fiir eine hoffnungsloſe gu alten. Man 
gweifelte vom allererften Augenblick daran, daß es möglich fein werbde, fic) 
im Befig de3 Gewonnenen gu behaupten, und mufte fid) geftehen, dab es 
felbft dazu ber duferften Anftrengungen bebiirfen werde. Go war denn 
aud) die erfte Gorge, bie bereits verfiigte Reduftion der Armee wieder 
rückgängig gu madjen, die zwei Rompagnien wieder herguftellen, die man 
bet jedem Regiment hatte eingehen laffen, und die Reihen durch Refruten 
vollzählig gu machen. 

Sn England wurde die Botfdaft von der Regierung in etner Weife 
aufgenommen, dte an Eigenthümlichkeit ſchwerlich ihres Gleidhen haben 
dürfte in ber Weltgefchidte. Lord Bute und Georg III. befürchteten, 
ber Regierungswedfel in Rubland finne ihrem Verbündeten, Preußen, 
zum Vortheil ausſchlagen, und fudhten dtejem Unheil jelbft burd) die ge- 
wagtefterr Mitte! vorgubeugen. 

Bald nachdem die Nadhridt von dem Wbleben der Katjerin Clifabeth 
gu London eingetroffen war, lief Lorh Bute (am 6. Februar) den Bot= 
fhafter Ruflands am englifden Hofe, Fürſten Galibyn gu fid) enthteten, 
um ihm mitgutheilen, dab er aufer dem Gefandten Englands, der bet der 
Regierung in PeterSburg beglaubigt war, nod) den ehemaligen Konful 
Broughton als befonderen Minifterrefibenten dorthin abfertige, Dem 
Gefandten, Sir Robert Keith, glaubte Lord Bute ſolche Aufträge wie 
er jebt im Ginn hatte, nicht geben gu finnen; Wroughton war yu 
allem, aud gu dem Bedenklichſten, gu gebraudjen und befannt dafür. Was 
das fiir Auftrdge waren, jollte aud) Galibyn erfahren. Lord Bute 
erging fic) in dem Ausdruck der allerfreundfdatlichften Gefinnung fir 
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Rußland und feinen Matfer, dann erdffnete er tem Gefandten (avec sa 
candeur ordinaire bemerft Galigyn) Broughton jet beauftragt, der 
ruffifden Regierung au „inſinuiren“ daß es jebt nur von dem Willen des 
Kaifers von Rufland abhdnge, Curopa den Grieder gu geben. Wroughton 
habe ferner ben Uuftrag, angufragen, auf welche Bedingungen es Seiner 
Majeftat bem Kaiſer gefallen werbe, den Frieder feftgujtellen, insbejondere 
feinen Frieden mit bem König von Preufen. Man fee in England fehr wohl 
ein, Dah diefer Fürſt, bet der Serriittung, der feine Wngelegenheiten verfallen 
ſeien, ſich nicht ſchmeicheln dürfe, dem Frieden anders als durd) die Whtretung 
bedentender Theile fener Staaten au erhalten, und indem er thn gleichſam 
auf feine RKoften erfaufte (qu’on sent parfaitement ici que ce prince, 
vu l'état délabré de ses affaires, ne peut se flatter d’obtenir la 
paix sans faire des cessions considérables de ses états et sans 
acheter, pour ainsi dire, 4 ses dépends). — Dieſer in Gngland 
anerfannten Wahrheit gemäß babe er, Lord Bute, ber preußiſchen Re⸗ 
gierung fdjon vor ſechs Wochen erfldren laffen, dab e3 Hohe Beit fei, 
ernfilid) an den Grieden yu denfen, daß die Regierung Englands nicht 
den Krieg in das Endloſe verlingern könne, blob um Geiner Majeftat vor 
Preupen au gefallen. Man habe nod) feine Wntwort und erwarte aud 
nicht, eine fo verniinftige gu erhalten wie gu wünſchen mare, da der Konig 
von Preußen fic) nicht allein fdmeichle, bet bem RKaijer von Rupland 
einer wohlwollenden Gefinnung in Begiehung auf ben Frieden gu begegnen, 
fonbdern aud) fonft nod) chimdrifde Hoffnungen hege. Er, Lord Bute, 
halte alle dieje Hoffmungen um fo mehr fir chimarijd, da er die Lage 
der Dinge ohne Leidenfdaft und ofne Boreingenommenheit beurtheile, 
nicht wie bie preufifdjen Staatsmänner, denen es, gleid) Ertrinkenden, 
natürlich fei, fid) an irgend etwas zu halten, wenn and) ohne Hoffnung. 
Gr, Lord Bute, inne fid) gar nicht als etwas Mögliches vorfteller 
(ne saurait seulement se figurer), daß der Kaiſer von Rußland etwa 
jemal8 den König von Preufen feinen natürlichen Verbündeten vorgiehen 
fonnte, und deffen Wobhlergehen dem des Hfterreichifden Hofs. — Mit 
welchem Gifer dte Regierung Englands aud) den Frieden herbeizuführen 
firebe, finne fte bod) nidjt witnfdjen, dab der Kaiſer von Rufland feine 
Truppen guriidsiehe, die, beftimmt gegen Preußen gu operiren, im Felde 
filinden, und von denen der König von Preußen jest befreit gu werden 
hoffe. Die rufſiſchen Truppen zurückziehen, würde nicht den Frieden 
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leben (subsister) fonnen, die verlaffenen Provingen werden (fofort) vont 
Feinde bejegt werden, und die darin vorbereiteten Magazine werden ihm 
gu Theil werden.” — Unb wenn man benn aud) nach einer gemonnenen 
Schlacht (apres quelque succés heureux) in die eine ober die andere 
aufgegebene Proving guriidfehren wollte, wiirde bas Elend dieſer Winder 
es unmöglich madden, die Sruppen darin gu verpflegen, die Magagine 
würden berloren fein, folglic) wiirbe man gendthigt fetn, eben fo fdnell 
wieder hinauszugehen, als man hineingegangen wire. — (Dah die 
Magazine in Feftungen aufgehduft fein fonnten, und nicht ohne weiteres 
verloren gegangen fein mußten, fallt dem Pringen feltjamer Weije gar 
nidjt ein!) — „Uebrigens“, fabrt Pring Geinrid fort, „hat und die 
Erfahrung gelehrt, daß man eine Armee nicht jo leicht zerſchmettert“ 
(D’ailleurs l’expérience nous a appris qu’on n’écrase pas si tét 
une armée, — es war bod bet Prag, bet Roßbach und bei Lenther 
geſchehen), ,fiberdem, wenn Gie mit gejammter Madt auf die eine 
ober die andere feindlide Wrmee gumarfdiren, wird diejenige, die Sie 
auffuden, fid) in einen der befannten (unangretfbaren) Poften zurück⸗ 
atehen, die fid) in allen den Provingen, in denen feit ſechs Sabren Krieg 
geführt wird, in groper 3ahl finden. Ich räume alle Unzuträglichkeiten 
ein, die fic) ergeben, wenn man allen feindliden Armeen Armeen 
entgegenftellt, aber, ba e8 fic) (nur) darum handelt, untergugehen, tft 
eingig und allen gu ermitteln nöthig, weldje Art be’ Todes die lang: 
jamfte ijt (mais comme il s’agit de périr, il est seulement né- 
cessaire de savoir quelle est la mort la plus lente), und iſt der 
Fermin entfernt, fo läßt er einige Hoffnung auf das CGintreten irgend 
eines unerwarteten Creigniffes, und aud dieſer Rückficht glaube id 
entidieden (je crois pour sar), dag man die Feinde Langer aufhalten 
wiirde, wenn man ihnen einige Truppen entgegenftellt (en leur opposant 
du monde), al8 wenn man ihnen frefe Hand läßt, wm mit gejammter 
Macht auf Cine (feindliche) Armee gu fallen. Cin guter Arzt ſucht den 
Kranken hinguhalten, wenn ec ihn nicht heilen fann, und hat dann, wenn 
der Kranke ftirbt, wenigftens den Troft, dap es nad den Regeln 
des Galenus und Hippotrates erfolgt iſt; ich glaube demmad), dah 
(getrennte) Rorps den Feinden gegeniibergeftellt, fie wertigften’ etwas auf: 
halter wiirden, und das tft alles, wads man in unjerer Lage thun und 
hoffen fann.“ 
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Sugleid) regte fic) bet bem Pringen, da die Lage ungemein kritiſch 
gu werden drohte, auch wieder das BVerlangen, den Heerbefehl niedergu- 
legen, oder vielmehr fid) bavon los au fagen. Gr deutete in einem zweiten 
Brief von demſelben Bage (16. Sanuar) jehr beftimmt an, daß der 
Zuftand feiner Gejundheit ihm ſchwerlich geftatten werbde, an der Spike 
der Armee gu bleiben, und gugleid) giebt ec feinem Bruder mit einer 
etwas derben Feinheit gu verftehen daß er fid) gu feinem Verderben in 
leeren Träumen ergehe. „Die Hoffnung”, fagt er, ,, die auf dem Grunde 
der Büchſe Pandoras lag, ift ber eingige Troft in Fährlichkeiten (dans 
les vicissitudes), aber fie täuſcht zuweilen, und oft verrith fie (souvent 
elle trahit), indem fie die Dinge anders fehen läßt al8 fie find, was 
dann die Menſchen in ein Labyrinth ohne Ausweg führt.“ 

Wollte ber Konig nicht ernfilid) zürnen, fo fonnte er auf dtefe Dinge 
nidt anders al8 mit einem leiſen Anflug von Sronie antworten; da8 
geſchah (am 20. Sanuar) in folgenden Worten: „Sie wiffen, dap bet 
Moliére zwei Aergte auftreten, der Arzt „deſto fdlimmer” und ber Arzt 
„deſto befſer“, und diefe beiben können unmöglich derjelben Meinung jein. 
Ich habe einen Kranken gu behandeln, der ein heftiges Fieber hat, und 
verordne ihm in einem vergweifelten Fall ein durchgreifendes Heilmittel 
(de l’émétique), Gie wollen ihm bloß ſchmerzlindernde Mittel (des 
anodins) geben, ba wir aber noch nicht bids gu dem Aeuferften gefommen 
find (wo nichts Anderes mehr gu thun bliebe), bitte id) Sie, ernfthaft gu 
liberlegen was Shnen Anhalt (von meinetwegen) gefagt hat.” 


Als der König und fein Bruder diefe Briefe wechſelten, war bereits 
feit einer Reihe von Tagen dad Ereigniß eingetreten, dad die politifche 
Lage entſcheidend verdndern unb ben Krieg gu einem fir Preußen 
ginftigen Abſchluß bringen follte. Die Kaiferin Clifabeth von Rußland 
war am 5. Sanuar geftorben. — Bielleicht war die lebte Antwort 
Friedrichs IT. an ben Pringen Heinrid yume Theil deShalb fo nade 
ſichtsvoll und milde audsgefallen, weil der König als er fie fdrieb, bereits 
feit vierundgwangig Stunden wufte, was gefdehen war. ” 

Dap der neue Kaiſer von Rufland, Peter UL, mit der Craltation 
eined edel gearteten Gemüths und ſchwachen Geifted flr Friedrich den 
Großen ſchwärmte, war allgemein befannt, der Konig durfte baker wohl 
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mit Zuverſicht erwarten, dag diefer Regierungswed)fel Preufen gum 
Bortheil gereichen werde; doch ließ fid) im erften Augenblid nod) nicht 
liberfehen, wie weit die Hoffnungen in dtefer Begiehung gehen durften. 

Sn der Hofburg gu Wien war man durd) bie Trauerbotſchaft aus 
Peter8burg nicht wenig erſchreckt. Man machte gwar wohl nod) einige 
ſchwache Verſuche, den neuen Kaifer von Rußland in ben Bahnen der 
bidherigen Politik feines Kabinets fejt au alten, aber ohne Suverfidht, 
ohne felbft an die Möglichkeit eines Erfolgs gu glauben. Sm Wejent= 
lichen glaubte ſich tie öfterreichiſche Regierung trotz der matertellen, keines⸗ 
wegs unbedeutenden Ueberlegenheit, der ſie ganz allein, ohne alle Ver⸗ 
bündeten, Preußen gegenüber gebot, auf eine Defenſive zurückgeworfen, 
die man noch dazu geneigt war für eine hoffnungsloſe zu halten. Man 
zweifelte vom allererſten Augenblick daran, daß es möglich ſein werde, ſich 
im Beſitz des Gewonnenen zu behaupten, und mußte ſich geſtehen, daß es 
ſelbſt dazu der äußerſten Wnftrengungen bedürfen werde. Go war denn 
auch die erſte Sorge, die bereits verfügte Reduktion der Armee wieder 
rückgängig zu machen, die zwei Kompagnien wieder herzuſtellen, die man 
bei jedem Regiment hatte eingehen laſſen, und die Reihen durch Rekruten 
vollzählig zu machen. 

In England wurde die Botſchaft von der Regierung in einer Weiſe 
aufgenommen, die an Eigenthümlichkeit ſchwerlich ihres Gleichen haben 
dürfte in der Weltgeſchichte. Lord Bute und Georg III. befürchteten, 
der Regierungswechſel in Rußland könne ihrem Verbündeten, Preußen, 
gum Vortheil ausſchlagen, und ſuchten dieſem Unheil felbjt durch die ge⸗ 
wagteſten Mittel vorzubeugen. 

Bald nachdem die Nachricht von dem Ableben der Kaiſerin Eliſabeth 
au London eingetroffen war, ließ Lord Bute (am 6. Februar) den Bot- 
ſchafter Rußlands am englifden Hofe, Flirften Galibyn gu ſich entbieten, 
um ihm mitgutheilen, dab er aufer bem Gefandten Englands, der bet der 
Regierung in Petersburg beglaubigt war, nod) den ehemaligen Konjful 
PWroughton als befonderen Minifterrefidenten dorthin abfertige, Dem 
Gefandten, Sir Robert Keith, glaubte Lord Bute ſolche Wuftrage wie 
er jest im Ginn hatte, nicht geben gu können; Wroughton war yu 
allem, aud) gu dem Bedenflidften, gu gebrauchen und befannt dafür. Was 
bad fiir Uuftrige waren, follte aud) Galigyn erfahren. Lord Bute 
erging fid) in dem Ausdruck der allerfreundfdatlicdften Gefinmmg fir 
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Rußland und feinen Kaiſer, dann eröffnete er tem Geſandten (avec sa 
candeur ordinaire bemerft Galigyn) Wroughton fei beauftragt, der 
ruſſiſchen Regierung gu_,infinuiren” dap es jewt nur von dem Willen des 
Kaijers von Rufland abhänge, Curopa den Frieden gu geben. Broughton 
habe ferner den Auftrag, angufragen, auf welche Bedingungen es Seiner 
Majeftit bem Kaiſer gefallen werde, den Frieden feftguftellen, insbeſondere 
feinen Frieden mit dem Konig von Preußen. Man fehe in Cngland fehr wohl 
ein, bab diefer Fürſt, bet der Berriittung, der ſeine Wngelegenheiten verfallen 
feten, ſich nicht ſchmeicheln dürfe, den Frieden anders als hurd) die Abtretung 
bedentender Theile feiner Staaten gu erhalten, und indem er ihn gleichſam 
auf jeine Koften erfaufte (qu’on sent parfaitement ici que ce prince, 
vu l'état délabré de ses affaires, ne peut se flatter d’obtenir la 
paix sans faire des cessions considérables de ses états et sans 
acheter, pour ainsi dire, 4 ses dépends). — Diefer in England 
anerfanunten Wahrheit gemäß habe er, Lord Bute, der preubifchen Me- 
gierung ſchon vor ſechs Wochen erfldren lafjen, daß e8 hohe Seit fei, 
ernfilid) an ben Frieden gu denken, dah die Regierung Englands nidt 
ben Krieg in das Endloſe verlingern könne, blob um Geiner Mtajeftit von 
Preufen gu gefallen. Man Habe noch feine Antwort und erwarte aud) 
nicht, eine fo verniinftige gu erhalten wie gu wiinfdjen wire, ba ber König 
von Preußen fid) nicht allein ſchmeichle, bet dem Kaiſer von Rufland 
einer wobhlwollenden Gefinnung in Begichung auf ben Frieden gu begegnen, 
fondern aud) fonft noch chimäriſche Hoffnungen hege. Gr, Lord Bute, 
alte alle dieſe Hoffnungen um fo mebr fiir chimdvifch, da er bie age 
der Dinge ohne Leidenſchaft und ohne BVoreingenomntenheit beurtheile, 
nicht wie bie prenbijden Staatsmänner, denen e8, gleich Crtrinfenden, 
natürlich fei, fic) an irgend etwas gu alten, wenn and) obne Hoffnung. 
Gr, Lord Bute, inne fid gar nicht als etwas Mögliches vorſtellen 
(ne saurait seulement se figurer), daß der Raijer von Rufland etwa 
jemal8 den König von Preufen feinen natiirlidjen Berbiindeten vorgiehen 
könnte, und dbeffen Woblergehen hem des öſterreichiſchen Hofs. — Mit 
welchem Eifer die Regierung Cnglands aud ben Frieden herbeizuführen 
firebe, könne fie doch nicht wünſchen, dab der Kaiſer von Rufland feine 
Sruppen guridgiehe, die, beftimmt gegen Preufen gu operiven, im Felde 
ftiinden, und von tenen ber König von Preußen jetzt befreit zu werden 
hoffe. Die ruſſtſchen Truppen zurückziehen, würde nicht den Frieden 
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ſchneller herbeifiihren, fondern im Gegentheil den Rrieg verldngern, denn 
wenn bem sfterreichijden Hofe der thitige Beiftand (la coopération) der 
ruffiſchen Armee entgehe, werde der Konig von Preußen nod) lange tm 
Stande fein, den Krieg gegen die Kaijerin-Rinigin (Maria Therefia) 
fortzuſetzen; das aber wünſche die Regterung Englands gang und gar 
nicht; fie wolle im Gegentheil nur den König von Preufen vor einem 
gänzlichen Ruin bewahren, aber ihn gu gleicher Beit ,gwingen”, verniinftige 
Opfer an Land und Leuten, an Theilen ſeiner Staaten gu bringen. — 
(Ce que la cour d’ici ne souhaite pas (?) aucunement, et ne cherche 
au contraire que de sauver le roi de Prusse d’une ruine totale, 
mais de l’obliger en méme temps 4 faire des sacrifices raisonnables 
de ses états.) | 

Zu gleicher Zeit ftellte Lord Bute feinem vertrauten Sendling 
Broughton 100000 Pfund Sterling gur BVerfiigung, um durch Be- 
ftechung ruffifder Staatsmänner zu bewirfen, daß Rußlands GHeere als 
Feinde Preufend im Felbe und in Thätigkeit blieben. England, durd 
Nord Bute geleitet und vertreten, begniigte fic) nicht einmal damit, rechts 
und links, in Peter8burg wie in Wien, in unerhorter Weiſe Provingert 
feineds Berbiinbeten ausgubieten —: es war auch nod bemüht, fo viele 
Feinde als miglich gegen ben eigenen Verbündeten aufzurufen. Etwas 
Aehnliches ift wohl ſonft nie und nirgends vorgefommen. 

Die Swede feiner Politik gu fördern, nahm Lord Bute aud nod 
gu anderen Mitteln febr aweidentiger Natur feine Zuflucht, unter anderem 
gu Fälſchungen. Friedrid der Grohe wurde in England, bejonders 
von den liberalen Parteien, als der Held des yproteftantifden Glaubens 
gefeiert, und allgemein folgte man bem Berlauf feined ruhmvollen Kampfes 
mit bewundernder Theilnahme. Das war natürlich einer Regierung, 
die ihn pret8geben wollte, unbequem. ord Bute und Georg LI. 
ſcheinen geglaubt gu haben, thre beabfichtigte Politif werde im eigenen 
Lande weniger gemisbilligt werden, wenn e8 gelang, die Popularitdt des 
RKinigs von Preufen gu  untergraben. Schmähſchriften, in denen 
Friedrich I]. theils verfpottet, theils al ein frevelnder Thor dargeftellt 
wurde, ſuchte man gefliffentlid) in Umlauf gu fegen, und im Zuſammen⸗ 
hang mit diejem Treiben gab ein Familteneretgnip Veranlaffung au einer 
Fälſchung. Georg UL. vermablte fich mit einer Pringeffin von Medlens 
burgeStrelig — ober etgentlidber von Medlenburg-Mirow, einer Neben⸗ 
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{inte ded Streliber Haufes — da wollte man aud) bad Sntereffe nützlich 
perwerthen, da8 eine junge nenvermablte Königin des Landed in Cng- 
land ftet8 erregt. Das Haus Medlenburg⸗Strelitz gehoͤrte zu denen, 
die ſich in Deutſchland der Sache Preußens treu angeſchloſſen hatten, und 
deshalb wurde aud) von preußiſcher Seite, während man die Mecklenburg⸗ 
Schwerinſchen Lande als feindliche behandelte, das Strelitzſche Gebiet auf 
das ſorgfältigfte geſchont. Dod, man durfte wohl vorausſetzen, dab died 
in England nicht allgemein bekannt fei, wenigſtens ließ man ſich dadurch 
nicht abhalten, einen rührenden Brief, den die junge Königin vor ihrer 
Vermählung, man ſagte nicht genau wann, ob etwa in ihrem vierzehnten 
Jahre, an den Konig von Preußen gerichtet haben ſollte, gedrudt in einer 
pielgelefenen Seitichrift au verbreiten. Der Brief enthalt eine idylliſche 
Schilderung de8 Glücks, bas vor dem Kriege im Streliger Lande herrſchte, 
und eine herzzerreißende von dem Unbeil, dad die angeblicen Freunde, die 
Preußen, da angerichtet Hatten; die Pringeffin bittet wm Crbarmen. Die 
Abſicht der Fälſchung tritt bejonder3 darin hervor, daß man die Pringejfin 
fagen läßt, fle wiffe nicht, ob fie fic) tiber Friedrichs Siege freuen 
fonne, ober ob fte daritber trauern folle, da dieje Siege Jammer und 
Gend her ihr Vaterland brächten. Der Umftand, daß die junge Kinigin 
von Cngland ſchwieg gu dem Mißbrauch, der in folder Weife mit ihrem 
Namen getrieben wurde, läßt vollenbs — fofern e8 nod) eines Beweijed 
bedürfen follte — feinen Zweifel bariiber, von wo die Fälſchung ausging. 

Neben einer Unredlichkeit ohne Gleichen zeigt fic) in allen dieſen 
Dingen aud der vollendete politifde Unverftand Lord Butes. Cntfprach 
e8 etwa dem Sntereffe Englands, daß Oftpreufen und dann vorausfidte 
ltd bald aud) Dangig ruſſiſcher Herrſchaft verfiel, daß Rupland ſich in 
immer griperem Umfang der Küſten der Oftfee bemächtigte, ſeine maris 
timen Mittel unberechenbar vermehrte und gunidft unumſchränkter 
Here eben der Ofifee wurde? — Entſprach es den Sntereffen Eng⸗ 
lands, daß Rußland durch die neue geographifde Stellung, bie man ihm 
einrdumen wollte, die man ihm anbot, die unbedingtefte Herrſchaft über 
Polen gewann, und die Mglichfeit aus nächſter Nahe einen fortwähren⸗ 
den, gebieterifden Orud auf Norddeutſchland gu fiben? — Dab da8 
ſchützende Bollwerk Norddeutfdlands, die eingige Macht, die dtefem Druck 
Widerftand leiſten konnte, dak Préeußen zertrümmert wurde? 

Und ſelbſt in Dingen, deren Verſtändniß weber einen ungewöhnlichen 
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Scharfſinn nod einen die Welt umfaffenden ſtaatsmänniſchen Blick erfors 
derte, hatte fic) Lord Butes Mange! an Urtheil und Einſicht bewährt. 
Gr hatte feine Whnung von der BVerkchrtheit der Mittel, dte er in An⸗ 
wendung bringen wollte. Peters IL. Gefinnung war wmeltbefannt. 
Wie er diefe mehr als feltjamen Mittheilungen aufnehmen, weldjen Ge⸗ 
Braud) er davon machen würde, dad fonnte jeder halbwegs Verſtändige 
vorher wiffen. 

Der Kaiſer von Rupland war empédrt, als er durch Galigyns 
Berichte von Lord Butes Anerbietungen in Kenntnif gejebt wurde — 
und ließ den Snhalt dieſer Beridte bem König von Preufen mittheifen, 
mit dem er bereit8 über den Frieden unterhandelte — wenn aud) noch 
nicht in aller Gorm. 

Den Bertretern Preufens gu London hatte Lord Bute gefaat, 
Wroughton merde nad Petersburg gejendet, weil Robert Keith bei 
dem neuen ruffiſchen Hofe nist gut angejdrieben fei. Sn Wahrheit aber 
ftand diefer Staatsmann ſowohl bei Peter III. als bet der Kaiſerin 
Katharina in hoher Achtung, Broughton dagegen wurde einfad) abge= 
wiefen; man geftattete ihm nicht, fic) gu melden und feine Kreditive gu 
liberreidhen — eine Demitthiqung, die Lord Bute der Krone Cngland 
aus Unfenntnif der diplomatifdhen Formen zuzog. Cr hatte gar nicht 
daran gedacht, gum Voraus, wie dad üblich tft, vertraulich angufragen, 
ob dieje Sendung dem rujfijdsen Hof genehm fein werbde. 

So eigenthümlich aber aud) Lord Butes Polttif unftreitig war, 
hat fie Dod) einen Berthetbiger gefunden. Freilich nur einen im Lauf 
eines Jahrhunderts — und nicht in England. Diejer Cine tft Arneth, 
der hier jeinen Grundjigen untren zu werben fdeint. Gr brandmarkt 8 
namlid) al8 „Treuloſigkeit“, dab bie frangdfijche Regierung, die ungeheure 
Perlufte in allen Welttheilen erlitter hatte, daran dadhte, die von fran- 
zöſiſchen Truppen bejegten Rbheinlande ohne Rückficht auf den Wortlaut 
Der mit Defterreid) gefdhloffenen Bertrige als Kompenfationsobjette gu 
Gunſten nicht Oeſterreichs fondern Frankreichs in Rechnung zu bringen 
— und bet einem fo feinen Gefühl fiir Treuloſigkeit findet er doch 
Englands Haltung Preußen gegenüber in hinreichender Weiſe gerecht⸗ 
fertigt. Er muß zwar einräumen, daß es nicht eigentlich Englands 
Sache war, ſeinen Verbündeten zu Gebietsopfern zu zwingen, aber er 
ſagt, an und für ſich laſſe ſich doch gegen die Richtigkeit des Gedankens 
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nichts einwenbden, bak ,werer ett engliſches mod) ein europäiſches Inter⸗ 
effe verlangte, ben König von Preufen ohne alle Cinbube ans diejem 
Kriege hervorgehen gu ſehen.“ — Und an einer anderen Stelle (11, 289) 
tadelt er e8 mit entfchiebener Gtrenge, dab Pitt, während er Mtinifter 
war, vortheilhafte Griedensbedingungen, die Frankreich bot, ,gum gropen 
Theile” wenigſtens aud deShalb zurückwies, ,, weil fich Frankreich nicht 
herbeilief, gleicdhgeitig aud) Preußen gegen jede etwaige Einbuße ſicher gu 
ftelen.” — Son Bertrag8treue oder „Treuloſigkeit“ Cann hier natürlich 
nicht die Rede fein, denn der Bertrage, durd) die Cngland verpflichtet 
war, gedentt Arneth in diejem Zuſammenhang nicht — fo wenig, al8 
Lord Bute felbjt. Wer wird fic) auch unbequemer Dinge gu ungelegener 
Zeit erinnern! 

Wie dem fei, fo wenig Wnftchten und Grundſätze, die in Arneths 
Werf an verjdhiedenen Stellen hervortreten, gufammenftimmen wollen, fo 
miffen wir dod) bet ihm eine entſchiedene Golgeridhtigheit ber Gefinnung 
und der Stimmung anerfennen, die ſeine Auffaffung de8 geſchichtlichen 
Hergangs felbft in allen Gingelnheiten beherrſcht. Und beides hängt fogar 
auf bas innigfte gufammen, oder vielmehr da8 Gine geht aus dem An⸗ 
deren hervor. ene Inkonſequenz in den Grundſätzen ift eben durch die 
olgerichtigkeit ber Gefinnung bebdingt. apt fich dod) Urneth durch die 
Stimmung, bie ihn beberrjdht, mit einer Folgerichtigfett, gu der gewiß 
nicht ein Seder den Muth hatte, gu der ftrengen Uebergeugung beftimmen, 
daß die ſchnöde Ermordung ded legitimen Kaiſers von Rufland, Peters III., 
mur bie verbiente Strafe fiir den LandeBverrath geweſen jei, den diefer 
Kaiſer geübt habe. Danach miiffen wir e3 wohl als etwas Selbftver- 
ftändliches Hinnehmen, dab Arneth nidt Lord Butes Anerbtetungen gu 
Mien und Petersburg al „Treubruch“ bezeichnet, jondern lediglich dad 
Verfahren Peters III., der bie Eröffnungen, die thm aus England zu⸗ 
gefommen waren, dem Rinig von Preußen mittheilen teh. C8 gebt 
aud) das vollfommen folgerichtis aus der für Arneth maßgebenden 
Stimmung hervor. 

Lord Butes ſehr ungluͤclich angelegte Intriguen hatten zu Peters⸗ 
burg ſo wenig wie zu Wien Glück gemacht, aber dieſer britiſche Staats⸗ 
mann glaubte, daß ihm auch ſonſt noch Mittel zu Gebote ſtänden, den 
König von Preußen zu einem nachtheiligen Frieden, zu Opfern an Ge⸗ 
biet zu zwingen. 
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Die Untwort Kinig Friedrichs auf die 3umuthung, feinen Frieden 
mit Oeſterreich durch gleichviel welche Opfer gu erfaufen, war nämlich — 
lange durch Wind und Wetter aufgehalten — gegen Ende Februar in 
England eingetroffen — aber, wie man vorhergefehen hatte, war fie 
nicht entfernt fo „vernünftig“ ausgefallen, wie man wünſchte. Sn einem 
perſönlichen Brief an Georg III. fagte König GFriedrid im Wejent= 
lichen, daß e8 fic nur nod) um ein wenig Standbhajtigfett und Ausdaner 
handle, um dieſen unfeligen Krieg gum Vortheil Englands und feiner 
Perbiindeten zu enden. Die Bhronverdnderung in Rufland und die 
fichtlidhe Erſchöpfung Oeſterreichs berechtigten vollkommen zu dieſer 
Aeußerung. 

In einer gleichzeitigen ſchriftlich abgegebenen Erklärung ſagte der 
preußiſche Miniſter, Graf Finckenſtein, dab der König anf Mittel be⸗ 
dacht fet, die Verluſte ded letzten Feldzuges wieder gut au machen, natür⸗ 
lich aber auch ſehr bereit zum Frieden. Der Widerſpruch gegen eine 
friedliche Verſtändigung, der vom Wiener Hof zu erwarten ſei, beunruhige 
den König um ſo weniger, da die Preußen günſtige Geſinnung des 
Kaiſers und der Kaiſerin von Rußland neue Wege der Unterhandlung 
eröffnete, die Preußen aud) bereits benutzt habe. 

Das war alles fehr verdrießlich; beſonders aber war es dieſer letztere 
Wink. Dod da Georg TI. und fein RKabinet fic aur Beit nod 
ſchmeichelten, allen fiir Preußen gitnftigen Folgen deB Regierungswedhfels 
in Rupland vorbengen gu fonnen, ging man ftillichweigend darüber bin. 
Lord Bute und fet Kollege, der Herzog won Reweaftle fanden die 
preupijden Erklärungen viel gu allgemein gehalten; weder über die Streit- 
kräfte und Hilfequellen, die bem Konig blieben, nod) über die Bedingungen, 
unter denen er Frieden ſchließen wolle, werde Wusfunft gegeben. Davon 
befonder8 müſſe aber das Mtinifterium Cnglands unterridtet fein, ehe 
e8 von dem Parlament Gubfidien fir Preufen verlangen könne. Be- 
fonders fprad) Lord Bute gang unumwunden aus, man wolle wiffer, 
weldje Opfer der König von Preufen feinen Geinden bringen wolle, wm den 
Frieden gu erfaufen, den er unmöglich ohne Opfer erhalten tonne. Wenn 
er etwa anf einen Frieden unter anderen Bedingungen Anſpruch erheben 
wolle, fdunten ihm feine Verbündeten darin nicht beiſtehen. 

Da die preubifdhen Gejandten erwiderten, daß man fic) über die 
Sriedensbedingungen nicht ausſprechen fdnne, ohne die Abſichten ſowohl 
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des Wiener als ded Petersburger Kabinets gu fennen, und ſchließlich um 
beftimmte Auskunft über die Gubjidien baten, weil ber Konig von Preufen 
nod) vor ber Croffnung des Feldzugs wifjen müſſe, in wiefern er anf 
den Betftand ſeiner Verbiindeten zählen tonne, antwortete Lord Bute — 
am 26. Februar — in einer Weiſe, die vollends einen Zweifel über 
Englands Abfichten lief. 

Der Kinig von England wiinfdhe, fo lautete dieje Erklärung, dab 
die Beihiilfe, die er dem Konig von Preufen gewähren wolle, bem Ab⸗ 
ſchluß des Friedens, nicht der Fortſetzung des Krieges diene. Die 
preußiſchen Crldrungen enthielten nichts über die Bedingungen, unter 
denen Konig Friedrich Frieden ſchließen wollte; von der Abfertigung 
eines preußiſchen Bevollmachtigten nad) Petersburg fet die britifde Re⸗ 
gierung unterridjtet, höchſt auffallenber Weife aber werde über deffen 
Vnftruftionen von Seiten Preufens Stilljdweigen beobadtet. Dod 
ändere das nichts an bem Entſchluß der Regierung Grofbritanniend, die 
Zablung der Subſidien vow 670 000 Pfd. Sterl. gu vermitteln — wenn 
nimlid) der König von Preufen jeine Ideen in Begiehung auf den 
Frieden wvorgelegt, und Seine britiſche Majeftit diefe Ideen angemeffen 
und bem Swed entipredend befunden haben werde. 

Durd die Undeutung, daß ev, je nachdem Prenufen fic) fligte oder 
nicht, eine Gumme von 670 000 Pfd. Sterl. gemahren oder vorenthalten 
finne und werbe, glaubte ord Bute Friedrid den Großen nad 
feinem Willen lenken und dahin bringen gu fonnen, dah er feinen Feinden 
entgegenfonrmend Provingen jeineds Reichs anbiete! 

Auf dergleichen fonnte König Friedrich nicht anders antworten, 
als durd) eine Aeußerung ber Verachtung unb durch die Erklärung, daß 
er auf die Subſidien verzichte — Er hatte ſich aller Noth der Zeiten 
ungeachtet ſtets jo einzurichten gewußt, daß am Schlufſe eines jeden 
Jahres die Summen, die erfordert wurden, die Koften des nächſten Feld⸗ 
zugs au beftreiten, in Bereitſchaft lagen. Das kam ihm jetzt trefflich au 
ſtatten; Lord Bute ſcheint es nicht gewußt au haben. — Für den Augen⸗ 
blick war ſomit die Finanznoth in dem von Natur armen und vielfach 
durch den Krieg verwüſteten Preußen geringer als in dem reichen Oeſter⸗ 
reich, deſſen Gebiet der Krieg doch nur wenig berührt hatte. Der König 
von Preußen wußte dieſen Umſtand in Rechnung zu bringen. 
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Go unbegrengt Peters III. leidenſchaftliche Bewunderung far 
Friedrich den Großen aud war, fo unbedingt fein Gifer, fonnte dod 
der Friede Ruflands mit Preußen nicht augenbliclid) geſchlofſen werden. 
Eine Erklärung, die der neue Kaiſer ſchon am 23. Februar den Vers 
tretern der fremden Mächte an ſeinem Hofe guftellen lief, machte allerbings 
jebem Zweifel in Begiehung auf ſeine Whfidten, wenn es einen folden 
iiberhaupt nod) geben fonnte, vollendd ein Cnde, dod) mußten die her= 
kömmlichen Formen beobachtet werden. Die Erklärung war als dte 
Ginleitung gu Unterhandlungen über einen allgemeinen Frieden gehalten. 
Der Kaijer jagte darin, er eradhte e8 fiir ſeine erfte Pflicht, das Wohl 
jeiner Unterthanen gu fordern — jeinem Reich ben Frieden gu verjdaffen, 
der thm jo ndthig, jo foftbar fei — und alled Mögliche bagu beigutragen, 
daß die Gegnungen des Frieden’ dem gefammten Curopa gu Theil 
würden. Darum fet er bereit, auf alle in diefem Kriege durd) die 
ruſſiſchen Waffen gemachten Croberungen in der Crwartung gu vergichten, 
daß die verbiindeten Mächte ebenfall8 die Rückkehr der Rube, bed all- 
gemeinen Friedens, den Bortheilen vorgiehen wiirden, die fle von der 
Fortſetzung des Krieges ermarten könnten. 

Wurden dieſe Mittheilungen von den Verbündeten ablehnend be⸗ 
antwortet, jo war es immerhin um etwas befſſer eingeleitet, taf Rußland 
ſich von den beſtehenden Verträgen losſagte und ſeine eigenen Wege ging. 
Die ablehnende Antwort Oefterreichs erfolgte zunächft an Ort und Stelle 
durch den öſterreichiſchen Botſchafter, Grafen Mercy d'Argenteau, der 
erklärte, daß die Kaiſerin Maria Therejia nicht weniger als ber Kaiſer 
von Rußland von dem Wunſch nad) baldiger Herftellung des Friedens 
beſeelt fet, thre aufrichtige Geneigtheit Frieden gu ſchließen, die fie bereits 
dargethan habe, fid) aber dod) nur auf einen Frieden begiehen könne, 
der den Grundjagen der Chre und bem urſprünglichen Endzweck der 
Allianz in gleicher Weiſe entſpreche. — Die fpdter (22. März) unmittelbar 
aus der Hofburg gu Wien erlaffene Gegenerfldrung war um Vieles 
gemapigter; ded urjpriinglidjen Zwecks ber BVerbindung gegen Preußen 
wurde barin nicht gedadht; nur der Verpflichtungen gegen die Perbimbeten. 
Um fo ftolger ablehnend war bie Antwort Frankreichs. — Der ſächſtſche 
Hof fprad) von Warjchau her die Ueberzeugung aus, dab man tod) ganz 
gewiß nicht werde Frieden ſchließen wollen, ohne eine gerechte Schadlos⸗ 
haltung fiir Gachjen auszubedingen. Uebrigens wollten, verfidherte Graf 
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Brühl, Seine polniſch⸗-ſächſiſche Majeftat, durch eine unerwartete Snvafion 
ohne ibren Willen in dieſen Krieg verwidelt (impliquée dans la guerre 
présente, par une invasion imprévue a laquelle elle n’avait pas 
donné lieu), von Gefiihlen der Humanitdt und vdterlider Zärtlichkeit 
für thre Völker bewogen, bem Frieden gern dads zürnende Bewuftfein der 
erfahrenen Beleidigungen (le ressentiment des injures recues) opfern, 
und in feinen geredjten Anſprüchen nad) Mak der Möglichkeit die gripte 
Mäßigung walten laffen. 

Darauf wurde denn am 5. Mai der Yriede zwiſchen Rußland und 
Preußen gefdlofien, in dem Rußland alle gemachten Croberungen, Ofte 
preufen und Kolberg, auriidgab ohne irgend eine Gegenforderung ju 
etheben. Unmittelbar darauf ward aud) ein Bündniß zwiſchen beiden 
Staaten unterzeichnet, burd) bad Peter IIL. ſich anheijdig machte, den 
Konig von Preufen mit einem Hiilfsforps von 20000 Mann gu unters 
ſtützen. Gr erbat fich dafür ben preupijden HujarensGeneral Belling 
und deffen in furger Zeit berühmt gewordened Regiment. C8 follte unter 
jeinem ihrer bet dem Bortrab des ruffijden Heeres verwendet werden, 
bas der Kaifer, bem fein weites Reid) eigentlid) nur injofern wichtig war, 
al8 es ihm die Mittel gewährte, ben Gottorpijden Antheil von Schleswig 
wieder gu erobern, gegen Danemarf in das Feld jenden wollte. Sn 
jeinem Gifer lieB dann aud) Peter III., wie es jdeint durch den König 
von Preußen dagu aufgefordert, ausdriidlid) erfldren, dab er, wenn die 
Hohe Pjorte gegen Oeſterreich gu den Waffen qreife, keine Veranlafſung 
habe, au DOefterreichs Gunften einzuſchreiten. 

Lange ehe der Friede gefchlofjen war, hatte Peter LT. alle friegs- 
gefangenen Preuhen — deren allerdings nicht ſehr viele waren — frei 
zurückgeſendet, und Czernyſchew hatte ten Befehl erhalten, fid) mit 
jeinem Korps von den DOefterreichern gu trennen und an die Weidhfel 
nad Oftpreuben zurückzugehen — gum weiteren Rückmarſch nad) Rußland. 

Dex Friedensſchluß Schwedens mit Preußen folgte tem Rußlands 
nad) awet Woden — am 22, Mai — al8 etwas Selbſtverſtändliches. 


Bon dem Augenbli€ an, in dem die Nachricht von dem Regierunga- 
wedjel in Petersburg gu Wien eintraf, wußte man fid) in Maria 


Thereſias Kabinet Rechenſchaft bavon gu geben, daß man von Geiten 
v. Bernhardi, Friedridh ber Große. II. 30 
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des bidherigen nordijden Verbiindeten eines Beiftands mehr gewartig 
jein diirfe, und man fühlte fich wie gefagt, entſchieden auf bie BVertheidi= 
gung guriidgeworfen, wenn man aud) hin und wieder nod) die Frage 
aufwerfen wollte, ob nicht dod) eine Offenfive möglich fei. Laudon 
hatte furg vorher einen Operationsplan eingereicht in dem er vorſchlug, 
Oeſterreichs Hauptmadht in-Sachjen gu vereinigen und die Croberung 
yon Magdeburg gum Cndgwed der Operationen gu madden; davon fonnte 
jegt nicht mehr bie Rede fein. 

Selbſt um der Vertheidigung gewachſen au fein, glaubte man nicht 
bet der jofort verfiigten Wiebererridhtung der reduzirten Truppentheile 
ftehen bleiben gu fonnen; man ging weiter und arbeitete baran, mit 
Hilfe neuer Refrutenanshebungen — aller Finangnoth ungeadtet — den 
Effektivftand ber Truppen im Vergleich mit bem des vorhergehenden 
Jahres unt 20 000 Mann gu vermebren, wie ed ſcheint nicht ohne Erfolg ; 
gegen das Frühjahr wurde bie Armee im freien Felbe ohne die Be- 
fagungen offigiell 140000 Mann ftarf gerechnet. Sn der Wirklichfeit 
ſcheint fie, der Rorrejpondeng der Feldherren gufolge, wenn nicht dem aus⸗ 
riidenden, doch dem Cffeltivftande nad, nod) um etwas ftärker gewejen 
gu fein, ohne die Reichsarmee gu rechnen, fiber die Defterreid) aud) ver= 
fügen fonnte. 

Yn Beziehung auf die Operationen fonnte ein endgültiger Entſchluß 
natürlich erft gefaßt merden, nachdem die Verhältnifſe ded Heerbefehls 
geordnet waren, und fie wurden erjt nad einigen Schwankungen in einer 
Weiſe feftgeftellt, die im der öſterreichiſchen Armee nicht ohne Einſchränkung 
freudig begriift wurde. Dab Laudons Anſehen in den mahgebenden 
Kreiſen infolge bes lebten Feldguges trog der unerwarteten Croberung 
non Schweidnitz, wie es den Anſchein hat, um etwas gejunfen war, läßt 
ſich allenfalls erfldren; wie aber Da uns Anjehen durch jeine negativen 
Thaten in Sachjen gefteigert fein konnte, ift ſchwerer gu begreifen — und 
dod) wußte er eb dabin gu bringen, dap er gulekt als bie höchfte militäriſche 
Autorität anerfannt wurde. 

Swar im Anfang foll die Abſicht des Hofes geweſen fein, ihn nidht 
wieber ind Gelb riiden gu laſſen; fo verfichert Arneth mit einer Be- 
ftimmtheit, aus der wir folgern miiffen, dab feine Ausſage fid) auf 
authentijde Urfunden ſtützt. Dauns Crnennung gum Prifidenten ded 
Hoftriegsrath8, die im Sanuar erfolgte, ware fomit nur ein Mittel 
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gewejen, ihn in ehrenvoller Weife gu befeitigen. Dod) bald follte ſich 
die Scene dndern. Daun redhtfertigte feine Unthitigkit in Sachſen, fo 
ſchwierig das auch fein mote, in einer Weife, bie den Hofkreis über⸗ 
zeugte, und wußte jogar dad Bertrauen Marta Therejias in ſolchem 
Grade gu gewinnen, bah jelbft der Einfluß ded Staatskanzlers Kaunitz 
durd) den feinigen gefdjmalert wurde. Auch gum Staatsminifter mit Sis 
und Stimme im Kabinet der Kaijerin ernannt, erbhielt der Feldmarſchall 
nicht nur ben Befehl ber eine Armee, fondern ben Oberbefehl über alle 
Heere Oefterreihs; die Lettung des Krieges im Gangen wurde ihm in 
viel beftimmterer Weiſe anvertraut als je guvor. 

Laudon bat unter dtefen Bedingungen, thn bed Befehls iiber die 
Armee in Sehlefien au entheben, an deren Spike Daun felbjt fich ftellen 
moge. Wenn er das Kommanto in Sdlefien ablehnen wollte, fonnte er 
natürlich feinen anberen mehr oder weniger jelbftinbdigen, ober aud) nur 
gefonderten Heerbefehl iibernehmen; er bat daher aud) folgeridtiger Weife, 
ihn einfach feinem Mange nad) in die Ordre de bataille unter bie 
Generale eingureifen, die ihre Wbtheilungen, Glieder bed Heeres, un⸗ 
mittelbar unter den Augen und nad den Weijungen bes Oberfeldherrn 
führen, ohne anf eine jelbftanbdige Bedeutung Anſpruch gu madjen. Sn 
feinem Bittſchreiben ftellt er Daun fehr viel höher als ſich ſelbſt — und 
das Gange ift jo gehalten, als jet er felbft an ſeinem Feldherrnberuf irre 
geworden, dennoch aber ift micht ſchwer, eben diejem felben Gchreiben gu 
entnefmen, was ihn eigentlid) beftimmte. Gerade weil Daun in feiner 
Doppeleigenſchaft al’ Felbherr und Prafident der Berwaltungsbehirde in 
foldher Weife an bie Spitze ber militäriſchen Dinge geftellt war, verlangte 
er, fic) in eine unbebdeutende Stellung guritdgugiehen, und dad war obne 
Zweifel dad Klügſte, was er thun fonnte. Es ware unter foldien Be- 
dingungen fiir ibn aller Wahrſcheinlichkeit nach weder in ſeinem perſön⸗ 
liden nod) in Oefterretds Intereſſe rathfam gewefen, ein felbftindiges 
Kommando 3u übernehmen. Sich gang vom Dienft zurückzuziehen, 
geftatteten bem fremden Emporkömmling Laudon, der alleS was er war 
und beſaß, der RKaijerin Maria Thereſia verdankte, feine perjdnliden 
BVerhiltniffe nicht. 

Wud als man fic) durch die entſcheidende Wendung der rufſiſchen 
Politi® im Wlgemeinen auf die Vertheidigung beſchränkt glaubte, war 
Laudon der Anficht, man miiffe fic) dadurch, dab die ruſſiſche Hilfe 
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feble, nicht in der Offenfive gegen Preußen beirren laffen. Die öſter⸗ 
reidhijde Hauptarmee müſſe gwijdjen dem Zobtenberge und dem Schweid⸗ 
niger Waffer eine ginftige Stellung einnehmen, um von dort aus den 
Konig gu einer entſcheidenden Schlacht gu ,atwingen” — die fofort der 
gejammten Lage eine andere Geftalt geben werde. — Gebte Laudon 
wirklich, müſſen wir bier fragen, den Sieg mit folder unbebdingten Zuwer⸗ 
ſicht voraus? — Fügte er nicht vielleicht hingu, dap die Lage aud) durdy 
eine verlorene Schlacht nicht wefentlid) weiter verjdlimmert werden tonne, 
alg dabin, daß man fic) eben auf eine pajfive Vertheidigung beſchränkt 
jabe. Ob Landon dabet nur an eine Vertheidigung in offenfiver Form, 
in König Friedrids Geift bachte, oder ob er mehr einen migliden 
pofitiven Gewinn im Ginn hatte, ift ben Mitthetlungen, fomeit fie bid 
jebt von öfterreichiſcher Seite vorliegen, nicht gu entnehmen. Die Ueber= 
macht, ber Defterreid) aud gang allein gebot, hätte wohl beredtigt, Er⸗ 
folg und Gewinn au Hoffer, wenn nicht des Königs Perjinlicfeit in die 
Wagſchale fiel. 

Daun war natiirlid) einer anderen, ja einer entgegengejebter An⸗ 
ficht. Shut gufolge maple man fid) durchaus defenfiv verhalten, wodurch 
man keineswegs auf den Crfolg der Kriegführung vergidte.  Wlgemein 
wiffe man, dab die Hilfsquellen Preufens nod) weit vollftimbdiger erſchöpft 
feien als die feiner Gegner, man dürfe demnach boffen, dap eben dieje 
Erſchöpfung ben Konig gwingen werbde, den Frieden durd) einige Opfer 
gu erfaufen. Dagu fei nidt ndthig, entidjetdende Schläge gegen den 
Feind gu führen; man brauche fid) nur gu vertheidigen und im Beſitz 
deffen au behaupten, was man bereits befike. Defenftvftelungen feien 
wm fo mehr der Lage angemeffen, weil fle fiir den Gall, dah ruffiide 
Truppen die preupijde Armee verftirften, eine größere Gicherung gegen 
dad Uebergemidt gewahrten, das die feindlichen Streitkräfte dadurch 
erlangen würden. 

Das Alles ließ ſich gar wohl als dem Zweck, den damaligen poli⸗ 
tiſchen Abſichten Oeſterreichs, entſprechend rechtfertigen, namentlich wenn 
man, wie Daun hier ſtillſchweigend thut, von ber Vorausſetzung aus⸗ 
ging, daß eine Schlacht, die man gegen den König von Preußen wagen 
wollte, wahrjdeinlic) verloren gehen witrde. Wir wiffen, dah die früheren 
Pläne infolge ber Erſchöpfung, deren man fid) bewuht war, bereits auf⸗ 
gegeben waren; dah DOefterreid) nichts mehr gu gewinnen hoffte als bie 
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Grafidaft Glag und außerdem nur nod) gern die Z3ufidjerung erlangt 
hatte, bab die fränkiſchen Firftenthitmer nicht mit der preußiſchen Monardie 
vereinigt, jonbern wieder au einer Gefundo-Genitur ber brandenburgifden 
Hohenzollern beftimmt werden jollten. Wußte man fic den Feldgug 
über im Beſitz von Schweidnitz, Glatz und Dresden gu behaupten, ver- 
modhte ber Kinig von Preußen wirklich) nicht, die Mtittel au nod einem 
weiteren Felbguge aufgutreiben, dann mußte es aller Wahrſcheinlichkeit 
nad gelingen finnen, den Frieden auf folde Bedingungen gu ſchließen. 
3u einem griferen Gewinn ſchien aud) eine gewonnene Schlacht nicht 
führen gu können, dagegen fonnte eine verlorene den Gefibftand und 
bamit bie verlangten Bedingungen des Friedend gefdhrden. Es war alfo 
angemeffen, fede’ ernfte Treffen behutjam gu meiden und in feften Stel- 
{ungen 3u wabren, was man bejab. 

Daß etwa, die preußiſche Armee vor threr Vereinigung mit ruſſiſchen 
Verſtärkungen aufgujuden und gu ſchlagen, das befte Mittel fein könnte, 
jenes gefürchtete Uebergewicht, dad fie durch dieſe Bereinignug gewinnen 
konnte, gum Voraus gu jzertriimmern — das lag gang außerhalb des 
Geſichtskreiſes Dauns. Es hätten überhaupt — wenn auch wohl Lau⸗ 
bon — dod) gewiß nur ſehr wenige unter den Zeitgenofſſen daran gedacht; 
und ſelbſt Laudon hätte, an die Spitze der öſterreichiſchen Armee geſtellt, 
vermuthlich diesmal ſo wenig wie das Jahr zuvor dem Rath gemäß 
gehandelt, den er ſelbſt an die Hand gab. Sm Allgemeinen waren die 
Strategen, dem Vorſchlag gegeniiber, gu dem Mittel einer Schlacht gu 
qreifen, um dem drohenden Uebergemicht des Feindes vorgubeugen, obne 
Sweifel auf ben Gab guriidgefommen, dab eine Schlacht unter allen 
Mitteln gum Biel gu gelangen, das unficherfte fet; und obgleich in jo 
ziemlid) allen zur Beit geltenden Lehrbüchern der Kriegdfunft in der Reihe 
der Griinde, durch die man fid) veranlaft fehen fann, au einer Schlacht gu 
ſchreiten, auch der Fall, bab ber Feind eine Verſtärkung erwarte, als 
einer derjenigen gezählt wird, die gu foldem Wagniß beitimmen fonnen, 
ware es wohl fiir bie grofe Mtehrgahl der Kriegskundigen, jo gut wie 
fir Daun und Lacy, dem imponirenden Konig von Preufen gegentiber 
Het jenem negativen Entſchluß geblieben. 

In der Alteren Oefterreidhifdhen militäriſchen Zeitſchrift (Jahrgänge 
1811—1813) ift auch eine Denkſchrift Dauns verdffentlicht, die gu den 
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When der gu diejer Zeit gepflogenen Berathungen gehort, wenn fie auch 
vielleicht nicht aus deren allerletztem Stadium herrührt. 

Daun hatte darin eine Reihe fchriftlider Fragen gu beantworten, 
welde ihm bie RKaijerin perfdnlid) vorlegte: ob nicht, wenn and) Rußland 
ſeinen Gonbderfrieden jchlieBe, mit der 140 OOO Mann ftarken öſterreichiſchen 
Armee allein ein offenfiver Feldzug möglich gemacht werden könnte? — 
Wo man ihn al8bann gu fiihren Habe, ob in Gachjen und in Schlefien 
zugleich, oder in weldjem Ddiefer beiden Linder allen? — Wie bemnady 
die Armeen in beide Lander gu vertheilen ſeien? — und welche Stellung 
bie Reichsarmee gu nehmen habe? 

Der Feldmarſchall lehnt in feiner Wntwort jede Ojjenfive als etwas 
Unmögliches ab, bejonders eine Offenfive in Sachſen, da der lebte Felt= 
zug bewiejen Habe, bab dort jelbft unter ginftigeren Bedingungen ald 
jest vorldgen, nichts gu gewinnen fei. Es bleibe alſo nichts brig ald 
fi, in Schlefien wie in Sachſen, auf die Vertheidbigung au beſchränken — 
freilich „in ſolcher Berfaffung, daß man an beiden DOrten von allen une 
vorſehens doc) vorfallen fonnenden günſtigen Greigniffen profitiren könne“ — 
nämlich, wenn der Feind etwa feine gange Macht nad) Schleſien zöge, 
in weldem Gall man fid) dann ,im Stand fände“ in Sachſen „mit 
allem Nachdruck vorwärts gu gehen” und bad Land gu befeben; — ober 
wenn fid) umgefebrt in Schleſien giinftige Verhältnifſe ergaben, hier bie 
Offenfive au ergreifen. 

Der Beweis, daß in Gachfen nichts ausgurichten fei, tft jedenfalls 
in eigenthiimlicher Weiſe gefiihrt — und dab jened ,profitiren” von un⸗ 
erwarteten Creigniffen nicht fehr energifd) gemeint jet, fonnte wohl ein 
Neder aus dieſer Urkunde heraudlejen, ohne bah e8 dagu eines Kommentars 
beburfte. Schließlich fchlagt Daun folgende Vertheilung der Truppen 
vor: 45000 Mann in Sachſen; davon 20000 am Plauenſchen Grunte 
ebenjo viele bet Greiberg — fall8 nämlich der Geind fic) in der dortigen 
Gegend „mehrers ſchwächen“ follte — wo nidt bet Dippolbiswalbe; 
ferner 3000 Mann auf dem rechten Elbe⸗Ufer und 2000 awifden Zittau 
und Friedland. — Whe übrigen Streitfrafte Oeſterreichs in Schleſien, und 
zwar in folgender Weiſe vertheilt: 10000 Mann bei Striegau, „um von 
bort aus die Gegend von Hirjdberg gu beobachten;” — 30000 auf den 
Hohen zwiſchen Freiburg und Hohengiersrorf; 40 000 in der Gegend von 
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Gilberberg, 8000 in Oberſchleſien. Außerdem follte hie Beſatzung von 
Schweidnitz bis auf 10000 Mann verſtärkt werden. 

Daun nahm wohl an, Schweidnig könne nicht belagert werden, fo 
lange ein öfterreichiſcher Heertheil fid) auf dem nahen Rande bed Gebirgeds 
behauptete, auperdem wollte er bem Feinde den Weg nad) Glag verſperren, 
und in diejer gang paſſiven Haltung dachte er das Weitere abguwarten. 
Von dem, was der Feind unternehmen könnte, von Gegenmafregeln, die 
dann gu treffen waren, ift in dieſem Cntwurf nicht die Rede. C8 tft 
aud) fonft nicht befannt getworden, daß Daun fic) irgend dariiber gedubert 
hatte. Man muß beinahe glauben, daß er in einer Art, bie an Gedanken⸗ 
lofigkeit ftreift, bet den gang allgemeinen Wnjdhauungen ftehen blieb, die 
fi) feiner Denkſchrift entnehmen laffen, und bet bem Vorſatz, im Uebrigen 
„nach den Umſtänden gu verfahren” — einer Gorjtellung, die fehr oft im 
Leben an die Stelle eines wirflidjen Gedankens tritt, und mit der man 
fic) begniigt, fo lange bie gu erwartenden Creigniffe in ber Ferne legen. 

Bemerfenswerth ift aud) cine Denkidrift Lacys — der Form nad 
an den Selbmarjdall Daun gerichtet — als ein echted Ergebniß der gur 
Zeit herrſchenden Anſicht von den Bedingungen der Kriegfiihrung. Dod) 
ift um etwas mehr Nerv darin al8 in Dauns Entwürfen, wenngleid 
Lacy eben aud) an alled andere eer dachte al8 an eine Schlacht, die 
ihm nicht einmal als etwas dod) auch Mögliches vorſchwebt. 

Ihm zufolge ſollten die geſammten Streitkräfte Oeſterreichs in 
Schleſien zwiſchen Wartha und Patſchkau, auf dem rechten Ufer der ober⸗ 
ſchleſiſchen Neiße — „mithin vor Glatz“ — vereinigt werden. Dort 
hätte man eine geſicherte Stellung, von der aus man „nach Umſtänden“ 
leichter detachiren“ koönne. Angegriffen könne man in dieſer Stellung 
nicht werden; „noch viel weniger“ ſei es dem Feinde möglich, der hier 
vereinigten öſterreichiſchen Armee „durch Manövers ober Märſche etwas 
abzugewinnen, oder aber uns wegen unſerer Kommunikation einige Sorge 
zu erwecken.“ — Schweidnitz muß mit einer hinreichenden Beſatzung 
„und allem Erforderlichen“ verſehen, und vor dieſer Feſte ein leichtes 
Korps aufgeftellt werden, das ſich „nach Umſtänden“ auf bie Höhen bet 
Hohengiersdorf zurückziehen könnte, ‚„um die Kommunikation von Schweidnitz 
mit Böhmen zu erhalten.” 

Die Magazine zu Landeshut, Trautenau, Braunau und Königgrätz 
miifjen geräumt werden, weil fie einem preußiſchen Korps, dad einen 


472 Feldzug 1762. 


Einfall nad) Böhmen verjudjen wollte, leicht zur Beute werden könnten. 
Whe Vorräthe find gu Glatz und Habelſchwerdt in Sicherheit gu bringen. 
Sit ferner eine zahlreiche Belagerungsartillerie au Olmütz in Bereit⸗ 
ſchaft — bann muß nad Lacys Anficht ,der König von Preuben 
ſowohl wegen Neiße als dem Lager bei Strehlen in beftindiger Beſorgniß 
ftehen.“ Sede Bewegung nad) Niederſchleſien wiirde für ifm fo gefährlich, 
daß man wohl annehmen dürfte, er werde fie nicht wagen. Lacy meint 
aud, er wiffe nicht, ,twie ber Konig von Preupen e8 wagen fann, fem 
Lager von Strehlen und die Gidherftellung von Neiße gu verlaffen und 
die Belagerung von Schweidnitz vorgunchmen, nod) viel weniger wie er 
jeine Subſiſtenz und Artillerie dahin bringen werde.” — Go ware denn 
ber König, bloß dadurd) dah die öſterreichiſche Armee zwiſchen Wartha 
und Patfdfau vereinigt ſtünde, fo gut wie vollftinbdig gelahmt! Gr 
j@eint gar nichts aud) nur verjudien gu können! — Dod), follte er 
wider alles Bermuthen die Belagerung von Schweidnitz zu unternehmen 
wagen — dann hat die öſterreichiſche Wrmee alles Crforderlide viel 
näher gur Hand, um ibhrerjetts — Neiße gu belagern — ,,wornad) es 
darauf anfommen würde, welcher von beiden Theilen fein Vorhaben ge- 
ſchwinder zu Stande gu bringen vermigend ift, um fodann von unjerer 
Seite ber Stadt Schweidnitz ober preußiſchen Theil au Entſetzung der 
Stadt Neiße hilfliche Hand zu leiften.“ (Schon diefer behutſam gewählte 
Ausdruck beweift, dab man aud dabei nicht an eine Schlacht au denken 
hat, fondern an irgend ein Manöver, wie 1758 bei Olmütz.) 

„Wären wir jo glidlid uns der Feftung Neipe gu bemächtigen, fo 
tft unftreitig, daß ber größte Theil von Oberſchleſien un8 in die Hände 
gerith” — die Berbindung awifden Gla und Mähren wire gefichert, 
und zwiſchen den beiden Feftungen Glag und Reife am Neißefluß etne 
Stellung gewonnen, in der man ſich and) gegen eine grofe Uebermacht 
behaupten fann. Dad ift der Schluß mit dem Lacy endigt. Deutlich 
tritt hervor, dag man nad ſeiner Meinung gar wohl Schweidnitz vers 
loren geben fonnte, wenn man dafür Neiße gewann. 


Die Ergänzung bes preufifden Heered gelang diedmal letter und 
befjer al8 das Jahr guvor. Daß einige Taufende Gefangene aus Rufland 
zurückkehrten, mag immerhin etwad beigetragen haben; wichtig war wohl 
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por allem, daß auch in dem nun ſchon in das fünfte Sabr ginglid von 
Aushebungen verfdonten Oftpreußen Kantonniften einberufen werden konnten 
— und endlid) hatten die Truppen, mit Ausnahme der in Pommern ver- 
wendeten Regimenter, nicht fo bebdeutende BVerlufte au erjeben, als nad 
den Feldzügen vor 1759 und 1760. 

In Beziehung darauf aber, inwiefern die Crgdngung ber Armee in 
dem Wugenblid, in bem der Feldzug erdffnet wurde, bereits durchgeführt 
und gelungen war, fdjeinen fic) bie Rachrichten die vorliegen, nicht 
unwefentlid) zu widerfpredjen. Den Briefen gufolge, die der Konig am 
31. Mai und 10. Suni an jetnen Bruder richtete, hatte fle aur Beit 
120 000 Mann gegihlt, und es waren davon 76.000 Mann in Schleſien 
vereinigt gewefen. Nach bem Normaletat hätte fie etwas über 160000 
Mann ftark jein müſſen; es feblte ihr alfo auch nach diefer Berechnung 
nod) reichlich ein Viertheil an der vorſchriftsmäßigen Sollftärke. Die Be- 
rednung felbft unterliegt dann aber auch nod mandem 3weifel. Nach 
einer Stelle in einem ſpäteren Brief des Königs gu ſchließen, hatte er bei 
diejen Zahlen den Effektiv⸗, nicht ben ausriidenden Stand der Trupper 
im Ginn. Doch aud in diefem Ginn aufgefabt, michten die beigebrachten 
Zahlen wohl etwas gu hod) gegriffen fein. Die Armee, die in Schlefien 
auftreten jollte, war nod nicht gang beifammen, als der Konig bie oben 
erwähnten Briefe ſchrieb; Crfagmannfdaften waren nod) vielfad) unter- 
wegs, der König zählte fle ohne 3weifel mit in folder allgemeinen Be- 
rednung, und theil8 mag er fie überſchätzt haben, theil8 aber aud) waren 
fie nod) nicht eingetroffen, als ber Feldzug erdffuet wurde. Sn feiner 
Geſchichte des fiebenjahrigen Krieges fagt ber König, feine Heeresmacht 
in Schlefien fei 66000 Mann — ,combattants* und dads heißt gewif 
ausrückenden Standes — ſtark gewefen als fie in dad Geld rite, und 
Dieje Bahl ift wohl fir die betreffende Beit al8 die richtige anzuſehen. 
Doh wurde fomit aud) die Zahl von 120000 Mann in Reth und Glied 
im gegebenen Augenblick nicht wirklich erreidht, jo ergaben fich dagegen 
andererſeits, in Begiehung auf den Erſatz, ohne beabfichtigt gu fein, Ver⸗ 
haltniffe, die wefentlid) dazu beitragen fonnten, dad Gleichgewicht der 
betderfeitigen Streittrafte, wenigftend im Laufe ded Feldzugs herguftellen, 
je nad Umftinden der preuhifden Heeresmacht fogar ein Uebergewidht gu 
verſchaffen, indent fie die Wusficht gewährten, bie Truppen, auch wenn fie 
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Perlufte erlitten, giemlid) auf demſelben Grad der Vollzähligkeit zu er— 
alten. 

Man benibte damals die Winterquartiere, um die Armeen wieder 
herguftellen — mit dem aber, was im Frühjahr gur Stelle war, mußte 
man fid) tann im ANgemeinen den Felbgug über behelfen — benn An- 
ftalten, die ermiglicht hadtten, den Truppen im Lanfe eines Feldzugs 
Erſatzmannſchaften nadgujenden — Depots, Crjagbataillone x2. — gab 
e8 nicht. — Diesmal fehen wir, dab manche Regimenter, wir wiffen nidt 
wie viele, {pdt im Gommer, gegen Cnde bed Feldgugs fogar, nod anſehn⸗ 
lide Berftdrfungen an Rekruten erbielten. Go erbhielt da’ Dragoner- 
Regiment Plettenberg (Litthanifche) im Suni 290 Rekruten — beinahe 
den dritten Theil feines Normaletats — aus Oftpreugen. Desgleichen 
trajen bei bem SnfanteriesRegiment Jung⸗Braunſchweig, bas fein Kanton 
in der Neumarf hatte, wie wir aus bem Tagebud) dieſes Regiments er- 
jeben, im Suni, nachdem der Feldzug bereits erdffnet war, 105 Rekruten 
ein; im Suli 54, — endlid) in bret Tran8porten, am 27. Auguft, 
28. Auguft und 3. September nod) 353. Ym Laufe de3 Feldzuges alſo 
512 Mann, ungefabr ein Biertheil ded damaligen Normaletats eine’ 
Snfanterte-Regiments. Diefe aur Zeit ungewöhnliche Erſcheinung einer 
Ergänzung während der Operationen mag fic) wohl daraus ergeben haben, 
bap die Aushebung der Refruten in den von den Ruffen beſetzten Landes⸗ 
theilen — Oſtpreußen, Hinterpommern, ein Theil der Neumark — erjt 
verhältnißmäßig ſpät im Qabre, gegen Ende des Winters oder im Früh—⸗ 
jabr vorgenommen werden fonnte. Es ware aber von Snterefje, gu et 
mitteln in welchem Stadium militäriſcher Ausbildung ſich dieſe Erſatz⸗ 
mannſchaften befanden, als ſie bei dem Regiment eintrafen. Daß man 
ſie als ganz rohe Rekruten, gleich denen, die das Regiment im Winter 
herkömmlicher Weiſe erhielt, zu Bataillonen geſchickt haben ſollte, die dem 
Feinde bereits unmittelbar gegenüberſtanden, ſcheint kaum denkbar; und 
doch ſieht man nicht wie und wo ihre Ausbildung ſonſt hätte bewirkt 
werden können. 

So befriedigend aber auch verhältnißmäßig die Herſtellung der 
Armee in Beziehung auf die Zahlen genannt werden konnte, ſcheint doch 
der König namentlich von dem inneren Gehalt ſeiner Infanterie, wie ſie 
zur Zeit war, keine allzu hohe Meinung gehabt gu haben. Gr fand es 
nothwenbdig, die Artillerie wieder nambaft gu vermebhren. 
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Gines neuen Zerwiirfniffeds gwijden dem Pringen Heinrid und 
dem König, das fic) nod) vor der Eröffnung des Geldgugs ergab, miiffen 
wir dod) im Borbeigehen erwähnen, wenn e8 aud) dem Anjchein nach 
ohne Folgen blieb. Mehreres traf aufammen, es hervorzurufen. Der 
Konig zeigte fich befrembet dabdurd), dab fic) während eines fo thatenlofen 
Feldzugs wie der lektvergangene in Gachfen gewefen war, ein wirflid 
gang unverhältnißmäßig groper Berluft an Reiter⸗ und Artillertepferden 
ergeben hatte, und verlangte Auskunft darüber, wie das gugegangen fei. 
Schon das vermerfte der Pring ſehr übel. Seinerfeits glaubte fid) Pring 
Heinrid nod) im Marg in groper, dringender Gefahr und vergweifelte 
daran, fic) in Sachſen behaupten ju fonnen. Gr bejorgte, das Korps 
kurſächſtſcher Truppen, das mit den Franzoſen vereinigt focht, werde fid 
von Heffen aus mit ber Reichsarmee vereinigen und fo eine Armee 
bilden, „der man nicht eine Rake entgegenguftellen habe” (a laquelle il 
n’y a pas un chat à opposer). Da ber Pring nicht auf die Theorie 
jetnes Bruders cingugelhen vermodte, daß man von einer zentralen 
Stellung aus ein und diefelben Streitkräfte fucceffive gegen verfchiedene 
Geinde verwenden könne, vielmehr durchaus von der Anficht geleitet 
wurde, daß jedem befonderen Feinde ein eigenes Heer, gleichſam als 
eiſernes Snventarium, gegenitbergeftellt werden miiffe, ſchien e8 ihm 
thöricht, daß man ihm in feiner vermeintliden Noth feine Verſtärkungen 
jenden, vielmefhr nod) einen Dheil der früher in Pommern verwendeten 
Truppen nad) Sdblefien giehen und dennoch verlangen wollte, er jolle fic) 
in Gachjen behaupten. Es war ihm, als werde von ihm verlangt, er 
joe das Unmögliche moglid) machen, und er gab in feinen Briefen 
mittelbar, aber feinedwegs undeutlich au erfennen, wie thöricht ihm dad 
alles vorfam. Außerdem fand er, daß man von den furfdchfifden Landen 
an Lieferungen, Borfpann und dergleidjen gu viel verlange, mehr al’ bets 
gutretben miglid) fei. — Wud) die nodthigen Pferde fiir Reiteret und 
Artillerie ſeien nicht au beſchaffen. 

Vieles, was ber Kinig angeordnet hatte, gefdjah in der That gar 
nicht oder nur fdumend, ſpät und unvollftindig, fo dab ber König fid 
veranlaßt fah (am 14. März), feinem Bruder zu ſchreiben: wenn er 
jelbjt nur auf drei Woden nad) Sachſen gehen fonnte, wiirde es ihm 
wohl gelingen, dort alled fiir den Pringen gehörig einzurichten (je crois que 
je parviendrais 4 vous arranger en tout), da er fic) aber von 
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Freslau nicht entfernen dürfe, fende er den Fliigeladfutanten Anhalt 
nad) Gachfen mit befonderen Befeblen an die dort angeftellten Generale 
und bem UWuftrag, fte zur Erfüllung ihrer Pflidten gu ndthigen (avec 
des ordres aux généraux pour les obliger a leur devoir). 

Das nahm Pring Heinrid) in hohem — im höchften Grade übel. 
Cin königlicher Fligeladjutant, ein Faijeur mit befonderer Vollmacht in 
unabhingiger Stellung neben thm, ba8 war gu viel! — Auch war fdbon 
burd) Anhalts Sendung wie in den Briefen de Königs in hinreichend 
verftanblider Weife ausgejprodjen, dab ber König weder die Anſichten feines 
Bruders fir richtig, nod) die Maßregeln, die er getroffen hatte, fir 
zweckmäßig hielt. Crbittert kündigte der Pring darauf, zunächft anf 
einem Umwege (26. Marz) in einem Brief an den Kabinetsrath Cidel, 
ben Vorſatz an, feinen Abſchied gu nehmen. Vielleicht waltete dabet die 
Hoffnung, der Konig werde, davon unterridtet, entichuldigend etnlenfen. 
Sedenfalls follte Eichel dafür forgen, bab den Pringen deshalb feine 
Unannehmlicfeiter trafen, dak man ihm gegeniiber den Anftand wabhre, 
ber iiberall anbder8wo (par tout ailleurs) denen gegeniiber beobachtet 
werbe, die bem Staat gedient haben. 

Als dann aber nod ein Brief (om 27.) eintraf, in weldhem der 
König riigte, daß der Pring ihm falſch berichtet habe in Begiehung auf 
die Bahl ber öſterreichiſchen Regimenter, hie aus Sachſen nach Sdhlefien 
in Marſch gejegt worden ſeien, verlor Pring Heinrich vollends Faffung 
und Haltung. Sn etnem hadernden Brief (30. März) an feinen Bruder 
erflarte er, der geriigte Srrthum fonne dod) nur dem Gpion zur Laft 
gelegt werden, von dem die Nachricht Herrithre: , nichts deftoweniger 
gefallen Gie fic) darin, mid) verantwortlid) machen zu wollen fiir dae 
Unbeil, dad Shnen daraus entftehen fann“ (Cependant vous vous 
plaisez à vouloir me rendre responsable du malheur, qui pourrait 
vous en arriver). — „Ihre fritheren Briefe, über die ich jdweigen wollte, 
und dieſer legte Bemweis Shred Mangels an Freundſchaft (manque 
d’affection) laſſen mid) recht beftimmt erfennen, weldjer Zukunft td 
ſechs Sabre meines Lebens geopfert habe” (me font bien connaitre 4 
quelle fortune j’ai sacrifié six ans de ma vie). 

Darauf fonnte der Konig wohl kaum anders antwortenr, als 
(3. April) durch ein kurzes Billet, das weniger darauf beredhnet war, 
den Pringen gu verſöhnen, als darauf, ihn gu einem Bewußtſein defer, 
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was fid) giemt, gu erweden. Er nennt ben Pringen darin ,Mon- 
seigneur“, indem er ihn auffordert, jetnen Zorn gu mäßigen und, da er 
ſtets Nachſicht predige, fie and) in etwwa8 gu üben, denen gegenitber, die 
nicht die Wbficht Hatten, thn gu beleidigen „ou de lui manquer de 
respect“; er moͤge geruben, die Bemerfungen, welche die Umſtände zu⸗ 
weilen nöthigten ihm gu maden, in etwas gitigerer Stimmung aufzu⸗ 
nebmen. 

Den Pringen mochten dieje Zeilen um jo weniger berubigen, ba die 
Bejorgnifje, die er duferte, die Maßregeln, gu denen er rathen oder 
greifen wollte, fiir den König ſtets Gegenitand ablehnenbder fritijder 
Bemerfungen blieben, denen fid) wiederholt WAufforderungen anjdloffen, au 
einer energijd) aftiven Bertheibigung überzugehen. Der König jah tn 
einem ſolchen Berfahren, bas hier oder dort die taktiſche Entſcheidung 
unter gitnftigen Bedingungen herbeigufiihren fudjt, das ridjtige Mittel, 
fic) in Gachjen gu behaupten, der Pring hielt e3 fiir unmiglid) und, wie 
überhaupt die geſammte Kriegführungsweiſe feineds Brubers, für thöricht 
und verkehrt. 

Go ſchrieb ber König am 30. März, die Bewegungen der Reichs⸗ 
fruppen und ber Sachſen, von denen ber Pring beridte, fdienen thm 
nidt mehr alg ein Spiel (un vrai jeu) gu fein. „Sie werden (aber 
dennoch) verjuden, Shnen einen Poften nad) bem anderen aufgubeben, 
wenn Sie nicht ein (nambafted) Korps vereinigen, um ihnen nachdrücklich 
gu Leibe gu gehen (pour leur marcher droit sur le corps); jo lange . 
Gie fid) nicht dagu entſchließen, werden Gie immer Pladereien und 
erſchwerende Handel (des avanies et des chicanes) ihrerſeits au erleiden 
und in nichts Erfolg haben.” — Pring Heinrich hatte ſich in feiner, 
wie er glaubte, von allen Geiten gefibrdeten Lage um Beiftand an den 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig wenden wollen; das fei vergeblich, 
belehrt ihn der Konig, der das aus Crfahrung wußte. Gr gweifle jebr, 
daß dem Herzog bie Berhaltungsbefeble, die er (aus England) habe, 
geftatteten, fic) anf dergleichen eingulaffen. Auch müſſe man dem Herzog 
in joldem Fall ftet8 dreimal ſchreiben (ehe er fic) entſchließe), und 
darüber gingen drei Woden werloren. „Sie find ſtark genug, einen 
fraftigen Streich (un coup de vigueur) gegen bie genannten Truppen 
gu führen; aber mabrend Gie fic) auf die reine (pajfive) Vertheidigung 
bejdranfen, werden die feindliden Truppen Bett gewinnen, und bie 
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Dinge werden immer in demfelben nadhtheiligen Gang bleiben” (mais 
tandis que vous vous tiendrez 4 la seule défensive, les troupes 
ennemies gagneront du temps et les choses continueront toujours 
d’avoir un mauvais train). 

Wenngletd nur leiſe angedeutet, zeigt fic) bod Hier, wads der 
Kinig im Stillen von den Berhaltungsbefeblen dachte, die der Hergog 
Serdinand unter Lord Butes Einfluß erhalten haben fonnte. - 

Pring Hetnrid behandelt in feiner Antwort alles, was der Konig 
ancith, in feiner befannten Weiſe alg vollfommen unthunlicy, eigentlich 
alg aberwigige Zumuthungen, und fo zeigte ſich denn aud) hier wieder, 
wie von Grund aus verjdhieden die beiden Briider in ihren Anfidhten von 
Krieg und Kriegfiibrung, in ihrem gangen Weſen waren. 

Endlich verlangte ber Pring in wiederholten Briefen an feinen 
Bruder (11. und 18. April) in aller Form feinen Abſchied. Als Vor⸗ 
wand mußte ihm wieder feine angeblich zerrüttete Gefundheit dienen. 

Der Konig antwortete darauf in verfchiedenen Schreiben, haf die 
Umftinde nicht geftatteten, auf bad Geſuch de Pringen eingugehen; — 
er fprad) ziemlich unumwunden aus, daß er an den leidenden Zuftand 
des Pringen nicht glaube; ber letzte Feldguq in Gachjen habe deſſen Ge- 
jundheit nicht wohl zerrütten fonnen, da es dort im Lande ungemein 
rubig gugegangen fei; einmal (22. April) fieht er ſich fogar veranlaft, 
rubig und würdig gu bemerfen, bag der Pring feine Geduld auf harte 
Proben ftelle (ma patience que vous mettez a d’étranges épreuves) 
— Dieje Antworten Kinig Friedrids find aber befonders de8halb merf- 
würdig, weil er Darin feinem Bruder aud) Muth gu maden ſucht und 
babet feine Plane fiir den nächſten Feldzug andeutet, die nachgerade eine 
feftere Form anzunehmen begannen. 

Schon in einem Brief vom 21. Upril deutet er an, daß die Oeſter⸗ 
reicher wahrſcheinlich ihre Hauptmadt in Schleſien vereinigen, in Gachfen 
nur geringe Streitkräfte guriidlaffen witrden, dem Pringen Heinrid alfo 
ſich die Gelegenheit bieten werde, einen glänzenden Feldzug gu machen. 
Ctwas beftimmter ſpricht er fid) in einem Brief vom 26. April ana. 
Gr erwähnt ba der mächtigen Diverfion, welche von Seiten der Türkei 
mit Beftimmtbheit gu erwarten ftehe. 3u Anfang Sunt werbe er, der 
Konig, feinen Bruder von allen sfterreichijden Truppen befreit haben, 
die ihm jet nod in Gachfen gegentiberftinden; der Pring werde dann 
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nichts mehr vor ſich haben, als die Reichſtruppen, die Sachfen unter 
dem Prinzen Xaver und vielleicht nod) einige franzöſiſche Truppen, die 
dazu ſtoßen könnten: „und Sie vergegenwärtigen ſich wohl ohne Mühe 
das ſchöne und leichte Spiel, das Sie alsdann mit den Leuten haben 
werden.” (Et vous vous représenterez aisément le beau et facile 
jeu que vous aurez alors avec ces gens-ld.) 

Pring Heinrid) willigte denn auch endlich darein, den Heerbefebl 
weitergufiihren, aber er bewahrte dabet den Ton eines Gelrintten, Be⸗ 
leidigten, Dem ſchweres Unrecht gejdeben tft, und der einen Wt der 
Großmuth übt. 


Clauſewitz fällt, was dieſen letzten Feldzug des Krieges betrifft, 
ett ziemlich ſftrenges Urtheil über bad Verfahren des Königs; nicht bloß 
im Einzelnen, ſondern im Gegentheil vorzugsweiſe in Beziehung auf ſeine 
Pläne, den Entwurf zu ſeinen Operationen im Ganzen. — Clauſewitz 
geht dabei von der Bemerkung aus, daß bis zu dieſem Augenblick das 
Verfahren des Königs „im Großen immer mit ſeiner Lage vollkommen 
zuſammenſtimmend“ geweſen fei; gang im Geiſt eines entſchloſſenen und 
ſtandhaften Feldherrn, ber aber aud) zugleich als weiſer Girt, deſſen 
Blick alle Verhältniſſe großartig umfaßt, ſich nur das Thunliche vorſetzt, 
nie aus dem Gleichgewicht kömmt, und bei ſeinen beſchränkten Mitteln 
in einer klugen Mäßigung und Gewandtheit die beften Wege gum Ziel 
einſchlägt. Dann fiigt die Kriti€ hinzu: ,Der Feldgug von 1762 iſt 
der etngige, deſſen Wnlage tm Großen wir unter dem Mage finden, an 
welded der Konig unjeren Blid gewöhnt hat.“ 

„Zum erfter Mal in feinem Leben ſah fich Friedrid) ber Große 
in dem Fall, mit einer iiberlegenen Macht gegen die Defterretcher auftreten 
gu fonnen.“ 

Durch den Frieden mit Mupland und Schweden fei auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz in Sachſen und Sechlefien ein gewiffed Gleichgewicht entftanden; 
der Beiftand Ruplands, „der im Hintergrunde ſtand“, habe bem Konig 
das Uebergewicht gefidert. — ,Hatte man nicht glauben follen, dieſe 
wejentliche Berbefferung der preußiſchen Verhältniſſe würde ben Konig in 
jetnen Entwürfen und in fetnem Unternehmungdsgeift mächtig heben; wiirde 
ibn antreiben, mit einigen grofen und glingenden Schlägen hervorgutreten, 
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die um jo nothwendiger fdjienen, ald dads englijde Miniftertum ibn ver- 
ließ und verrieth, und in dieſer Begiehung bie Wagſchaale der politiſchen 
Unterhandlungen, fiir weldje dod) jeder Krieg gefiihrt wird, fic) gegen ihn 
neigte? Hätte man aljo nidjt glauben jollen, cr werde in dem Augen: 
blid, wo die Ruffen das öſterreichiſche Heer verliefen, dieſes Heer Hurd 
eine bedeutende Cntlaffung vermindert und durd) epidemijfde Krankheiten 
geſchwächt war, mehr nod) den nachtheiligen moralifden Cindrud als die 
wirkliche Schwäche benugen, um die Oefterreidher nad) Böhmen gu treiben 
und Schweidnitz jo fruh al’ möglich gu belagern? Wenn er im Mary 
ben Feldzug eröffnet hatte, fo war vielletcht eine hohe Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß die Oeſterreicher jedem entfdheidenden Schlag ausweichen 
und wenigftens in ihr ager bet Braunau juriidgehen wiirden. Bir 
jagen vielleicht war eine foldje Wahrſcheinlichkeit dagu vorhanden und 
bedienen uns der gweiten Poteng der Vermuthung nidt ohne AWbfidt. 
Allerdings miifjen wir geftehen, dab wir etne Hauptjade, auf 
welche alle3 anfommt, nidt fennen, ndmlid den Sujtand ber 
preupijden Armee im Marz. Diejer wird wohl jehr verſchieden 
von dem gewefen fein, in welchem fie Cnde Suni war, und fo fann es 
woh! allerdings fein, daß ded Königs Armee, weldhe nad) ſeinen Werken 
zu Ende de8 Sabres 1761 bis auf 30000 Mann zuſammengeſchmolzen 
war, wenn auch diefe Summe etwas au gering fein follte, bod im May 
nicht über 50000 gemefen fei, und dab es bet derfelben an mancherlet 
Ausriiftungsgegenftinden gefehlt haben mag. Ob der Kinig im Mary 
wirflid) im Stande war, Laudon auf den Leib gu riiden und nad 
Böhmen hinein gu treiben, (at fic) alfo jekt, nad) fo langer Zeit durch⸗ 
aus nicht mehr entidjeiden; aber e8 läßt fic bod) wohl behaupten, dab, 
wenn Friedrich vom Januar ab mit der ihm fonft jo eigenthimliden 
Thitigteit werfahren wire, er wohl ebenfo gut ben Gelbgug von 1762 
im März eröffnen konnte, als er es beim Feldzug von 1758 gethan hat." 

„Dem Könige war der Gedanke von einer miglichen Revolution in 
Petersburg nicht fremd; um jo mehr hatte er ja eilen müſſen, die gün⸗ 
tigen Berhaltniffe au nützen. Aber abgejehen davon, fo würde ded 
Königs Gleidgitltigteit geqen eine friihere Eröffnung des Feldzuges fic 
viel eher begreifen laffen, wenn Schweidnitz der eingige ſchleſtſche Plas 
gewefen wire, der fid) in Geinded Händen befand. Wenn man aber 
bebenft, dab eine Eröffnung ded Feldgugs im März ben Konig in ben 





Clauſewitz' Kritik dieſes Feldzugs. 481 


Stand geſetzt hätte, in dieſem Jahr auch noch Glatz oder das Aequivalent 
davon, Dresden, zu nehmen, fo muß man einen doppelten Werth darauf 
tegen." 

„Dies ift der erfte Puntt, in weldem wir beim Könige jene Oeko⸗ 
nomie der 3eit und Kräfte vermiffen, die wir an ibm gewohnt find, 
den hohen Flug der Cntwiirfe, welchen dev kühne Eroberer Schleſiens 
und der Felbherr von 1757 erwarten liep, der, bid dahin von dem Orud 
überlegener Kräfte zurückgehalten, jest ein Vacuum fand, in dem er fich 
plötzlich Witte ausdehnen können.“ 

Um das Bild gu vervollftindigen, das Claufewigk fic) von der 
Damaligen Lage madhte, und von den Motiven, durch die der Konig in 
feinen Entwürfen beftimmt wurde, miiffen wir gleid) hier Hhingufligen, 
was er an einer anderen Stelle fagt, ndmlid, daß der Rinig den 
fritheren Plan, in Gemeinſchaft mit den krimmiſchen Tataren einen 
Heeresaug nad) Ungarn auszuführen, fett bem Tode der Katjerin Clifabeth 
von Rußland anfgegeben habe, ba dieſer Plan , im der Bhat feiner 
Loderbeit wegen nur fir eine gang verzweifelte Lage gut genug’ ge- 
wejen jet. 

Wir können nicht umbin, guvdrderjt gu bemerfen, dap Claujewih 
liber das Thatſächliche nod) weniger vollftindig unterrichtet, als wir es 
gegenwärtig find, in diefer Erörterung mehrfach von irrigen Vorausſetzungen 
audsgebt. 

Per bebdentendfte der Irrthümer, die Hier ald maßgebend hervor⸗ 
treten, tft obne rage der, dab Friedrich der Große durd) den Tod 
der Raiferin von Rufland veranlaft worden fet, ſchon im Sanuar in 
feinen Plänen auf den Beiftand der Tataren gu vergichten. Wir erjehen 
aus feinen Briefen, daß er nod) Ende Mai mit einer gewifjen Beſtimmt⸗ 
heit nicht nur auf einen Cinfall der Tataren in Ungarn rechnete, ſon⸗ 
dern aud) auf einen Krieg, den die Pforte dem Hauje Oeſterreich au 
erflaren verſprochen hatte; daß fein urfpritnglicer Felbgugsplan im Gangen 
durdaus auf diefe Borausfegungen gegriindet war. Hatte er dod) den 
RKaijer Peter UL. bewogen, in Konftantinopel erfldren gu laffen, dap im 
all eines folchen Krieges Rußland nicht gu Oefterreichs Gunften ein: 
jchreiten werbde. 

Gin gweiter Srrthum ift es dann, wenn Clauſewitz, faum, 


ja eigentlid) nur ſcheinbar gweifelnd, dte Bermuthung auemwricht, der 
v. Bernhardi, Friedrich der Oroße I. 
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Konig von Preufen hatte den Felbgug im März eröffnen können, was 
vorausfetzt, dab fein Heer an der Zeit fdon gang oder boch in geniigendem 
Grade wieder hergeftellt gewefen jet. Das war gewif nicht der Fall. 
Man erinnere fid) nur des Zuftandes, in dem bie Regimenter, die den 
Feldzug in Pommern gemadt Hatten, fid) Gude Januar 1762 befanden. 
Die fonnten gewif im Monat Marg noch nicht wieder hergeftellt jem. 
Gelbft die zahlreichen Kranken, die der Winterfelbgng in die Hofpitaler 
gejdidt hatte, fonnten gu der Seit nod) nicht wieder dienſttüchtig eingerückt 
ſein. Man erinnere fic) ferner, wie verhiltnifmipig ſpät erft im Sabre 
die Refrutenaushebungen in den von den Ruſſen befewten Provingen 
fiattfinden fonnten. Wir haben ja gefeben, wie fpat die Ergänzungs⸗ 
mannſchaften gum nicht geringen Theil erft bet den Regimentern ein⸗ 
trafer. 

Gin weiterer Srrthum, der fic an diefen Borausjekungen geſellt, 
ift eB bann, dab Clauſewitz glaubt, König Friedrid habe in dieſem 
all mit iiberlegener Macht gegen Oefterreid) in die Schranken treten 
finnen. Wn einer anderen Stelle nimmt Claufewitz an, die Streits 
kräfte Defterreih8 und Preupens hätten durchaus im Gleichgewicht ge- 
ſchwebt, das ruſſiſche Hilfeforps aber alsdann dem König die Uebcriegenheit 
verfdafft. Wud) bem war nicht fo. Der Srrthum rührt wohl daher, dab 
Claufewitz annimmt, durd) die vielbefprodjene Redultion der zwei Kom⸗ 
pagnien bet jedem Snfanterte-Regiment — eine Mafregel, von der wir 
nicht mit Beftimmtbheit wiffen, inwiefern fie thatſächlich ausgefiihrt war, 
ehe fie wieder riidgdngig gemacht wurde — fet die Mannſchaftszahl ded 
ofterreichiſchen Heeres wefentlid) verringert worden. Das war nicht der 
Fall. Die Mannfchaften der aufgeliften Rompagnien wurden nicht ent⸗ 
laffen, ſondern verwendet, die itbrigen vollzählig gu machen, jo dah die 
Armee nach her Reduktion der Mannſchaſtszahl nad) gang unverinbdert 
fo bleiben follte, wie fie jo ziemlich intaft au8 dem Feldzug 1761 in 
die Winterquartiere gefommen war. Was man fid) hatte exfparen wollen, 
waren neue Refrutenaushebungen, Herftellumg und Erhaltung der Re⸗ 
gimenter auf den Rormaletat mit ber alten Rompagniegahl, und die 
damit verbundenen Unfoften. 

Wir haben bereits geſehen, dak man fie ſchließlich fogar im Bergleid 
mit dem Beftand im Sahre 1761 nod wm 20000 Mann gu vermehren 
judhte, und dab fle bet Eröffnung des Feldzugs, in der Hofburg gu Wien 
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140 000 Mann ſtark gerechnet wurde. Sn welchem Zuſtande fie ſich dann 
im Frühjahr wirklid) befand, ift genauer und im Cingelnen nicht mit 
unbebingter Gicderheit au ermitteln; die unzuſammenhängenden Notizen 
Die darüber vorltegen, find aud) nad allem, wad Urneth und Santo 
veriffentlidht haben, nod) immer febr unvollftanbdig, Wir hören von 
Krankheiten, die in ber Armee in Schleſien herrſchten, aber in Zahlen 
belehrt uns niemand ber den Kranfenftand. Auch in Begiehung darauf, 
ob wir die Mannſchaftszahlen der Heere, die hin und wieder beildufig 
vorfommen, fiir die Zahlen ded Effektive oder des ausrückenden Standed 
gu alten haben, find wir auf Vermuthungen angewiejen. Soweit fick 
nadrednen lapt, mag die sfterreichijde Armee — freilid) die leichten 
Truppen und die ber Beſatzung von Schweidnitz gugedachten Verſtärkungen 
mitgerednet — auf 135000 Mann ausrückenden Standes gebracht 
worden fein, fo dah fie, die ReidBarmee hinzugezählt, den Streitfraften 
Preupens in dem BVerhdltnip von 5 gu 4 fiberlegen blieb. Aud) durch 
bas ruffiſche Hülfskorps, dad in 23 ſchwachen Bataillonen, einem Küraſſier⸗ 
Regiment, einer Hufjaren-Sdhwadron und zwei Koſaken⸗Polks, ſchwerlich 
mehr als 15000 Rombattanten zählte, wurde dad Gleichgewicht wahr⸗ 
ſcheinlich nicht ganz bergeftellt. 

Wenn dann endlid Claujewik der Meinung ift, daß der König 
1762 den Geldgug fo gut Witte im Marg erdffnen können, als 1758, 
{o jcheint er die au den beiden Epochen, die hier nebeneinander geftellt 
werben, ſehr verſchiedene Lage der Dinge nur von einer Seite aujgufaffen, 
und fid) nicht Rechenfdaft davon gu geben, unter welden Bedingungen 
ein gegebener Grad von RKriegdtidhtigleit ber Truppen als geniigend 
angejehen werben barf. Der Verfaffer diefer Blatter hat an einer anderen 
Stelle — in einem Auffak ber die Reorganifation der preupijden- 
Armee — nachzuweiſen gefudt, daß e8 ein Mah nothdirftiger Ausbildung 
der Sruppen in Taltif und Disziplin, mit bem man ſich allenfalls bes 
gniigen könnte, fo allgemein und abftraft gedbacht, ohne dag man dabei 
beftimmte fonfrete Verhiltniffe tm Ginn gu haben brauchte, eigentlich 
gar nicht geben fonn. Was unter gewifjen Bedingungen geniigend fein 
mag, tft es möglicherweiſe unter anderen nicht. Namentlich fommt e3 im 
gegebenen all ftet8 gar ſehr darauf an, mit was fiir einem Gegner man 
e8 gu thun hat; was fiir einem Gegner man fic) gewachjen erweijen 
muß — und in diejer Beziehung wie in jeder anderen lagen die Dinge 
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1758 und 1762 jer verjdieden. Go wenig zahlreich die preußiſche 


_ Armee aud) auf dem Sehladhtfelbe bet Leuthen erjdienen war, hatte fie 


bod, im Frühjahr 1758, befonder3 nachdem die zahlreichen Rranken unt 
Verwundeten al8 Konvaleszenten wieder bei den Fahnen eingetroffen 
waren, einen feften Kern gepriifter, guverlaffiger Krieger in genügender 
Ungahl, wie nachher nie wieder, wie namentlich nad dem unglücklichen 
Feldzug von 1759 nicht mehr der Fall fein fonnte. Die ofterretchifde 
Armee dagegen war bet Leuthen fo vollftdudig gertriimmert worden, wie 
— abgefehen bon dem gang unerhdrten Fall, ber fich bet Sedan ergeben 
hat — nur nocd bet Sena und bet Waterloo wieder vorgefommen iff. 
Sie mufte fo gut wie neu geſchaffen werden, wenn aud) in geniigenden 
Kadres, und wir haben ba Zeugniß des „öſterreichiſchen Veterans“ dafur, 
daß man damit im März 1758 nod) lange nicht fertig war. Der König 
von Preußen durfte fic) fagen, daß ſein Heer dem ofterreichijdjen an 
Kriegstüchtigkeit gar ſehr itberlegen fei, wenn es aud) in dem Augenblid, 
wo es in bad Feld rite, in feinen Reihen ungeübte Refruten in Menge 
zählte. 

Sm Marg 1762 verhielt ſich bie Sache anders. Hatten die preußiſchen 
Truppen aud) fonft in dem lewten Feldzuge keine gerriittenden Verluſte 
erlitten, fo waren dod) die in Pommern gegen die Ruffen verwendeten 
Regimenter in einem triimmerhaften Zuftand nad) Gachjen gefommen, 
und fie bilbeten feinen unbedeutenden Theil ded Gefammtheeres. Außer⸗ 
dem waren alle Regimenter ben Feldzug 1761 über mehr oder weniger 
unvollzählig gewejen und beburfter dedhalb eines ftarfen Zuſatzes von 
Refruten, wenn fie den normalen Stand aud) nur anndhernd erreiden 
follten. Wie ſpät fie gum Theil ergänzt wurden, wie viel ihnen tm 
Marz nod fehlen mupte, haben wir gefehen. 

Die ofterreidhifche Armee dHagegen war im Weſentlichen intakt ge 
Hlieben, und der zuverläſſige „öfterreichiſche Veteran” berichtet: Freund 
und Feind mußten eingeftehen, daB man — das Heer der Preufen gu 
Anfang de Krieges ausgenommen — nicht leicht ein ſchöneres (Fußvolk 
insbejondere) in gang Europa ſehen fonnte, al8 bad öſterreichiſche in 
Diejem letzten Feldzuge geweſen ijt.” 

Wenn dann der König ſich wirklich in ſeinen Plänen für den Feld⸗ 
zug, den man wohl mit einiger Zuverſicht zum Voraus als den letzten 
dieſes Krieges anſehen durfte, auf fo beſcheidene Maße befdirintt bitte, 
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wie Clauſewitz mit Verwunderung wahrzunehmen glaubt, ſo ließe 
ſich bad, felbft abgeſehen davon, daß die Machtverhältniſſe anders lagen 
als Clauſewitz vorausſetzt, auch nod) aus anderen Gründen nicht nur 
erklären, ſondern and) rechtfertigen — wenigſtens inſofern man davon 
abſieht, daß Friedrich der Große ſich mehr zutrauen, mehr von ſich 
felbft verlangen durfte. 

Selbft wenn einfach nach ſechs Jahren einer ſolchen Spannung, wie 
ſie König Friedrich durchlebt hatte, eine gewiſſe Ermüdung eingetreten 
wäre, bie ſich, wenn die glinftig veränderte Lage nicht mehr dad Aeußerſte 
pon Gnergie verlangt, auch nicht gu dieſem Aeußerſten erhebeh mag, jo 
wire das natürlich genug. Wber wenn auch nicht eine folde Stimmung 
waltete, könnte gar mandhe ernfte Erwägung gu der vorandsgejegten 
Mäßigung in den Cntwiirfen beftimmen. Bor allem war einerjeits ein 
jo Ddurdjgretfender Grfolg, wie ihn ber Konig namentlid) 1757 jucher 
mufte, nicht mehr ndthig, um gu dem erfehnten 3iele, gu einem Frieden, 
der Preußen intatt lies, gu gelangen; anbdererfeits mufte fic) der König 
jagen, daß er feiner Armee von 1762 nicht alled gutranen durfte, was 
man mit der prenfijdjen Armee von 1757 ohne Bebdenfen unternehmen 
fonnte. Es lag bier einer der Galle vor, in denen man fic) fagen durfte, 
daß die Cnergie der Kriegfithrung nicht über das Biel der Politif hinans 
gu gehen braudt, und BVorficht fonnte hingufiigen, es fet unter den ob⸗ 
waltenden Umftinden aud) nicht gerathen, die Sntenfitdt ber Kriegfiihrung 
fiber das nothwendige Mah hinaus gu fteigern. Der König von Preugen 
hatte fich nicht mebr einer gewaltigen Uebermacht gu erwehren, die vor 
verfdhiedenen Seiten herandrangte; er brauchte aud) nicht mehr Oeſterreich 
jo au Boden gu ſchlagen wie er 1757 gu thun verfudte, um Marta 
Therejia gum Frieden zu beftimmen. Oeſterreichs Erſchöpfung war 
fidjtbar und befannt; man fonnte iibergeugt fein, daß e8, befonders nad) dem 
Zerfall ded grofen Bündnifſes, noc) einen weiteren Feldzug, einen Geldgug 
1763 gewif nicht mehr unternahm. Gin von Seiten Preußens vorfichtig 
geführter Feldaug, ein mäßiger Bortheil, den ber König gewann und 
ficher ftellte, war ohne 3weifel geniigend, den Frieden herbetgufiihren — 
und ein Geift ter Vorficht fonnte daneben aud) nod) geltend madjen, 
daß gerade eine Kühnheit, die ber bas durch die Umftinde gebotene 
Maß unnöthigerweiſe hinaudging, daß gerade Wagniß und — Mißlingen, 
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nicht den Frieden felbjt, wohl aber bie Bedingungen, auf bie man ifn 
ſchliehen wollte, gefährden könnte. 

Dah der Konig ſeine Armee nicht verfrüht, nicht unfertig gegen den 
Feind führen wollte, ift im Ginn ber Anfcdhauungen, die wir hier erdrtert 
haben, durchaus geredhtfertigt, nicht minder aber aud) im 3ufammenbang 
mit den Plauen, die er wirklich befolgte. 3war, wenn man vor einem 
unbedingten Cntweder — oder ftebt, dann gilt mur nod bie Regel bed 
Generals Bem: „il faut se battre avec ce qu’on a!“ Unb man 
mug es mannhaft und entidlofien thun, und gewif hatte in einem 
folden Gall bet aller Bejonnenheit niemand entfdloffener gehandelt alé 
eben Friedrid der Große. Hier aber lag feine ſolche zwingende Noth: 
wendigfett vor. 

Was ben DOperationsplan betrifft, den der Konig wirklid) im Ginn 
hatte, fo giebt er in ſeiner Gefchichte des ficbenjihrigen Krieges nicht 
ganz vollftinbig Rechenſchaft davon; wir können aber, wads dort gefagt 
ijt, aus den Briefen an feinen Bruder Heinrid (wom 4., 8., 20., 27. 
und 31. Mat) hinreidend ergänzen. Wir fehen, dah der Konig eine 
großartige Offenſive beabfichtigte, die auf bie Mitte des Sommers vers 
ſchoben wurde, weil fid) dann, wie man glaubte beredhnen gu können, 
eine Lage ber Dinge im Wlgemeinen ergeben mufte, bie es miglid) 
madhte, wettreidjende Crfolge mit verhältnißmäßig geringer Mühe davon⸗ 
gutragen. 

Welde Heeredmadt ihm dazu unmittelbar in Schleſien au Gebote 
ftand, haben wir bereitd gejehen. Einer Uebermacht gegentibergeftellt, dite 
nicht fo bebeutend war, daß fle ihm imponiren fonnte, und dte er fid 
fogar nod) geringer dachte, als fie wirflid) war, wollte bod) ber König 
die Sfterreichifde Armee Cnde Mai fo wenig unmittelbar angreifen als 
im Marz. Die Unfalle, die man erfabren fonnte, Hatten, fagt er in 
fetnem Brief an den Bruder, den Geind gum Herrn ded ſchleſiſchen Ge- 
birges gemacht; e8 jet bedenflid, ihn in den feften Stellungen anzu⸗ 
qreifen, die er dort inne habe; man würde dadurd) fein Geſchick (sa 
fortune) leidhtfinnig auf da8 Spiel feben. Dad war jedoch ein Be- 
denfen, durd) dad ſich Friedrid) von Preupen gewif nicht aufbalten 
lieB, wenn er nidjt andere Ausſichten hatte und, wie gefagt, Wege zu 
fehen glaubte, bie woblfeileren Kaufs gum Ziele fithren fonnten. Wud 
treten die Motive, die ihn wirklich beſtimmten, noch in demſelben Briefe 
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unumwunden ausgefprodjen gu Tage. Wir erjfahren da, dap er die Hiilfe 
ber Sataren und der Türken, die nun beftimmt augefagt ſchien, auch 
nad dem Thronwedfel in Rußland keineswegs verjdmahte. Gewiſſer⸗ 
maßen finnte bad befremben, denn einleuchtend ift, daß der Friede, 
ben man jet bod) in erteidjbarer Nähe glauben fonnte, durch die newe 
BVerwidelung, die ein Türkenkrieg herbeiführte, in gang unberedjenbarer 
Weiſe erſchwert werden mute — wenn ihn Preußen nicht etwa ohne 
alle Rückſicht auf die neuen Verbündeten ſchließen wollte, was nicht wohl 
anzunehmen ift. Aber freilich mag es aud) ſchwierig geweſen jem, dieſe 
Hülfe aus’ dem Orient in dem Augenblicke, wo fie zugeſagt wurde, gleich⸗ 
fam wieder abgubeftellen, nachdem man fid) Sabre lang darum bes 
müht hatte. 

Wie dem fei, der König rechnete anf diejfen Beiſtand. General 
Werner, ein Ungar von Geburt, ftand mit feinem Korps in Ober- 
ſchlefien bereit, im gegebenen Wugenblide über die Beskiden gu geben, 
um fic) jenſeits dieſer Berge mit einem Heer krimmiſcher Tataren zu 
vereinigen, das durd) die Moldau und fiber Kaſchau herankommen follte. 
Vereinigt mit ihnen, follte Werner dann wo möglich an die Donan his 
Prepburg vordringen. Die Grideinung der Vataren in Ungarn mußte, 
bejonder3 wenn die Vereinigung mit einem preubifchen Heerestheil Nerv 
und 3ujammenhang in ihre Unternehmungen brachte, Oeſterreich zwingen, 
zahlreiche Sruppen an die untere Donau yu entfenden und feine Heere 
in Schleften und Sachſen zu ſchwächen. — Dann mufte Daun veranlaft 
werden, nod) insbeſondere den Sheil ſeiner Streitfrajte, ber im ſchleſiſchen 
Webirge gu deffen BVertheibigung vereinigt war, durch CEntfendungen gu 
ſchwächen. Der Herzog von Bevern follte au biejem Ende ein Korps 
von 12000 Dann bet Kofel verfammein und von dort aus Mähren 
bedrohen. Daun mupte alsdann Zruppen entjenden, die gefihrdete 
Proving und feine Hirgefte Verbindung mit Wien au defen — und der 
Konig hoffte darauf, inzwiſchen durch ein ruſſiſches Hilfatorps verftirtt, 
fic) an ber Spite einer entfchiedenen Uebermadht mit leichter Mühe ded 
ſchleſtſchen Gebirged gu bemächtigen, das öfterreichiſche Heer aud feinen 
bortigen Stellungen nad) Bihmen guritdgutreiben und Sehweidni zu 
erobern. 

Offenbar in wohlüberlegter Abficht fprad) der König in diejem Brief 
erft gang gulegt von einem migliden Beiftand feitend der ottomaniſchen 
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Pforte, als von etwas, da8 glidliche Golgen herbeiführen muß — wenn 
e8 fic) ergiebt, ohne bas man fic) aber aud) gar wobl fiegreid) bebaupten 
fann. König Friedrich tannte den Pringen Heinrid und wufte, wie 
gern dieſer Pring fid) den Pldnen und Hoffnungen feined fdniglicen 
Bruders gegenitber mifbilligend feptijd) verbhielt, wie gern er felbjt 
fidherer begriindete Wusfichten als luftige Paufdungen abwies. Deshalb 
wohl entwidelt ber König feine Pläne gundchft, ohne der Türken yu 
gedenfen, und ftellt ſiegreiche Crfolge in fichere Wusficht, aud) ohne dab 
matt dabet auf deren Hiilfe gu rednen braude. Dann aber kündigt er 
dod) dieſe Hilfe in fehr beftimmter Form an. ,,Dans tout ce que je 
viens de vous dire je n’articule pas un mot de la grande armée 
turque qui agira contre les Autrichiens.“ Tritt Ddiejed Heer in 
Thitigtett, dann haben die Preufen nicht gewonnened nur, jondern leichtes 
Spiel. Oeſterreich muß dann einen ſehr bedeutenden Theil ſeiner Streit⸗ 
kräfte, gewiß nicht weniger als 60000 Mann, gegen dite Türken und 
Pataren nad) Ungarn entfenden. Wahrſcheinlich mit Wbficht, um alles 
leicht erſcheinen au laſſen, unterſchätzt hier Friedrich die Heeresmacht 
ber Feinde; er ſchlägt fle, ſelbft bie Reichsarmee mitgerechnet, nur gu 
120 000 Mann an. C8 bHlieben aljo nad jolden CEntjendungen nur 
etwa 60000 Mann den Preupen gegeniiber; der Pring Heinrich gumal, 
der, meinte der Konig, an ber Spite von 50000 Mann ftebe, werde 
e8 mit einer feindlidben Macht von nidt mehr al8 20000 zu thun 
haben. Geine Aufgabe war, unter allen Bedingungen Dresden und bas 
fachftjche Gebirge wieder gu gewinnen; unter den hier voraudgefegten Be- 
bingungen follte er weiter nad) Bohmen vordringen und Prag einnehmen. 
Der Kinig feinerjeits hoffte algdann, aufer Schweidnitz aud) nod) Olmig 
qu erobern — nicht Glab, wie man vorgugdweife vermuthen könnte. 

Da Kinig Friedrid jedenfalls nicht Frieden ſchließen wollte, ohne 
Glatz und die dazu gehdrige Graffdhaft wieber gu gewinnen, hat es in 
der Bhat auf den erften Blid etwas Auffallende3, dah er fein Auge nidt 
auf diefer Ort richtete, und dod) ſcheint e8 bet naherer Erwägung durd- 
aus geredhtfertigt. Die wenigen Päfſe, die aus Schlefien nad Glas 
führen, find leicht zu vertheibigen, und die Oeſterreicher Hatten wohl vor- 
fommenden Falls ihre gange Armee bagu verwendet, das ließ ſich vorber- 
fehen; man hatte wohl nicht anders al8 vermige bebentender Opfer in 
jenen hochgelegenen Bergteffel hinaufdringen fonnen; ber Befig von Glas 
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aber, felbft verbunden mit dem vom Dresden und Prag, war dod) nicht 
in bem Grabe entideidend, machte Preußen nicht in bem Grade gum 
Herrn der Friedensbedingungen, wie ber von Prag und Olmütz, der die 
preußiſche Heeredmadt in die Nahe von Wien brachte und im giinftigften 
Fall Operationen, wenn aud) nicht in örtlicher Berbindung, dod in 
gegenfeitig beftimmentem 3ujammenhang mit denen der nad) Ungarn vor- 
gedrungenen Feinde Oeſterreichs miglid) machte, während andererfeitd 
Glatz, abgeſchnitten und iſolirt, ganz von ſelbſt jede ftrategijde Bedeutung 
für Oeſterreich verlor, wenn Prag und Olmütz in den Händen der 
Preußen waren und ihren Heeren zu Stützpunkten wurden. 

Wie man erwarten mußte, mißbilligte der Prinz Heinrich dieſe 
Pläne in der ihm eigenthümlichen Weiſe; ſie ſchienen ihm leichthin auf 
gewagte Vorausſetzungen gegründet und unausführbar. An den Beiſtand 
der Tataren und Türken wollte er nicht glauben. Die Türken, äußerte 
er, müßten wohl ihre Vorbereitungen zum Feldzug ſehr im Geheimen 
treffen, da Oeſterreich ſich nicht veranlaßt ſehe, irgend welche Gegenmaß⸗ 
regeln anzuordnen, ſogar noch Truppen aus Ungarn heranziehe. General 
Werner habe auch ihm, dem Prinzen, won einer Expedition nad) 
Ungarn gefprodjen. Ueber die Besliden in jenes Land gu fallen, darin 
liege nicht die eigentliche Schwierigkeit des Unternehmens — wie General 
Werner wieder heransfommen folle, fet die Frage (ce n’est pas tant 
son entrée que sa sortie que je trouve embarassante). 

Yn einem etwas ſpäteren Brief (vom 26. Mai) tadelt der Pring 
aud) die Abficht des Königs, Truppen zu einem Cinfall nad Mähren 
zu entfendDen. Gr fenne allerdings Oberfdlefien nicht; der König miiffe 
wiffen, ob nidt bie Paffe, die ber Zuckmantel und Troppan nach 
Mähren filhren, fo fdwierig ſeien, daß Laudon — der bier in Ober: 
ſchleſien vorausgeſetzt wird — fie leicht fperren und felbft eine ſehr über⸗ 
legene Armee dort aufhalten fonne. Bielfad) hat der Pring überlegt 
was alles unternommen werten fonnte, und ba ift er auf ben Gedanfen 
gekommen, dab ber König, mit dem ruffijden Hülfskorps vereinigt, ftart 
genug fein werde, mebhrered gugleid) gu unternehmen; vielleicht werbde der 
Konig ein Korps von 20000 Mann nach Zittau entfenden, wodurd) die 
beiden öſterreichiſchen Armeen, die in Gachjen und jene in Schlefien, 
von einander getrennt würden, und die eine oder die andere vielleicht ver⸗ 
anlaßt ware, in eine rückwärtige Stellung gu weidjen (se replierait 
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peutétre). — Wenn nidt, dann müßten jene 20 000 Mann von Zittau 
auf Sung=Bunglau vorciiden und fid) der Mtagagine bed Feldmarſchalls 
Daun bemächtigen fowie der an der Clhe gu Lowofie angelegten; da⸗ 
durch wiirden betde öſterreichiſche Armeen gegwungen, fic) nad) Böhmen 
zurückzuziehen (ce qui forcerait tous les Autrichiens 4 se repher 
en Bohéme). 

Das alled tft wieder ungemein Haratteriftijd) fomwohl fir den Pringen 
Heinrich al8 für die gur Beit herrfchenden Anfichten überhaupt. Die 
Gntfendung von 20000 Mann nad Bitten und, fall8 der Geind fic 
nicht ſchon anf diefe leiſe Andeutung einer möglichen Bedrohung feiner 
Verbindungen zurückzieht, nach Sung-Bunglau, — bas ift in den Augen 
dieſes Pringen der große Sdhachgug, der allein dem Feldzug eine ginftige 
Wendung geben fann! — Dah die beiden öfterreichiſchen Armeen ans 
Sachſen und aus Sdhleften rückwärts gegen dieſes Korps entfenden, es 
umfafien, thm jeden Wusweg ſperren und es dann durd) einen ent= 
ſchlofſenen Angriff mit iberlegener Mtacht vernidten fonnten —: tad 
fallt thm im Cntfernteften nicht ein! — Sehen die Defterreider in 
folder Weiſe ihre Verbindungen bedroht, fo müſſen fie fid) ohne wettered 
tief nad) Böhmen zurückziehen! — Und zwar erwartet der Pring dieſe 
Wunder, obgleid) er weit entfernt ift, angunehmen, dab der Feind etwa 
gur Beit gezwungen gewejen fein könnte, bedeutende Streitkräfte an bie 
untere Donau gu entfenden und ſeine Heeresmacht den Preußen gegen 
iiber jo gu bermindern, daß er dadurch auf eine gang paffive Ber- 
thetbigung beſchränkt wire. Gr fet dabei im Gegentheil Oefterreichs 
Urmeen in unverminderter Bahl und Macht tm feblefifden und im 
ſächſiſchen Gebirge voraus. Go fiebt ber Pring als echter Gobn fetner 
Zeit im Kriege ftetd nur Manöver und Magazine, umd er erwartet die 
Entſcheidung vorzugsweiſe; fa faft ausſchließlich von Manövern, bie fich, 
näher betrachtet, als mehr oder weniger weſenlos erweiſen. 

In der Aufgabe, die er insbeſondere löſen ſollte, gewahrte Prinz 
Heinrich endloſe Schwierigkeiten. Schon die Eroberung von Dresden 
ſchien ihm, auch als er bereits am Fuß des Erzgebirges ſtand, ſo gut 
wie unmöglich, oder doch nur unter Bedingungen möglich, deren Cr 
fillung nidjt gu erwarten ftand. Der Gedanke an eine Groberung vor 
Prag vollends gilt ihm fiir abenteuerlich, ſelbſt im Gall Oefterreid) einen 
nambaften Theil fetner Streitfrafte an der unteren Donau verwenden 





Ginwendungen des Prinzen Heinrich. 491 


mũßte. Gr macht dabei geltend, dab er keineswegs 50000, in der That 
faum 30000 Mann unter den Fahnen vereinigt habe. 

Offenbar iibertreibt der Pring hier abfichtlid) hie Geringfiigigkett der 
Streittrafte, die ihm gu Gebote ftanden. Dah 44 Riniens, 14 Frets 
batatflone, 93 Schwadronen und eine gablretde Urtillerie, bie außer den 
Bataillonskanonen wahrideinlid nicht weniger al’ etwa 50 Stück Part: 
gefchiige gu bedienen hatte, bet ber Eröffnung des Feldgugs gufammen nicht 
mehr alg 30 000 Mann gezählt haben follten, ift wohl faum denfbar. Denn 
modjten aud) die tn Hinterpommern verivendet gewejenen Truppen nur 
mühſam wieder herguftellen fein, fo befanden fic) in ber Geſammtzahl 
rod) 36 Liniens, 12 Gretbataillone und 70 Schwadronen, die 1761 nichts 
erlebt Hatten al8 den thatenlofen Feldzug an der Triebfde und Mulde. 
Gie hatten im Frühjahr 1761 gegen 34000 Mann gezählt, im Laufe 
des Feldzugs keine nambaften Verlufte erlitten und ſeitdem wieder Rekruten 
erhalten. 

Auf den Vorſchlag, jene Entſendung nach Zittau betreffend, die fo 
Großes bewirken follte, antwortete der Konig gar nidt; in Begichung anf 
die 30 000 Mtann, die Pring Heinrich angeblid) nur hatte, erwiderte er, 
nad den Liften, welche die Regimenter eingeln, feded fiir fich, eingefendet 
Hatten, gable bie Urmee in Gachfen 44000 Mann — fretlich, wie fid 
ergiebt, effettiv nicht auaritdenden Standes. Der Pring ſoll genau ermitteln, 
ob etwa in den Liften Unredlichfeiten vorgefommen feien, namentlid) in Be- 
ziehung auf bie Kranfen und Wbfenten. Man miiffe RKranfenliften aus 
ben Hofpitilern einfordern und fie mit denen von den Regimentern ein- 
gefendeten vergleichen; da würde fic) ergeben, ob etwa falſche Berichte 
erftattet worden feien. In diefem all jolle ftreng geftraft werden. 

Pring Heinrich kömmt aber nicht auf dieſen Punk zurück. Es 
muß aljo wohl mit den 44.000 Mann ſo ziemlich ſeine Richtigkeit ge- 
habt haben. Der ausrückende Stand mag allerbings um einige, ober 
wenn man will, um mebrere taujend Mann geringer gewefen ſein. — 

Go war der Feldgugsplan deS Königs groß und kühn angelegt: 
aber wir ſehen ihn dann im auf der Greigniffe felbft, beſonders dadurch 
dap mehr al8 eines det Clemente ber Macht, auf die gerednet war, 
verjagte, nad) und nad) auf einen engeren Kreis erreichbaren Crfolged 
beſchränkt. Der verſprochene Beiftand der Tataren und der Türkei blteb 
gang aus, und dads rufftide Hülfskorps verſchwand nad) wenigen Tagen 
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wieder aud hen Reihen der preufijden Armee — und unter fo ver= 
dnderten Umſtänden kömmt zuletzt wirklid) aud) jenes Bedenten vorfidhtiger 
Klugheit aur Geltung, dak es gerathen fei, fid) mit einem mäßigen 
Grfolg ju begnügen, tweil er eben hinreicht; dab es nidht wohlgethau 
wdre, es auf ein mögliches Miplingen gu wagen, den Frieden anf die 
gewünſchten Bedingungen gu gefabrden, um durd) kühneres Wagen einen 
größeren Grfolg gu erftreben, deffen man, ftreng genommen, nidt mehr 
bedurfte. 


Vretſchendorf und Wilbelmsthal. 


In Sdlefien wollte König Friedrid) der Hauptmadt Oeſterreichs 
gegentiber beobachtend das ruffifde Hülfskorps abmarten, um nad) 
deſſen Cintreffen erft unter den bereits ermahnten Bedingungen gegen die 
ftarfe Gebirgsftelung ded Feindes vorgujdreiten. Sn Sachſen follte der 
Seldgug frither erdffnet werden. Schon unter dem 4. Mai benachrichtigte 
der Konig feinen Bruder, dah Hfterreichijde Truppen gur Verſtärkung des 
Heeres unter Daun aus Sachſen nad) Sdlefien marſchirt ſeien; das 
werde Lage und Aufgabe ded Pringen gu einer leidjten machen (cela 
vous mettra 4 l’aise). Dann fiigt König Friedrich hinzu: „Ich 
benfe, Sie bereiten alles vor gu der Belagerung von Dresden” (je pense 
que vous préparez tout pour le siége de Dresde). 

Weiter enthalten die Briefe de Königs nichts über die Eröffnung 
bes Feldzugs und die nächſten Operationen bed Pringen. Ohne Zweifel 
hatte der Sligeladjutant Anhalt mindlid) die Aufforderung überbracht, 
jofort gur Bhat gu ſchreiten. Der Pring entſchloß fic) denn aud) dazu, 
bod) nicht mit leichtem Herzen und entichiedener Zuverſicht. Cr glaubte 
e8 mit einer großen Nebermacht au thun gu haben, und in der That war 
Die Ueberlegenhett des Feindes, namentlid) wenn die Reichsarmee mite 
gezählt wurde, Leine geringe. Die öſterreichiſche Armee in Gachjen beftand 
nimlid) unter bem langſamen Feldmarſchall Gerbelloni, den man 
verfudht tft, eher gedanfenlos geiftestrige als behutjam gu nennen, ben 
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vorliegenden Nachridjten gufolge aus 38 Bataillonen Linien=Snfanterie, 
Al Grenadier-Rompagnien, 9 RKroaten=Bataillonen, 11 Karabinier⸗Kom⸗ 
pagnien, 110 Reiter⸗ und 38 Huſaren⸗Schwadronen, indgejammt, wie beridtet 
wird, nur 45000 Mann ſtark. Das ſcheint wenig, gu wenig fogar im 
Pergleich mit der Bahl der Regimenter und Geſchwader. Dod) ift 
Grund gu glauben, dah eber eben in der angegebenen Bahl der Ree 
gimenter, al8 in ber Gefammtgahl der Mannfdjaften ein Irrthum walter 
fonnte. 

Dazu fam dann die Reichsarmee, die unter der ummittelbaren Führung 
de3 Fürſten von Stolberg, ebenfalls unter Serbellonis Oberbefebl 
ftand, und obgleid) durch einige öſterreichiſche Truppen verftirtt, in 
38 Bataillonen, 35 Reiter⸗ und 12 Huſaren⸗Schwadronen dod) nur 
19 000 Mann gezGhit haben foll. 

Serbellonis Heer war im Mai in gwei Gruppen in Kantonnirungs⸗ 
Quartieren vereinigt: einerfetts um Dresden, wo fic) das Hauptquartier 
befand, bereit anf den erſten Wink die befannte fefte Stellung hinter dem 
Plauenſchen Grundbe zu beziehen; andererjeits unter dem Feldzeugmeiſter 
Macquire, um Freiberg her, wo eine Stellung die fle aufnehmen follte, 
forgfaltig verfdhangt wurde. Vorgeſchobene leichte Truppen hielten an ber 
Sreiberger Mulde, bet Roßwein, Döbeln rc. verſchanzte Poften befest. 
Die Reichsarmee marjdhirte feit der Mtitte des April langjam aus Franken 
heran und hatte gegen die Mitte des Mai mit ber Spitze und dem 
Hauptquartier Chemnitz erreicht. 

Die nächſte Aufgabe des Prinzen Heinrich, deſſen Armee auf der 
Linie von Meißen bis Oſchatz und Grimma hin und hinter dieſer Linie 
in Quartieren lag, war nun, die feindliche Borpoftenkette an ber Mulde 
gu durchbrechen, nach Freiberg vorgudringen und dadurch die öfterreichiſche 
und Reichsarmee gu trennen. Dann, dadhte ſich der König, fonnte er 
die Reichsarmee nad) Franken guriiddringen, die öfterreichiſche gum Rück⸗ 
aug nad) Bohmen awingen und gur Belagerung von Dresden ſchreiten. 

Pring Heinrich, der die Neberlegenheit bes Feindes nod) überſchätzte 
und nicht gewöhnt war, die moralifde Ueberlegenhett und die Macht der 
Initiative al Faktoren ded Erfolgs mitzuzählen, hielt ſchon den erften 
Schritt auf diefer Bahn fiir unendlid) fchwierig und glaubte nicht, daß der 
Erfolg je jo weit führen könnte, ald der König hoffte. 

Der Pring ſchrieb dariiber feinem Bruder am 8. Mai, bemerfte bei⸗ 
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laufig, dab ein öfterreichiſches Korps beftimmt jei, Set Zittau gu lager, 
zählte die Streitfrafte, die Oefterreid) in Sachſen habe, nad) Bataillonen 
und Reiter-—Megimentern ziemlich tibereinftimmend mit allen jonftigen An- 
gaben anf, und fiigte dann hinzu, die Hauptmaffe ded öſterreichiſchen 
Heers werde bet Freiberg Stellung nehmen und die Sdangen an der 
Mulde, zwiſchen Döbeln und Noffen, durch vorgejendete Truppen befett 
halten; damn fligt er hingu: „Ich werde den Maßregeln gemäß handeln 
miiffen, bie der Feind genommen haben wird; die Schwierigkeiten find 
fehr groß, und id) fehe nod) nicht, wann die Belagerung von Dresden, von 
ber Gie in Ihrem Brief vom 2. fpredjen, wird ftattfinden können; denn 
wenn alle (feindliden) Truppen, die id) nachgewiejen habe (dont j’ai fait 
le dénombrement), gezwungen jein werden, fid) von Dresden zurüd⸗ 
gugiehen, was gu bewirfen id) nidjt fir fo leicht alte (ce que je ne 
crois pas. si aisé à faire), fo bleibt dod) nod) ba’ Korps (gu bedenfen), 
deſſen man bebdarf, um bie Artillerie herbeigufdjaffen (pour faire venir 
Vartillerie). Man fangt eben erft an, die Anordnungen gu treffen, die 
nothig find, um fid) in gebdrigen Stand au jegen, und die Schwierigfeit 
in Begichung auf die Flußlähne, die gar febr feblen, wird nicht gering 
fein. — — — Gowie das Korps ded Brigadier’. Billerbed bier it, 
was in zwei Ragen der Fall jet wird, werde id) mid) fofort entſchließen, 
die Operationen gu beginnen, fir deren Erfolg ich (jedod)) nicht ftelen 
will, ba bie Umſtände und der Mangel an allem mid) in große Verlegen⸗ 
heiten verjegen” (je me déterminerai tout de suite 4 commencer 
les opérations du succés desquels je ne réponds pas, vu que les 
circonstances et le manque de tout me mettent dans de grands 
embarras). . 

Sehr deutlid) geht aus diejen Worten hervor, dah Pring Heinrid 
nicht unbedingt aus eigenem freiem Antrieb gur Offenfive ſchritt. — 
Bilterbed brachte die legten der wenigen Truppen herbet, die bis zur 
Seit die Ruffen in Hinterpommern beobadtet Hatten. 

Das Unternehmen hed Pringe wurde dadurch erleidytert daß die 
öſterreichiſchen Generale fid), allem Anſchein nach, einer gewifjen Sorg⸗ 
loſigkeit überließen. Sie wußten, bab die in Pommern verwendeien 
Regimenter in ſehr übler Berfaffung aus dem ſpät beendeten Winter: 
feldgug hervorgegangen waren, und dachten fid), man fieht nicht redt 
warum, daß die gejammte Armee des Pringen Heinrid) in einem ſchlechten 
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hulfloſen Zuftand fei, durchaus unfähig, etwas gu unternehmen, und ba 
fie fid) ſeltſamer Weife nicht gur Suitiative aufgefordert fühlten, da fie 
den aus Wien erhaltenen Weifungen gemäß nichts weiter beabfidtigter 
al® fic) im Beſitz ded Geländes zu bebaupten, das fie eben inne Hatten, 
mochten fle wohl einen gemidliden, thatenlojfen Feldzug erwarten, wie 
der Iebt vorhergehende geweſen war. 

Pring Heinrich legte fdjon in bie Anlage des Unternehmen’, gu dem 
er fich aufgefordert fab, nicht den Grad von Gnergie, der eine gropartige 
den Grfolg bed gangen Feldzugs beftinunende Entſcheidung herbeiführen 
fonnte. Der linke Flügel feimed Heeres, der deſſen gripere Hälfte bildete, 
blieb unter dem General Hülſen an der Triebjdje bet Meißen und den 
Katzenhäuſern zurück und demonftrirte von dort aus am 12. Mai mit 
ein paar Bataillonen gegen Noffen. Der redjte Fliigel — 18 Bataillone, 
54 Schwadronen, die auper den BVataillons-Ranonen 24 Stücke ſchweres 
Geſchütz mit fic) führten — verjammelte fid) in der Nadjt gum 12. auf 
drei verfdjiebenen Punkten in der Rabe von Döbeln und der Mtulde. 
Die Ausführung war hier in gute Hinde gelegt; Seydlitz und der 
grime Kleiſt ſtanden an der Spike — aber alles machte fic) hier fo leicht, 
daß es foldjer Wanner kaum bedurft hatte, um ben mäßigen Erfolg 3u 
ſichern, Der beabfichtigt wurde. Der öfterreichiſche General Zedtwitz, der 
bei Ddbeln den Befehl führte, war bet weitem nicht geniigend ansgeriiftet, 
einem joldjen Angriff nachhaltigen Widerftand au leiften, und ließ fid 
nod dazu gewiffermafen fberfallen. Die Schanzen bet Débeln waren 
nämlich den Bag fiber nur bewacht, nicht befest. Für die Nacht riidte 
die Ubtheilung deB General Zedtwitz in die Schanzen, aber um feds 
Uhr früh gingen die Truppen jedesmal wieder in ihre NKantonnirungen 
gurl, und gwar, wie fid) ergiebt, ohne das Gelände vor den Schanzen 
vorher durd) Streifwachen (Patrouillen) durchfudt gu haben. Obgleid 
fic) ſchon vor ſechs Uhr ein Plänklerfeuer an ber Mulde entwidelt hatte, 
fand man dod) die an ber Riidfeite offenen Schanzen fo gut wie vers 
laſſen; die darin zurückgelafſenen Waden wurden natürlich leicht über⸗ 
wiltigt; die oͤfterreichiſche Infanterie, bereits im Rückmarſch nad) den 
Ouartieren, tehrte freilid) um und fudite die Schanzen wieder gu erreichen, 
aber jdjon unterwegs von iiberlegener Macht angegriffen, wurde dieſes 
Korps ziemlich vollftindig gu Grunde geridtet. Ueber 1500 Mann 
(genau 41 Offigiere, 1536 Mann) und tarunter General Zedtwitz ſelbſt 
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fielen al8 Gefangene in die Hande der Preußen, die ihrerſeits im Gangen 
nur 63 Mann verloren batten. Die Geſchütze, bie fic) in den Schanzen 
befanden, müſſen wohl aud) Beute der Preußen geworden fein, wenigftens 
ift nicht abgufehen, wie fie diefem Schickſal Hatten entgehen können. Da ift 
es beinahe auffallend, dab Pring Hetnrid felbft nur von drei eroberten 
Kanonen beridtet; anderBwo wird folder Trophäen gar nicht gebadht. 

Das Gefecht war natürlich fdon früh am Morgen beendigt, es geigte 
fic) aber fofort, bab e8 keineswegs darauf abgejeben war, rafd) und ent: 
ſchlofſen mitten in die öfterreichiſchen Ohuartiere vorgubringen und die 
feinbdlidjen Bataillone eingeln in thren Kantonnirungen anfgubeben oder gu 
ſchlagen. Pring Heinrich legte feinen Werth anf die Zertriimmerung 
feindlicher Otreitfrafte. Wie viele Stunden Bag man aud) now vor fich 
haber mochte, ber Marſch ging nicht meter als bis auf die Anhöhen bei 
Knobelsdorf, nidt gang dretviertel Meilen weit. Hier ſammelte der Pring, 
der felbft herbetgefommen war, bie vier Rolonnen, die den Ungriff ans 
geführt hatter, und man blieb ftehen. Gelbft die öfterreichiſchen Truppen, 
die Roßwein und Noſſen befebt hielten, fonnten am 13. unbebelligt und 
ohne Berluft von dort nad Fretberg auritdgehen; es wurde gwar von 
zwei Geiten, von Dibeln und von den Katzenhäuſern her, gegen fie 
»demonfirirt”, aber erft am folgenden Tage, eben am 13. — Auch der 
Marjd, den der Pring mit ben bei Knobelsdorf vereinigten Truppen an 
diefem 13. Mat ausführte, war fein Gewaltmarjd); er ging nur bid 
GHainiden 15/4 Meilen weit. Und doch zeigte fid), was bet griferer 
GCnergie hatte gewonnen werden finnen. Der preufijde Vortrab unter 
Seydlitz und Kleiſt ftieh hinter Arnsdorf auf ein öſterreichiſches Küraſſter⸗ 
und ein ſächſtiches Dragoner=Regiment und nahm den rafd Weichenden 
200 Gefangene ab. Kleiſt, der allein mit 2 GFreibataillonen und 
17 Gchwadronen weiter vorging gegen Oederan, machte dort in der 
Gegend 300 Oefterreicher vom Snfanterie-Regiment Lugan (Staltener) gu 
Gefangenen. 

Im Wefentlidhen behielt ber Feldzeugmeiſter Macquire alle Feit, 
bie Truppen aus der Umgegend, von Oederan und Waldheim her, bet 
Sreiberg gufammengugtehen. Wie Pring Heinrid erfubr, hatte er dort 
bereits acht Infanterie⸗Regimenter beifammen, war alfo den Preußen fdjon 
fo ziemlich gewachſen, und wie leidjt ware es geweſen, Verſtäͤrkungen aus 
der Gegend von Tharand und Dippoldiswalde herangugtehen; wie leicht 
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hatte die Reichsarmee von Chemnitz herbeigerufen werden können. — 
Macquires Stellung bei Freiberg war von Natur fehr ſtark und 
außerdem tüchtig verfdangt. Pring Heinrid dachte nicht entfernt daran, 
fie angugreifen; er wollte fie über Böckendorf, Wegefurth, Brand und 
Berthelsdorf umgehen, um fle dann, wie es heift, im der linken Flanke 
und im Rücken gu faffen. General Hilfen erbielt den Befehl mit 
2 Bataillonen, 5 Schwabdronen von den Katzenhäufern her nad Sieben⸗ 
{ehn und Auguftusburg vorguriiden, dort ruhig fiehen au bleiben, bis er 
bet Freiberg Lanoniren hire, und dann — ,nad den Umftinden gu 
hanbdeln.” — Snfofern man diejem Mandver — wenn man es fo nennen 
will — irgend eine Realitit betmeffen darf, ſcheint es allerdings auf ein 
beabfichtigtes Treffen gu dente; doch bleibt es einigermafen rathfelbaft, 
worin das , nad den Umftinden Handeln’ mit 2 Bataillonen, 5 Sdwabdronen 
aus etner CEntfernung von faft zwei Mellen her wohl eigentlich hatte 
beftehen fdnnen. — Rad einem etwas ſpäteren Brief des Pringen Heinrich 
wire von diefer Seite nichts weiter beabfidtigt gewefen, al8 dab Hülſen 
den Nachtrab der öfterreichiſchen Truppen bet Mofjen, wenn fie von dort 
nad) Freiberg guriidwiden, brangen follte. Doch dieje Truppen hatten 
ihren Rückzug bereits am 13. andgefithrt, und e8 wire feltfam, wenn 
man bad ant 14. im Hauyptquartier de3 Pringen nod) nicht gewußt hatte. 
Aud ftimmen die Befehle, die Hilfe erhalten hatte und weiter erhielt, 
nicht gu diejer Wngabe. | 

Leider fagt man uns nicht — wads von grofer Widhtighkeit ware 
und über die Bedeutung des gefammten Manivers auffldren witrde — 
gu welder Tageszeit der Pring am 14. won Hainiden aufbrad. Nur 
von Hülſen wiffer wir, daß er fid) um 2 Uhr Nachmittags von ber 
Katzenhäuſern aus in Bewegung febte, und dab er bald nach feiner An⸗ 
kunft bei Giebenlehn, vielleicht gegen 5 Uhr Nachmittags alfo, den aller 
Wahrſcheinlichkeit nach von Böckendorf aus gejendeten Befehl erhielt, in 
feine frithere Stellung zurückzugehen. Pring Heinrich ift demnach wobl 
aud erft Nadjmittag bet Bidendorf etngetroffen. Aus allem ſcheint fic 
gu ergeben, dab der Pring feine Truppen nidt früh am Morgen in Bee 
wegung gefebt hatte, fondern erjt nachdbem in dem Lager bei Hainiden 
abgekocht war; jo fpdt heißt das, dab at dieſem Tage nicht mehr Fett 
blieb, zu etnem ernften Zreffen, das von Brand und Berthelsdorf aus 


eingeleitet werden follte. 
vo. Bernhardi, Griedrid der Grofe. IL 32 


498 Feldzug 1762. 


Aus den Anordnungen de8 Pringen dürfen wir bemnad) wohl folgern, 
bap er aud) hier und diesmal eigentlid) auf bie Macht des Mandners 
redynete. Er erwartete wohl, daß der Feind der drohenden Umgehung 
answeiden und — ovielleicht in Der Nacht vom 14. gum 1b. — feine 
fefte Stellung bet Greiberg ramen werde. — Beiläufig bemerft: war 
bie Reichsarmee von Chemnitz aus vorwartd in Bewegung, näherte fic 
fid) Oederan, wo fie unter energijdjer, raſch entſchlofſener Führung gar 
wohl ſchon am 13. eintreffen fonnte, dann wagte der Pring gewif die 
Umgehung jo wenig als ben Ungriff. Gr bedadte dann wobl, daß fein 
Rückzug von Brant und Berthelsdorf aus, wenn nöthig, ſehr mißlich 
werden fonnte. 

Doch felbft dad Mandver erwies ſich unndthig. Der Meinmuth feiner 
Gegner fam dem Pringen trefflid) gu ftatten. Dah die öſterreichiſche 
Generalitit iiber ben gang unerwarteten Angriff von Seiten ber Preufen 
gar ſehr die Faffung verloren hatte, brauchen wir nicht einmal dem Gang 
der Greignifje gu entnehmen; e8 wird von öfterreichiſcher Seite urkundlich 
dargethan. Die Reidhsarmee ging nicht vorwärts, fie wid) fofort nach 
Zwickau gurid, und Pring Heinrich vermuthete, fle werde auf dem Um- 
wege durch Böhmen die Vereinigung mit der öſterreichiſchen Heeresmadt 
bet Dresden fudjen. WMtacquire hatte feine verjdangte Stellung bei 
Sreiberg ſchon in der Nacht vom 13. zum 14. verlaffen, um nad) 
Dippoldiswalde gu eilen. Ohne an Widerftand al8 etwas Mögliches au 
denken, ohne den Feind gu zählen, der heranriidte, gaben bie Oefterreidher 
die BVerbindung mit der Reichsarmee verloren und liefen fid) auf ben 
engen Raum gwifden Dresden und Dippolbiswalde beſchränken, auf dem 
fie ſchon gwet Winter über ſchweres Ungemad) erduldet Hatten. 

Der Vortrab des Pringen Heinrich) ging unter Seydlitz am 14. 
gegen Freiberg vor und follte, wie es fcheint, ben dort ftehenden Fetnd 
beobadjten, während die Armee die Umgehung ausführte und dieſe Be- 
wegung deden. Der Pring felbft erbhielt ſchon bei Böckendorf die Melbung 
jeiner Vortruppen, daß die Stellung bet Freiberg verlafjen, der Feind 
nad Dippoldiswalde gemichen fei. Gr lie halten, bis die Nachricht 
beftdtigt jet — das war natirlid) — er ließ aber auch feine Armee 
einftweilen auf den Höhen bet Böckendorf aufmarfdiren — und dad 
fonnte aud) wohl bem einen oder bem anderen unter den Zeitgenoſſen 
wie ein giemlid) unniiger Aufwand von Manövrirfähigkeit vorfommen. 
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Als an dem Rückzug des Feinded nicht mehr gegweifelt werden konnte, 
folgte das gefammte kleine Heer jeinem Bortrab nach Freiberg, rubte- 
dort am 15. und ritdte den Tag daranf dem Vortrab nach, der bereits bis auf 
die Höhen von Reichſtädt unweit Dippolbiswalde vorgegangen war. Die 
Armee lagerte jenſeits Pretfdendorf, zwiſchen Röthenbach und Mingenberg,’ 
ben fteilen Grund, durd) den die wilde Weiſeritz raſch thalwarts flieft, 
vor der Stirnjeite. 

Wn demfelben Tage (16.) mußte aud) Hiljen — her 5 Bataillone 
in Torgau, dem Schloß au Meifen und bei Sdlettau zurückließ — mit 
dem linken Flügel der Gefammtmadt de3 Pringen Heinrid, d. h. mit 
den an der Briebjdhe, bei Schlettau und bet den Katzenhäuſern ver⸗ 
jammelten Truppen, in die Nahe von Wilsdruf vorriiden. Gr lagerte 
dort auf den Höhen bet Grof-Gobhra und Kliphanfen, und diefe Stellung 
wurde, gleich der des Pringen bet Pretſchendorf, emfig verfdhangt. 

Da die MeichBarmee fic) wieder, auf Serbellonis jehr beftimmten 
Befehl, vorwarts gegen Chemnip gu bewegen begann, entjendete Pring 
Heinridh, am 18., um fid nach diefer Seite au decken, 4 Bataillone 
5 Küraffier⸗Schwadronen und 50 Hufaren unter dem General Bandemer 
nad Oederan, und nun war feine Armee — abgejehen von ben fünf 
bet Gehlettau u. f. w. gurlidgelaffenen Bataillonen — auf einer zweimal 
gebrochenen Linie vertheilt, die von Conjtappel an der Elbe über Wils⸗ 
druf und Pretidendorf bis Oederan reichte. Nur an zwei Punften dtefer 
langen Poftenfette waren einigermafen anſehnliche Truppenmafjen ver⸗ 
einigt; Hülſen hatte bei Groß⸗Sohra 16 Bataillone und 20 Schwadronen 
beiſammen; der Pring jelbft bet Pretjdjendorf nur 12 Bataillone unt, 
fo wejt ſich nachrechnen läßt, 10 Schwadronen Rirajfiere; dod) ftand. 
vor thm, bet Reichftädt, ein Bortrah von 2 Linien⸗, 5 Frei-Bataillonen und 
gegen 40 Schwadronen Dragoner und Hufaren. 

Wenn fid) aus diefer Vertheilung der preufijden Streitfrafte, den 
nahe nm Dresden fongentrivten DOefterreichern gegenitber, feine Gefahr 
ergab, jo hatte dad feinen Grund wohl lediglich im der Stimmung, die 
im Ofterretcdhifden Hauptquartier herrjdte. Gerbelloni hatte fo wenig 
das Bewuftiein, dab ihm etwa die Snitiative auftehen finnte, er fühlte 
fid) jo hülflos der unerwarteten Offenfive der Preußen gegenitber, dab er 
uf bem Punt ftand, feine Stellungen am Plauenfdhen Grunde und bei 
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gugeben. Vielleicht waltete dabet der Gedante, daß man anf dem rechten 
Ufer des Stroms gegen einen Angriff gefidjert fet und dod dadurd, daß 
man in der Rabe und in unmittelbarer Verbintung mit Dresden bleibe, 
die Belagerung dieſes Orts verhindere. Dod in der Wirklichkeit ware 
es wohl nicht allzu ſchwierig geweſen den Felbmarfdall Gerbelloni 
zum Rückzug über Rumburg nach Böhmen zu beſtimmen. Davon dürfen 
wir uns wohl überzeugt halten, da öſterreichiſche Quellen (Arneth) ver⸗ 
fichern, in dem Kriegsrath, den Serbelloni am 19. Mai zu Dresden 
yerjammelte, habe fid) ,eine fo fleinmithige Stimmung” gedupert, daß 
bie Nachricht davon die Kaijerin Maria Therefia „aufs Unangenehurfte 
berithrte’. — Den Rückzug über die Che fudhte aud) Dann zu ver— 
hindern. Gr jendete einen feiner Vertrauten, den Felbmarjdall-Lieutenant 
Yacquemin, nad) Oresden, um Einſpruch dagegen 3u -erheben. 

Der Rückzug unterblieb; über das Weitere jedod) war man zu Wien 
keineswegs berubigt. Go fdrieb ein anbderer Bertrauter Dauns, der 
General d'Ayafajja, nad einem Gefprad mit der Kaiſerin bem Feld⸗ 
marfdall: Maria Sherejia habe wohl nicht Unredht, fid) Sorgen zu 
machen; denn wads fonne man, nad dem, was bereits gefcheben fei, von 
der Zufunft hoffen; wie leicht könne der preußiſche Gelbherr, wenn er 
feine Oyperationen gegen Dippoldidwalbe und Altenberg fortfege, die 
Ofterreichijde Armee ans ihrer Stellung vertretben — ,um nidt gu 
fagen die gange Maſchine ein gweiteds Mal ans den Fugen bringen.” 
(détracquer). | 

Die gefürchteten weiteren Operationen über Altenberg unternahm 
Pring Heinrtd nicht; dagu war, von allem Anderen abgefehen, dic 
Heeresmadht gu gering, die er fic) fir die Stellung bet Pretſchendorf 
ausgefpart hatte — und zunächſt follte er erfahren, daß man ſich dod 
aud) gegen die Reichsarmee nicht Wes und Jedes erlauben dfirfe. 

General Bandemer war ither die Flöhe bis im die Nahe von 
Chemnitz vorgegangen und hatte nod dazu — das ſchwer gu itbers 
ſchreitende Flüßchen im Riiden — feine wenigen Truppen in verjdiedene 
Poften vertheilt. Gr wurde am 21. Mai von der vorrückenden Reichs⸗ 
armee angegriffen, gefdlagen und bis Oederan guritdgeworfen, nachdem 
er ber 1000 Mann und 5 Kanonen verloren hatte. — Pring Heinrid 
fendete fofort 2 Bataillone, 5 Küraffier- und 2 GHufaren-Gdwabronen 
Verftirtung nach Oederan. General Canitz follte nun dort den Befebl 
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fithren, oder vielmehr, da man dieſem General feine andere Fähigkeit 
zutraute als die, feine Bataillone an der Stelle, die ihnen in der Ordre 
de bataille angewiefen war, mannhaft ind Geuer gu führen, eigentlid 
der königliche Flligeladjutant Graf v. Anhalt. Möglicherweiſe benützte 
ber Pring gern die Gelegenheit, den unerwiinfdjten Rathgeber aus ſeinem 
Hauptquartier gu entfernen. 

Die geringe Verſtärkung hatte eigentlich irgend ernft gemeinter 
Operationen der MeidBarmee gegeniiber gar feine Bedeutung — und 
dod) wurde über deren Cntfendung die bei Pretfdendorf vereinigte Macht 
immer ungentigender gu weiteren Unternehmungen. Auch gejdah bier 
nichts weiter, als dab Pring Heinrich nach einem nicht glücklichen aber 
unbedeutenden Gefedht am 31. Mat den Poften bet Reichſtädt aufgab 
und feinen Bortrab bei Barwalde Stellung nehmen lieh. Da fic) aud) 
weder Gerbelloni nod) die Reichsarmee gu irgend einer Thätigkeit 
berufen fühlten, verlebten bie ſämmtlichen Wrmeen in Sachjen längere 
Zeit über rubige Tage. 

König Friedrich zeigt fid) um dieſe Zeit in feinen Briefen an den 
Bruder rückſichtsvoller alB fe guvor. Das mag nad) den fiingften Zer⸗ 
würfnifſen nöthig gewefen fein, doch ift aus eben diefen Briefen leicht gu 
entnehmen, daß er von der Operationen bes Prinzen Heinrid) keines⸗ 
wegs unbedingt erbaut war. Go jdjrieb er am 23. Mai gwar in ans 
erfennendfter Weiſe, dod) aber eigentlid) in der Wbficht, eine größere 
GCnergie und Thatigkeit gu fordern und die Erfolge angubeuten, dte ane 
gefirebt werben miiften. ,Shr Spiel ift ficherlich’, fagt der Koöͤnig, „die 
Streitkräfte ded Feindes nad) einer Seite Hingugiehen, unt dann auf etner 
anderen in den Thalfeffel von Dresden vorzudringen; ift die Hauptmadt 
des Feinded bet Dippoldidwalde, fo können Sie fic) aus Griinden, die 
Ihnen hinlänglich befannt find, ded Weges über Frauenftein (dagu) nicht 
bebienen; der über Rabenau ift zu nahe von ihrer (der Feinde) Stellung; 
eB tft wahrſcheinlich, daß fie ihn befegt halten; bleibt alfo Hohen⸗ 
Poſeritz (7!) oder ein Korps über die Elbe nad) Weifig zu entfenden, 
damit es Miene mache, bet Pilnig Brien über den Strom zu jdlagen; 
wenn Gie nidt einen dieſer Auswege ergretfen, bleibt Shnen (er), ein 
„Detaſchement“ nad Pasberg nach Böhmen gu fenden — oder zuvörderſt 
die Reichsarmee gänzlich gerftrenen gu laffen (ou de faire préalablement 
entierement dissiper les Cercles). 
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Welchen Weg der Konig tm Auge hatte als denjentgen, auf dem 
man in den Bhalkefjel von Dresden vordringen könne, bleibt räthſelhaft, 
denn „Hohen⸗Poſeritz“ ift fedenfall mur durch ein ſehr arges Verſehen 
ded Herausgebers diefer Briefe in den gedrudten ert gefommen. Es 
giebt eine Ortidaft dieſes Namens im Meifener Lande gar nicht, und 
unjered Wiffens iiberhaupt nur ei Dorf da8 fo heißt, und dad liegt in 
Schlefien, awifden Striegau und Canth. 

Beiläufig bemertt, hatten bie Oefterreicher, in zwei Hauptmafjen bei 
Plauen und Dippoldiswalbe gelagert, wirhlid) ein Zwiſchenkorps bet 
Rabenau und auperdem jenfeits des Plauenſchen Grundes, bei Beneria, 
einige Tauſend Mann leidter Truppen unter dem General Brunian. 

Beachtenswerth ift in diejem Brief vorgugsweife der Wink, fid) vor 
allem des Feindes im Rücken, der Reichstruppen, gu entledigen unt 
diejen Geind nicht etwa nur weiter weg gu manivriren, fondern ju 
njerftrenen”, wad eine taktiſche Entſcheidung vorausſetzt. Hier zeigt fic 
wieder Friedrichs Geift im Gegenjabe gu den in jenen Sagen allgemem 
herrſchenden Anſichten. 

Dieſer Wink blieb denn auch natürlich in der Antwort des Prinzen 
Heinrich als zum mindeſten phantaftiſch, wenn nicht geradezu aben⸗ 
teuerlich, vollkommen unbeachtet. Eben in dieſer Antwort giebt der 
Pring an, daß er nicht 30000 Mann unter den Fahnen habe, und rith 
dann — für ben Fall, daß die rufftſche Verſtärkung eingetroffen jet — gu 
jener Cntfendung nad Zittau und möglicherweiſe nad Sung-Bunglau, 
die Wunder betwirfen werde. Dresden werde man, wenn bie verfprodje- 
nen 20000 Ruffen eintrafen — und die Cntfendung nach Zittau ftatt- 
finde — ,d’une ou d’autre manitre“ wohl befommen, hofft der Pring; 
dann aber werde er vier Wochen fiber unthitig bleiben miifjen, denn es 
feble ihm ſehr Vieles, bad unerläßlich fei, wenn man eine Armee vor- 
riiden laſſen wolle; er hatte jeine Operationen nicht weiter treiben können 
(alé geſchehen fei), wenn man fid) babet von ber Bäckerei hatte entfernen 
müſſen. Und wie folle er Prag belagern, wenn ber Feind 20 000 Mann 
hineinwerfe! Gr werde nicht Truppen genug haben, den Plaw eins 
zuſchließen. — „Uebrigens, wenn Gie das Bertrauen gu mir haben und 
überzeugt find, daß id) thun werbde, was id fann, müſſen Gite anbderer- 
ſeits billigen, daß id) mich) nicht auf Unternehmungen einlaffe, aud denen 
fi nur Schande fiir mid) ergebert könnte, ohne durch irgend einen Bor- 
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theil aufgewogen zu fein” (d’ailleurs si vous voulez avoir cette 
confiance en moi et étre persuadé. que je ferai ce que je puis, 
vous devez d’un autre cété approuver que je ne m’embarque pas 
dans des entreprises, d’ot je ne puis retirer que de la honte, 
sans étre contrebalancé par aucun avantage). | 

G8 liegt eine gewiffe Naivetät in der Urt, wie der Pring hier nicht 
die Gorge um irgend ein Unbeil für den Staat, das fic) aud dem Miß— 
{ingen ergeben fdnnte, fondern die Rückſicht auf fetnen perſönlichen Ruf 
alg den eigentlid) beftinmmenden Grund ſeines ablehnenden Beſcheides 
geltend madt. 

Was Konig Friedrid in Begiehung auf die Operationen im 
Ganzen und Grofen erwiderte, haben wir bereits gefehen. Was dab 
nidfte, die unmittelbar in Sachſen bevorftehenden ober migliden 
Dperationen betrifft, verwies der Konig von neuem in höflichſter Wen- 
dung auf die Reichsarmee. Wenn die Operationen in Schlefien begdnnen, 
fdrieb exc am 4. Sunt, werbe der Pring in Gachfen freiere Hand haben. 
„Ich ftelle es Shnen anheim, ob Sie nicht zweckmäßig finden, die Reichs⸗ 
armee au bejeitigen, ehe Ste daran gehen, Shre Abfidjten auf Dresden 
auszuführen“ (— je m’en remets 4 vous, si vous ne jugeriez pas. 
& propos d’écarter les troupes des Cercles avant de vous mettre 
en devoir d’exécuter vos vues sur Dresde). 

Abſichten auf Dresden! Dte hatte ber Pring in ber What gar 
nicht. Gin ſolches Unternehmen war in deffen Borftellung durchaus abe 
hängig von der ,Diverfion” nad) Zittau und Sung-Bunglau. 


Wihrend an der Elbe und im BVogtlande eine Beit der Unthatigkeit 
und Rube eintrat, fiel in Niederheſſen eine Entſcheidung, die von bedeu⸗ 
tender politifder Tragweite fein fonnte und, wie die Dinge eben lagen, 
wenigftens grofe diplomatiſche Berlegenheiten hervorrief. 

Wie in allen Dingen bildete nämlich Lord Butes Politi€ and in 
Beziehung auf Heffen einen geraden Gegenfag gu der feines Vorgängers 
im Amt, William Pitt. Dieſem Lewteren, der im Frieden Englands 
Seeherrſchaft durchaus ſicher ftellen, Frankreich aus Oft= und Weftindter 
wie aus Nordamerifa gänzlich vertreiben wollte, ware es erwünſcht ge- 
weſen, wenn Heſſen, das die Frangofen feit 1760 inne hatten, wieder 
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gewonnen twurde, damit die frangififde Regierung nicht diejed Land tr 
den Friedensunterhandlungen als Kompenſationsobjekt  geltend machen 
und den Anſpruch erheben fonnte, dafiir verlorene Kolonien wieder eins 
gutaujdjen. 

Georg IIL und Lord Bute, die bereit waren, den Franzoſen viele 
ihrer werlorenen überſeeiſchen Befigungen zurückzugeben, um nur jdnell 
gu dem erfehnten Frieden gu gelangen, wünſchten gerade umgelehrt, dab 
ber Feind fic) im Befig Heffens behaupte, ausdrücklich damit er dieſe 
Groberung als Kompenſationsobjekt in die Wagſchale legen könne, damit 
ſie ſelber einen anftändigen Vorwand hätten, einen Theil der Eroberungen 
jenfeit der Meere zurückzugeben. Daß ſich die öffentliche Meinung in 
England gegen einen ſolchen Tauſch erheben könnte, machte Georg LI. 
und ſeinem Minifter keine Sorgen. Sie glaubten das Parlament 
beherrſchen, die öffentliche Meinung, die fle verkannten, nöthigenfalls aud) 
mifadten an können. | 

Der Konig von Preufen hatte im Jahr 1761 ben Herzog Ferdi- 
nand von Braunſchweig gu einem Angriff auf Heffen bewogen, wejentlid 
wm die rechte Flanke der preufifden Armee in Sachſen gu fidern — 
aber gewif war e8 ihm nicht unerwünſcht, wenn er dadurd) angleid 
Billiam Pitts politiſche Plane förderte. Diedmal beftimmten ihn die- 
ſelben ſtrategiſchen Gründe, den Hergog Ferdinand gu einem ähnlichen 
Unternehmen gu veranlafjen, er firberte aber dadurd) diesmal nidjt, er 
durchkreuzte vielmehr, wie fid) bie Dinge nun feltfam gewendet Hatten, 
in ſehr empfindlidher Weiſe die Pläne der grofbritannifden Regierung, 
die vor bem Berbiindeten geheim gebhalten werben muften, dem Feinre 
aber wenigften3 theilweije anvertraut werden fonnten. 

Bon Seiten Cnglands aber geigte fic) auch dabei wieder Lord 
Butes eigenthiemliche Unfähigkeit in eimer Weife, die felbft nach den 
Mitthetlungen, die er in Petersburg und Wien hatte machen laffen, nod 
itberrafchen fann. Geine Sntriguen waren immer fo ungefdhidt angelegt, 
bap man Aehnliches in einem Roman als unwahrſcheinlich verurtheilen 
würde. So ließ er jest Hurd) feine Zwiſchenträger ber franzöſiſchen 
Regierung das Verjpreden geben, den Frieden nod) vor dem Suli-Monat 
gu Stande gu bringen, wenn die Armeen Frankreichs nur ingwifden nidt . 
die Offenfive ergriffen, nidjt weitere Einfälle in die hannoverſchen Lante 
unterndhmen. 
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Die beiden Marſchälle, die in diefem Jahre an die Spite ded fran- 
zöſtſchen Heeres geftellt waren, Herzog d' Eſtrée und Pring Rohan⸗ 
Soubiſe, erhielten demgemäß von dem Verſailler Hof den Befehl, fich 
an der Spite einer gewaltigen Uebermacht auf die Vertheidigung gu be⸗ 
ſchränken und lediglich im Beſitz von Heffen und Gittingen gu behaupten. 
Rad foldhen Eröffnungen ermwarteten die frangofijdjen Generale, wie dad 
in der Bhat fehr nahe lag, dah aud) bie hannoveriſch⸗verbündete Armee 
ibrerfett8, zufrieden dab fie einen Angriff abzuwehren Habe, fic) 
rubig verhalten und gu feinem Angriff, gu feiner That ſchreiten werde. 
Sie fahen gunddhft nicht ſowohl einem Geldgug, als einem rubigen Ab- 
warten der kommenden Dinge in militdrifder Haltung entgegen und 
beſchränkten ſich darauf, ihre Truppen in die Nähe von Kafjel heran- 
zuziehen. 

Aber nachdem Lord Bute anf dieſe Weiſe die franzöſiſche Armee 
und ihre Führer in ſorgloſe Sicherheit eingewiegt hatte, wagte er nicht, 
der hannoveriſch⸗ verbüͤndeten Armee den entſprechenden Befehl gu geben, 
aud) ihrerfeit8 nichts gu unternehmen. Gr wagte dads nicht, erflarte er 
in einem fpdteren Brief an den franzöſiſchen Minifter Choifeul- 
Stainville weil er beflirchtete, wenn er es thue, werde der König von 
Preußen e8 erfahren. Der eigentlidje Gegenftand ber Gorge war aber 
damit dod) nur unvollftindig audgefprodjen; Lord Bute befiirdtete, durd) 
@riedrid Il. werde dann aud) die parlamentarifde Oppofition in 
Cngland erjahren, in welchem Sinne Georgs LI. Minifter die Krieg- 
führung in Deutfdland gum Vortheil des Geindes gu leiten gedadhten, 
und dadurch konnte Lord Butes eigene Stellung gefährdet, jeine Plane 
durdhfrengt werden. Daß der Konig von Prenfen ihm aud) feinerjeits 
al8 perſoͤnlicher Feind gegentibertrat und mit den Hreunden Preufens in 
England, die jetzt Oppofition waren, in BVerbindung blieb, das mußte 
Lord Bute erwarten, nad allem, was er in Petersburg und Wien veriibt 
hatte. And) fonft lieh diejer Minifter es an allerhanh GFeinheiten nicht 
feblen, die verhindern jfollten, daß die Oppofition und bie Ration im 
Ganzen etwa vor der Zeit erfahre, was er vorhabe. Auch der General 
Marquis Granby, der unter dem Herzog Ferdinand indbefondere den 
Befehl iiber die englifden Nationaltruppen fiihrte, die ſich bet der ver⸗ 
binbeten Armee befanden, durfte fiir fest nichts von den AWbfichten der 
Regierung erfahren; er erbhielt gar feine Verhaltungsbefehle. Aber auch 
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Das ſchlug wieder gu Lord Butes und der Frangofen Nachtheil aus, 
denn Lord Granby befolgte nun, in Grmangelung anderer BWeifungen, 
als ſelbſtverftändlich arglos und energifd) die Befehle, die er von bem 
Oberfeldherrn erhielt. 

Der Herzog Ferdinand hatte feine Armee (im Gangen 58 000 Mann 
mit 1388 Bataillond-Kanonen und etwa 90 Stiiden fdweren Geſchittzes) 
allmdlig näher zuſammen riiden laffen; am 18. Sunt verfammelte er 
fte bet Bracel, am 21. lagerte fie awifden Bühne und Warburg an der 
Piemel. Rod) an demfelben Tage gingen thre leichten Truppen iiber den 
Fluß, um ſich ded Reinhartswaldes gu bemächtigen, was Herzog Fer di-= 
nand als Cinlettung gu den weiter beabfidjtigten Mandvern nithig achtete. 
Es gelang am folgenden Tage, an bem aud) die mit 52 Mann beſetzte 
Gababurg erobert wurde. 

We diefe vorbereitenden Bewegungen fdetnen die Aufmerlſamkeit 
ber beiden frangififden Feldherren nur in ſehr geringem Maße erregt 
gu haben. Sie verfammelten gwar am 22. Sunt ihre Hanptmadt 
(72 000 Mann) in einem Lager bet Grebenftein und Meimbreffen, ein 
bedeutender Theil ihrer Truppen aber war hie und da in Hefjen zerftreut, 
und bas jadfijde Korps ftand feit dem 18. Sunt bet Drandfelt, fenfeits 
der Wefer awifden Minden und Gittingen. Die beiden frangofiichen 
Marſchälle thaten nichts, um dem Feinde den Uebergang über die Oiemel 
qu webren, fie dachten nicht baran, fic) bed Reinhart8walbes wieder gu 
bemadhtigen, obgleich ihr redhter Flügel biefen Wald in der Flanke hatte. Der 
Angriff des Hergogs Ferdinand am 24. Suni traf fle faft wie ein Ueberfall. 

Diejer Feldherr ließ an hem eben genannten Tage fein Heer 
(52 Bataillone, 47 Sdhwadronen und bie hannoverfden und beffifdhen 
Sager, 43280 RKombattanten mit 76 Stücken Parkgeſchütz außer den 
Bataillons=RKanonen) in fleben SKolonnen zwiſchen Liebenau und 
Srendelnburg fiber die Diemel geben. Zu gleicher Bett überſchritt 
Lord Granby, der am Defenberg gelagert hatte, dieſen Fluß mit dem 
fogenannten Referveforps bet Warburg (11 Bataillone und 13 Schwa: 
bronen mit 12 Parkgeſchützen — 6 Pfündern —, 8420 Rombattanten). 
General Luckner, der mit einer kleinen Abtheilung (6 Bataillone, 
8 Schwadronen, 4920 Mann) noch jenfeits ber Weſer bei Sülbeck in der 
Nahe vow Cimbed geftanden hatte, war angemicfen worden, ſchon hen 
Lag guvor auf ber bereit ftehenden Pontonbriide zwiſchen Wambed und 
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Bodenfelde auf das linke Ufer des Weſerſtromes herüber zu kommen und 
die Nacht über bei Gottesbüren zu raften. 

Herzog Ferdinands Entwurf zur Schlacht, die an demſelben Tage 
(24.) geliefert wurde, wich, gleich den Dispofitionen zur erften, bie er 
überhaupt al8 felbftinbiger Feldherr (1758) bet Crefeld beftanden hatte, 
burdaus von dem herkömmlichen Sdema ab, demgufolge die Armee ftets 
vit gufammenhdngender Linie“ aufmarjdiren mufte. Schon bet Crefeld 
hatte ber Herzog dad franzöſiſche Heer in oͤrtlich getrennten Kolonnen ane 
geqriffen, deren fede für fich als befonbderes taltiſches Gange anftreten 
follte — freilich in folder Weiſe, dah diejentge Noloune, die den Geind 
umgehen und den Erfolg herbeiführen follte, fich in etn ungemein ſchwie⸗ 
rige3 Gelände verwidelte, tn dem fie kaum vorwärts gu kommen ver- 
mochte, obgleid) es gar nicht vertheidigt wurbe; in folder Weije mit einem 
Wort, dah eB ein Leichtes geweſen mire, diefe Kolonne zu paralyfiren und 
den Herzog mit Verluft abguweifen; daß nur bie ſchlaffe Unfabigheit der 
franzoſiſchen Felbherren ihm gu einem Siege verhelferr fonnte. Dod lag 
in fetnen Anordnungen eine tattifde Neuerung von großer Tragweite; 
fie wird aber von den Runftridtern der alten Schule feltjamer Wetfe gar 
nicht bemerft. Man erwartet hier den lauteften Tadel ihrerjetts gu hören, 
da bet Grefeld nicht nur die „zuſammenhängende Linie” feblte, fondern 
aud) bie umgehende Kolonne in feiner Weife unterſtützt werden konnte — 
aber dte Kritiker aus fener Zeit fdweigen; fle fdeinen, wie gefagt, gar 
nidt gewahr gu werden, daß die Anordnungen de8 Herzogs von dem 
Gewobhnten abwiden — und gerade der grofe Meifter der Sdhladiten tm 
neneren Styl, Mapoleone Buonaparte ift eigentlich der erfte, der fic 
ſcharf und entfdteden verurtheilend über die Dispofitionen des Hergogs 
bet Grefeld andfpridht. 

In demfelben Geifte, aber in befjer berechneter Weije, follte aud 
diesmal, bet Wilhelmsthal, das verbiindete Heer den Angriff in vier tak⸗ 
tijd) gefonberten Abtheilungen won verſchiedener Stärke ausführen, und 
infolge deſſen fann die hier gelteferte Schlacht al8 eine Epoche in der 
Geſchichte der Taltif nicht eigentlich machend, wobl aber ankündigend be⸗ 
zeichnet werden. 

Fünf von den fieben Rolonnen die awifden Liebenau und Trendelne 
burg ber bie Diemel gingen, follter vor der Stirnjette ber franzöfiſchen 
Stellung, mit dem rechten Flügel an Meftuffeln vereinigt aufmarfdsiren, 
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um von dort aud zum Angriff gu ſchreiten. Die jedhfte und fiebente 
waren angewiejen, durd) den Reinhartswald gu gehen und fic) vereinigt, 
unter bem General Spörcken, auf den Höhen bet Hombrefjen, in der 
rechten Flanke ded franzöſiſchen Heeres gu formiren. Roc) weiter links 
follte General Ludner den Reinhartswald gwijden ber Gababurg und 
Beverbeck überfteigen und die frangofifde Stellung fo weit überflügelnd, 
daß er beren Rücken bebrohte, bet Udenhaujen erjdeinen. Cine nod) ge- 
fabrlidyere Umgehung ded Feindes war zur Redhten beabfichtigt. Lord 
Granby follte nämlich von Warburg aus in drei Kolonnen ben Dörn⸗ 
berg (bei Sierenberg) erreidien und von dort aus gum Angriff auf Wil- 
helmsthal im Rücken der frangofifden Armee vorgehen. Daf der Feind 
fic) mit erbdritdender Uebermadt, wie Napoleon bet Rivolt that, auf 
biefe umgehende Kolonne werfen und fle vernidjten werde, dad war von 
d'Eſtrée und Soubiſe nicht gu erwarten. Unterftützt fonnte fie aller- 
dings nicht werden. 

Ym_ frangdftiden Lager wurde Warm gefdhlagen, als die verbindete 
Hauptarmee, Spörcken und bald darauf aud Luckner tn ihrem Geſichts⸗ 
kreis erjdjienen, aber in ihren Reihen ftellte fic) jofort die gropte Ber= 
wirrung ein, und die überraſchten Felbherren erwieſen fid) vollfommen 
rathlo8. Der Marquis de Caftries, mit einem Rorps bet Karlsdorf 
vorgejdoben, den rechten Flügel des frangofifden Heered zu decken, 
wurde — aus ber Hauptftellung nicht unterftigt — von Spörcken 
mit leichter Mühe gejdjlagen. — Die Hauptmadt des Hergogs Ferdi⸗ 
nand fam gar nicht gum Gefecht Denn eben ald fie fid) in Gefedhta- 
bereitſchaft entfaltete, wurde den beiden Marſchällen von Frankreid) Lord 
Granbys Heranmarfd gegen Wilhelmsthal gemeldet, und auf dad 
Aeußerſte erſchreckt dachten Goubife und d' Cjtrée an keinen Wider: 
ftand weiter, nur nod) an einen Rückzug nad) Kafjel, der jofort, nidt 
eilig mur, jondern ibereilt in böſer Berwirrung angetreten wurde. Graf 
Stainville, der mit ſeinem Korps erlefener Truppen (Grenadiers royaux, 
Grenadiers de France, Srigadben Acquitaine. und Poitou) vor dem 
linfen Flügel nad) Schachten vorgefchoben war, blieb dabei fo ziemlich 
feinem Schickſal iiberlafjen und fonnte leicht abgefdinitten werden. Dod 
fam die frangdfifde Urmee noch mit geringerem Verluſt tavon als man 
erwarten mußte. Mancherlei fam ihr gu Statten, namentlich der Um⸗ 
ftand daß, wie fid) nun geigte, die untergeorbneten Generale der verbün⸗ 
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deten Armee, den Gedanken, eine Armee könne anders als ,in gufammen- 
Hangender Litie gu einer Schlacht ſchreiten, nicht recht gu faffen ver⸗ 
modjten. Anſtatt nach feinem leichten Sieg fiber de Caftries nach 
Immenhauſen und Hohenkirchen gu eilen, wo er jebr gefährlich werden 
fonnte, indem er dort ben Rückzugsweg nad) Caffel fperrte, ließ Spörcken 
jeine Truppen mühſam durd ben fumpfigen Grund der Eſſe gehen (die 
durch Grebenftein an der rechten Flanfe der frangififden Armee vorbei⸗ 
fliebt), um fid) unmittelbar dem linfen Flügel ber Hauptmacht Herzog 
Ferdinands anzuſchließen, was gar feinen Ginn hatte — dagegen febr 
unbequem war, da ber Raum zwiſchen der Eſſe und dem Bad der durd 
Meimbreffen und Weftuffeln der Warme gufliebt, in bem die Armee auf⸗ 
marjdjiren follte, fiir ba’ in fo unerwünſchter Weife verſtärkte Gange 
zu eng war. — Ludner ging langjam gegen Smmenhaujen vor, war 
aber au ſchwach, um etwas Ernſtliches gu unternehmen. 

Aud) bie Gefahr, die von ber anderen Seite durd) Lord Granbys 
Porriiden drohte, wurde nod) glücklich genug abgewendet, aber nicht dadurch, 
Daf fic) bet der verbiinbeten Armee der Geift gedanfenlojer Routine geltend 
machte, fondern, wenn aud nidt ohne Berluft, dod in rüuͤhmlicherer 
Reife. Graf Stainville opferte fein Korps auf, um den Rückzug der 
beiden Marſchälle gu decken. Es gliidte ihm, dte Hohe und das Gehölz 
bet Wilhelmsthal nod) vor dem Feinde gu erreichen, dem er fid) dann 
hier entidlofien entgegenwarf. Die Hauptmaffe des franzöſiſchen Heeres, 
das eilig an thm vorüberzog, ſuchte gwar auf den Höhen zwiſchen Wilhelms⸗ 
thal unb Hohenkirchen nod) einmal Stellung gu nehmen und fdjien bier 
Stand halten gu wollen, wenn aud vielleiht nur, um Stainville nun 
ibrerjett8 aufgunehmen. Aber fowie Herzog Ferdinands Heer, in 
Stainvilles Rien zur Schlacht geordnet, ber Calden heranriidte, 
widen die betben Mtarfchalle weiter, ohne einen Angriff abguwarten. 
Stainville war nun fo vollftindig abgefdnitten, daß die Engländer 
glaubten, ihn auffordern gu können, die Waffen au ftreden; aber er jdjlug 
fi) durd) und fonnte der nad) Caffel weidenden Armee folgen, wenn 
aud nur um ben Preis eines nambaften Berluftes, der an Todten und 
Verwundeten nicht weniger al8 1500 Mann betragen haben foll; 2732 Mann, 
und darunter 170 Offigiere, waren als Gefangene in bie Hinde der Ver- 
bündeten gefallen, die auferbem 12 Stück Geſchütz erobert Hatten. 

Herzog Ferdinands Armee erreichte um 4 Ubr Nachmittags Hohen⸗ 
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firchen, wo fie gwifden diejem Ort und Weimar Stellung nahm. Sie 
zählte an diejem Tage 108 Todte, wornnter 4 Offigiere, 273 Verwunvdete, 
worunter 2 Offiziere, 315 Gefangene oder Vermifte, wornnter 4 Offigiere. 
Dieſer geringe Verluft beweift gur Geniige, wie geringfiigig der Wider⸗ 
ftand der weit überlegenen frangofifden Armee gewefen war. Lord 
Granbys Heertheil, der allein gu einem nennendwerthen Gefecht fam, 
hatte dod) im Gangen nur 439 Mann verloren. 

Um age nad der Sdhlacht (25.) führten die beiden Marſchälle ihre 
Armee durd) Caffel itber die Fulda zurück und nahmen bet Landwehr= 
Hagen eine Gtellung, im der fie nicht wohl angegriffen werden konnten. 
Nur ein Korps von 15000 Mann unter Stainville bhieb in einem 
verſchanzten Lager vor Caffe! zurück. 

Was fid) bet Wilhelmsthal begeben hatte, eher eine échauffouré 
alg eine Schlacht gu nennen, war nicht eine Mtederlage geworbden, die 
dad frangofifche Heer fiir den gangen Feldzug oder auch nur fiir einige Zeit 
lähmen fonnte; deffen Ueberlegenheit war vielmehr ungebroden — und 
eben dedhalb, eben weil die taktiſche Entſcheidung keine vollftinbdige gewefer 
war, führte ber gewonnene Gieg dte Verbündeten zunächft nicht weiter. 
Der Herzog Ferdinand erwartete jogar, die frangdfijdhen Marſchälle 
wiirden die DOffenfive ergreifen und anf das linfe Ufer der Fulda zurück⸗ 
fehren. Gr fuchte dedhalb feine Streitfrafte nad) Möglichkeit zuſammen⸗ 
zuhalten und erließ fogar eine ausführliche Dispofition an die Generale 
jeiner Armee, fiir den Fall, daß ein folder Angriff erfolgte. Weitere 
Erfolge ſuchte er in der gur Zeit herfommlidjen Weiſe durch Mandver 
herbeizuführen, inbem er die Berbindungen der frangofifden Armee mit 
ihren Magaginen gu Marburg, Gießen und Frankfurt mehr oder weniger 
gefabrdete, und dergleidhen geniigte auch ſolchen Feinden gegentiber, wie 
er gu bekämpfen hatte. 

Zunächft wurden leichte Truppen an die Eder entjendet. Schon am 
28. Sunt wurde Friglar bejebt, am 29. das Schloß gu BelBberg nach 
furger Befdhiepung eingenommen. Die geftirten Verbinbungen herguftellen 
wurde frangdfijcherjeits der General Rochambean (der ſpätere Marjdall 
von Frankreich) mit 4000 Mann nad Homberg entjendet. Darauf 
wurden vor Seiten der Berbiindeten etwas größere Unftrengungen gemadt. 
Lord Granby ging (mit 4 Bataillonen, 10 Schwadronen) bei Friglar, 
General Cavendiſh (nit Jägern und Huſaren) bet Gelsberg über bie 
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Gher. Sener follte am 1. Juli die linke, dieſer die rechte Flanke 
Rodambeaus wumgehen. Dieſer wußte ſich gwar mit Gejdhid und ohne 
grofen Berluft der Gefahr gu entgiehen, mute aber dod) bis Ziegenhain 
und Schwarzenborn zurückweichen. — Granbys Streiffdaaren -wagten 
fid) darauf bid nad) Meljungen, Rothenburg und Herdsfelb an der Fulda, 
wo fie gum Theil Heinere franzöſiſche Magagine gu zerftören fanden, 
Granby und Cavendifh felbft gingen wieder über die der zurück. 

Yim Rodambeans Korps in ihrer Stellung bet Landwebrhagen 
zu erjegen, gogen bie franzöfiſchen Marſchälle bie Gachfen unter dem 
Pringen Xaver von Drandsfeld herbet, jo dah jenfeits der Werra nur 
ein frangifijdes Rorps von 18 Bataillonen, 38 Schwadronen unter bem 
Marquis Chevert, und gwar nahe am Fluß in einem ager bei 
Peiderode unweit Hedemiinden ftehen blieb. — Diefjeits ber Werra 
lagerten die Gachfen jeit dem 1. Juli bet Qutternberg, an dem rechten 
Flügel ber Frangofen. 

Rochambeau wurde verftdrft, riidte am 7. bik nad Wabern an 
der Eder vor, und madte von dort aus am folgenden Tage einen ſchwachen 
Verſuch, das verbiindete Heer auf das Curpfindlichfte gu treffen, nämlich 
ihre gu Warburg eingeridtete Bäckerei durch eine Streifjdaar vernidten 
zu laffen. Das Unternehmen wurde aber mit leichter Mühe abgewiefer. 
Die eigenen Verbindungen beffer au decfen, nahm ein anderes franzöſiſches 
Korps, unter Stainville am Heiligenberg bet Heslar, Felsberg gegen- 
über Stellung. 

Der Herzog Ferdinand war nun feinerfetts ernftlid darauf bedacht, 
den Feind bon her Eder und ber bie Sdhwalm zurückzudrängen. Gr 
30g au dieſem Cnde von dem Korps bes Crbpringen von Braunjdweig, 
das in Weftphalen die frangififde Riederrhein-Armee beobadhtete, eine 
fleine Berjtirfung (4 Bataillone, 4 Schwadronen) unter dem General 
Bod eran, die am 11. bet Stadtberge eintraf — und an demfelben 
Tage lies er, um zunächſt der Cher vollig Herr gu werden, das Schloß 
gu Waldeck angreifen, deffen Heine Beſatzung fic) nad) kurzem Widerftande 
ergab. Schon waren die Abtheilungen Cavendifhs und Granbys 
bet Lohne und Werkel verſtärkt worden, jegt wurde and) Luckner, bisher 
auf dem linen Flügel verwendet, fiir feine Perfon und mit einem Theil 
jeiner Truppen auf den rechten berufen. Hier, an die Spike eines Korps 
von 6 Bataillonen, 17 Sdwadronen und hannoverfdjen Jägern geftellt, 
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ging er am 12. über bie Eder, fand aber ben Feind nicht mehr vor, 
gegen den er gunddhft beftimmt war. Cine Rekognoszirung Granbys, 
die eine Umgehung und einen Angriff angublindigen fchien, hatte Roch am⸗ 
beau veranlaft, fid) eben an dieſem Tage nad Treiſa bei Biegenhain 
zurückzuziehen. Selbſt Stainville war fir einen Augenblid nach 
Melfungen zurückgewichen, dod) nur um den Verftärkungen entgegengugeben, 
bie ihm gugefendet wurden. Er kehrte bald verſtärkt in die Stelung am 
Heiligenberg zurück, und gwar diesmal an der Spike einer wirflid) be- 
dentenden Macht. Der linke Fliigel der frangdfifdjen Hauptarmee war 
jetzt ier vereinigt. Einem ſolchen Wegner nicht gewachjfen, ging Luckner 
am 15. bet Fritzlar wieder über die Cher zurück. 

Die Bedrängniß, in ber fid) die frangofijden Generale wähnten, war 
eigentlich eine gang imaginire. Sofern fie felbft die Leute dazu waren, 
fofern fie fid) auf ihre Untergebenen nur einigermafen verlafjen durften, 
hing e8 nur von ihnen ab, ihre Uebermacht gu gebraucjen und die Lage 
. ber Parteien umzukehren. Wher fie waren weit entfernt, die Dinge in 
dieſem Licht au fehen; der Entſchluß gur Offenfive lag fiir fle außer aller 
Möglichkeit, und einen Augenblick ſchien e8 ſogar als follten bie kühnften 
Hoffnungen des Herzogs Ferdinand in Erfüllung gehen, ohne daß es 
dazu weiterer Anftrengungen von ſeiner Seite bedurft hätte. Der Marſchall 
d'Eſtrée, nicht wie fein Kollege in bie Geheimniſſe bed Verſailler Hofs 
eingeweiht, war, wie ſich ergiebt, vor Allen entmuthigt. Cr befürchtete, 
wir wiſſen nicht warum, Sachſen könne einen Separatfrieden mit Preußen 
ſchließen und das ſächſiſche Truppenkorps infolge deſſen zur preußiſchen 
Partei übertreten. Wber auch abgeſehen davon, glaubte er fid) in ſeiner 
Stellung an der Fulda nicht behaupten zu können. Da er Truppen in be⸗ 
deutender Zahl entſendet hatte, um Stainville an der Eder zu verſtärken, 
achtete er es nothwendig, als Erſatz in ſeiner Stellung bet Land⸗ 
wehrhagen nun aud) Chevert von jenſeits der Werra gu ſich heranzu⸗ 
ziehen. Danach befand fic) auf dem rechten Ufer des Fluffed keine 
Heeresmacht mehr, die Göttingen nöthigenfalls decken und die Belagerung 
dieſes Orts verhindern konnte. Einen Entſatz Göttingens zu bewirken, 
wenn es belagert wurde, hielt d' Eſtrée fiir unmöglich, da er alle ſeine 
Anſtrengungen nad der entgegengeſetzten Seite, auf feinen linken Flügel 
verwenbden mußte, um ſeine Verbindungen mit dem Main ficher gu ftellen. 
Gine verhdltnipmapig ſtarke Bejagung in einem Ort, der nur einer geringer 
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Vertheidigung fahig war, der Gefangenjdaft auszuſetzen, der fie nicht 
wobl entgehen au finnen ſchien, eradjtete der Marjdall nicht wohlgethan —: 
cx beſchloß, Gottingen aufgugeben. Cr beabjichtigte jogar noch weiter gu 
gehen; bed Widerſpruchs unerachtet, den fein Kollege Goubije erhob, 
wollte er fogar Gaffel aufgeben, um fid) ndber an den Main, in eine 
Stellung gurlidgugiehen, in ber jeine rückwärtigen Verbindungen voll⸗ 
fommen geſichert maren. 

Göttingen wurde am 16. Juli von ber frangofifden Beſatzung vers 
laſſen. 


D' Eſtrées kleinmüthige Plane kamen indeſſen zunächſt doch nicht 
zur Ausführung. Von einer Seite her, von der man es im gewöhnlichen 
Lauf der Dinge am allerwenigſten erwarten konnte, wurde ein entſchiedener 
leidenſchaftlicher Widerſpruch erhoben, der den Gang der Greigniffe 
wenigftens ſehr wefentlic) vergdgerte und lähmte, wenn er aud) nicht die 
vollftindige Umkehr ter Sachlage bewirfen fonnte, die eigentlid beab⸗ 
fidtigt war. 

Lord Bute, Englands leitender Miniſter, war auf das äußerſte 
entriiftet iiber ben Gieg, den Englands Heer bei Wilhelmsthal davon 
getragen hatte. Er ſchrieb an den Herzog von Shoifeul und madte 
ihm wie den frangofifden Feldherren die lebhafteften Vorwiirfe dariiber, 
tah fie ſich ſchlagen liepen, anjtatt Giege au erfechten, wie fie nad) 
jeinem Willen muften, wenn der Kampf nicht gang gemieden werden 
fonnte, wie e8 gu fetnen Plänen gepaft hatte. 

Der Brief, in dem Lord Bute diefe Vorwiirfe ausfpridt, an die 
fid dann beftimmte Forderungen fiir die Zukunft jdjlieben, iſt bis jebt 
nidt dem Wortlaut nad belannt gemacht worden, doc kennen wir 
den Inhalt deffelben in hinreichender Vollftandighett aus dem, was der 
Herzog Choifeul theils dem Marfchall Soubiſe, theils feinen Vertrauten 
darüber mittheilte. 

Wir erfehen aus defen Mittheilungen, daß Lord Bute guerft und 
por allem darauf bedacht war, fic) ſelbſt vor der franzöſiſchen Regierung 
gu redhtfertigen und darzuthun, dab er unſchuldig fet an bem Unbeil, das 
die frangofifche Armee betroffen hatte. Hier legt er das Geſtändniß ab, 


daß er ber verbiinbdeten Urmee nidt habe befehlen können, ſich aller 
v. Bernhardi, Friedridh der Grohe. II. 33 
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weiteren Operationen gu enthalten, weil er habe befürchten müſſen, daß 
der König non Preufen dads erfahren würde. Der Konig von Preufen 
fei gang allein an bem unfeligen Creignif bet Wilhelmsthal ſchuld; der 
Konig habe den Herzog Ferdinand veranlaft, gum Angriff gu jdreiten, 
und bet diefer Gelegenheit ergeht fic) Lord Bute über den Konig in 
leidenſchaftlichen Aeußerungen, die man, wie ed ten Unjdein hat, wohl 
als Schmähungen begeidhnen muf. (Il me parait furieux dans sa 
lettre contre S. M. Prussienne, qui effectivement est son ennemi 
particulier, ſchreibt Choijeul dem Marjdall Soubiſe.) — „Ihr lapt 
Euch ſchlagen“, fchreibt der Mtinijter Großbritanniens wie verzweifelnd, 
pund wir Ednnen nun nicht mehr Frieden ſchließen; wir dürften nicht 
wagen, ihn dem Parlament vorgujdlagen!“ — Ginen Frieden nämlich, 
wie Georg III. und feine Minifter ihn der frangdfifden Regierung 
gewähren wollter. Schließlich fordert Lord Bute die Feinde Cnglants 
dringend auf, dem englifd-verbiindeten Heer energiſch entgegengutreten und? 
ſich fiegreid) gegen daffelbe in Heffen zu behaupten, damit er, Cord Bute, 
nicht durch bie parlamentarijde Oppofition in England oder, wie ex ſich 
ausdrückt, durch „die preußiſche Partet” geftiirgt werbe, welche zugleich tie 
Partet Billiam Pitts fet (il nous exhorte 4 nous opposer vigoureuse- 
ment au Prince Ferdinand pour que lui — ne soit pas écrasé 
par le parti prussien qui est celui de Pitt). 

Ausdrücklich jdeint dann Lord Bute auch daran erinnert 3u haben, 
dap Hefſen nothwendiger Weife von Seiten Frankretchs bis gum Abſchluß 
des Friedens fiegreid) behauptet werden müſſe, weil e8 fonft nidt in den 
HKedingungen des Friedens als Kompenſationsobjekt verwerthet werden 
fonne, Dads leuchtete der Marquife Pompadour und ben frangofifden 
StaatBmannern fowie dem König Ludwig AV. aud) wirklid) gang jo 
entjchieden ein, wie man erwarten mußte. Sofort wurden von Verſailles 
aus an die frangofifdhen Generale ſolche Befeble erlaffen, wie Lorh Bute 
forderte. Ludwig XV. ſchrieb bem Marſchall Goubije perfinlich und 
befahl thm, fowie er diejen Brief erhalten babe, wieder uber die Fulta 
vorgugehen und den Feind angugreifen — mit anderen Worten ibn, 
wenn e8 gelang, fiegretd) wieder itber die Diemel zurück zu werfen. 
Welcher rt aud) der Crfolg fein möge, ber Marſchall werde nicht dafiir 
verantwortlid) gemacht werden. Sn einem Begleitſchreiben fügte Choi- 
feul feiner eigenen Ungabe noch hingu, wenn aud) die Armee des Königs 
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(’armée du roi, bie damals übliche Bezeichnung) darüber bis auf den 
Tegter Mann vernidtet würde, fo dah eine neue erridhtet werden miifte, 
wiirde Geine Majeſtät dadurd) nicht erſchreckt werden. 

Das Hingt heroifd) bis gum Uebermaß. In einem erklärenden Brief 
vom 11. Suli giebt dann Choifeul weitere Auskunft über die Bewege 
grimbe, durch die man gu foldjen Befeblen veranlaft worden fei. Er 
verfidert zuvörderft, Lord Bute fei ,aussi faché que surpris de 
Vaffaire du 24 — gedenkt dann in den bereits angefiihrten Wendungen 
der Forderungen, die Lord Bute an die frangoftiche Heerführung ſtelle, 
und denen gu entipredjen die Befeble des Königs von Frankreich beftimmt 
feien — und ſchließt mit ber Bemerfung, in acht Tagen werde man 
wifjen, ob der Friede gefdhlofjen jet oder nicht. Aber wenn auch gee 
ſchloſſen, müſſe er dod, wenigftend in Deutidland, nod einen Monat 
iiber geheim gehalten werden; unter diefen Umſtänden , wire es wider- 
finnig (absurde), wenn wir durd) Waffengewalt verldren, wad wir uns, 
wie man ſpäter erſehen würde, durd) einen Wrtifel der Friedensprälimi⸗ 
narien anheifdig machen, gu räumen. Sie ſagen fid) wohl felbft, welche 
Kritik der Konig von Preufen üben, welche Vorwürfe er dem englijden 
Minifterium machen wiirde, wenn e8 als Komypenjation anndhme, was 
wir ingwifden bereits verloren Hatten. Wenn die Feinde eine Sdlacht 
getwinnen, werden wir dod) nicht alle gleich auf ben erſten Schlag ver- 
nichtet fein, und wir Kitten immer nod Gaffel und Göttingen im Beſitz; 
barber wären einige Wochen vergangen, und wir könnten dann die Prä⸗ 
liminairesUrtifel befannt madden. Wenn wir die Sdhlacht gewinnen, 
retten wir da8 englijde Miniſterium — mit bem zufrieden gu fein, wir 
Urſache haben — vor den preußiſchen Anklagen“ (— si nous la gagnons, 
nous sauvons le ministére anglais, dont nous avons lieu d’étre 
content de_la clabauderie prussienne). 

G8 waren gar feltjam verjdobene Verhältniſſe, die ſich gebildet 
hatten! — Die Regierung Grofbritanniend fucht. bei bem Feinde Hiilfe 
und Unterftiigung ihrer Politif; fie verlangt von bem Feinde, mit dem 
England Krieg führt, er folle Englands Heeresmacht befiegen, damit ſich 
wenigftens Scheingründe fiir die beabfidhtigten Bedingungen de8 Frieden’ 
anführen ließen; damit fle biefen Frieden vor tem Parlament und vor 
der Offentlidjen Meinung in England wohl oder übel rechtfertigen könne; 
damit fie gegen bie Anklagen bes eigenen Berbiindeten, des Königs von 
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Preufen, einigermagen geſchützt fet und fid) gegen bas Parlament und 
die Sffentlide Meinung Englands im Beſitz der Regierungsgewalt be- 
haupten könne! Frankreich zeigt fich bereit, den fo geftellten Forderungen 
gu entipredjen, weil e8 die etgenen Snterefjen firbert, indem es die feind⸗ 
liche Regierung unterftigt — und die frangodfifdjen Generale erhalten 
ihre Verhaltungdbefehle thatfichlid) im Wejentlidjen aus London, von der 
Regierung bed Landes, mit bem Frankreich Krieg führt! 

Hier ware min fiir Arneth der paffende Ort gewejen, von Landes⸗ 
verrath” gu fprechen, ben der leitende Miniſter Grofbritanniend übte 
Doh, da fid) aus Lord Butes eigenthimliden Umtrieben fein Nachtheil 
fir Haus Oeſterreich ergeben hat, befpridht Wrneth — immer ftreng 
folgerichtig — beffen Politi ſtets mit beſchönigendem Woblwollen. 

Die heroiſch lautenden Befehle, die aus Verſailles an die franzöfiſchen 
Marſchälle ergingen, wurden übrigens pon dieſen Herren nidt in bervi- 
jhem Sinne aufgefaßt und ausgeführt; dazu waren fle bie eute nicht. 
Die franzöfiſche Befagung von Gébttingen, die den Ort am 16. Juli ver- 
Iaffen hatte, fehrte gwar am 17. wieder dorthin zurück, die Schlacht aber, 
auf die e8 ber Berjatller Hof allenfall8 wollte anfommen laffen, wurde 
nicht geſucht; ein Verſuch, den Feind wieder Aber die Diemel guritd gu 
werfen, ‘nicht einmal beſprochen, gefdhweige denn gemadht. Man dachte 
nur daran, fich in Riederheffen|, namentlid) bet Caffel gu behaupten, unt 
felbft bad nur mit ſchwerem Hergen und nur weil eB der frangdfifde Hof 
mit unbedingter Beftimmtheit vorſchrieb. Selbft um der beſcheidenen Auf: 
gabe geniigen gu können, die fie ſich ftellten, glaubten bie beiden Marſchälle 
die Heinere frangdfijde Armee (von ungefihr 40000 Mann), dte unter 
dem Pringen Condé am Mieberrhein ftand, nicht entbehren gu können. 
Dieſe Armee wurde nad Heffen herbeigerufen; — wodurd) man denn 
auf fede Offenfive aud) in Weftphalen vergidhtete und der Hergog Ferdi- 
nand frete Hand gewann, aud) feine Truppen, nämlich bas Korps bed 
Grbpringen von Braunfdiweig (19 Bataillone, 25 Schwadronen und 
leichte Truppen — 18 000 bi 20 000 Mann), aus Weftphalen abgurufen 
und mit feinen Streitkräften an der Werra gu vereinigen. 

Zu einer Hauptſchlacht fam es nicht weiter, ba aud der Herzog 
Ferdinand fie nicht fudte. Das Streben dieſes Feldherrn ging fortan 
lediglich dahin, die Franzoſen gegen ben Main zurück gu mandvriren, um 
bann Marburg und, was ſehr viel widhtiger war, beſonders Cafjel belagern 
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und erobern zu können, und ſein Plan wurde auch jetzt wieder durchaus 
gebilligt von Friedrich dem Großen, der diesmal ſogar ausdrücklich 
vor einer Hauptſchlacht warnt. „Hüten wir uns, mein theuerer Pring’: 
fo ſchreibt der König am 18. Suli, ,vor entſcheidenden Schlachten und 
begniigen wir uns, viele Meine Vortheile gu häufen, aus denen auf die 
Lange fic) grofe gujammen fegen; died iſt paffend fiir die Beit, wo der 
Krieg fic) gum Ende neigt und vornehmlid gu der Politif, welche bad 
britiſche Minifterium uns aufndthigt.“ (Gardons nous, cher Prince, 
d’affaires décisives et contentons nous d’accumuler beaucoup de 
petits avantages, qui 4 la longue en font de grands; ceci convient 
au temps ot une guerre tire 4 sa fin, et surtout 4 la politique 
que le ministére Britanique nous oblige d’observer.) | 
Diefe Wenferungen find um fo merbwiirdiger, da der Konig hier ein 
vorfichtiges Berfahren, bas ohne viel gu wagen nur mäßige Crfolge ans 
firebt, nicht bloB fiir den Herzog Ferdinand fondern aud) fitr fich jelbft, 
in Begichung auf den Reft ded Feldzugs und des Krieged aur Regel 
macht. Es ijt fehr gu bedauern, daß er ben Gedanfengang, der ihn gu 
joldjem Entſchluß fibrte, nicht näher entwidelt hat. Doch ſcheint ſchon 
das Datum dieſes Briefes ein gewiffes Licht über dte Motive gu ver⸗ 
breiten, die den Konig beftimmten. Der Brief ijt am 18. Juli geſchrieben; 
den Sag guvor hatte Konig Friedrid) die erjchlitternde Nachricht er- 
halten, daß fein enthufiaftifder Freund und Berehrer, der Zar Peter III., 
vom Thron geſtürzt fei. Mit der Nachricht von dieſem Ereigniß hatte 
dad ruffijde Korps unter Czernyſchew den Befehl erhalten, fich von den 
preupijden Fahnen gu trennen; wads fiir weitere Wandelungen der poli⸗ 
tifdhen Lage fid) ergeben fonnten, war im erften Augenblick gar nidt gu 
überſehen, Vorſicht geboten. Welche Griinde ber Konig überhaupt haben 
fonnte, nicht mehr den vollftindigften Erfolg durd) die höchfte und kühnſte 
Anfpannung aller Kräfte gu erftreben, fich auf einen mäßigen Gewinn gu 
beſchränken, haben wir bereits gu ermitteln gefucht: es ift natirlid), dap 
fie jet, wo einerſeits Borficht geboten war, andererſeits — wenn fid 
feine neuen politijden Verwidelungen ergaben — ein mäßiger Druck ge⸗ 
niigen fonnte, ben Grieben herbei gu fithren, entfchiedener gur Geltung 
famen. — Der Kinig deutet in dem Brief an ben Herzog Ferdinand 
auf die allgemetne Ermüdung, darauf, daß der Krieg gum Ende neige — 
und auf die mehr als gweidentige Haltung Englands, die aud) gur Bors 
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fidht cufforderte. Dagegen erwähnt er nidt mit einem Worte ter er⸗ 
ſchütternden Nachricht, die er foeben aus Rufland erhalten hatte. Dai it 
bemerfen8werth. Wollte er etwa nidt eher davon fpredjen als bis « 
gegeigt hatte, daß fie thn webder entmuthigte, nod) aud) hinderte, weitere 
Grfolge gu erfedhten? — Erſt nach dem bet Burkersdorf davon getragenen 
Giege gebdenft er in jeinen Briefen an den Herzog Ferdinand der 
Petersburger Revolution. 

Doh wollte ber Konig weber fich felbft nod) den Hergog Fert: 
nand gang auf ftrategifde Manöver beſchränken, über deren wirflide 
Bedeutung er fic) aud) jetzt keineswegs täuſchte. Er verweift auf ta 
taktiſchen Erfolg in Theilgefechter, deren mehrere fid) gu einem groper 
Erfolg gujammen fummiren fonnen, und durch de, fügen wir Hingu, die 
moralijde Ueberlegenheit, die man fiber den Feind davon getragen haben 
mag, ſtets in voller Geltung erhalten ober fort und fort gefteigert wit. 

Die Vorausſetzung, dah die franzöſiſchen Marſchälle Blößen geber 
würden, die man fid) gu Nutze machen inne, um Theilerfolge davon zu 
tragen, follte fic) bald als wohlbegründet erweijen. Herzog Gerdinant, 
ber ant 19. Juli mit feiner Hauptmadht auf dem Habichtswalde Stelluns 
genommen hatte, um von dort aus einen fteigenden Druck auf die frar: 
zöſiſchen Berbindungen mit bem Main gu fiben, wurde bald gewahr, ta 
die Sachſen unter bem Pringen Xaver bet Lutternberg ziemlich verein 
zelt ſtanden, ba die Franzoſen mit ihrem redjten Flügel nur mod tai 
verſchanzte Lager auf dem Krakenberge vor Caſſel beſetzt hielten. Aud 
Hatten die Sachſen thre geringen Streitfrdfte (10 Bataillone, 8 Schwa— 
bronen und ein franzöſiſches Greiforps) auf einer etwas allgu langen 
Linie mehr al8 billig audeinander gezogen. Herzog Ferdinand hieß die 
Truppen, die er auf verfdhiedenen. Poften am Reinhartswalde gurisdse: 
' Iafjfen (20 Batatlone, 22 Sdywabronen), vereinigt fiber die Fulda geben 
qum Angriff. General Gilfa fiihrte Hier bem Namen nad) den Befebhl— 
ber wirkliche Anführer war der Oberft Bauer, vor wenigen Jahren ned 
Sorter und Giger im Dienft de Hergogs Ferdinand, ſpäter als rujfi 
ſcher General im Tirtentriege der Mentor Rumäntzows, fiir der er tie 
Sdladten am Varga und am Kagul gewann. Am 23. Juli vor be 
Ddeutender Uebermacht angegriffen, wurden die Sachſen mit namhaften 
Verluſt gefdlagen. Demonftrationen, vom Habichtswalde aus wunternommet, 
und eine Kanonade veranlagten gu gleider Beit bie Grangofen, dad ret 
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ſchanzte Lager vor Caffel gu verlaffen. Zwar ging General Gilfa wie- 
der über die Fulda zurück, alB der Marſchall dD’ Cftrée ſelbſt Berftare 
fungen berbeifithrte und nun feinerfeit3 von Caffel aus mit entichiedener 
Nebermacht gegen thn verging — aber ba e8 dabei nicht gu einem Gefedht 
fam, die Frangofen fid) keines taktiſchen Vortheils gu rithmen batten, 
ging ber erlangte Gewinn darüber keineswegs verloren. Die moralifche 
Neberlegenheit ber Verbiindeten wurde immer entidiedener, die Marſchälle 
von Frankreich fühlten fid) immer dngftlider auf die Bertheidigung be- 
jchränkt. 

Von weiter reichendem Erfolg waren die Unternehmungen des Herzogs 
Ferdinand auf ſeinem rechten Flügel, obgleich fie an ſich ziemlich weſenlos 
waren. Er ließ hier nämlich Lord Granby am 24. über die Eder und die 
Schwalm nach Homberg an der Ohm vorgehen, und Luctner, der 
ſchon am 22. Treyſa an der Schwalm erreicht hatte, mußte von dort 
aus in der Richtung auf Hersfeld vorrücken. Der Herzog felbft wollte 
bie febt auf bem Heiligenberge vereinigte Hauptmaſſe des franzöſiſchen 
Heeres durch) unmittelbare Bedrohung gum Rückzug liber die Fulba nicht 
fowoh! awingen al8 veranlaffen. 31 dieſem Ende ließ er am .25. die 
Hälfte der Bruppen (12 Bataillone, 16 Schwadronen), die unmittelbar 
unter feinen Befehlen vereinigt waren, aus dem Lager zwiſchen Nieder- 
Vorſchütz und Mölrich — das er am 23. eingenommen hatte — unter 
Spörcken an die Eder vorriiden. Mit der anderen Hélfte (12 Bataillone, 
8 Gchwabronen) ging der Herzog felbjt bet Nieder⸗Mölrich über die Goer, 
bet Harle über die Schwalm, auf die Höhen bet Sippershaufen, wo er, 
in Verbinbung mit Lord Granby 27 Bataillone, 30 Schwadronen bei⸗ 
jammen hatte, die er Ungefichts ded nad) Süden gewendeten Theils der 
frangofifdjen Stellung in Schlachtordnung entfaltete. An einen Angriff, 
an etn Treffen hatte der Herzog wohl ſchwerlich nur einigermaßen ernfthaft 
gedacht; jedenfalld fand er die feindliche Stellung gu ſtark, um fte angu- 
greifen; es gefdal nichts weiter; — daß Spörckens leichte Truppen 
tuber die Cher gingen und ſich des Dorfed Genfungen bemächtigten, wollte 
wenig bebeuten. — Da Nachrichten einliefen, dak frangififde Truppen 
fid) gegen Gaffel bewegten, wurbe der Herzog felbft beforgt fiir die dort 
in der Gegend guriidgelaffenen Whtheilungen, fiir feinen ſtrategiſchen linten 
Flügel. Gr führte feine Truppen in der folgenden Nacht wieder über die 
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Sdwalm und Cher zurück in fein verlaffenes Lager. Rur Granby 
blieb einftweilen beobachtend auf den Höhen von Sippershauſen. 

Danach dachte der Herzog Ferdinand wohl ſchwerlich, daß dieſes 
wefenloje Mandver, das er als vollftandig verfeblt anſehen mufte, weitere 
Folgen haben, wohl gar dem Zweck entipreden könnte — und bennod) 
gefdah bas! — Die franzöſiſchen Marſchälle beforgten, ed könne dod) 
vielleicht gu einem Angriff fommen, und fanden es nicht gerathen, thn ab- 
zuwarten. Gie gingen ebenfalls in derjelben Nacht davon und durch 
Melfungen über hie Fulda zurück. 

Go hatten ſich denn die beiden Armeen gleichzeitig die eine vor der an: 
deren zurückgezogen; die eine wich einem Angriff aus, gu dem bie andere 
fid) nicht gu entidliefen wupte. Dab man auf foldje Weije durd) ein 
Manöver, das man fdlieplid) als werfehlt aufgeben muß, dad fic) in 
nichts auflift, ben Feind gum Rückzug beſtimmt, ift wohl nicht oft wieder 
vorgefommen in der Gefchichte der Kvriege. 

Der Hergog Ferdinand war natiirlid) ſehr erfreut, den , Swed“ 
ohne Wagniß und Blutvergiefen erreidht gu haben. — Die frangofifde 
Armee ftand nun an der Fulba von Lutternberg an bid über Melfungen 
Hinaus auseinander gegogen, und da die leichten Truppen der Verbün⸗ 
deten am 26. anf der Strafe von Melfungen nad Rotenburg einen 
franzöſiſchen Gepäckzug erbeuteten, LQudner Tags darauf Fulda befewte, 
wo mebhrere hundert Stück Schlachtvich in feine Hände fielen — Lord 
Granby hie leichten Truppen der Frangofen bei Melſungen ber die 
Fulda zurücktrieb, während anbdererfeits die leichten Sruppen bis Bad 
ftreiften, wabnten fid) die franzöſiſchen Marſchälle mehr als je in groper 
ſtrategiſcher Bebdringnip. Sie beredneten dngftlid, dab die Armee nur 
bis gum 7. September aus den gu Cafjel aufgehäuften Vorräthen ernabrt 
werben könne, und wenn fie bid dahin in der Gegend verweilte, wenn 
fie bann weichen mußte, dann fonnte aud) Caffel nicht länger behauptet 
werden, denn es war alsdann fiir die Befabung nichts mehr von Vor⸗ 
rathen iibrig. Die Berbindung mit dem Main fdjien.verloren. Zwar 
wurde Stainville mit 8000 Mann am 28. Suli nad Herdfeld ent- 
ſendet, um bie geftirten Berbindungen offen gu erhalten und die Ver⸗ 
einigung mit dem Pringen Condé gu vermitteln, der vom Rieberrhein 
erwartet tourde — bod war bamit der Gache nicht gebolfen, fo lange 
die Verbindeten Fulda beſetzt hielten, und Lord Granby bie Wege von 
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Marburg her fperrte. Auch ſcheinen d'Eſtréee und Goubife wenig 
davon erwartet gu haben. Sie hielten es fiir nothwendig, die Vorräthe, 
die au Frankfurt a. Dt. gefammelt waren, von dort nad Würzburg 
tran8portiren gu laſſen, und dah fie einen Theil threr ſchweren Artillerie 
von Melfungenr aus eben dorthin fendeten, darf wohl als ein Beichen 
angefehen werden, bab fie einem Rückzug als einer Nothwendigkeit ent- 
gegenjahen, die in nicht allzu ferner Zeit eintreten müſſe. 

Wie dünn und zerreißbar das ftrategifde New fei, in das fie ſich 
eingefponnen fühlten, bavon wußten fie fic) nicht Rechenſchaft gu geben. 
Das Gingige, was fie thaten, um fid) ,Luft zu machen“, war, mit ungu- 
reihenten Mitteln unternommen, von geringer Bedeutung. Es beftand 
barin, daß die Generale Rodedouart und L’Cftange mit einem 
Korps, deffen Stärke nirgends genau angegeben wird, auf das redhte Ufer 
ber Weſer entjendet wurden. Kleine Schaaren leichter Truppen, die hier 
von Geiten ber Berbiindeten beobadtend ftanben, fonnten ihnen feinen 
ernften Widerftand entgegen jeben, dod) vermodjten bie frangofijden 
Generale fid) Horterd nicht au bemächtigen. Nur bet Beverungen vers 
nichteten fie einige belabene Schiffe, au Karlshafen und vermöge über die 
Weſer entfendeter Streiffdaaren aud) gu Borgholz und Bracel unbedeu- 
tende Magazine. Der Schaden war nicht grog, und weiter vermodten. 
Die franzöſiſchen Generale nichts. Sie gingen wieder nach Münden zurück. 

Dadurd) war nichts bewirlt. Sehr bedenklich erjdienen den Mtar- 
fallen db’ Cftrée und Goubije die Gegenmaniver der Verbündeten. 
Herzog Ferdinand erwog, dah die Franzoſen, von Frankfurt und dem 
unteren Main abgejduitten, nur nod) aus Thiringen und Franken Bue 
fuhren erwarten durften; er war darauf bedadht, fie aud) von diejer Seite 
einzuſchränken, und er glaubte fic) ftarf genug zu weiteren Entſendungen, 
da ber Grbpring von Braunſchweig mit jeinem Korps von Weftphalen her 
om 2. Auguft in der Gegend von Marburg eingetroffen war. Cin Korps 
von 11 ſchwachen Bataillonen, 19 Schwadronen, dem ein kleines braun⸗ 
ſchweigiſches Sagerforps und an Urtillerie auger den Zpfündigen Bataillons. 
Kanonen, 4 Sechspfünder und 2 Haubigen aus dem hannoverfden Are 
tilleriepart fiberwiefen wurten, unter dem Pringen Friedrid von Braun⸗ 
{Hweig bet Hofgeismar und an ber Wefer vereinigt, urſprünglich um den 
Unternehmungen Rochechouarts gu begegnen, erhielt nun ben Befebl, 
jenjetts ber Weſer den rechten Flügel der frangoftfden Urmee gu umgehen 
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und in fhrem Nien nad Thüringen vorgudringen. Dak fein ſtrategiſches 
efpinnft um den Feind herum auf diefe Weife immer diner wurde, 
brauchte dem Herzog Ferdinand in der That foldhem Feinde gegenitber 
feine Gorgen au machen — auch wenn ihm da8 fonft nabe gefegen hatte. 
Am 5. Auguft ging Pring Friedrid mit einem Theil diefer Truppen 
zwiſchen Lippoldsberg und Bobenfelde fiber die Wefer, vereinigte bet 
Uslar 7 Bataillone, 13 Schwadronen und bie Fubjager und marfdjirte 
Dann iiber Mordheim, Weende, an Gottingen vorbei, über Heiligenftadt, 
am 7. nad) Wanfried und Eſchwege. 

Un8 Anderen, denen die Crfahrungen neuer Kriege gegenwirtig 
find, liegt freilic) die rage nahe, was denn finftaujendD Mann mit 
ſechs Stück Geſchützen im Rücken einer fo gablreichen Wrmee, wie die 
frangofijde war, irgend bedenten fonnten? — Damals wurden foldje 
ohnmächtige Umgehungen nicht felten anderd beurtheilt, bejonders, wenn 
man nidt glaubte, fid) gur Snitiative erheben gu fdnnen. Die franzö⸗ 
fiſchen Marſchälle glaubten um jo weniger etwas dagegen thun gu fonnen, 
da alle Unftrengungen anf bie Vereinigung mit dem Pringen Condé 
gerichtet fein muften. Sie batten trog ber Webermadt, die thnen aur 
Verfügung ftand, keine Truppen gegen ben Pringen Friedrid gu ver- 
wenden und meinten, die Reidsarmee, die im Vogtlande haufte, müſſe fie 
pon *diejem befchwerlidjen Feinde befreien. 

Auf bem linfen Flügel der Verbiindeten follte Cudner den General 
Stainville von Herdfeld vertreiben — um der Vereinigung mit dem 
Pringen Condé die Wege gu fperren. Dod) anfangs mufte ber Angriff 
auf Herdsfeld aufgejdhoben werden, weil die ſchwere Urtillerie, deren 
Nudner dazu bedurfte, auf fic) warten ließ; dann wurde er unndthig, 
“da Stainville ganz von felbft nad) Rotenburg und Bebra zurückging — 
warum? ift faum gu errathen. — Geine Thaten Hatten fich darauf bes 
ſchränkt, das alte Schloß bet Friedewald am 7. Auguft gu erobern, da’ 
eithem in Trümmern liegt. Der Lieutenant Steigleder hatte e8 mit 
GO hannoverſchen Sagern helbenhaft vertheibigt, bid e3 in hellen Flammen 
ftand, und ſchon mebrere feiner Qeute im Qualm erftidt waren. 

Inzwiſchen hatte der Herjog Ferdinand ben Entſchluß gu einem 
größeren Unternehmen gefabt, gu dem Weftphalen und Baner gemein- 
ſchaftlich die Dispoſition entwarfen, und infolge deffen aud Ludner eine 
verinderte Beftimmung erhielt. Der Herzog Ferdinand wollte einen 
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„Effort“ machen, um die Frangojer von der Fulda gu vertreiben. Es 
war ein Beginnen fehr eigenthiimlider Art, fiir bas wir feinen Namen 
au finden wiffen, und dad wir demnach, eben wie der Herzog felbjt, einen 
Gffort nennen miffen. Hauptſächlich war e8 dabei auf das Korps de8 
Generals Guerdy abgefehen, bas, etwa 20 Bataillone ftark geſchätzt, bet 
Melfungen eine Stellung inne hatte, die unangreifbar geadhtet wurde. 
Sein Rückzug ſchien auc) den der franzöſiſchen Hauptarmee, die gwifden 
thm und Krumbad bei Caffe! lagerte, nach fid giehen gu milffen. 

Auch Pring Friedridh von Braunſchweig follte mit jeinen vier⸗ oder 
fiinftanjend Mann gu dem Effort mitwirken, indem er „Parteien“ gegen 
Wald⸗Kappel und Lidtenau entfendete und auf dieje Weije fetne Anwejen- 
heit im Rücken der frangofifden Wrmee bemerfbar machte — was ihm, 
beilaufig bemertt, ſchon frither muh befohlen worden fein. 

Das Rejentliche der Di8pofition war, dab die verbiindete Armee 
am 8. Auguſt in mehreren Ubtheilungen bid hart an die Fulda vorgehen 
follte (Granby bet Ober-Melfungen, Conway am Zujammenflub der 
Cher und Fulda, Spdrden bet Guntershaujen). Nod) weiter links jollte 
yom Habichtswald und Reinhartswald herab gegen Caffel und die untere 
Werra demonftrict werden. Wn der Fulda angelangt, wollte man demon: 
ftriren und die feindliden Stellungen fanoniren, wurde der Feind wantend, 
zog er ſeine „Piquets“ vom Ufer guriid, dann follten hier und da einige 
Bataillone Snfanterte fiber den Fluß gejebt werden und verfuchen, jen- 
feitd feften Fup gu fafjen. Das Weitere mußten die Umftände ergeben. 
Merkwürdig find insbefondere auch die Berhaltungsbefeble, bie Qudner 
erhielt. Gr follte am 8. mit ſeinen wenigen Jägern und Hufaren bet 
Heinebach — zwiſchen Rotenburg und Melfungen, d. h. zwiſchen den 
Korps von Stainville und Guerchy — an der Fulda eintreffen. Offen⸗ 
bar wurde hier die Vorftellung maßgebend, daß Stainville bereits von 
Bebra abmarſchirt ſein müſſe gegen Eſchwege, um der Gefahr entgegen⸗ 
zutreten, die durch den Prinzen Friedrich von Braunſchweig drohte — 
oder daß er im Lauf des Tages dorthin abmarſchiren werde, wenn er nun 
auch ſeine Verbindung mit Guerchy bedroht ſah. Stand er noch bei 
Bebra, dann mußte Luckner ſich durch zwei ſchwache Jägerbataillone und 
einige Hundert Huſaren gegen ihn zu „decken“ ſuchen — und einige 
Hundert Jäger jenſeits der Fulda nach Dankerode entſenden. Brach 
Stainville nad Sontra auf, wads ſeltſamer Weiſe als die einzige Mög⸗ 
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lichkeit im vorliegenten Fall angefehen wurte, dann mußte Ludner ihm 
zur Seite marjdjiren und jetenfallg um 6 Uhr Abends bet Spangenberg 
eintreffen. 

Ginen wirllidjen Erfolg jcheint Weftphalen von diejen weitlauftigen 
BVeranftaltungen, bet denen nichts gewagt werden follte, dod) nur in etwas 
unfidjercr Weije gehofft gu haben. Wenigftens fdrieb er dem Herzog 
Ferdinand am 8. Auguft: ,Wenn der Feind iiberall unerjdjittterlich 
bliebe, dann geftehe ich, wire id) am Ende meined Lateind, und es wiirde 
fich ergeben, bah ein jeder wieder in feine Stellung guritdé geben müßte.“ 

So gefdah 08 Am 8. am folgenden Tage und theilweife auch 
nod) in den Morgenftunden bed 10. wurde an der Fulda fanonirt, es 
fam aud) gu Borpoftengefedten am lub, aber da die frangdfijden 
Generale fid) biedmal nidt, wie man ihnen wohl gutrauen fonnte, veran⸗ 
laft fühlten, ihre Stellungen gu verlaffen, blieb den Verbündeten nidts 
brig, al8 wieder in etwas von den Ufern der Fulda zurück gu weichen. — 
Ludner, der felbftverftdndlid) nidt nad Gpangenberg gegangen war, 
wurde angewiefen, fid) bem Korps des Crbpringen anzuſchließen, um fich 
vereint mit diejem gegen Condé gu wenden. 

Wiewohl fid) nun der Cffort de3 Hergogs Ferdinand fiir diedmal 
wieder in nichts aufgelift hatte, fanden bod) die frangdfifden Feldherren 
ihre Lage immer miflider. Won woher follten bie Vorräthe au Caffef 
ergdnat werden? — Wie wollte man ben Pringen Condé, der am 
4, Auguft erjt Hohen-Golms, einen Marſch jenjeits Gießen und der Labn 
erreicht hatte, durch alle Fährlichkeiten hindurd nad) Caffe! herangiehen? — 
Da brachten enblid) neue Berhaltungdbefeble, die fie aus Verſailles 
erbielten, bie erjehnte Grlojung. — Die frangofijdhe Regterung glaubte 
fic) in dieſem Augenblide tes Friedens gewiß; fie glaubte ihn nahe, da 
man mit dem engliſchen Rabinet bereits einig war liber bie Bedingungen, 
auf die er gefdloffen werden follte. Nur Englands Zwiſt mit Spanien 
war nod) beigulegen — und eben, weil die Bedingungen bed Friedens 
ſchon verabredet waren, adjtete man e8 nicht mehr der Mühe werth, 
Opfer gu bringen, um ſich in Gottingen und Caffel gu behaupten. O86 
das gelang oter nicht, ſchien nun feinen Unterjdied mebr machen gu 
können. 

Choiſeul wartete nicht einmal, bis man über die Bedingungen 
ganz einig geworden war — was erſt am 14. Auguſt geſchah — um 
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die Klagen und Bedenfen der beiden Marſchälle gu erhören. Schon ant 
6. ſchrieb er dem Marſchall d' Eftrée, es fet gwar in Begiehung auf 
die politiſchen Berhiltniffe gu wiinfdyen gewejen, dab man fic) bid zum 
Rovember im Belts von Caffel und Gattingen hatte behaupten können — 
bod) ba nad) der gegenwärtigen Stellung der beiderjeitigen Armeen 
Gittingen nicht mehr gehalten werden könne, willige König Ludwig XV. 
darein, daß dieſer Platz gerdumt werde. Gelbft die Raumung von Caffel 
wolle ber König geftatten, fall8 fie unumgänglich nothwendig werden 
follte; gegen den Plan, tie Vereinigung mit Condé. gu bewirken, um 
die Verbindung mit Frankfurt fidjer gu ftellen, habe der Konig desgleichen 
nichts einguwenden. Zum Schluß erhielt do’ Cftrée, als der ältere 
Marſchall, unumſchränkte Vollmacht, nad) den Umftinden und nad) eigenem 
Ermeſſen gu handeln. 

Das ließen fich die beiden Marſchälle nicht aweimal fagen! Schon am 
16. Auguft wurde Gottingen von der frangofifden Bejakung verlafjen; 
am folgenden Dage aud Minden an der Wefer. Mur in Caffel blteb 
eine ftarfe Bejabung zurück; im Uebrigen widen alle franzöfiſchen Truppen 
am 17. an der Fulda aufwärts bis nad) Melfungen und ſelbſt von bier 
gingen fle nad Gpangenberg zurück, von wo aus fie die Bereinigung mit 
Condé in Oberheffen ſuchen wwollten. Die eingefdlagene Ridhtung 
ſcheint gu beweijen, bah die Marſchälle nöthig achteten, dem ſchwachen 
Korps aus dem Wege gu gehen, das unter Lord Granby Melſungen 
gegentiber lagerte. Das fonnte mehrerlei Gründe haben. 

Wihrend die Frangofen Göttingen aufgaben und Caffel feinem 
Schickfal überließen, fudte Lord Bute feinerfeits, wie es ſcheint, die 
Kriegdoperationen gum Stillftand gu bringen, damit diefe beiden Orte in 
den Händen der Frangofen blieben. Das mochte thm nad) wie vor noth- 
wenbdig fdjeinen, damit er die vereinbarten Friedensbedingungen vor dem 
englijhen Parlament vertheidigen inne. Wn- einen formliden Waffen: 
ftillftand war nicht gu denken, den verhinderte der König von Preufen, 
wie Lord Bute oft genug in bitterftem Werger gegen Freund und Feind 
flagte; — aber vielleicht ließ fic) auf Umwegen eine thatficlide Waffen: 
rube berbeifiihren. Schon am 11. Auguſt erfchien, von Lord Granby 
gejendet, anf den franzöſtſchen Borpoften bei Melfungen ein englijder 
Oberſter und machte im Namen feines Generals bem Grafen Guerdy, 
der den linken Flügel der frangififden Armee kommandirte, den Vorfdlag, 
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daß Patrouillen, Wachen und Vorpoften nicht mehr auf einander ſchießen 
moditen; die Friedendunterhantlungen ſeien ſchon gu weit vorgerůct, als 
daß man ſich noch feindlich behandeln ſollte. 

Daß ein ſchlichter Soldat, wie Lord Granby war, dergleichen aus 
eigenem Antrieb gethan haben könnte, liegt ſelbſtverſtändlich außer aller 
Möglichkeit; — und wie hätte er aud) im Feldlager bet Melfungen 
wifjen follen, wie e3 um die Griedendunterhandlungen gu Verſailles ftand, 
wenn es ihm nicht aud bem Kabinet Georgs. II. ober feined Mtinifters 
mitgetheilt wurde. Obne Zweifel hatte er feine Weijungen von Lord 
Bute — der wieder nicht gewagt hatte, fid) an den befeblfiihrenden 
Feldherrn, an den Herzog Ferdinand, gu wenden, wie militdrijde 
Ordnung bas erfordert hatte. Gegen alle Ordnung hatte Vorb Bute 
mit Umgebung her höchſten Autorität im Heer, feine Aufträge un: 
mittelbar einem untergeordneten General, dem Führer einer Divifion, über⸗ 
geben. 

Von frangofijder Seite war der Vorjdlag angenommen worden —: 
ſchlugen bie Franzoſen infolge deffen den Weg fiber Spangenberg ein, 
um ein moglides Sujammentreffen mit den Cnglindern gu vermeiden? 

Uebrigens geigte fic) aud) hier wieder, mit welchem eigenthümlichen 
Ungeſchick Lord Butes Intriguen ftets angelegt waren. G8 ijt faum ju 
begreifen, wie er dieSmal glauben fonnte, dab eine foldje Botſchaft, die 
ein englijder Diviftonsgeneral einem frangofifden jendete, um die ber 
Oberfeldherr gar nidjt wupte, dem Swed entſprechen und die gewünſchte 
Wendung der Dinge herbeiführen könne; bejonders da er fehr wobl 
wußte, dab diefer Oberfeldherr, der Herzog Ferdinand, unter dem Gin: 
fluß des geflirdhteten Königs von Preußen ftand; da er ſich thm eben 
deshalb nicht anguvertrauen wagte. Wie man erwarten mufte, ergab 
fic) gar nichts aud diefem diplomatijden Zwiſchenſpiel. 

Am 19. Auguſt erreichte die frangififde Armee die Gegend von 
Hersfeld, wo fle zwei Tage raftete; am 22. unb 23. wurde ber Marſch 
nad Fulba fortgejegt, und von dort ging er in die Wetterau. Hier 
ftand biefe3 Heer am 29. bei Windeden und Bilbel in faft wnmittelbarer 
Perbindung mit dem Korps deB Pringen v. Condé, der bis Rodheim 
— gwifden Bilbel und Friedberg — herangefommen war. — Herzog 
Gerdinand folgte den Frangofen vermige eines parallelen Marſches 
bid an die Nidda, verſäumte e8 aber, dem Feinde bet Windecken guvor- 
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zukommen, wodurch deffen Vereinigung mit bem Prinzen Condé vers 
hindert worden ware. Wm 29. ftanb der Herzog bei Geis-Nidda, der 
Grbpring bet Wélfersheim (zwiſchen Friedberg und Hungen), Pring 
Sriedrid von Braunfdweig, aus Thitringen guriidgerufer, ſchloß 
Caffel ein. | 

Wher es follte fid) nod einmal eine Verdnderung der Scene ergeben. 
Die Regierung zu Berjailled follte fid) veranlaft ſehen, dte franzöſiſchen 
Generale aud) einmal jelbftandig gu groferer Cnergie aufzufordern. Auf 
den. förmlichen Waffenftillftand, ben Frankreich beantragte, wagte Lord 
Bute nicht eingugehen; der Swift mit Spanien war nicht jo leicht bet- 
zulegen; Lord Bute fah fic) gendthigt, Pitts Plane ausgufithren und 
dte ſpaniſchen Kolonien, die Philippinen und Havanna, zu erobern. 
Gegen Cnde Auguſt verbreitete fid) in Curopa bie Kunde, daß die 
Engländer Havanna erobert batten. Nun war e3 in den Augen der 
franzöſiſchen Regierung wieder von Widhtigkett, ja nothwenbdig, Heffen als 
Kompenjationsobjeft au behaupten, beſonders ba die kriegeriſchen Unter⸗ 
nehmungen der Spanier gegen Portugal feineswegs vom Glück begünſtigt 
wurden. Sunddhft warnte Choifeul den Marfdall d’Eftrée vor dem 
Herzog Ferdinand, indem er ihn, in entfdhiedenem Widerfprud) mit den 
unmittelbar vorhergehenden Weijungen, aufforderte, den Krieg aud) jet 
nod al8 einen ernftgemeinten gu fithren. Der Friede werde wohl noch 
in diefem Sabr geſchloſſen werden, man dürfe ihn aber bod) erft dann, 
wenn er untergeidjnet fei, ald wirflich geſchloſſen betradjten, und er könne 
nicht eher untergeidnet werden, al8 bid ber Swift Spanien’ mit Cngland 
ausgeglidjen fei. Dad werde trog ded beften Willens fo bald nod) nicht 
fein, bejonderd wenn bie Nachricht von der Einnahme von Havanna ſich 
beftatigen follte. Diejer Berluft ware unter allen Umſtänden ein ſchreck⸗ 
lider (terrible), in dieſem Augenblick aber verbdrieflider als je, wegen 
ber Furcht (vor der Oppofition, vor der öffentlichen Meinung in England 
— bie da8 Ereigniß bet den Miniftern Englands erwecken wiirde (par 
la crainte qu’elle — «cette perte) inspirerait aux ministres anglais). 

„Der Pring Ferdinand, der das Syftem de3 Königs von Preufen 
fennt und der Wuth (rage) dienen wird, bie der König von Preufer 
gegen unfer Land hegt, finnte wohl, ba er weiß, wads fir eine Partei in 
England fiir ben Krieg Wie Fortjebung ded Krieges) ift, eine Schlacht 
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wagen, indem er uns überraſcht, in ber Hoffnung, daburd) die Lage ber 
Dinge zu dndern” (dans l’espérance de changer la face des affaires). 

Schwierigteiten vorgubengen, die fid) für bie Regierung der feind⸗ 
lichen Macht ergeben fonnten, ift aud) jegt wieder Choijeuls haupt⸗ 
ſächlichſte Gorge und ber Grund, warum er den frangofijden Generalen 
eine ernftere, energifde Rriegfithrung vorfdretbt; er weiß, daß er damit 
ben Wünſchen Lord Butes ent}pricht. 

Run aber wurbe aus London nad Berjailleds gemelbet, Herzog 
Serdinand habe nad) England gefdrieben, er wolle fid) anheiſchig 
madjen, die Frangofen nod) im Laufe bes Septembermonats ber ten 
Rhein zu treiben. — Von wem erhielt Choijeul dieje Melbung? — 
dod) wohl nur von Lord Bute felbft, ober von den Agenten Frankreichs 
in England, bie auf dem vertrauensvollfter Fuß mit den engliſchen 
Miniftern ftanden. Die Nachricht war falfd, der Hergog Ferdinant 
hatte nichts ber Urt nad England gefdirieben; eine fo grofartige Kühnheit, 
fo weit audsholende Plane lagen gang außerhalb jeiner Weife und der 
damaligen Gtrategie überhaupt. Um fo entfdiedener tritt in der Mit 
theilung diefer falfdhen Nachricht die Abſicht hervor, Frankreich gu einer 
energijden und womöglich erfolgreiden Kriegführung in Heſſen aufzu⸗ 
ſtacheln. 
In Verſailles wurde ber Swed erreicht. Wiederholt und dringend 
ergingen nun von hier aus Ermahnungen in dieſem Sinn an die 
franzöſiſchen Generale. Go ſchrieb Choiſeul dem Marſchall d'Eſtrée 
am 3. September, um gu dem Waffenſtillſtand gu gelangen, dem ſich ter 
König von Preufen widerſetze, müſſe man den Herzog Ferdinand 
zurückwerfen und ihn in eine Lage verfegen, in ber ihm feine Hoffnung 
auf Crfolge fiir den Reft ded Feldzugs bleibe (il faut, en poussant le 
Prince Ferdinand, le mettre hors de mesure d’espérer aucun 
succés du reste de la campagne), fonft werde der König von Preußen 
ftets Schwierigkeiten herbeiführen; ber fei e8, ber die Waffenruhe vers 
bindere, der in London Aeuferungen und Schriften verbreite, die dem 
Frieden entſchieden widerfpridjen. Cr, Chotfeul, bitte den Marſchall 
dringend (je vous demande en grace), bafiir Gorge gu tragen, dap 
den Franzoſen tein fefter Play in Heffen verloren gebe. 

Unb dann wieder am 12. September: Ich bitte Sie, den größten 
möglichen Nachdruck (vigueur) in Ihre Operationen gu legen; wenn wit 
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Unfalle erlitten, wiirde bas unjere Lage nicht (wefentlich) dndern; wenn 
wir aber im Gegentheil den Pringen Ferdinand gwingen, Hefjen gu 
riumen, dann vermindern wir den Widerftand (l’opposition), welchen die 
Gutgefinnten (in Cngland) finden.” — Les biens intentionnés find 
natiirlid) Lord Bute und fein Anhang. 

Schon ehe dieſe Briefe ausgefertigt waren, hatte am 30. Wuguft 
ein unglückliches Treffen, das der Crbpring von Braunſchweig bem Pringen 
v. Condé am Johannisberge bet Nauheim lieferte, im welchem er einen 
anſehnlichen Berluft erlitt und ſelbſt verwundet wurde, dite Verbündeten 
gendthigt, bie eben erft eingeleitete Belagerung von Marburg wieder aufe 
gubeben. Choiſeul beruft fid) in den angefiihrten Briefen ermuthigend 
auf dieſes Gefecht und will davin eine Bürgſchaft fehen, dab die Truppen 
der Berbiindeten vor den Waffen Frankreichs nicht beftehen würden. 

Die frangofifden Marſchälle febten fid) darauf wirllid) au neuer 
Offenfive in Bewegung; fte wollten über Giefen und Marburg an die 
Eder, vielleiht an die Diemel vorritden, aber e8 ergab fic) fo gut wie 
nichts daraus. Herzog Ferdinand$ ging vom 8. bid 11. September 
über die Ohm zurück und behauptete fic) da bis gum Schluß des Feld- 
zugs. — Der Minifter Grenville hielt es nunmehr fiir nothwenbdig, 
dem Herzog unter dem 31. Auguſt in ſehr furgen Worten gu fchretben, 
die Unterhandlungen feien jest fo weit worgeriidt, dab man hoffe, 
nächſtens die Priliminarien unterzeichnen gu können, hielt es aber nidht 
fiir gerathen, in Beziehung auf die weitere Kriegführung irgend etwas 
hingugufiigen ober aud) nur einen Wunſch, überhaupt eine Meinung auszu⸗ 
ſprechen. Herzog Ferdinand lieh fic) dadurch natiirlich in feinen Opera: 
tionen nicht irre machen, wohl aber wirtten die Mtittheilungen, welche die 
englijden Generale, namentlich biejenigen, die eine bedentende geſellſchaft⸗ 
lide Stellung Hatten, wie Lord Granby, unmittelbar aus Cngland er- 
hielten, lähmend, wie fie wahrſcheinlich follten. Es fchien diefen Herren, 
und unter ihrem Einfluß gum Theil aud ben hannoverſchen Generalen, 
Dah e8 nidjt mehr Ernft fei mit bem Kriege und nicht mehr der Mühe 
werth, fid) fonderlid) anguftrengen. Die Didzgiplin, namentlid) der Vor⸗ 
poftendienft, gerieth darüber einigermafen in Verfall, jo weit er nidjt von 
Heffen und Preußen bejorgt wurbe, und die Befeble des Oberfeldherrn 
wurden nur läffig und unvollfommen ausgeführt. Schon am 12. September 


— eben an bem Tage, an weldem die franzöſiſche Regierung ber Marſchall 
v. Bernhardi, Friedrich ber Große. IT. 
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d'Eftrée au gefteigerter Energie der Kriegfithrung aufforderte — fah ſich 
Herzog Ferdinand gendthigt, allen Generalen ſeiner Armee durch eine 
formlide Erklärung eine feftere Haltung aur Pflicht zu madjen. Sie 
follten ben Offigieren und durch diefe aud) ben gemeinen Soldaten ein⸗ 
ſchärfen“, daß der Friede nod) nicht geſchloſſen, dab es im Suterefje ihrer 
Sicherheit und Chre, wie jelbft in Begiehung auf die Grlangung eines 
erwünſchten Friedens nothwendig fei, Cifer und Pinltlidfeit im Dienjte 
nicht erjchlaffen au laffen. Wm 23. Oftober war demungeadtet dite Sache 
fo arg geworden, dab der Herzog pünktliche Wahrnehmung bes Dienftes 
von nenem in einem firengen Tagesbefehl vorjdreiben und dabet feden 
perſönlichen Verkehr, alle Unterhaltungen mit Offigteren und Gemetnen 
ber feindliden Armee unbedingt unterjagen mufte. — Der Marquis 
v. Granby war aber natirlid) ein viel au vornehmer Mann und cer 
Stütze, die er in feinem Benehmen an dem leitenden Minifter Englants 
hatte, gu gewip, um fid) an einen foldjen Dagedbefehl gu Lehren. Gr 
that nad) wie vor, wad ihm beliebte, die englijden Offigtere folgten 
jeinem Beifpiele, und Hergog Ferdinand mufte es fic) gefallen Laffer. 

Die Hauptmafje der franzöſiſchen Armee, in der Gegend von Gießen 
vereinigt, mar von dort nad) Mtarburg vorgeriidt, Condé, der an ihrer 
Spike marfdirte, Dann am 14. Geptember dort in der Rabe, bei Gof- 
felben iiber die Lahn und bid Todtenhauſen an der Wetſchacht vorge- 
gangen. Die Abficht war natürlich, durch das Waldeckiſche an die 
Diemel vorgubdringen. Dieſer Offenfive au begegnen, fdjob der Herzog 
Ferdinand jfeine Hauptmadt weiter redjts, am 13. von Schweinsberg 
nad) Kirchhain, am 14. nad) Bradt. Lord Granby mit der Referve, 
verftartt durch dite Halfte ber Truppen, die bis gur Zeit unter bem Erb⸗ 
pringen von Braunjdweig geftanden Hatten, blieb zurück, um die Ohm 
von Schweinsberg bis Burggemiinden gu bewaden. General Conway 
legte fic) mit der andern Hälfte jenes aufgelijten Korps bes Crbpringen 
(14 Bataillonen, 15 Schwadronen) den Frangofen gerade in den Weg. 
Ludner follte ihm (mit 4 ſchwachen Sager-Bataillonen und 8 Hujaren: 
Schwadronen) bet Battenberg die Flanke decfen. 

Go wie Conways Truppen bet Ernſthauſen ſichtbar wurden, 309 
Condé bie jeinigen nad) Wetter zurück. Hergog Ferdinand glaukte, 
dab es wenigftens nod) einer Demonftration bebiirfen werbe, um den 
Seind guriidgudringen; er ließ am 15. feine Hauptmadt, Conway und 
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Ludner, fongentrijd) gegen Wetter vorrücken — aber man fand dort 
nur nod) einen ſchwachen RNadjtrab de3 Feindes; Condé hatte fic) ſchon 
tn der Nacht über die Lahn zurückgezogen. Damit hielten fich die 
franzöſiſchen Feldherren fitr abgewiejen auf diejer Seite, ihr Mandver fiir 
vereitelt. Zu einem Gefedht war es dabei nicht gefommen. Einem 
ſolchen Feinde gegenitber geniigten Manöver. 

Freilich verſuchten d'Eſtrée und Soubiſe nod einmal, ob fie 
nicht auf dem linken Flügel der Verbündeten über die Ohm und gegen 
Cafſel vordringen könnten. Sie legten aber and) in dieſes Unternehmen 
nur einen ſehr geringen Grad von Energie. Nur den Pringen Condé 
lieBen fie auf bem rechten Ufer der Lahn zurück. Mit ihrer Hauptmadst 
flanden fie am 19. bet Gchinbad, gwifden der Lahn und der Ohm, 
offenbar in der Ubfidjt, die Hauptmadht der Berbiindeten ,im Sdyad zu 
alten”, wie man dad gu nennen beliebt, während der Pring Xaver 
mit feinen Sachſen und der Marquis de Caſtries mit einem frangifticher 
Korps gegen Amoeneburg vorritdten, bad fie am 20. einſchloſſen. 

Die Armee der Berbiindeten war von ber Gegend von Wetter an 
bi8 gegen Homberg a. d. Ohm mehr ald billig, in mebhrere Korps getheilt, 
auseinander gegogen. Dod) begniigte fic) der Hergog Ferdinand, als 
er Dew neuen Plan feiner Gegner durchſchaute, Verftirfungen nad) feinem 
linfen Flügel gu entfenden. Namentlich ließ er Lord Granby mit dem 
Rejerveforps nad Kirdhhain marſchiren, um von dort aus den General 
Zaftrow unterftiigen gu können, der mit 6 Bataillonen bei der Brier 
Mikhle ftand. Die verſchanzte fteinerne Brücke, die bet dieſer Mühle am 
Sup bes Bajaltfeljens von Amoeneburg, gwifden diefem Ort und Kirch⸗ 
hain fiber die Ohm führt, war jetzt von Widtigkeit. Die wurde am 21. 
heftig angegriffen, aber vergeblid), und nachdem fie einen Berluft von 
1200 Mann erlitten hatten, gaben es tie franzöſtſchen Marſchälle auf, 
hier durdgudringen. — Amoeneburg dbagegen, da8, von alten Ringe 
mauern umgeben, hod) auf dem fteilen Felſen liegt, mußte fic, heftig 
beſchoſſen und in Brefche gelegt, nad ehrenvoller Verthetbigung, nachdem 
die Bejakung gwet Stirme abgefdlagen hatte, ſpät Whends am 22. durd 
RKapitulation den Frangofen ergeben. 

Oberſt Bauer madte am 21., vielleidht etwas gu ſpät am Tage, 
ten Borjdlag, durd) einen Ausfall von Kirchhain aus iiber die Ohm den 
Anſchlag bes Feindes anf Wmoeneburg gu vereiteln. Beide Rathgeber 
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des Hergogs Ferdinand, Weftphalen und Sauer, waren der Meinung, 
wenn Amoeneburg verloren gehe, da8 dte Ufer ber Ohm auf eine an- 
ſehnliche Strecke beherrſcht, habe ber Herzog feine Wahl mehr 
(V. A. S. n’a plus 4 choisir); man miiffe bie Armee gufammengiehen 
und dem Feinde eine Schlacht liefern — wenn man nicht etwa binter 
die Cher guritdweiden wolle. Amoeneburg ging verloren, cin ſolcher 
heroiſcher Entſchluß erwies fid) aber dennoch nicht ndthig. Die beiden 
franzöſiſchen Marſchälle hielten es nach dem kleinen Mißgeſchick an der 
Brücker Mühle, und da ihnen der Feind gerade gegenüber ſtand, für un⸗ 
möglich, an bie Cher und gegen Caſſel vorzudringen. Sie verſuchten es 
nicht weiter. Es waren eben gar ſchwache Gehülfen, die Lord Bute an 
ihnen hatte! 

Nur Eines wurde noch gewagt. Der Marquis Poyanne wurde 
mit einem kleinen Korps entſendet. Er ſollte, um den linken Flügel der 
Verbündeten herum, womöglich Ziegenhain erreichen, das noch in den 
Händen der Franzoſen war, und von dort aus einen Mehltransport nach 
Gafjel gu ſchaffen ſuchen —; es war ein ſehr ſchwaches Beginnen, dad 
der hannoverſche Oberſt Freitag mit ſeinen leichten Truppen ohne 
Mühe vereitelte. 

Weiter geſchah nichts Erwähnenswerthes. Dem Kommandanten von 
Cafſel, einem Schweizer in franzöſiſchen Dienften, Baron Diesbach, 
ſchrieb der Marſchall Soubiſe, er ſolle alles aufbieten, um fic) bis gum 
10. November zu halten; — vor dieſem Tage erwartete man alſo den 
Frieden geſchloſſen zu ſehen; — fet das nicht möglich, fo möge er Caſſel 
verlaſſen umd ſich mit ber Beſatzung durchſchlagen —: etwas, bad 
Diesbach gar nicht verſuchte, ſo ſchwach auch das verbündete Belagerungs⸗ 
korps im Vergleich mit der Beſatzung ſein mochte. 

Endlich traf im franzöſiſchen Hauptquartier die erſehnte Nachricht 
ein, daß der Präliminar⸗Friedensvertrag zwiſchen England und Frant: 
reich am 3. November unterzeichnet ſei. Sie wurde unverweilt am 
7. November dem Herzog Ferdinand mitgetheilt, und die frangdfifden 
Marſchälle boten nun Caffel ald Preis des Waffenftillftandes, den fie ſo⸗ 
fort verfiindet gu fehen wiinfdten —: etwas au ſpät; Caffel batte nad 
einer recht wackeren Gertheibigung bereits am 1. November kapitulirt. 
In ben Waffenitillftand fonnte der Herzog Gerdinand erft williger, 
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alg aud) er von Lonton aus von tem gefdhloffenen Frieden in Kenntnif 
gejegt werden war. 

Herzog Ferdinand ſchrieb in fein Tagebuch, er Habe im Laufe 
diefed Feldzugs nicht nur mit den Feinden, fjondern aud mit den „ſo⸗ 
genannten” Freunden gu kämpfen gehabt. Der König von Preußen war 
gewif vollfommen berechtigt, fid) mit entſchiedenſter Bitterfeit fiber Lord 
Butes Politi au äußern und fie eine treulofe gu nennen, doch hatte der 
Feldzug in Hefjen, trog aller entgegenftrebenten Bemihungen ber Regierung 
Cnglands, dem Zweck entiprocen, den er dabei vorgugdweife im Wuge 
haben mufte: die rechte Flanke feiner Armee in Gachfen war geficert 
geblieben. 


Burkersdorf, Reichenbach, Schweidnitz. 


Wir haben bereits geſehen, daß der König von Preußen in Schleſien 
mit der Eröffnung des Feldzugs zögerte, um etwas ſpäter, wenn die 
Verſtärkungen eingetroffen wären, die er aus Rußland erwartete, und 
Oeſterreich fich vielleicht außerdem genöthigt ſähe, Truppen an die untere 
Donau gu entſenden, mit iberwdlligender Uebermacht auftreten und den 
Wiener Hof durd) rafd) und leicht davongetragene Erfolge erſchrecken gu 
fonnen. 

Qn der etwas gedriidten Stimmung, die in ber Hofburg gu Wien 
und mehr nod) im ofterreidhijden Hauptquartier herrjdte, dachten Maria 
Therejtas Generale nidt baran, Zeit und Gelegenheit, die thnen dadurch 
gelaffen waren, au benugen, um ibrerfeit8 gur Offenfive gu ſchreiten, fo 
lange ihnen bie preußiſche Armee allein gegenitberftand und nicht einmal 
vollftdndig vereinigt war. Sie beniigten die Muße, die ihnen gelaffen 
war, lebiglid) dagu, ihre Defenfive weiter gu tberlegen und gehdrig vore 
zubereiten. 

Daun, in den erſten Maitagen in Schleſien eingetroffen, führte 
ſeine Armee, deren Zuſtand er keineswegs befriedigend finden wollte, in 
die Ebene hinab und ließ ſie dort am 15. Mai eine Stellung nehmen, 
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die eigentlid) nidt den Plänen entiprach, die er gu Wien der Kaiſerin 
und ihrem Hof vorgelegt hatte. Sie lehnte thren rechten Flügel an ten 
Sobtenberg, den linken bei Kratzkau an bad Sdhweidniger Waffer unt 
fperrte die Zugänge yu Schweidnitz, während Daun frither ftetd rie 
Abſicht angekündigt hatte, die Belagerung diefer Fefte dadurch zu ver- 
hindern, dab er fid) in der Bergftellung bei Kunzendorf behauptete. Die 
Stellung am Zobtenberge follte alfo wohl nur eine vorldufige fein, und 
man darf als giemlid) gewiß annehmen, bah ber dfterreidhifde Feldherr 
keineswegs die Abſicht hatte, fich hartnäckig darin zu halten. 

Die geſammte Heeresmacht Oeſterreichs in Schleſten beftand aus 
90 Bataillonen Infanterie — wobei die Kroaten mitgezählt ſind — 
97 Grenadier-Rompagnien, 95 Schwadronen deutſcher Reiterei, 20 Kom⸗ 
pagnien Karabiniers und Grenadiere zu Pferde, und 34 Schwadronen 
Huſaren; aber wie ſtark fle an Mannſchaft (ausrückenden Standes) 
geweſen, darüber fehlt bis jetzt jede genaue und zuverläſſige Auskunft. 
König Friedrich ſchätzt ſie, ſelbſt 10000 Mann als Beſatzung von 
Schweidnitz mitgerechnet, offenbar um ein Bedeutendes zu gering, auf 
nicht mehr als 70 000 Mann, ſo daß die Bataillone durchſchnittlich kaum 
500 Mann ſtark geweſen ſein könnten. Andere Schätzungen, die ſich hic 
und ba finden, und denen zufolge dieſe Armee 88000 Mann ſtark 
geweſen ware, haben, fo viel fic) ermitteln läßt, fetne andere Grundlage 
alg ziemlich willkürliche BVermuthungen, und möchten wohl zu bod 
gegriffen fein. Das fcheint aus den erften Beridien Dauns an die 
Kaijerin hervorgugehen. Der Felbmarjdall Magt darin über den uns 
befriedigenden Zuftand des Heeres, giebt den RKranfenbeftand in ten 
Hospitalern gu 10000 Mann an und fügt bHingu, dab im anf des 
Winters 3500 Mann an Krankheiten geftorben feien. — Dürften wir 
bie Bataillone im Durchſchnitt 600 Mann, die Sdhwadronen 120 Pferbe 
ſtark rechnen, fo würden fic) in runder Gumme 80000 Mann fiir die 
Geſammtſtärke des öſterreichiſchen Heeres ergeben. Den Kranfenbejtant 
Hingugerednet, ben Daun angiebt, jowie bie Zahl derer, welche die Armec 
im Lanf des Winters burd) Krankheiten verloren hatte, entſpricht dieſe 
Bahl aud) mit binreidender Genauigfeit denen, die in Dauns unt 
Maria Therefias fritherem Briefwechſel beigebracht werden. 

Die preufifde Heeresmacht in Schlefien (79 Bataillone, 154 Schwa⸗ 
dronen) zählte nad der eigenen Angabe bes Königs 66 000 Mann, wai 
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aud) im Durchſchnitt 600 Mann fiir jedes Bataillon, 120 fiir die 
Schwadron ergiebt. Sn welchem Mage die Artillerie im Laufe dieſes 
Kriegeds vermehrt worden war, geht ſchon daraus hervor, bab dieſes Heer 
mit nicht weniger alg 358 Stücken Geſchütz ausgerüſtet war, worunter 
fi 128 Zwölfpfünder befanden. 

Die erfte kriegeriſche Thätigkeit des Königs — die eingige bids gum 
Gintreffen bes ruffifden Hilfsforps, — beftand darin, bab er gu Wnfang 
Mai den General Werner mit einem Korps, bas anfanglid aus 
Defjen Huſaren-Regiment und 7 Bataillonen beftand, wenig ſpäter bis 
auf 14 Bataillone 27 Schwadronen verftirft wurbe, nach Oberſchleſien 
entfendete. Die Abſicht dabei war eine doppelte. Werner follte in 
Oberjdlefien in Bereitſchaft ftehen, fic) im Ungarn mit den Tataren gu 
vereinigen, wenn fle ja dort erjdienen. Dann aber auch follte er 
Mähren ernfilid bedrohen und den Felbmarjdall Daun veranlaffen, 
eine anſehnliche Truppenmacht dorthin gu entienden, und bas war wobl 
die näherliegende Hauptſache. Der Konig rednete, menn Daun 
gezwungen werden fdnnte, 20000 Mann gu entfenden, werde er nicht 
mehr Truppen genug beifammen haber, um die befannte Gebirgsftellung 
bet Bigendorf und Kungendorf in folder Weiſe gu beſetzen, dap fie nicht 
umgangen und überwältigt werden könnte. Ihm ſelbſt, dem Konig, 
wiirbe, fo redynete er, die Bereiniqung mit ben erwarteten Ruffen, auch 
wenn er Truppen entfendet hatte, die iiberlegene Bahl fidern, und ber 
Erfolg ſchien algdann in doppelter Weife verbiirgt. 

Daun verftirtte wirllid) das Heine Korps bes General Bethlen, 
das die Grenge von Mähren hütete und gelegentlid) in Oberjdlefien 
pliinderte, ben Preufen unter Werner gu begegnen, feinen eigenen Wn- 
gaben nad, bis auf 16000 Mann, fo dab es Werners Korps um ein 
Anſehnliches überlegen war. Den Befehl erhielt der fehr tichtige Feld⸗ 
marjdall-Lientenant Bed, der feinem diedmaligen preußiſchen Gegner, 
rann aud) nod an militäriſcher Einſicht und Talent wohl erheblich über⸗ 
legen war. 

Wefentliches oder aud) nur Nennenswerthes ergab fic aus diefer 
Epedition nidt. Bis Ende Mat ftanden die beiden Wegner, Werner 
bet Ratibor, Bed bet Jägerndorf, einander unthitig gegenüber. Sn der 
Nacht vom BO. gum 31. Mai febte fid) Werner endlich in Bewegung; 
am 1. Sunt erreichte er Freiftadt int öfterreichiſchen Schleſien, von wo er 
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bann leichte Truppen nad) Tejchen entfentete, die tort Kontributionen 
ausjdrieben. Da Be darauf von Jägerndorf über Troppau nad Oderberg 
heranrückte, fürchtete Werner abgefdnitten gu werten, brad am 7. Suni 
wieder auf und eilte auf einem gewaltigen Umwege ber Schwargwaffer, 
Sorau, Gleiwitz und Ujeft in die Gegend von Koſel zurück. Hier wurte 
fein Korps durch den Herzog von Bevern, der nach finftehalb Sabren 
wieder bet ber Armee erfdhien und die Führung diefer AUbthetlung über⸗ 
nahm, am 24. bis auf 21 Bataillone und 35 Schwadronen verftärkt. 


Wm 2. Suni gab der rujfifdhe Botſchafter zu Wien, Fürſt 
WGalibyn, bie formlide Erklärung ab, da alle Bemithungen ſeines 
kaiſerlichen Herm, einen geredhten Frieden herbeigufiihren, vergeblich ge- 
blieben feien, ber Krieg aber nur dadurch verlingert werde, daß Defter- 
ret) Darauf beftehe, bem Konig von Preuben die vermöge feierlicher 
Verträge abgetretenen Provingen Sdhleften und Glatz wieder gu entreifen, 
fonne der Kaijer nit umbin, dem Kinig von Preufen, wie ihn ein 
Defenfivbiindnif bagu verpflicdjte, mit einem Armeekorps beiguftehen — 
wenn nicht Oeſterreich, gleichjam im letzten Augenblid, einen billigen 
Frieden weiterem Blutvergiehen vorgiehe. 

Das fam nidt wunerwartet; es war vorhergeſehen, und in ber 
Wiener Hofburg hatte man geglaubt darauf gefabt au fein. Dod 
ſcheint, wie ta8 fo oft vorfdmmt im Leben, die herrjdende Stimmung, 
al8 das erwartete Ereigniß nun wirllid) geworben war, einen nicht un- 
wejentlid) anteren Gharatter angenommen gu haben, als fie der blofen 
Vorftellung gegentiber gehabt hatte. Man blieh wohl nidt gang fret 
bon etwas dngftlider Befangenheit. Gelbft ber Gedanke, daß ber 
exzentriſche Raifer wohl bewogen werden finnte, dem Konig von Preufen 
mit feiner gejammten Macht beiguftehen, befdhaftigte die Geifter tm Rath 
ber Kaijerin Maria Thereſia — dod glaubte man, daß bergletden 
nur bann gejdjehen werde, wenn Oefterreid) den Frieden geradegu ab- 
lehnte und baburd) ben Beherrjder Rußlands reigte. Da Hielt man es 
enn gu Wien nicht gerathen, wie Arneth fagt, bem nordifden Kaiſer 
gegeniiber ,die gange Entriftung gu zeigen, die man mit Recht gegen ihn 
empfand”. Man wollte Zeit gewinnen und fic) zugleich die Wege offen 
alten, etngulenten, im Gall bie Gefahr dringender werten follte; cé 
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wurte demnad nur geantwortet, Oecejterreid) jet berett gum Waffenſtill⸗ 
ftand wie gum Grieden, doch könne über Frieden nur mit Zuftimmung 
der Verbündeten verhandelt werden. Der Bedingungen, unter denen man 
abzuſchließen geneigt jet, wurde abfichtlid) mit feinem Wort gedadht; anc 
nicht anbdentend, indem man etwa in allgemeinen Ausdrücken von einer 
„billigen Entſchädigung“ fir fic) felbft und etwa nod) fiir Kurſachſen 
gejprodjen, hätte. Man wollte gwar nod) immer gum minbdeften die 
Grafidatt Glag als Preis de8 Kampfes davontragen, aber Petersburg 
war nicht mehr ber Ort, wo dergleidjen verlauten durfte. 

Was die Kriegführung anbetvifft, fihlte man ſich nun, da die 
Greigniffe näher herantraten, keineswegs gang ficer in der beabfichtigten 
Defenfive, obgleid Daun frither erflart hatte, daß man ſich mit den 
rorhandenen Mitten gar wohl gegen eine feinblide Heeresmacht von 
160 000 Mann bhehaupten fonne, und leicht gu berednen war — aud) 
wirtlid) nadjgeredhnet wurde — daß Friedrid) ber Große, aud) durd 
20 000 Rufjen verſtärkt, bet weitem nicht eine ſolche Mtacht in bas Feld 
führen fonnte. 

Die öſterreichiſchen Generale waren jegt fo wenig wie frither 
geneigt, felbjtindig gu handeln. Gie wollten, um jeder Verantwortung 
moglichft gu entgelen, von Wien aus geleitet ſein. Nad) einem Kriegs⸗ 
rath, in bem Daun die vier vornehmften Generale ſeiner Armee befragt 
hatte, von denen aber wohl nur wei, nämlich Lacy und Laudon, wirklich 
eine eigene Meinung haben fonnten, fragte der Feldmarfdhall in Wien 
an, ob wirflid) die gejammte Heeresmacht bagu verwendet werden folle, 
Schweidnitz gu deden? — Werbe died nicht ausdrücklich befohlen, fo 
fonne man Gdyweidnig mit einer Befagung von zehntauſend Mann 
verjehen, ein Korps von fiinfgehn= bid awangigtaujend, Mann bet 
Gohen⸗7) Giersdorf und Stein⸗Kunzendorf aufftellen, aud Bed in 
DOberjdlefien nod) verftdrfen, mit dem Meft der Armee aber in eine 
Stellung bet Wartha guriidgehen, die ungleich beſſer zur Vertheidigung 
geetgnet wire, und in der die Verpflequng aus Böhmen Her leidjter und 
fidjerer gu bewirfen fei. 

Der Einfluß Lacys ift in diefen Vorſchlägen leidt zu erfennen. 
Die Kaijerin ftimmte ihnen, wie man fagt, nur ungern, jedenfalls nur 
in bebingter Weiſe bet. Man follte fic) mit ber Ausfihrung nicht über⸗ 
ellen. Bor ber Hand feien bie Ruffen nod) nicht gur preußiſchen Armee 
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geſtoßen, und aud fonft geige fic eine dringende Gefabr, keine 
militäriſche Nothwendigkeit, die Stellung am BZobtenberge jet fdon zu 
verlaffen. Das war verftdndig. Sn der pajfiven Vertheidigung, auf die 
man fid) beſchränken wollte, mußte bas Streben darauf geridjtet fein, fc 
viel ald möglich Sett gu gewinnen, wads in foldjem Galle heißt, dabin au 
wirken, daß der Feind fo viel als möglich Zeit verliere, damit thm deren 
fo wenig als möglich gu ‘erfolgreidhen Oyperationen bleibe. Die Seit, die 
der Kinig von Preußen darauf verwenden mufte, fid) die Wege aur 
Cinjdliebung von Schweidnitz durd) ftrategifche Mandver gu dffnen, war 
offenbar fiir Defterreid) gewonnen, und fie wurde nicht gewonnen, wenn 
man jene Wege frei lief. 

Dann aber zeigte fic) in einer Rachfdhrift, daß bie Stimmung in der 
Wiener Hofburg infolge der ruffifden Erklärungen eine etwas Meinmiithige 
geworden fei. Marta Thereſia begweifelte, dah es zweckmäßig fei, 
Schweidnitz mit einer ftarfen Befakung fich felbjt gu iiberlaffen; die 
Hefeftigung des Orted jet Hefanntlid) mangelhaft und feiner langen Ver⸗ 
theidigung fabig; fie biete feine anderen Bortheile, als bab Me feind⸗ 
lihe Streitmadt einige Woden auf die Belagerung verwenden miiffe. 
Dagegen jet gu erwagen, dah man die gehntaujend Mann Bejakung, me 
ſowohl im Felde als gur Dedung der öſterreichiſchen Lander weit 
niiglidjer verwendet werden finnten, unfehlbar () verlieren werde, 
wenn man Schweidnitz behaupten wolle; daß ber Geind durd) die Gr- 
oberung von Schweidnitz von neuem einen Waffenplag nahe an der 
öſterreichiſchen Grenge gewinnen würde und dadurch die Möglichkeit, das 
ſchlefiſche Gebirge mit geringer Mannſchaft gu vertheidigen, im Uebrigen 
aber ſeine geſammten Streitkräfte gang nad) Gutdünken anderweitig an 
verwenden. Die Feſtung wieder zu erobern, wenn ſie einmal verloren 
ſei, bleibe gar keine Hoffnung; der Belagerung unthätig zuzuſehen werde 
außerden der öſterreichiſchen Armee nicht zur Ehre gereichen. Wie jenes 
„unfehlbar“ einigermaßen ſchließen läht, kömmt die Kaiſerin auf dieſem 
ſeltſam gewundenen Wege nicht zu dem Schluß, daß man Alles aufbieten 
müſſe, um bie Einſchließung von Schweidnitz gu verhindern oder doch 
zu verzögeen, oder um den Ort wieder zu entſetzen, falls er eingeſchloſſen 
wire — ſondern in einer Weiſe, die felbft nad dem „unfehlbar“ noch 
etwas Neberrafdended behält, au der Frage, ob es nicht am zweckmäßigſten 
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fei, Schweidnity freiwillig aufgugeben, die Feſtungswerke gu fdileifen und 
die Stadt als offenen Ort bem Feinde gu tiberlaffen. 

Dah, wenn Schweidnitz einmal eingejdlofjen fei, aud) gegen das in 
BHelagerungs- und Beobadhtungs-Armee getheilte preußiſche Heer nichts 
gethan werden finne, um ben Ort gu befreien; dab die öſterreichiſche 
Armee der Belagerung unthdtiq gufehen müſſe, ift ber Kaiferin in ihrer 
offenbar gebdridten Stimmung felbftverftinbdlid); bab der  gefiirdtete 
Augenblid, in dem der Konig von Preufen feine gejammte Macht nad 
Gutdünken verwenden tonnte, um fo friiher und infolge deffen aud) um fo 
gefabrbringender eintreten mufte, wenn Schweidnitz gar nidt vertheidigt 
rourde, bleibt hier gang unbeadhtet; überhaupt fteht alles, wads diefe Nach⸗ 
ſchrift enthält, im geradejten Widerjprud) mit den Gründen, die dafiir 
angefiihrt werden, die Stellung am 3obtenberge jo lange al8 möglich zu 
behaupten, aber die Kaiſerin fdeint dieſen Wideriprud) gar nicht gewahr 
zu werben. 

Der Gedanfe, eine Geftung freiwillig aufgugeben und in foldher 
Weife, indem man fie vernidtete, allen Bortheilen gu entjagen, die ihr 
Hefig gewähren fonnte, war eigentlid) einer Zeit fremd, deren gefammte 
Strategie fid) um die Croberung der einen ober der anderen Feftung 
Drehte, die in der Groberung und im Beſitz fefter Plätze ben eingigen 
realen Gewinn fah, 3u dem KriegBoperationen führen fonnten. König 
Sriedrid hatte allerdings Weſel in folder Weiſe aufgegeben, aber unter 
fehr eigenthiimliden Bedingungen. Es war eine Feftung am Rhein, 
die er aufgab, als er fich ithergeugen mute, daß feine theils unver⸗ 
ftaindigen, theil8 böswilligen Verbündeten nad eigener Einſicht nur die 
Wejer in ihrer Weife vertheivigen und nichts thun wollten, jenen ent- 
fernten Platz gu entfegen, der fie, wie fle meinten, gar nichts anging. 
Hier dagegen hanbdelte es fic) wm eine Feftung, die kaum zwei Meilen 
von dem Fup des Gebirged lag, faum vier Meilen von dem Pah, der 
bet Bartha nad Glog hinaufführt — kurz unmittelbar vor der Linie, 
die behauptet werden follte. Es war fehr natitrlid), daß ein foldher, 
einigermafen unerhörter Vorſchlag dem Feldmarſchall Daun und feinem 
Kriegdrath nicht zu Ginn wollte. 

Der Feldmarfdall wendete ein, es fet bedenklich, die Oemolirung 
der Feſtungswerke von Schweidnitz in einem Augenblide vorgunehmen, in 
bem der Feind fic in der Mahe befinde; es werde auch kaum gelingen, 
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Geſchütz und BVorrathe aus der Geftung in Sicherheit gu bringew, Denn 
e8 würde dazu viele Zeit erforbderlid) fein, und namentlid) weit mehr 
Gejpanne, als der öfterreichiſchen Armee zur BVerfiigung finden; endlich 
werbde ber Feind ein folded Beginnen gewif nicht unthätig mit anfeber, 
nicht ungeftirt laffen. Daun fdeint außerdem vorauszuſetzen, daß tie 
ydemolirung” der Feftungswerfe in der Eile fedenfalls nur unvollftändig 
gelingen fonne, denn er fligt hinzu, es werde bem Feinde leidht fein, hen 
fo leichten Kaufs gewonnenen Ort new gu befeftigen. Dagegen onne 
ber Feind den Ort faum belagern, nod) weniger einnehmen, wenn er 
von einer Beſatzung von zehntaujend Mann verthetdigt werde und außer⸗ 
dem ein anjehnlides Urmeeforps in der Mahe aufgeftellt Metbe. Co 
lange man feften Fuß in Schlefien behalten wolle, fet Schweidnitz ein 
werthvoller Stützpunkt. 

Daun befdhlop demnach, fic an die Antwort gu alten, die er auf 
jeine Fragen befommen hatte, nicht an die Nadhfchrift der Kaiſerin. Er 
verftdrfte bie Zruppen, die den Pah bei Wartha vertheidigen follten, unt 
übergab den Befehl dort dem General Hadif. Mit ber. Hauptmadt 
wollte er feine Stellung am 3obtenberge behaupten, bis die ,Bewegungen” 
bed Feindes ihn nodthigen würden, fic) gur Sicherung des Rückens ter 
Armee, ihrer Verbindungen und der Zufuhren ans Bshmen, näher an das 
Gebirge au ziehen. 

Das follte freilich gejdehen, jo bald das preußiſche Heer fid) ũber⸗ 
haupt in Bewegung fewte. 


Endlich, am 30. Suni, ging dad ruffiſche Korps unter Czernyſchew 
bet Auras, feterlid) empfangen, ber die Oder, um fid) mit der preußiſchen 
Armee gu vereinigen. C8 wird gewshnlid), man könnte fagen herkömm⸗ 
lider Weife, in etwas allgu runder Bahl 20000 Mann ſtark angegeben, 
da e8 aber nur 23 Bataillone, 3 Schwadronen DQragoner, 1 Schwadron 
Hufaren und 2 Polls Kofaken zählte, fann es wohl ſchwerlich, felbft rie 
Koſaken mitgezählt, mehr al8 15000 Mann in Reihe und Sted gehabt 
haben. Gelbft der vollftindige Goll-Beftand hätte nidt gwangigtaufend 
ergeber, und nad) bem Cffeltiv= wie nad) dem Gollbeftand waren die 
Bataillone in dieſem Jahre ohne Bweifel ſchwächer als tm Laufe ter 
fritheren Geldgitge. Denn Raifer Peter IN. her bemüht war, bie 
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preußiſchen Einrichtungen jelbft in allen Nebendingen nachzubilden, hatte 
befoblen, die (Flügel-) Grenabdier=RKompagnien aus den Musketier⸗ 
Regimentern herausguaiehen, fie gujammenftofen gu lafjen “und nad 
preußiſchem Borbild in folder Weiſe eigene Grenadier-Bataillone gu 
bilden. Es befanden ſich fünf ſolche Grenadier = Bataillone bet 
Czernyfdews Korps. Die 18 Linien-Bataillone waren nun aber 
natiirlich ein feded um feine Grenadter-Rompagnie ſchwächer als friiher. 

Der König hatte unter fetnen unmittelbaren Befehlen in 59 Baz 
taillonen, 119 Gehwadronen nicht über 50000 Mann overeinigt. Cr 
war alfo nad der Vereinigung mit ben Ruffen nur ungefabr ebenfo ſtark 
alg Dauns Armee und Hadiks Korps gujammen, während fic) in 
DOberjdileften die beiberfeitigen Streitkräfte unter Bed und dem Herzog 
von Bevern ebenfall8 bie Wage hielten. Die Defterreider aber glaubten 
hier wie dort einer gewichtigen Uebermacht gegeniiber gu ftehen und ver- 
Hielten fic) demgemäß behutfamer als fe guvor. 

Wm 1. Sulit vereinigte Konig Friedrich den größten Theil ſeines 
Heeres aus engen Kantonnirungsquartieren auf den Höhen bet Gachwit, 
den rechten Flügel an Landau, den linken an dad Schweidniger Wafer 
gelebnt, in einem Lager, das abfichtlich erft Whends begogen wurde. Zu 
einer nod) fpdteren Stunde erjt ſchloß fid) dad ruſſtſche Korps dem rechten 
Flügel an. 

Gin gefondertes Rorp3 (25 Bataillone, 26 Sdhwadronen — 18 000 
Mann), bas unter dem Grafen v. Wied auf dem linken Ufer bed 
Schweidnitzer und des CStriegauer Waſſers in engen Ouartieren lag, 
marfdirte erft in der folgenden Nacht von dort in hie Gegend von 
Koftenblut, wo e8 fic) in ben nächſten Dörfern möglichſt verborgen halter 
follte. Der König durfte offen, dah dieſe erften Bewegungen des 
preupijden Heeres bem Felbmarfdall Daun nicht jofort befannt werden 
wiirden. Es waren im auf ded Frühjahrs abfichtlich wiederholte Vor⸗ 
poftengefedte herbeigefithrt und nicht obne Glück in folder Weiſe einge- 
leitet worden, dag fie überwiegend gum Bortheil der Preuben ausſchlugen. 
Die Wbfidht war, der preußiſchen leichten Reiterei eine entfchiedene Ueber: 
legenheit fiber die ofterreichijde au ſichern, und das ſcheint and) ziemlich 
gelungen gu fein. Man hatte eben von Seiten Oefterreidhs der preußiſchen 
Reiteret ihre Aufgabe erleichtert. Die Rebultion der öſterreichiſchen Armee 
hatte aud) bie Hujaren-Regimenter betroffen, und feltfamer Weiſe ſpielen 
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aud) bie Rroaten, die in den fritheren Veldgiigen ben Preußen fc 
vielfach hinderlich und beſchwerlich geweſen waren, diesmal nicht eine jo 
bedeutende Rolle wie ſonſt. Es ift verhältnißmäßig wenig die Rede ven 
ihnen. Es iſt als ob eine gewiſſe Erſchlaffung ſich mehr oder weniger 
überall in der öfſterreichiſchen Armee geltend gemacht hatte. — Schon in- 
folge der Ueberlegenheit, mit der die preußiſche leichte Reiterei im Allge⸗ 
meinen das Gelb gegen bie öſterreichiſche behauptete, durfte man annehmen, 
daß man in Dauns Hauptquartier weder ſehr bald nod). ſehr genau über 
die Bewegungen der preußiſchen Armee unterrichtet ſein werde. Außer⸗ 
dem aber waren diesmal aud) noch einige beſondere Vorſichtsmaßregeln 
getroffen worden. Daun hatte fid) ndmlich, wie ihm das eigen war, 
durd) ein paar vorgeſchobene Korps in feiner Stellung au deden gefudjt; 
zu feiner Rechten ftand General Brentano bet dem Städtchen Zobten, 
vor jetnem linken Flügel bet Gohen=Poferig General Clridshanfen. 
Diefer Letztere, defjen Streifwadjen diedimal vor allem auf einen möglichft 
engen Raum beſchränkt werden mußten, war in der Rabe durd ein paar 
taujend fommandirte preupifde Reiter unter dem Oberfter Reitzen ſtein 
beobadhtet. 

Blieh Daun nod, wie man danach wohl erwarten fonnte, den 
2. Suli im feiner forgfiltig verfdhangten Stellung am 3obtenberge fteber, 
dann follte Wied in der Nadt vom 2. gum 3. fiber Weidjerau, an 
Striegau links vorbet, die Höhen awifden Freiburg und Quolsdorf — 
den fogenannten Zeis⸗ oder Zeiskenberg erreichen. Die preuftide Haupt: 
armee follte, wie Tempelhof jagt, gleichgeitig, wahrſcheinlich aber wobl 
— ba die Berwendung des gejonderten Korps unter Wied in folder 
Weife fonft gar feinen Ginn gehabt hatte — um eine Reihe von Stunden 
ſpäter, wenn die Bejegung der Höhen durd ben Grafen Wied, deffen 
Bewegung offenbar womöglich bis gum letzten Augenblid unbemertt 
bleiben follte, bereits gefidjert wire, den linken Flügel der Oeſterreicher 
in größerer Mahe umgehen. Der Kinig wollte über Rauske, da8 Lager- 
felb von Bunzelwitz und Zirlau nach den Höhen zwiſchen Freiburg und 
Bögendorf au marjdiren. Cr glaubte, Daun werde fic) burd) diefe Um⸗ 
gehung veranlaßt fehen, nad) Hohen⸗Giersdorf oder nad) Leutmannsdorf 
zurückzuweichen. 

Wir ſehen, König Friedrich hielt den Angriff auf die verſchanzte 
Stellung am Zobtenberge für ſchwierig und zugleich für ein Abenteuer, 
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auf das fic) eingulaffen nicht nöthig fei. Gr wollte den Feldmarſchall 
Daun hinausmanövriren und ihm gugleid) in der Stellung auf dem 
Mande des Gebirges bet Rungendorf guvorfommen, wo ihm wieder fdwer 
betgufommen geweſen ware und man ihn dod) nicht dulden durfte. G8 
fdetnt nicht, daß der Konig alSdann feinen Wegner noc weiter zu einer 
Schlacht aufgejudt hätte und bemüht gewefen mire, ihu gu einer foldjen 
gu zwingen, und dad läßt ſich erfidren. Er fonnte, ja er mubte gewiß 
jein, dab Daun. nicht in einer irgend zugänglichen Stellung gu einem 
entſcheidenden Treffen Stand halten wiirde, und andererſeits beburfte er 
deſſen diesmal nicht unbedingt, denn er durfte ſich fiir ſtark genug balten, 
die Belagerung von Sdhweidnig aud) ohne vorhergegangenen Gieg gu 
unternehmen; die Mittel, über die er verfügte, reichten hin, dieſe Bee 
lagerung auch gegen einen nocd) unbefiegten Feind geniigend au decken, 
und umjomehr, da man aud) bie moraliſche Verfaffung, in der fich beide 
Parteien befanden, mit in Rechnung bringen durfte. Wagte dann 
Daun eine Sdlaht, um Schweidniz gu entiegen, fo fonnte der König 
ihr mit Buverfidht entgegenfehen; wagte der Geqner nichts der Art, fo 
gingen bie Greigniffe ihren Gang, und der beabfidtigte Gewinn wurde 
woblfeifen Kaufs erlangt. ebenfalls brauchte die Belagerung von 
Schweidnitz diesmal nicht, wie es 1758 die Belagerung von Olmütz 
jollte, dad Mtittel gu werden, den Feind gu einer Schlacht gu zwingen. 
Der Konig bedurfte jewt nicht eines Gieges, der dite öſterreichiſche Armee 
wenigftens auf längere Seit lähmte, um fic) ingwifdjen gegen einen 
anderen Geind wenden gu können. Ueberhaupt wenn fid) Daun durdys 
aus paſſiv verhielt, die Unternehmungen be3 Gegners nur durd) Demon- 
ftrationen und Maniver mehr oder weniger aufgubalten fudhte, ſchließlich 
aber dod) auswid) und gewähren ließ, wenn der König von Prenfen 
dariiber ungehindert Schweidnitz und Dresden, vielleicht aud) Prag ers 
obern fonnte, ohne daß e8 dazu fieqreiher Schlachten bedurft hatte, fo 
fonnte man auf prenfifder Seite mit einem foldjen Crfolg gufrieden fein; 
er genügte, wie jegt bie Dinge lagen. 

Diesmal jedoch follte das beabfichtigte Manöver ded Königs nicht 
zur Ausführung kommen. Ein Ueberläufer — ein Unteroffizier — be⸗ 
nachrichtigte das öfterreichiſche Hauptquartier von dem Marſch, den das 
Wiedſche Korps zur Zeit kaum angetreten hatte, und Daun ſcheint die 
Abficht ſofort errathen zu haben. Er wartete nicht einmal, bis ihm dieſe 


544 Feldzug 1762. 


Nachricht, bie, jo wie fie ihm gufam, leicht fiir eine etwas unfidjere ge- 
nommen werden fonnte, anbderweitig beftdtigt worden ware; er ſäumte 
weber Page, nod) jelbjt Stunden; nod) in derfelben Nacht (wom 1. jum 
2. Suli), man dürfte fagen, nod) in derjelben Stunde, verlieR er feine 
jorgfaltig gebauten Schanzen awifden dem R3obtenberge und dem 
Schweidnitzer Waffer und eilte rückwärts in die befannte Stellung auf 
bem Rande hes Gebirges, wie er fid) ldngft darauf vorbereitet hatte. 
Brentano und ClriGshaufen folgten diefer Bewegung. 

Der Konig erfur den Aufbruch des Feindes erft um finf Uhr am 
folgenden Morgen. Reiterei wurde verjpatet entjendet, ben Feind ju 
verfolgen. Die preußiſche Avantgarde marfdirte am Nadhmittage bis in 
die befannte Stellung bet Bunzelwitz; wabhrideinlid) aus feinem anderen 
Grunde, als um die Tageshige gu vermeiden, folgte die Armee felbft erjt 
in ber Nacht eben dorthin; Wied marfdirte ebenfalls in der Nadht nad 
Striegau. 

Es mute nun gu anderen Mapregeln gegriffen werden, um ten 
Seind weiter von Schweidnitz wegzudrängen. Daun hatte feinen rechten 
Flügel an Ober-Bögendorf gelehnt; vor dem linfen lag Freiburg am 
Supe deB Gebirges. Den rechten Fliigel biefer Stellung gu unrgeben, 
ſchien bem König bedenklich, theils weil bas’ Gebirge dort beſonders 
ſchwierig ift, theil8 weil man bet einer Bewegung dorthin Hadik im 
Ridden gehabt hätte, der mit einem anfehnlichen Heertheil die Paffe von 
Silberberg und Wartha hiitete. Schon dadurd) war man veranlapt, fid 
gegen den linken Flügel gu wenden; auferdem aber geigte fic) Hier dann 
aud) vorzugsweiſe eine Möglichkeit, Entſcheidendes gu bewirfen. Dauns 
Armee wurde aus einem gu Braunau in Böhmen anfgehduften Magazin 
verpflegt; diefer Punkt war vielleicht anf dieſem Wege gu erreiden, unt 
wenn es aud) nur gelang, bie Verbindung mit bem Ort ernſtlich zu ge: 
fährden, fonnte auch bad ſchon hinreichen, Daun gum Rückzug zu be: 
ſtimmen. 

Nach dieſer Richtung hin ſollte demnach die Umgehung verſucht 
werden. Unwohlſein des Königs, der fic), wie immer, wenn ein ernſtes 
Gefecht erwartet werden konnte, perfinlich bei bem Bertrab befinten 
wollte, nothigte, die Ausführung wm einige Tage gu verfdieben. Am 
5. endlich, um zehn Uhr Abends, follte Wieds Heertheil von Striegau 
aufbreden und in zwei RKolonnen durch) Hohenfriedeberg und Reichenau 
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in eine Stellung bei Liebersdorf am Fuß des Sattelwaldes marſchiren. 
Um Mitternacht war der einen Hälfte der bei Bunzelwitz lagernden 
Armee (22 Bataillone 30 Schwadronen Dragoner und Huſaren, darunter 
10 Bataillone 5 Schwadronen Rufſen) befohlen, ſich unter Czernyſchews 
Befehlen aus dem Lager in Bewegung zu ſetzen, um bei Hohen⸗Peters⸗ 
dorf, unmittelbar über Hohenfriedeberg auf dem Rande des Gebirges 
Stellung gu nehmen. Dieſe Truppen dort, zur Unterſtützung Wieds in 
ber Nahe und bereit, ſollten zugleich ein Verbindungsglied zwiſchen deſſen 
Korps und der anderen Hälfte der Armee bilden, die unter Zieten vors 
läufig in der Chene bet Bunzelwitz zurückblieb. 

Der Konig hielt es fiir möglich, dah der Felbmarjdall Daun fdjon 
durch diefe Bewegung beftimmt wurde, den Rückzug angutreten. , Sollte 
der Feldmarſchall Daun auf diefes Mandver die Hihen bet Kunzendorf 
verlafjen”, heißt es in ber Di8pofition, ,fo geht bie Armee unter dem 
General Zieten aus dem Lager in drei Kolonnen vor und bemächtigt 
fic) derjelben.” Blieb aber die öfterreichiſche Armee unbeweglich in ihrer 
Stellung, dann follte die wmgehende Bewegung weiter fortgefewt werden. 
Wied follte dann nad Hermsdorf und Fellhammer bei Waldenburg vors 
riiden, Czernyſchew an den Fup des Sattelwaldes, Bieten in die 
Stellung bet Hohen=PeterBdorf, Quolsdorf wor ber Front. Um _ die 
Sicherheit ded Magazins au Braunau fonnte e8 dann allerbings febr 
mißlich ſtehen. 

Doch preußiſche Rekognoszirungen, die vorher über Hohenfriedeberg 
und Bolkenhain in das Gebirge gegangen waren, hatter Daun aufe 
merffam gemacht. Sn gewohnter Weife hatte fic) diejer Felbherr aud 
hier durch vorgefdobene Heertheile gegen Umgehungen gu fichern gejucht. 
Elrichshauſen verlingerte auf dent Zeidfenberge jeinen linen Flügel, 
Brentano auf den Höhen bei Burkersdorf feinen rechten. Dieſen 
legteren hieh Daun jetzt von dort nad dem linken Flügel eilen, unt da 
in ftarfer Stellung auf den fteilen Abhängen hinter Adelsbach und 
Liebersdorf Glanfe und Miiden der Hawptarmee zu deden. Brentanos 
Korps ſcheint au diejem Behuf verftirlt worden gu fein, wie ftark es aber 
eigentlid) war, darüber feblt bid jetzt jegliche Auskunft. Graf Wied fand 
es am 6. Sult auf feinem Wege; öſterreichiſche Abtheilungen, bie zwiſchen 
Adelsbac und Reichenau vorgejdoben waren, wurden ohne grofe Mühe 


zurückgetrieben, ein Wngriff Dagegen, ben 5 preußiſche SataiBone auf dte 
v. Bernhardt, Friedrih der Große. II. 
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Hauyptftellung binter Whelsbad unternahmen, wurde mit verhältnißmäßig 
ſehr großem Verluſt (1331 Mann, worunter 19 Offigiere) guriidgefdplagen. 
Der Konig, perſönlich anwefend, lies ihn nidt wiederholen. Da 
Brentanos Truppen vow der öſterreichiſchen Hauptarmee nad) Belieben 
verftartt oter abgeldft werden fonnten, war hier nicht durdgudringen. 
Der Kinig lieR Wieds Truppen zunächſt durch Reidenau zurückgehen 
und hier Stellung nehmen. Czernyſchew blieb in der Stellung bei 
Hoben=Peter3dorf Halten, Quolsdorf vor der Front. Dod) war damit 
die eigentlidje Whficht ded Mtandverd keineswegs aufgegeben. Nachdem fie 
faum eine Stunde gerubt hatten, mußten die Truppen Wieds wieder auf⸗ 
brechen und den Weg liber Hartmannsdorf nad) Friedland einjdlagen. Sie 
erreichten am Whend, nachdem fie vierundzwangig Stunden über im Marſch 
geweſen waren und theilweife im Gefedht geftanden hatter, im höchſten Grave 
ermiidet und erjdjopft eine Stellung awifden Hartmannsdorf und Forfte 
(bet Landedhut). Selbſt Wieds Vortrab fonnte nur bis Konradswaldau 
vorgehen. 
WVielleicht hätte der Konig ſeinen Zweck erreicht, wenn er Wieds 
Heertheil länger ruhen und erſt am Abend wieder aufbrechen ließ. Wenn 
dieſe Truppen acht oder neun Stunden geruht und inzwiſchen abgekocht 
und ſich durch eine ordentliche Mahlzeit geſtärkt hatten, dann wäre es 
ein verhältnißmäßig Leichtes geweſen, den Nachtmarſch in einem Zuge 
ſicher bis Friedland, vielleicht bis Braunau fortzuſetzen. Jedenfalls hätte 
ein ſtarker Vortrab Wieds den 7. früh am Tage bei Braunau eintreffen 
können und aller Wahrſcheinlichkeit nad) hätte er unter ſolchen Be⸗ 
dingungen dort zu der Zeit keinen namhaften Widerſtand gefunden. Wiſſen 
wir doch, daß Daun erſt als ihm der Weitermarſch der Truppen Wieds 
gemeldet wurde, Anſtalten zur nachhaltigen Vertheidigung Braunaus traf. 
Von neuem gewarnt durch die fortgeſetzte Bewegung der Preußen, 
ſäumte Daun nicht, das Nöthige zu verfügen. Noch in der Nacht 
mußte Brentano mit ſeinem ganzen Korps nach Friedland eilen, um 
ſich dort dem Feinde in den Weg gu werfen, Elrichshauſen au ſeiner 
Unterftützung nad Langen⸗Waltersdorf zwiſchen Waldenburg und Fried⸗ 
land. Aud) Hadik wurde mit ſeinen 8—10 000 Mann von Silberberg 
nad Braunau bejdieden, gum Schutz bed dortigen Magazins. Die 
eigene Stellung auf bem Rande bed Gebirges glaubte Daun nidt 
flanger behaupten zu fdnnen, da durch dite Entſendungen deren linfe 
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Sante und Rücken preisgegeben waren. Gr verlieh fie ebenfalls in der⸗ 
ſelben Nacht und nahm rechts⸗ rückwärts ſchwenkend eine neue Stellung 
hinter dem tief und ſteil eingeſchnittenen Grund von Dittmannsdorf, den 
linken Flügel an Charlottenbrunn gelehnt. 

Als man am 7. früh inne wurde, daß Daun die Höhen bei 
Kunzendorf und Bögendorf verlaſſen habe, rückte Zieten, ben früher 
erhaltenen Befehlen gemäß, in das Gebirge hinauf und nahm innerhalb 
der vom Feinde verlafſenen Lagerſtätte eine Stellung, deren rechter 
Flügel ſich an Liebichau lehnte, während der linke, der aus Reiterei 
beſtand, ſich hinter Bögendorf in die Ebene hinab erſtreckte. Der König 
ſelbſt führte Czernyſchews Heertheil vorwärts bis auf die Höhen bei 
Altwaſſer und Seitendorf, wo er der neuen Stellung der Oeſterreicher 
gerade gegenüberſtand. 

Auf dem rechten Flügel der Preußen aber wurde verſäumt, was die 
eigentliche Aufgabe des Tages ſein mußte. Graf Wied wurde wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Ermüdung ſeiner Truppen beſtimmt, ſich erſt um elf 
Uhr Vormittags wieder in Bewegung gu ſetzen. Gr fand Brentano 
in ſtarker Stellung bei Friedland vor ſich; ein raſcher Angriff hätte 
möglicherweiſe oder vielmehr wahrſcheinlich dennoch gum Biel geführt, aber 
Graf Wied war, wie es ſcheint, nicht der Mann dazu, fic) in zweifel⸗ 
haften Fällen raſch zu entſchließen. Er rief einen Kriegsrath zuſammen, 
und der Entſchluß anzugreifen, wurde erſt nach einigen Stunden Er⸗ 
wägens und Hine und Herredens gefaßt. Das Gefecht ſollte nun durch 
eine Umgehung des linken feindlichen Flügels eingeleitet werden, dieſe 
wartete aber Brentano nicht ab; er wich langſam und in beſter 
Ordnung in die Stellung vor Braunau — bei Ruppersdorf und 
Dittersbach — die, von Natur feſt, vorſorglich auf das Beſte verſchanzt 
war. Erft im Abenddunkel traf Wied zwiſchen Ruppersdorf und Wieſe 
vor dieſer Stellung ein. Brentano hatte durch die eigene ruhige, wohl⸗ 
berechnete Haltung und Wieds unſicheres Schwanken einen ganzen Tag 
für Hadiks Ankunft bei Braunau gewonnen. 

An -einen offenen Angriff auf bie Schanzen vor Braunau konnte 
am 8. Juli nicht wohl mehr gedacht werden, da Daun die Ber- 
theidigung von Charlottenbrunn her — wo Elrichshauſen ſchon in 
Bereitſchaft ftand — nad) Bedürfniß, oder ſelbſt nad) Belieben verftdrfen 


konnte. Auch rechnete König Friedrich nicht mehr auf einen unmittel⸗ 
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baren Angriff auf die febr fefte Gebirgdftellung. Sudem er dem Grafer 
Wied eine Verftarfung von 4 Bataillonen und zwei Kivaffier-Regimentern 
jendete, fdjrieb er nur einen Berfud) vor, den linken Flügel des Feindes 
fiber WernerSdorf gu umgehen. Ju den Nachmittagsſtunden traf vollends 
Hadit bei Braunau ein, und bie Oeſterreicher Hatten hier nun eine 
folche Ueberfegenheit beifammen, daß Graf Wied in eine ble Lage 
fommen fonnte, wenn fte ihrerjeits gum Angriff fdjritten. Glücklicher⸗ 
weife dadjten ihre Generale daran nicht; fie glaubten fic), ſcheint 8, 
eine fie allemal und aud) im Gingelnen auf die Vertheidigung ange- 
wiefen. 

Gine folche durchaus pajfive Bertheidigung (apt aber dem Gegner, 
aud) wenn fle eine feiner Operationen durdjfreugt, dod) meiſt im einer 
ober anbderer Richtung frete Hand. König Friedrid befdhlop nun gu 
verfuden, ob ein Cinfall in Böhmen, RKontributionen und Lieferungen, 
die dort ausgeſchrieben würden, nicht den Feldmarſchall Daun bewegen 
finnten, gum Schutz des Landed dorthin guriidgugehen. Graf Wier 
mußte demgemäß am 9. mit der Hälfte feiner Truppen fiber Friedland 
nad) Trautenau und Schatzlar marjdiren, während die andere Hälfte 
unter dent General Gableng bi8 gum folgenden Tage in ber Rabe von 
Friedland ftehen blieb, um dann nad) Liebau zurückzugehen. 

Wir hemfelben Tage — 10. Sult — entjendete Wied hen Oberſt⸗ 
lientenant Reikenftetn mit einem Dragoner > Regiment, preufifden 
Hosniafen (Langenreitern) und einem Schwarm Koſaken, der von des 
Königs Armee her dagu geftoßen war, weiter nad Böhmen hinein. — 
Dieſe Expedition blieb aber ohne weſentliche Folgen und geſtaltete ſich 
nicht ſehr rühmlich. Reitzenſtein ging über die Elbe bis in die Nähe 
yon Königgrätz und trieb Kontributionen ein, fo viel er fonnte, was fid 
aber gumeijt ergab, war, daß bie Rofaten ihren alten Ruf bewährten. 
Gie haufter gar übel in Böhmen! — „Leurs procédés etaient cruels“, 
fagt ber Konig: ,ils saccageaient, pillaient, brulaient les lieux 
qu’ils trouvaient sur leur passage* — und da8 Schlimmſte war 
wohl, bab Reitzenſtein nicht Mannszucht gu erhalten wußte, wad 
fretlidy unter folden Bedingungen nicht leicht fein mochte. Die preubijden 
leichten Truppen folgten bald dem Beifpiel, bas ihre Berbiindeten aus 
den Steppen gaben, und trieben e8 ebenfo arg wie dieſe. Wad die 
jonftigen militäriſchen Tugenden ber Kofaten betrifft, genügt es wobl gu 
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wiffex, daß fie ohne Griaubnif, obne fid) um die höheren Autoritäten 
zu bekümmern, haufenweiſe aus Böhmen davonritten, geradewegs nach 
Polen, um dort ihre erplünderte Beute an Juden zu verkaufen. 

Am 11. Juli war Wieds Heertheil, der ohne Reitzenſtein nicht 
viel über 20 000 Mann zählen mochte, um einerſeits zur Aufnahme 
Reitzenſteins in Bereitſchaft zu ſein, andererſeits die Verbindung mit 
der Armee des Königs ſicher zu ſtellen, in eine Reihe von Poſten bei 
Trautenau, Golben-Helfe, Trautenbach, Schatzlar und Liebau aufgelöft. 
Ein Bataillon wurde ſogar nach Arnau entſendet. Tempelhof findet 
dieſe Anordnungen vortrefflich. Er meint, das Korps konnte nun „ſelbſt 
yon einer thm überlegenen Macht nicht von Schleſfien abgeſchnitten 
werden“, denn dieſe überlegene Macht hätte an der rechten Flanke der 
Armee des Koͤnigs vorbei durch hie ideelle Linie ber preußiſchen Geſammt⸗ 
ftellung von Trautenau bis Bögendorf hindurch gehen müſſen. Daß 
man etwas Ernfteres als „abſchneiden“ gegen Wied nicht im Sinn 
haben, daß man nicht daran denken konnte, die dünne Poſtenkette zwiſchen 
Trautenau und Liebau gewaltſam zu ſprengen, das verſteht ſich für 
Tempelhof und für die gleichzeitige Kritik überhaupt von ſelbſt. 

Daun that jedoch geradezu gar nichts, um den Unternehmungen der 
Preußen in Böhmen zu ſteuern. Nur bis Weckelsdorf in der Nähe von 
Friedland ließ er Brentano vorrücken, und von dort aus gingen nur 
ſchwache Kroatenſchaaren, die höchftens gegen Streifwachen etwas ver⸗ 
mochten, nad) Eipel gegen Golden⸗Oelſe und Liebau vor. Daun 
betradhtete e8 al8 feine eigentlidje Aufgabe, fid) fo lange als irgend 
möglich im ſchleſiſchen Gebirge in der Nahe von Schweidnitz au be- 
haupter und wie es fdjeint, wollte er die Sruppen in Böhmen nidht 
eines miglidjen Erfolges wegen einem Mißerfolg ausfegen, der dad 
Magazin gu Braunan von neuem in Gefahr bringen fonnte. Dieſes 
Magazin bejchaftigte thn vor allem. Um fic) von ber Gorge darum 
vollftindig gu befreien, ließ er die dort aufgehduften Borrithe fo eilig 
al8 miglid) nach Gdjarfened in der Graffdaft Glatz ſchaffen. Wir 
dürfen Darin aud) wohl ein Zeichen fehen, bah er ſchon befdlofjen hatte, 
fic auf die Bertheidbigung von Glatz gu beſchränken, wenn er die un⸗ 
mittelbare Berbinbung mit Schweidnitz aufgeben müſſe. 

Der Kinig überzeugte fid) nun, dab gegen den linken Flügel der 
Oeſterreicher nichts weiter gu erlangen jet, und er beſchloß, ben rechten, 
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auf dem jegt die nad) Böhmen entfendeten Truppen feblen mußten, zu⸗ 
nächſt einguengen und°dann von Schweidnitz abgudringen. In diejer 
Abſicht lie er am 13. Bieten mit einem Theil fener Qruppen nak 
Hobhen-Giersdorf in die unmittelbare Nahe des feindlichen rechten Flügels 
vorriiden; ber Reſt feined Korps nahm in der Ebene gwifden Bögen⸗ 
Dorf und ber Weiftrig Stellung, die Stirn gegen Schweidnitz gemendet. 
Aud fiber die Weiftrig wurde leichte Reiterei entjendet, die Strafhe au 
gefahrden, die auf dem jenfeitigen Ufer an Burferddorf vorbei nach 
Sd weidnig führt. 

Zu dem Angriff auf Dauns rechten Flitgel wollte König Friedrid 
aud) bas Korps des Grafen Wied an fic) herangiehen, tod) follte der 
Feind womodglid) über den Whmarjd) dieſes Korps aus Bihmen getäuſcht 
werden, damit nidt aud) Daun die Truppen unter Hadif und 
Brentano ſofort herbeirief — Reitzenftein war fdon am 13. Suli 
bei Kinigdhof über die Elbe zurückgekehrt. Graf Wied erbhielt ren 
Befehl, in die Gegend von Friedland zurückzukehren, al’ wolle er noch 
einmal etwas gegen Braunau verfudjen; 9 Bataillone und ein Dragoners 
Regiment mußten dort am 15. bet Roſenau unter bem General 
Gableng ein Lager begichen und fic) fo weit darin auddehnen, daß fie 
das gange Korps gu fein jdjienen. Die übrige Snfanterie fantonnirte da⸗ 
hinter möglichſt verborgen in den Dörfern, bie Reiteret lagerte iu 
Griinden und hinter Walbern, wo fie nicht gefehen werden fonute. Aus 
diefer Stellung brad Wied am 17. Abends mit 20 Bataillonen und 
bret Reiter-Regimentern auf, die in zwei Kolonnen die Nacht durd nach 
Wt-Reidhenau und Gablau marjdirten. Gableng, ber mit 7 Bataillonen 
und einem Dragoner > Regiment gurlidblied, veränderte am 18. feine 
Stellung und lagerte wieder in täuſchender Wusdehnung auf ben Höhen 
zwiſchen Briedland und Trautliebersdorf. Am Abend eben diejed Tages 
brad) Wied abermals auf und erreidhte vermodge eined neuen Nacht⸗ 
marſches Sauernig und Bungelwig in der Chene. Der Swed fdjeint fo 
giemlid) erreicht worden gu fein; Brentano wurde um ein paar Tage 
verfpatet. 

Schon am 17. vor Tagesanubrud) hatte ber König eine erlefene 
Schaar, die beftimmt mar, den fdjwierigen Angriff auf die Höhen bei 
Burfersdorf ausgufiihren, die Garde-Brigate, 6 Bataillone unter dem 
General Möllendorf aus dem aweiten Treffen bed Lagerd bet Seiten: 
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Dorf in dte Chene nad Bögendorf hinabriiden laffen. Dieje Bataillone 
ließen ihre 3elte in bem alten Lager ftehen, damit and thre Bewegung 
bem Feinbe fo lange als möglich verborgen bleibe. 

Heftige Regengüſſe veranlaften, dah die Ausführung um etwas 
verfdoben wurde, und inzwiſchen begaben fid) Dinge, die nidt nur 
dieſes Unternehmen, fondern Preußens Schickſal überhaupt von nenem in 
Brage gu ftellen fdienen. Czernyſchew erſchien am 18. in ben Nadh- 
mittagsfiunden bei bem Konig und berichtete thm, welche feltfame 
Revolution ſich in Rußland ereignet hatte. Peters IIT. BVerblendung 
Hatte jeine Regierung in wenigen Mtonaten unmöglich gemadt; er war 
vom Thron geſtürzt, jeine Gemabhlin hatte fic) als Katharina I. gur 
Selbſtherrſcherin des ruffifden Reiches emporgeſchwungen, ohne daß 
irgend jemand daran gedacht hatte, die Prinzeſſin von Anhalt-Zerbft 
nad ihrem Recht gu fragen. Czernyſchew hatte vom rufſiſchen Senat 
den Befehl, ſeine Truppen der neuen Kaiſerin den Eid der Treue leiſten 
gu laſſen und augenblicklich an ihrer Spitze das preußiſche Lager zu 
verlaſſen, um ſich nach Polen zurückzuziehen. Den ruſſiſchen Truppen 
in Oſtpreußen war befohlen, ſich der Regierung des Landes von neuem 
zu bemächtigen. 

Diefe Nachrichten waren fiir Friedrich ben Großen ein furcht⸗ 
barer Schlag, das hat er in ſeinen Schriften ſo wenig verhehlt als in 
den gleichzeitigen Briefen. Sein Feldzugsplan war darauf berechnet, 
daß er Oefterreichs Heer mit zum Mindeſten gleichen Kräften bekämpfe, 
die in ſeiner Hand zur Uebermacht wurden. Entging ihm nun das 
ruffijdhe Hülfskorpo, fo war die Uebermacht wieder auf Seiten Oeſter⸗ 
reichs. Dod) wußte fid) der König ſchnell gu faffen. Cr bewog 
befanntlidy Czernyſchew, feinen Aufbrucd) um drei Tage zu verſchieben, 
und wenn er and) an den bevorftehenden Kämpfen natürlich feinen An⸗ 
theil nehmen durfte, bod) feine Truppen ohne BVerdnderung in ber 
preußiſchen Schladtordnung figuriren gu laffen. Der Konig glaubte bad 
„Preſtige“ der itberfegenen Macht aw bediirfen; ber Gedanke, dah fie es 
mit einer entſchieden überlegenen Macht gu thun hitter, follte den öſter⸗ 
reichiſchen Generalen imyponiren und eben dadurch die Ueberwältigung 
ihrer feften Gebirgsſtellungen erleichtern. 

Mit her Folgerichtigheit, die wir öfter veranlaßt find, bet ihm ans 
zuerkennen, bemerft Arneth dagu, daß Czernyfdew wohl nur durch 
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unehrenhafte Mitte! bewogen worden fein könne, ,feiner Goldatenpflidt 
treulos“ gu werden und den erhaltenen Befehl nicht pünktlich gu 
befolgen. Es liebe fic) vielleicht die Frage aufwerfen, ob e8 nicht viel- 
mehr ein Att ber Treulofigkeit gu nennen wire, daß Cgernyfdew den 
feinem legitimen Herrn und Kaijer, dem Enkel Peters des Grogen, 
geleifteten Gid ohne Weiteres in den Wind fdlug, und Befehle der 
Pringejfin von Anhalt>Zerbft annahm, die ben Thron ufurpirt Hatte. 
Freilich läßt fic) gu Czernyſchews Redhtfertiqung bei weitem mehr an- 
fiihren, al fiir irgend einen anberen der rujfifden Grofen. Gr hatte 
feinen Antheil an der Verſchwörung genommen; die Revolution wurte 
ihm erft nachträglich al8 vollendete und von gang Rufland, ober doch 
von ben mafgebenden Rreijen anerfannte Thatfadje befannt; er erbielt 
den Befehl, der Kaiferin den Cid leiſten gu lafjen, gleichzeitig mit der 
Nachricht, haf Peter ILI. der Krone entfagt habe. — Fir Arneth 
bebarf e8 einer foldjen Rechtfertigung gar nicht; er wirft die hier berührte 
Frage gar nicht auf; nur bab die Befehle der neuen RKaijerin nicht 
pünktlich genug befolgt wurden, verdient in feinen Augen eine Rũge. 
Warum? — Das iſt ein leicht gu löſendes Rathfel, e8 waltet hier eben 
Folgerichtigkeit! 

Was die Haltung betrifft, zu der ſich Czernyſchew beſtimmen 
ließ, ſo ergiebt ſich, daß er gleichzeitig mit den Befehlen des Senats 
einen Wink aus dem Kabinet der Kaiſerin erhalten hatte, der ſie möglich 
machte und unmittelbar fogar dazu veranlaſſen konnte. Rad) einer 
offiziellen Mote der rujfijden Regierung, die am 13. Juli dem öfter⸗ 
reichifden Botſchafter au Petersburg, Grafen Mercy, gugeftellt wurte, 
hatte Graf Czernyfdew aus dem kaiſerlichen Kabinet Verhaltungs⸗ 
befeble erhalten, die ihm auftrugen, dem Konig von Preufen in aller 
Form gu erfldren, dah die Raiferin von Rupland alles aujfgubieten 
gewillt jet, um einen allgemeinen Frieden in Curopa herbeigufiihren; 
dah es ihre Abſicht fei, den vor kurzem mit Seiner Majeſtät vou Preaben 
geſchloſſenen Frieden ibrerfeits au alten, fo lange ter König ihr nicht 
Urfadje gebe, thn gu breden, daß aber die Rückkehr Czernyſchews und 
jeiner Truppen nad Rußland im eigenen Sntereffe ihred Reis noth- 
wenbdig fei. Für ben Fall, tab der Kinig von Preufen fic) dem Ab- 
marſch bdiefer Truppen wiberfegen wolle, erhielt Czernyſchew den 
Befehl, fic) mit der öſterreichiſchen Armee gu vereinigen. (L’ordre a été 
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expédié au... . Comte Czernycheff de déclarer formelle- 
ment au Roi de Prusse que S. M. IJ. désire d’employer toutes 
sortes de moyens pour procurer une paix générale en Europe, 
et est intentionnée d’accomplir celle qui a été récemment conclue 
avec S. M. Prussienne, aussi longtemps que le Roi ne lui 
donnera pas raison de la rompre; que le bien de Son Empire 
demande que lui, Comte de Czernycheff, retourne avec tout 
son corps de troupes en Russie. Si le Roi tentait de s’opposer 
au dit retour, le Comte de Czernycheff a ordre, de se joindre 
à l’armée ou au corps le plus proche des troupes de S. M. 
l'Impératrice-Reine —.) Gchon ein paar Tage früher hatte man dem 
preufijden Gefandten in Petersburg, Graſen Wolk, ungefähr daffelbe 
„zu verftehen gegeben”, wie die ruffifchen Minifter fid) gegen den Grafen 
Mercy ausdrückten. — 

Diefe etwas unficheren BVerhaltungsbefeble, die dem Anfchein nach 
dadurch, daß man fic) gu Petersburg im erften Augenblick nicht Rechen⸗ 
ſchaft davon zu geben wußte, wie die Lage der Dinge gur Zeit im 
preußiſchen Lager fein werde, in diejem Ginn beftimmt worden waren, 
verjegten den Grafen Czernyſchew in eine eigenthiimlid) ſchwierige 
Lage. Gr hatte fid) gegen den König von Preufen vorfidtig zu 
wahren; er hatte fic) fiir ben Gall, dah der Konig feindlid) gegen das 
ruſſiſche Korps einſchreiten, es etwa entwaffnen wollte, die Möglichkeit 
einer Bereinigung mit den Hefterreidyern offen gu erhalten, aber er hatte 
aud, und gwar vor allem, die Verpflichtung, einer ſolchen Eventualität 
vorgubengen und überhaupt alles gu vermeiden, wads einen neuen Bruch 
mit Preußen herbeiführen formte. Man muß geftehen, daß er fich in 
diefer Lage mit dem Takt eined erfahrenen Weltmanns benahm. Wann 
und in welder Weije Czernyſchew feinen Offigieren mitgetheilt haben 
mag, was fid) in Peterburg begeben hatte, dariiber ift nichts befannt 
geworden; jedenfalls hielt er bie weiter eingctroffenen Berhaltungsbefeble 
geheim. Dah er fiir gewiffe Faille ben Befehl habe, ſich mit den Oefter- 
reidhern gu vereinigen, fagte er natitrlid) and) dem König nicht; dah 
Hriedrid) nichts davon erfubr, erjehen wir aus deffen gleichgeitigen 
Briefen. Dagegen verfaumte Czernyfdew nicht, mitgutheilen, dah die 
Kaijerin Katharina unter gewiffen Borausjegungen wohl geneigt fei, 
hen gejdlofjenen Frieden aufrecht gu erhalten. Dad war feine Pflicht, 
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und e8 läßt ſich denfen, daß er diejen Theil feiner Botſchaft wohl befonbers 
hervorgehoben haben fonnte. Das war ein Gebot der Klugheit. Crieidhterte 
er dod) badurd) feine eigene Lage, bie im Gegentheil febr weſentlich 
ſchwieriger werben fonnte, wenn er nicht gerabe diefen Theil ſeines Auf⸗ 
trages als Hauptiade gur Geltung brachte; denn einleuchtend tft, daß der 
König, gerade wenn fich feine Hoffnung zeigte, ben Frieden mit Rußland er⸗ 
alten au feben, veranlaft fein fonnte, bad ruffifdhe Korps gu entwaffnen. 
— Der Kinig war tief und fdymerglich ergriffen durd) den Sturg eines 
Fürſten, dem er fid) gu Dank verpflidjtet faite, ben feine Rathſchläge 
nicht Hatten retten fonnen, aber er ſäumte nicht einen Augenblick gu 
thun, was die Umſtände geboten. Cr ſchrieb der neuen Kaiſerin nod 
an demſelben Tage und ſprach in feinem Briefe, als ob er cin unbe- 
dingtes Bertrauen in bie Crhaltung des Friedens fege, wiinfdte thr eine 
gliidliche Regierung, dankte fiir die durd) Czernyſchew überbrachte 
Botſchaft und verſprach, aud) feinerfeit8 alles au thin, um das gute 
Vernehmen gwifden den beiden Staaten gu erhalten. 

In einem Brief aber, den der Konig aud) nod) an demfelben Tage 
an feinen Bruder Heinrich ridtete, geigt fid, daß er ben bebingten 
Sriedensverficherungen Rußlands dod nicht ein fo gang unbedingted 
Vertrauen ſchenkte. Es ſpricht fid) barin ein ſchmerzlich erregted Gefühl 
aus und gugleid) ber Kummer iiber die geſtörten Ausſichten fitr den 
Reft Hed Feldgugs, der nun erft recht beginnen jollte. ,Czernyfdew 
hat bereits den Befehl erhalten, die Armee zu verlaffen”, fdreibt ber 
Konig, „wir werden beffere Crfldrungen Rußlands abwarten miiffen” Gl 
faudra attendre de meilleurs déclarations de la Russie) und dann 
wieder: „man muß jest die nächſten Nachrichten abwarten, die wir 
erhalten werden und die und einige Klarheit fiber die Zukunft bringen 
finnen (il faut 4 présent attendre les premieres nouvelles que 
nous aurons et qui pourront nous donner quelques éclair- 
cissements sur l'avenir). 

Das Miptrauen war natürlich. Wer fonnte, unbefannt mit der 
augenblidtiden age der Dinge in Peter8burg, hie ragweite der 
Klaujel: ,wenn ber Konig nicht felbft BVeranlaffung giebt, hen Frieden 
zu bredjen“, fofort mit einiger Gicherbeit ermefien? — Wer konnte 
wiffet, ob die fo bebdingten Friedendverfttherungen nicht überhaupt nur 
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den Swed batten, aun bewirfen, daß dem Wbmarjd ded ruffijden Korps 
feine Hindernifje in den Weg gelegt wurden? 

Mit raſchem Scharfblid gewahrte der Konig aber aud, wie er 
Czernyſchews Mittheilungen zunächſt benützen fonnte. Gr richtete an 
ihn das befannte Gefud), den Abmarſch um drei Page gu verſchieben 
und dieſe Beit fiber in den Reihen der preufifden Armee zu figuriren. 
Die Friedensverſicherungen beredhtigten gewifjermapen dagu, einen foldyen 
letzten Freundſchaftsdienft gu fordern — und möglicherweiſe konnte der 
Konig darin and ein Mittel fehen, Rußland an dieſe Verficherungen gu 
binden. Gang undenfbar aber ift, bab Czernyſchew — beftochen oder 
nicht — darauf eingegangen ware, wenn er nicht in feinen Verhaltungs⸗ 
befeblen etwas gejehen hatte, dad thn rechtfertigen fonnte, wenn dads 
nöthig wurde. Gin fo verwegened Spiel, wie das geweſen mire, ſpielt 
niemand. Gr gab durch feine 3uftimmung bem König eine Bürgſchaft 
dafür, dah fene bebdingte Friedensbotſchaft ernfilid) gemeint, bab fie 
wenigſtens nicht ein bloß von ihm perjdnlid) vorgemwendeted leered Vor⸗ 
geben fet, und damit war jedem etwanigen Verſuch vorgebengt, fein 
Korps gu entwaffnen oder deffen Abmarſch gu verhindern. Czernyſchew 
handelte verftindig aud) im Sntereffe Rußlands, indent er dem König 
willfabrte. 

Die drei Tage, während welder der König von Preufen feinen 
Gegnern nod) durch den Schein der Ueberlegenheit imponiren founte, 
mußten energifd benützt werden. Wieds Korps mußte demnad am 
Abend bes 19. an Schweidnitz vorbei nach Kreiſau und Faulbriid vor: 
tiden, die Brigade Möllendorf ebenfall8 auf bas rechte Ufer der 
Weiftrig in die Gegend zwiſchen Polnifd)-Weiftrig und Esdorf. Hier, 
wo fie in nddfter BVerbindung mit den Truppen Wieds ftand, ſtieß 
aus Sietens ager bei Seitenborf die Brigade Knobloch — von 
6 Bataillonen, 5 Schwadronen — gu ihr, und anfertem trafen 45 zehn⸗ 
und fiebenpfiinbdige Haubigen nebft 10 ſchweren Zwölfpfündern in ihrem 
Lager ein. 

Da die eit dteSmal Loftbarer nod als femals war, ſcheint e3 einer 
Erklärung gu bedürfen, dah ber in foldher Weife eingeleitete und febr 
deutlid) angefiindigte Angriff auf die Höhen von Burkerddorf und Leut⸗ 
mannsdorf nicht fofort am folgenden Tage ftattfand, aber wir juchen in 
ten Quellenſchriften vergebens danach; die Verſchiebung des Angriffs 
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um einen ganzen Tag wird ba überall al8 etwas Selbfiverftdndlidhes 
Aberhaupt gar nicht befprodjen. Dann, turd) fo fidjthare BWor- 
bereitungen gewarnt, gewann aber taducd alle Zeit, deren er bedurfte, 
Wegenanftalten gu treffen, wenn er fle für nothwenbig hielt. Gr benũtzte 
freilich dieſe Beit nicht wie er konnte, und that fehr wenig, um ſeinen 
rechten Flügel gu verſtärken. Zweierlei fdeint ihn abgehalten gu Haben. 
Ginmal galten die Poften von Burlersdorf und Lentmannsdorf ſchon 
ber fteilen, vielfach gerriffenen und theilweife mit Geſträuch be— 
wadjenen Abhänge wegen, die man nicht in Reihe und Glied hinan⸗ 
marſchiren fonnte, ihm, wie im Wgemeinen den Zeitgenoffer, fir eigentlich 
unangreifbar, und umſomehr, da diefe fteilen Verglehnen durch Schangen von 
ungewöhnlich ftarfem Profil gefrint waren. Cr erwartete femen Angriff 
und hielt die Bemegungen der Preufen im ber Chene fiir ein Manodver, 
das lediglich zum Swed habe, thn ganz von Schweidnitz abzuſchneiden. 
Andererfeits fdeint ihm Wieds Marſch aus hem Gebirge in dte Ghene 
wirflid) gang entgangen gu fein. Gr jah in den wenigen unter 
Gablengk bei Friedland guritdgelaffenen Truppen nod tmmer dieſes 
gange Korps und verwendete gegen 20000 Mann unter Hadik bei 
Dittersbach, unter Clridshaufen bet Lang⸗Waltersdorf darauf, dieſes 
Korps zu beobadhten und den eigenen Rücken gu dedfen. 

Go blieben die Poften bet Burker8dorf und Leutmannsdorf fich 
felbft itberlafjen. Gie waren eine halbe Meile von bem rechten Flügel 
der öſterreichiſchen Armee entfernt und durch et durchſchnittenes Gelände, 
durch Wald und tiefeingeſchnittene Gründe von demſelben getrennt. Bei 
Burkersdorf waren die Höhen auf beiden Seiten des tiefen Grundes, in 
dem die Weiſtritz der Ebene zufließt, ſorgfältig verſchanzt, und auf dem 
linken Ufer des Flüßchens, auf dem Bögenberge, ſtand General O' Kelly 
mit 10 Bataillonen; die entfernteren Gchangen bet Leutmannsborf aber 
waren nur mit gwet Bataillonen beſetzt. Erſt im letzten Angenblid 
dachte Daun daran, bap bier eine Verſtärkung nöthig fein Cdunte. Gr 
jendete dem General O'Kelly nod 3 Bataillone und ein Reiter- 
Regiment und rief Brentano aus ber Gegend von Friedland zur 
Unterftiigung de8 Poften von Leutmannsdorf herbei, dod) fo verjpitet, 
daß dieſer General am. 20. erft fpdt in ber Nacht mit fehr ermiideten 
Sruppen bei Midelsborf, eine halbe Meile hinter Leutmannsdorf, eins 
treffen fonnte. 
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Am Abend deffelben Tages hatte Kinig Friedrich das Schloß gu 
Burkersdorf erftiirmen laſſen — bas von einem Waffergraben umgeben, 
am Fup de8 Gebirged liegt — und da der Angriff auf die Höhen 
durch ein mächtiges Haubitzenfeuer unterftiigt werden follte, ließ er bier 
in der Racht Lanfgrdben — eine Parallele — ziehen und Batterten 
Sauen wie bet einer Belagerung. Dod wurden dite Batterien, wie 
Tempelhof begeugt, fehr ſchwach im Profil ausgeführt. 

Am Tage der entſcheidend werden follte — 21. — wurde die 
Sfterreihifde Hauptarmee von der Gebirgdftellung der Preußen aus 
durch eine KRanonade und Sdeinangriffe auf Renfendorf und Dittmannd: 
dorf befchaftigt; auf ber Hochebene bei Hohen⸗Giersdorf ließ der Konig ftarke 
Patterien auffabren, die O'Kellys Stellung im Rücken faffen fonnter, 
und da Hadik einige Truppen unter dem General Botta bei Silber 
berg guriidgelaffen hatte, wurde im der Ebene der Pring Cugen von 
Württemberg mit 15 Reiterſchwadronen zur Beobadtung in die 
Richtung dorthin vorgejendet. 

Der Kinig jelbjt war fdon vor Tage bet Wieds Korps einge- 
troffen, um das Gefecht aus ber Mahe au leiten. Die Schanzen auf den 
Höhen bet Lentmannsdorf wurden guerft durd) Wieds Truppen anges 
griffen, mühſam umgangen und nad einem hartnddigen Gefecht erobert. 
Brentano that wenig, die VBataillone in den Schangen gu unterſtützen. 
Gr wollte, wie es fcheint, die beherrjdenden Anhöhen bet Michelsdorf 
nit verlafjen. Nur 6 Bataillone hatte er weiter vorgefdoben. Doh 
al8 diefe gejdlagen und in Unordnung zurückkehrten, al8 er fid) felbjt in 
der Flanke bedroht fal, wid) er weiter in bad Gebirge, nach Wüſt⸗ 
Waltersdorf guriid. Bet bem Ungriff auf die Höhen zwiſchen Burkers⸗ 
dorf und Ludwigddorf, den nun die Brigade Möllendorf auszuführen 
hatte, waren die ſteilen Berglehnen nicht minder fchwierig gu erfteigen, 
das Gefecht aber bei weitem weniger ernft und blutig. Es ftanden 
gwar in der Nahe der Schanzen 4 Bataillone unter dem Piirften 
de Ligne in Bereitſchaft, den Angriff auf diefelben gu verhindern, — 
aber Daun hatte es, fowie bie Sdangen bei Leutmannddorf verloren 
waren, aufgegeben, feine Stellung gu behaupten; be Ligne erhielt den 
Befehl, fid) zurückzuziehen, und wid) nad) Schenfendorf, wo er den nuns 
mehr blofgefteliten Rücken ber Hauptarmee einigermafen dete. Die 
Bejagung in ben Schanzen wurde eigentlich anfgeopfert, um dieſen 
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Rückzug gu deen. König Friedrich wollte nun and nod O'Kellys 
Stellung auf dem Bogenberge durd) die Brigade Rnoblod angreifen 
laffen, dod) itberzengt, bab Daun auch ‘ohne dad feine Stellung anj- 
geben werde, änderte er im lebten Augenblide fetnen Entſchluß, und rer 
Angriff unterblieh. Wir glauben mit Recht. Der verhältnißmäßig 
geringe Widerftand, den bie Preußen bet Burkersdorf fanden, dex giemlid 
freiwillige Rückzug des Fürſten de Ligne fonnten wohl die Ueber- 
zeugung gewähren, daf aud) Daun den Rückzug antreten werde, und 
mehr als bab die öſterreichiſche Armee veranlaft wurde, ihre SteHung 
zu verlaſſen und Schweidnitz einer Belagerung preisgugeben — eine 
nambafte Zertriimmerung der: feindlichen Streitkräfte war bier felbft im 
beften Gall nicht gu erlangen. Dagegen founte der ſchwierige Angriff 
möglicherweiſe miplingen, und Daun dadurch bewogen werten, ſich gu 
behaupten. 

Die Preufen Hatten ungefibr 1600 Mann Todte und Verwundete 
verloren. Der Verluft der Oeſterreicher muß wohl an 3000 Mann be- 
tragen haben, da fic) bet ben Preufen, aufer den 500 Gefangenen bie 
fie gemacht hatter, aud) nod) 700 Ueberlaufer eingefunden hatter. Dap 
ber Lewteren fo viele fein fonnten, ift chavatteriftijd) fiir die damaligen 
Armeen. Ein preußiſcher Offigier bemerft in feinem Tagebuche, dap die 
„Deſerteurs hanfenweife anfamen”, und ber bekannte ofterreichijde Veteran 
erzählt, bie Defertion fei, ,wie died faft immer auf Seiten ter unglück⸗ 
lichen Partei der Fall ijt”, ſehr ftar® gewejen. Außerdem Hatten die 
Prenfen bei Ceutmannsdorf 14 RKanonen erobert. 

Der Konig follte an diefem fiegretden Tage aud) noc von einer 
anderen Geite her vollftandiger berubigt werden. Entweder hatte 
Czernyſchew einen gweiten Cilboten aus Petersburg erhalten, oder er 
fand e8 nothig, fic) unmittelbar vor feinem Abmarſch beftimmter gegen 
ben König auszuſprechen, kurz, er fuchte und fand an diefem Tage die 
Gelegenbeit dazu (Czernycheff vient de me déclarer, ſchreibt ber 
Konig am Whend des 21. fetnem Bruder). Cr erflirte, widtige Griinte 
machten die Rückkehr der ruffifden Armee nad Rußland nothwendig, 
aber die Kaiferin werde dabei beharren, ben geſchloſſenen Frieden au 
halten (que l'Impératrice de Russie persisterait dans la paix 
conclue avec la Russie). — Hatte Czern yſchew eine neue Botſchaft 
aus Peter8burg erhalten, fo feblte die Klauſel: „wenn ber König ven 
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Preußen nicht felbjt BVeranlaffung giebt, ben Yrieden gu breden” — 
darin gewiß nicht; aber, wie bie Dinge lagen, gewiß, dab der König 
feinem Abmarſch feine Hinderniffe in den Weg legen, überhaupt nichts 
Seindlidhes gegen Rußland oder vielmehr gegen deſſen Kaiſerin beginnen 
werde, unterließ es Czernyſchew diesmal, wie wir feben, fie audgu- 
fpredjen, und das war verſtändig. 

Daun hatte den Generalen feiner Armee fdjon in den RNachmittag- 
ftunden bed 21. angekündigt, daß er den Rückzug befchloffen habe. Mtan 
fann nicht fagen, dab er dad Aenferfte gethan habe, ſeine Stellung und 
bie Verbindung mit Schweidnib au bebaupten — aber aud ber Art, wie 
er feine Sruppen vertheilt hatte, läßt ſich bas wohl erfldren. Gr hatte 
yon den 80000 Mann und möglicherweiſe etwas daritber, die ihm zur 
Verfügung ftander, 16000 nad Oberſchleſien entfendet, 10000 nad 
Schweidnitz Hineingeworfen; etwa 4000 hüteten unter Botta den Pah 
bet Gilberberg und 18000 ftanden unter Hadif und Elrichshaufen 
allerdings unniigerweife auf ber böhmiſchen Seite bed Gebirged. Es 
fcheint alfo, bab in der Stellung bet Dittmannddorf faum mebr ald 
32 000, allerhöchſtens 34000 Mann beifammen fein fonnten. Dem 
König ftanden gwar aud), die Ruſſen mitgesahlt, nicht wiel über 
80000 Mann gu Gebote, und er hatte ebenfalla 16000 Mann in 
Oberfdleften, dagegen aber nur ungefahr 5000 Mann unter Gableng 
auf der böhmiſchen Seite ber Berge bet Friedland, fo daß er wohl mit 
etwa 58000 Mann dem Felbmarjdall Daun unmittelbar gegeniiber- 
ftand. Selbſt die Ruffen ungerechnet, mit feinen preußiſchen Truppen 
allein war der König bet Dittmannsdorf den Oefterreichern nod) anjehulid 
iiberlegen. Es fam nod) dagu, bag Daun fich dieſe Ueberlegenheit ohne 
Zweifel bedeutender dachte, als fte wirklich war. 

Beachtenswerth iſt übrigens auch die Art, wie der König ſeine 
Truppen am 21. Juli verwendete: er vereinigte eine wirkliche Ueber⸗ 
legenheit gegen die Punkte, die angegriffen werden ſollten, wärend er 
zugleich gegen die Hauptſtellung der Oeſterreicher eine nur ſcheinbare 
Ueberlegenheit entfaltete; 32 Bataillone waren in der Ebene zum Angriff 
auf die Höhen von Burkersdorf und Leutmannsdorf zuſammengezogen — 
nur 18 demonſtrirten dagegen bei Dittmannsdorf und Reußendorf gegen 
bie Stirnfeite der öfterreichiſchen Stellung. Hier wurde die Infanterie 
in gwet Glieder geordnet und augerdem die Bataillone möglichft ausein⸗ 
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ander gezogen: mit anderen Worten, e8 wurden Sdeinbataillone gebiltet, 
am eine lange rontlinie gu getgen und gu verbergen, bab die Suffer, 
die rubig in ihrem Lager blieben, nicht mit in Reihe und Glied unter 
den Waffen ftanden. 

Daun ging in der Nat gum 22. in den hichften Theil des Ge- 
birges guritd in eine Stellung bet Wiifte>Giersdorf, deren linker Nñgel 
an Donnerau, der rete an Mudolfwalbau gelehbnt war, und wie 
gewöhnlich fudjte der öſterreichiſche Feldherr ſich aud) hier durd) worge- 
ſchobene Korps gu decken, feltfamer Weife nicht. blog gegen die Armee 
des Königs, fondern auch rückwärts nad der böhmiſchen Seite, wo er 
fic) durch Hadik bei DitterBbad und ClriGshaufen bet Lange-Walters- 
-bad nod immer nicht hinlänglich gefidert glaubte. Dorthin gewendet 
mußten die Bataillone O'Kellys fic unter Lacys Fibrung bei 
Wiifte-Waltersdorf mit Brentanos Korps vereinigen; nad Böhmen gu 
ftieh Landon mit dem Grenadier-RKorps gu den Truppen Elrichs⸗ 
haufens. 

Schweidnitz war ifolirt. 


Es war ein eigenthiimlicjes 3ufammentreffen, dab eben an dem 
age, an dem Daun die Stützpunkte feiner Stellung in der Rabe vor 
Schweidnitz verlor, die Nachricht von der Revolution, die fid) in Peters⸗ 
burg ergeben hatte, in Wien eintraf. 

Sie erregte tn der Hofburg einen unermeflidien Subel. Kaunitz 
gratulirte, inbem er bie Nachricht mittheilte, feiner RKaiferin gu dem 
glücklichen Greignif. Dab e8 niemandem einfiel, nad) dem Recht der 
Pringeffin von Anhalt⸗Zerbſt gu fragen, oder nach dem Sdhidjal, das den 
unglidliden Enkel Peters des Grofen erwarten modte, das verftebt 
fic) von felbft. Man hoffte von der freudig begrüßten Revolution 
einen glücklichen Umſchwung im den europdifden Verhältnifſen, die 
Rückkehr Rußlands in die Bahnen der ofterreidhijden Politi’, vielleicht 
bie Möglichkeit, den urſprünglichen Zweck des Krieges dennoch gu ers 
reichen. 

Schon Mercys Bericht vom 13. Juli, ber am 26. gu Wien ein⸗ 
traf, mußte eigentlich abkühlend wirken, denn er brachte die Nachricht 
‘von der Erklärung Katharinas, daß fie den mit Preußen gefdloffenen 


Deſierreichs Beziehungen gu Katharina IT. 561 


Srieden halten wolle, fall der Konig nidt beftimmte Beranlaffung 
gebe, ihn gu brechen. Bielleidht wurte Maria Therefia eben badurd 
bewogen, cine perſönlichen, freundſchaftlichen Brief an die neue Selbft- 
herrjderin Rußlands gu ridjten; vtelleidht waltete dabet die Hoffnung, de 
früher mit Oejterreid) vcrbiindete Macht wieder ganz gu gewinnen. Sn 
tem Brief, ten Kaunitz entworfen, Maria Thereſia aber gu einem 
eigenhindigen gemacht hatte, ijt mit fo vieler Warme von tem ,tendre 
intérét® die Rede, dus die Kaiſerin des deutſchen Reichs ftet3 an allen 
genonunen habe, was Katharina betreffen modte, von der ,élévation 
d'ame* der nenen Gelbjthervfderin, und von dr Greude, die ihr 
,heureux avenement au tréne* errege; Maria Therefia bietet 
darin mit fo vieler Warme ,bien sinctrement* ihre Greundfdhaft an, 
idem fie um die der Gelbjtherrjdjerin bittet, dap Arneth nothig 
erachtet, hingugufiigen, man habe, als Maria Therefia diefen Brief 
am 29. Sult untergeidjnete, nod nidhts vow dem Morde gewußt, der 
fünfzehn Tage vorher an fem entthronten Kaiſer begangen worten war. 
Dad mag ber Wahrheit gemäß fein, obgleid) die friiheren Nachrichten 
nur Dreigehn und ſelbſt nur elf Tage gebraucht Hatten, um von Peterd- 
burg mad) Wien gu gelangen. Wher eB fragt fich, ob der Brief anders 
audsgefallen ware, went man in der Wiener Hofburg Dereits unt die 
Mordthat gewußt hätte. Die gur Beit herrſchenden Ideen in Beziehung 
auf Das, was in der Politi® erlaubt fei, aingen an fajt allen Hofen jebr 
weit, und felbft da, wo man ähnlicher Thaten nicht fähig gewejen wäre, 
glaubte man bod) ter eigenen fittlidjen Wiirde nichts gu vergeben, wenn 
man de8 Vortheils wegen mit folder hingebenden Warme dem Crfoly 
buldigte, ohne nad) feiner fittlidjen Beredhtigung gu fragen. — Bud) 
Kaunitz ließ fic durd die eben erwähnten Nachrichten aus Petersburg 
in feiner feftliden Stimmung nicht ſtören. Auch er fprad tu etnem 
Brief von demfelben Tage gegen den Botfdhafter Mercy feine $reude 
dariiber aus, dag, wie er fic) feltjam genug ausdrückt, bie Beleidigungen, 
die Peter IIL. ,Gott* und dem öſterreichiſchen Hof zugefügt habe, nod) 
gu redjter Beit geridjt worden feien. Mercy foll die ruſſiſche Katjerin 
zu ernenter Theilnahme am Kriege gegen Preupen gu bewegen juchen, 
oder dod), wenn das nidjt gu erreichen fei, bewirken, dag Oſtpreußen 
und Kolberg nicht geräumt würden, fo lange „über tie Entſchädigung 


der ehemaligen BVerbiindeten Rußlands nod) nichts ausgemacht fer". Mit 
v. Bernhardi, Friedrid) ber Grohe. I. 36 
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anteren Worten, daß die ruffifden Croberungen gu Gunften Oeſterreichs 
verwerthet würden. 

Die Freude in der Hofburg zu Wien ſollte jedoch nicht von langer 
Dauer ſein. Katharina hatte im erſten Augenblicke, am 9. Juli, ein 
Manifeſt unterſchrieben, in dem der König von Preußen als der Erbfeind 
bezeichnet und dem Kaiſer, den fie ſtürzen wollte, gum Vorwurf gemacht 
wurde, daß er Frieden mit dieſem Feinde geſchloſſen und alle Er— 
oberungen aufgegeben hatte. Zugleich war an Czernyſchew der Befehl 
ergangen, ſich von dem preußiſchen Heere zu trennen, ſich nöthigenfalls 
ſogar mit den Oeſterreichern zu vereinigen; an Saltikow der, Oſt— 
preußen wieder in Beſitz gu nehmen. Aber fie war gu tem allen nid-t 
entfernt durd) das Intereſſe Rußlands, nur durd) das eigene perſönliche 
beftimmt worten. Sie bejorgte, Friedrid) ber Große werte fidh tes 
RKaijers annehmen, bas ruffifdhe Heer oder wenigftend Czernyſchews 
Korps gegen fie in Bewegung gu ſetzen fudjen oder es entwaffnen, wenn 
dis nicht gelang. Dod) bald entnahm fie dem Papieren des Raifers, 
daß ver Konig von Preußen ihr nicht feindlid) gefinnt jet, vielmehr 
ihrem Gemahl zur Verjohnung gerathen hatte, daß demnach Ne tm erften 
Augenblick angeordneter Maßregeln keineswegs in ihrem perjonlidjen 
Sntereffe geboten feien. Gie jah, dab fie fich übereilt hatte. Da wurde 
e3 hem Oberhofmeiſter ihres Sohnes, Nikita Iwanowitſch Panin, — 
rer an der Spike ter Verſchwörung ftand, fo weit fie eine ftaaté= 
ininnijde war — leidt, fie gu überzeugen, daß e8 nicht verftandig ge⸗ 
handelt ware, bet tem gänzlich zerrütteten Zuſtand der Finangen einen 
in Rufland unpopuldren Krieg wieder aufgunehmen. Cin Krieg war tn 
rer Regel unpopular in Rufland der Rekrutivungen wegen, die tem 
Adel in jebem Leibeigenen einen Brudhtheil ſeines Vermögens nahmen. 
Diefer Krieg war insbefontere unpopular bet ter national gefinnten 
Partei, bie dem Gedanken an eine Croberung von Oftpreupen, -an eine 
Verſtärkung ves deutſchen Clements ime Reidy, ſehr abgeneigt war, und 
gerade auf dieje Partet mußte fid) Katharina zunächſt gu ſtützen juchen. 
Die Kaijerin felbft hatte zuviel Verjtand und Einſicht, um nist im 
zweiten Augenbli€ gu fehen, tah jene im erjten verfügten Maßregeln 
gerade gceignet feien, bie Gefahren heraufzubeſchwören, die fie befürchtete, 
went das überhaupt miglid) war. Man war in einiger Verlegenheit. 

Zwar die iibereilten Befehle, die Czernyſchew durch ten Senat 
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erhielt, waren leicht durch bie Weijungen, die aus tem RKabinet der 
Kaiferin hingugefiigt wurden, wieder gut gu machen — aber wie. follte 
man das Manifeft und beſonders Galtifows Verfahren in Oſtpreußen, 
bie ernenerte Beſitznahme dieſes Landed redhtfertigen ? | 

Es vergingen mehrere Tage, ehe man fid) entſchloß den eingigen 
Wusweg gu wählen, der fich zeigte. Cndlid), am 22, Suli, wurde dem 
preußiſchen Gejandten in PeterSburg, Baron Gols, eine amtliche Note 
gugeftellt, in welder die abermalige Befibergreifung von Oftpreugen als 
cine Uebereilung (pas précipité) bezeichnet war, die fid) der Feld⸗ 
marfdall Galtyfom habe gu Schulden fommen laſſen, ofne bie friet- 
lidjen Wbfidten (les intentions pacifiques) Shrer Majeftit der Kaiſerin 
au fennen. Die ruffiide Regierung „desavouirte“ im Auftrag ber 
Kaiferin und in aller Gorm die Mapregeln, de er dort im Lande ge- 
troffen hatte, und figte hingu, dah die Kaiferin redlid) (sincérement) 
gefonnen fet, in gutem Vernehmen mit Preufen gu leben unb die 
Bedingungen des gefdlofienen Friedens auf das genauefte (religieu- 
sement) gu erfiillen. Des Manifefts, rem nun einmal feine angemeffene 
Mendung gu geben war, wurde mit feinem Wort gedacht, dagegen aber 
aud bie frithere beſchränkende Klauſel nicht wiererbolt. Fürſt Repnin, 
ret Peter LI. gum Gefantten am preupifden Hofe ernannt hatte, 
wurde in diefer Eigenſchaft beftatigt. : 

Damit war awijden Preufen und Rußland alles ausgeglidjen. 
Dagegen wurten nun in giemlich geradem Gegenjag zu allen Hoffnungen, 
die man in der Wiener Hofburg jubelnd begrüßt hatte, Oeſterreichs 
Hegichungen gu Rufland oder vielmehr gu deſſen Kaiſerin fehr uner- 
freulid. Denn, obgleid) beſtimmt entidloffen, einen lajtigen und 
unpopuldren Krieg nicht wicter aufgunehmen, wollte Katharina I. 
darum bie Stellung Rußlands als einer europdijden Großmacht, die in 
allen europäiſchen Angelegenheiten mitguipredjen hat, nicht weniger in 
ihrem vollen Umfang zur Geltung bringen. Der Griede follte nicht 
chne thre Betheiligung gejdloffen werten, und Oejterreid) hatte alle 
Mühe, fic) diejer nunmehr unerwiinjdten BVermittelung gu erwebren. 
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Nod vor Gonnenaufgang am 22. Sulit brad) Czernyſchew mit 
ſeinen Sruppen aus dem preußiſchen Lager auf, um über die Over ur? 
Weichſel ben Weg nad Smolensk gu nehmen. Die allgemeine Vage car 
bem Kriegsſchauplatz war damit febr wejentlid) verintert, ja fie mar 
geradegu umgekehrt. Bis gu diefem Augenblid war die Armee tes 
Kinigs von Preuben an Bahl der öſterreichiſchen in Schlefien gleich 
gewefen, feitbem die Befagung von Schweidnitz um etwas verftärkt 
wortert war, fogar um etwas iiberlegen, die Perjinlidjfett de3 Königs, 
die Hhingutrat, machte dieje Ueberlegenhett gu einer gewichtigen. Jetzt, da 
einerfeits bie Ruffen aus ben Reihen bed königlichen Heeres ſchieden, 
andererfeitS die Feſtung Schweidnitz und ihre ungewöhnlich ftarfe 
Beſatzung, die jedenfall3 eingefdlofjen und neutralifirt werden mußten. 
aud) wenn man nidt hatte zur Belagerung fdreiten wollen, bedentjam 
im das Gemidht fielen, gewann umgefehrt Daun die Ueberlegenheit rer 
Zabl (die öſterreichiſchen Streitkräfte im freien Gelde waren durch dic 
Perftirfung ber Bejabung von Sehweibnig um 10000 Mann ver: 
mindert, die preubifdjen durch ben Wbmarjd) der Iluffen und dic 
Truppen, die zur Cinfdliepung von Schweidnitz erforderlid) waren — 
gang abgejehen von dent giemlid) unnitgen Koſakenſchwarm — um etira 
30 000 Mann). — Aber Dawn war weit entfernt, fid) als der Ueber⸗ 
Iegene gu fithlen. Die moralifdye Weberlegenheit war bem König geblieben; 
er blieb tm wunbeftrittenen Befig der Suitiative, und Daun glaukte 
fid) nad) wie vor auf dte behutſamſte Verthetdigung angewiefen. 

Den Abgang bes ruffijden Korps einigermafen zu erjeben, rief 
der König aud) die Heine Schaar unter dem General Gablenz herbei, 
die obnehin bei Friedland überflüſſig geworden war. Aber aud dieje 
geringe Verſtärkung mitgezählt, flanden dem Konig nad den Verluſten 
im den wiederholten Gefechten zur Bildung feiner , Objervationsarmee*, 
wie man damals zu fagen pflegte, das heift der Armee, welche beftimmt 
mire, die Belagerung von Schweidnitz gu deden, wohl faum mebr alé 
32 000 Mann gur Verfiiqung. Den Nachrichten aufolge, die dem Konig 
gufamen, hatte Dawns Heer gur Zeit 46000 Mann unter den Waffen 
gezählt. Sn der Wirklidfeit mag e3 wohl nod) um ein paar tanjent 
Mann ftarker geweſen jein; dod) glaubte fid) der Konig ſeinem Gegner 

vollfommen gewachjen. Gr zog eine Kette von Poſten durch das 
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Gebirge, die von Hartmannsdorf unweit Landeshut an über Altwaſſer 
und Walrenbnrg, Wäldchen, Bärsdorf, Neugericht und Friedersdorf alle 
Wege ſperrte, die aus dem Gebirge nach Schweidnitz hinabführen. Die 
bedeutendſte Macht war bei Neugericht und Friedersdorf vereinigt, wo 
unter dem Grafen Wied 19 Bataillone und 18 Schwadronen ſtanden. 
Die linke Flanke zu decken, lagerten in der Ebene bei Peterswalde 
33 Schwadronen Reiterei unter dem Prinzen Eugen von Württem— 
berg. Hinter dieſer Linie bildeten zwei Poſten — der eine von 
15 Reiterſchwadronen bei Seitendorf, der andere, Möllendorfs Brigade 
bei Weiſtritz — eine zweite oder eine Reſerve. Die zur Belagerung be⸗ 
ſtimmten Bataillone beobachteten Schweidnitz vorläufig in der Ebene. 
Alle Poſten tm Gebirge, von Natur feſt, wurden ſorgfältig verſchanzt. 

Das Geſchütz und was ſonſt noch zur Belagerung nöthig ſein mochte, 
mußte aus Neiße herbeigeſchafft werden. Da der König in der That 
keine Truppen entbehren konnte, um fie den Wagenzügen entgegenzuſenden, 
berief er den General Werner aus Oberſchleſien nach Neiße. Der 
ſollte die Transporte geleiten. Doch hatte der König auch noch etwas 
anderes im Sinn. Er ſagte ſich, daß, während er Schweidnitz belagerte, 
Daun wohl einen Verſuch machen konnte, Neiße gu erobern, wie Lacy 
wirflid) vorgeſchlagen hatte. Ginen folchen Verſuch unmöglich zu madjen, 
jdrieb ber Konig tem Kommandanten von Neiße, General Grant, 
werte Werners Korps in befannter fejter Stellung in unmittelbarer 
Nahe des Orts ſicher genügen. 

Mit Schweidnitz glaubte Friedrid) in fehr kurzer Beit fertig zu 
werden. Er ermwartete, ver Pla werde zehn over zwölf Tage nad) der Er⸗ 
öffnung der Laufgräben kapituliren, und in ter That war dad feineswegs 
unmöglich; ber König hat fogar lediglich felbft veranlaft, daß es nidt ein- 
qetroffen ift. Für den weiteren Feldzug befchiiftigte er fic) mit dem 
Gedanken an einen Zug nad) Mabren. Gr felbft führt alg Grund da⸗ 
für an, daß ec nod) immer — wenn aud) wohl nur mit ſchwindender 
Zuverſicht — auf einen Kriegszug der Türken an die untere Donan 
rechnete. Auperdem mag er zur Beit aud) wohl nod) erwartet haben, 
daß der Pring Heinrid fic Manns genug erweijen werde, Dresden 
zu erobern, bejonters wenn die Defterreicher, wie bann zu erwarten 
ftand, ihre Armee bet Dredden ſchwächten, um Verftärkungen nad) 
Mähren zu giehen und Wien zu decken. 
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Ueber die Operationen Dauns und feine Abſichten zu diejfer Zeit 
find wir letter nur ſehr mangelfaft unterridtet. Wir wiffen nur, Bat 
cin Angriff anf irgend einen der preußiſchen Poften tm Gebirge, ein 
Verſuch, hier bis gum Entſatz von Schweidnitz durchzudringen, in ſeinen 
Augen vollkommen hoffnungslos war. Gr ließ nur den linken Flügel 
jeines Heeres — in welder Stärke ijt nicht bekannt geworden — bei 
Wüſte-Giersdorf ſtehen und zog ſeine Hauptmacht nicht auf dem 
kürzeſten Wege, ſondern vorſichtig unter dem Schutz des Gebirges, auf 
deſſen böhmiſcher Seite, aber Braunan in die Gegend von Neurode und 
Gilberberg. Die Borvithe, die friher in Braunau aufgebinft maren, 
wurden nad Habelidhwerdt in ber Grafſchaft Glag gejdafft. Dieſer 
Umftand fdeint in den Berfiigungen des Felbmarjdalls befonders be⸗ 
adjtenswerth. Zu Habelfdwerrt mar das Magazin allerdings geſichert 
gegen alle feindliden Angriffe, die etwa von Landedhut aus darauf 
verjucht werden modten, und tod) kann man nicht umbin gu fragen, 
warum pdorthin? — warum nidt nad) bem feften Platz Slab, wo es 
nod) ficjerer gewejen mire und fiir die Verpflegung der Armee ungleich 
kequemer gelegen hatte? — Wir wifjer anf diefe Frage nur Ginc 
Antwort gu finden. Der Gejammtheit der Operationen Dauns ift un- 
verfennbar gu entnehmen, dah er Gchwetdni bereits werloren gab und 
glaubte, der Konig werde nach der Croberung dieſes Orts feine weiteren 
DOperationen auf Glak ridten. Die Wege nad Glatz, die Piffe, die tn 
jenen hodhgelegenen” Bergkeſſel hinauf führen, au ſperren und zu ver- 
theidigen, jah Daun als feine eigentlidje Aufgabe für den Reft des 
Feldzugs an. Gelang e8 aber dem König dennoch, nad Glatz vorgu- 
Dringen und dieſe Fefte einzuſchliehßen, fo follten jedenfalls die der Armee 
beftimmten Vorräthe nidt mit eingejdlofjen werden. Darum, ſcheint es, 
wurden fie in Habelfdhwerdt untergebradt, nicht in der nahen Feftung. 

Vebrigens mufte fid) Daun wohl fagen, tak er irgend etwas gum 
Entſatz von Schweidnitz, wenn nicht energiſch thin, doch vorſichtig verfuchen 
miiffe, und wenn e3 aud nur ware, um den Wünſchen des Hofs gu Bien 
gu genügen und den militdrifden Anſtand gu wahren. Wher, da die Pojten 
ter Preufen im Gebirge nun einmal fiir wnangretfbar galten, ſchien ond) 
ein ſolches Unternehmen fic) am beter von den Glatzer Gebirgspäſſen 
Her durch ba8 Hiigelland an ber Peile herab einletten gu laſſen und das 
war ein Grund mehr, fic) in das Gebirgdland um Gla gu giehen. Bag 
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in diejem Ginn gefdehen follte, mupte aber bald geſchehen, denn 
an 4. Auguſt war Schweidnitz förmlich eingefdlofjen worden, in der 
Nacht pom 7. gum 8. wurden die Lanfgraben erodffnet, und eB war nicht 
wabhridjeinlid), daß ber nicht allgufeite Platz fich jehr lange werde halten 
Tonnen. Dod) wurde der Verſuch dadurd) vergigert, dap Daun fic 
nicht ſtark genug dazu glaubte. Gr rief zunächſt Bed mit feinem Korps 
herbet, das in Oberfclefien entbehrlich geworden war. 

Dort war ingwijden faum etwas Erwähnenswerthes gefdehen. Beck 
atte eigentlid) ohne Moth die Rolle des ungleich Schwächeren gefpielt, 
rer fid) einer gewaltigen Uebermacht vorjidtig au erwehren hat, und der 
Herzog von VBevern, gu ſchwach, um mit ſeinen Truppen allein etwas 
Ernſtes unternehinen gu fonnen, wußte, ba ter Fall nicht eintrat, der 
ihm die Möglichkeit einer erfolgreichen Thätigkeit erdffnet hatte, wie es 
ſcheint, nicht recht, wie und womit er bie Beit hinbringen follte. 

Bevern hatte fid) am 24. Sunt einige Meilen von Kojel in einem 
Lager gwijden Bauerwitz und Ciglau an ter Zinna mit Werner vers 
einigt. Bed hatte fid) aus ker Gegend von Oberberg ber Katſcher 
tad) Bauerwik gewendet. Gofort nad) ſeiner Ankunft bei Eiglau ent⸗ 
fendete ber Herzog von VBevern den General Werner mit ungefilr der 
Hälfte feiner Truppen — 11 Vataillonen, 15 Sdwadronen — wiever 
gegen Ratibor. Bed, der nad) Dauns eigener Angabe (in 18 Bae 
taillonen, 42 Schwadronen) 16000 Mann hatte, war nun fo ziemlich 
doppelt fo ftarf al’ bas Korps unter Beverns unmittelbaren Befeblen 
— aber er ging nidht8deftoweniger fofort durch Jägerndorf zurück bis 
Sreudenthal; dann nod) weiter bis Bähre gwifden Hof und Sternberg. 
— Der Herzog von Bevern rite nun nad Troppan vor, wo er am 
2. Sulit eintraf. Werner erreidte an demfelben Tage Gri an der 
Morau — und dic weitere Kriegfithrung in dieſer Gegend beſchränkte 
ſich nun darauf, tab Werner im öſterreichiſchen Schleſien umherzog, 
Kontributionen und Lieferungen einzutreiben, und bah Bed ſolchem 
Beginnen durch ausgeſendete Schaaren leichter Truppen zu ſteuern ſuchte. 
So zog Werner, der in dem Ruf ſtand, das Geſchäft, das ihm hier 
aufgetragen war, mit entſchiedener Liebhaberei zu betreiben, gegen 
Teſchen, das er jedoch diesmal nicht erreichte, und wieder zurück an die 
Oder und Oppa. Bed war fiir einen Augenblick bis Jeſchdorf an rer 
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— Moran vorgeritdt und hatte durch dieje harmloſe Demonftration tic 
Rückberufung Werners bewirft. 

Um 23. Juli wurten de preußiſchen Generale abgerufen. Her 
Herzog von Bevern erhielt den Befehl, fid) bet Kofel au fegen, Werner 
den, nad) Neiße au marſchiren. Cr war dort nothig, um ten Transport 
des Belagerungsgeſchützes ficher gu ftellen, und Bevern wire allein au 
ſchwach gewefen, fid) bet Troppau gu behaupten. Außerdem aber ſollten 
die beiden Feftungen Neiße und Koſel gegen etwanige Unternehmungen 
Dauns fidergeftellt fein. Gn der Hofburg zu Wien, wo beſonders ter 
Kaifer Frang rem General Be fehr wobhlwollte, gefiel man ſich in 
rer Borftellung, diefer General habe hier, , obgleid) in ter Minbergahi~, 
durch gefdjidte Mandver bie Abſichten des Feindes hintertrieben. Was 
benn fiir Whfichten? ift man verfudjt gu fragen. — Wud) nad) tem 
Rückzug ter Preufen hielt fid) Bed auf ter Vertheidigung. Gr nahm 
am 30. Gtellung bet 3udmantel, um von tert aus tie beiben feint- 
lidjen Generale im Auge au behalten. 

Hier erbhielt er ten Befehl, zur öſterreichiſchen Hauptarmee gu 
ftofen, brad) am 6. Auguſt auf, ging zunächſt nad) Freiwaldau gurid, 
lie} einige Truppen unter dem General Bethlen in ter vortigen 
Gegend ftehen und ſchlug mit 10- bis 12000 Mann die Ridtung fiber 
Jauernick und Kamenz nad) Gilberberg ein. 

Für den Fall, der nun verlag, daß nämlich Bed aur Vereiniguny 
mit Daun aufbrad, gingen die Befehle des Königs von Preufen dabin, 
bab ter Herzog von Bevern hen General Werner vorldufig bri 
Neiße ablofen, Werner aber fid) bet Peterswalte mit ten Reitern des 
Herzogs von Württemberg vereinigen follte. Der Konig dachte, Bevern 
werde am 15. Auguft bet Neiße eintreffen müſſen. Es wurde friher 
nothwendig, ihn heranzuziehen, und glidlidjer Weiſe erfannte er tas 
aud) feloft. Gr brady aud ter Gegend von Kofel auf, fowie er erfahren 
hatte, tah Bed cine Bewegung gemacht und welde Richtung er ein⸗ 
geſchlagen habe — und da er den weiteren Weg guriidgulegen Katte und 
auperdent ber Marfd) erft eit paar Tage fpdter als feine Gegner, erit 
am 9., antreterr konnte, fudhte er in ftarfen Märſchen ofme Rafttag in 
gleiche Hohe mit Bed und fogar an ihm vorbet gu fommen. Ueber 
Klein⸗Strehlitz, Hermstorf und Rothaus an ter Neife erreichte Bevern 
{don am 11. Auguſt Reinſchdorf im Miinfterbergifdhen, während Bed bet 
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Baumgarten unweit Granfenftein eintraf, alſo nod) immer um einen 
gangen Marjd) im Vorfprung war. Den Bewegungen Bes war vor 
ter Hand nur im Allgemeinen gu entnehmen, tah Daun die Pruppen unter 
deſſen Befehlen naher au fid) herangtehen wollte. Doch dad geniigte. Dev 
Herzog von Bevern folgerte daraus, daß ſchon in den allerndcdften Tagen 
ein Berfud) gemacht werden folle, Schweidnitz gu entſetzen, tah er felbft 
Demnad) nidt in ber Rabe von Neiße verweilen diirfe, vielmehr cilen 
miffe, in wnmittelbare Berbindung mit dem Heer des Königs gu 
fommen, und er beſchloß, ohne Wufenthalt weiter gu marfdiren. Am 
folgenden Tage zunächſt nad) Münſterberg. — Werner, der fett rem 
28. Suli bet Otmachau und Woitz geftanten hatte, war anf Befehl oes 
Königs am 10. Auguft von tort aufgebreden und hatte ſich am 11. 
Fei Peter8walte mit ber Reiteret te3 Herzgogs von Wiirttemberg vere 
einigt. | 

Daun wollte nun wirklid) in ten nächſten Tagen, durd Beds 
Truppen verftärkt, verjuchen, ob fic) nidt dic Aufhebung der Belagerung 
von Schweidnitz bewirken ließe. Wher es follte dabei keineswegs tn 
roher, naturaliſtiſcher Weiſe ,bataillirt’ werten; Daun wollte vielmehr zu 
den Mitteln greifen, welche die damalige Strategie für ſicherer hielt als 
das unberechenbare Wagniß einer Schlacht, und hoffte, die Befreiung der 
belagerten Feſtung turd) einen „künſtlichen Marſch“ gu bewirken, in tere 
ſelben Weiſe, wie er Olmütz im Jahre 1758 entſetzt zu haben glaubte. 
Dah der König ihn damals anf ben Höhen bei Groß-Teinitz gar nicht 
bemerft, dap fein Mtandver gar nichts gu bem Entſatz von Olmütz bei- 
getragen hatte, war Daun nie inne geworten, fo deutlid) e3 aud) in 
ten Anordnungen des Königs gum Rückzug hervorgetreten war; er hielt 
vielmehr jenen künſtlichen Marſch fiir einen anerfannten Meijtergug. 

Diesmal follte Bed am 13. bie fogenannten Fifdyerberge bei 
Reichenbach befegen. Daun, ber aud) jetzt feinen linken Flügel unter 
Hadik bei MWiiftesGierstorf her Gebirgsftellung tes Königs gegeniiber 
lieB, wollte dann mit feiner Hauptmadt bet Silberberg in die Ebene 
hinabfteigen und darauf mit einem Theil feines Heeres — während ter 
andere die Paffe hütete, bie nad) dem Glabifden hinanführen — ver- 
möge eines Gewaltmarſches, ter walrideinlid) bet Nacht angetreten 
werten jollte, ben Költſchener Berg awifdien Reichenbad) und Schweidnitz 
erreichen. Stand ein Ofterreichifcher Heertheil auf bem Költſchener Berge, 
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ein anberer, feine Serbindung mit dem Glagifdjen zu dedfen, Er. 
Reichenbach — dant, meinte man, war Sdweidnib entiebt. Daß ter 
Feind die Oefterretder auf dem Költſchenberge angreifen foune, wurde 
allem Anjdein nad) in Dauns Umgebung nicht angenommen, ern 
gewif hatte man nicht einen Brichtheil bes eigenen Heeres allein ſolchem 
Angriff ausgejest, wenn man ihn fiir walrideinlid) oder auch nur fir 
möglich hielt. War man dod) aud) bei Olmütz nicht angegriffen worden! 
— Offenbar wurde angenommen, tem Konig bletbe al~dann gar nidhté 
Anderes übrig, al8 bie Belagerung aufguheben, wenn man einmal aut 
jenem Berge, etwas über eine Meile von Schweidbnik, und in Ver— 
bindung mit der Feftung ftand. 

Die Dinge geftalteten fid) aber ſehr wejentlid) anders als man ir 
Dauns Hauptquartier erwartete. Der Herzog von Bevern, te 
natürlich den Konig von ſeinem Marſch in Kenntniß geſetzt hatte unt 
infolge Ddeffen wiederholt Befelle erhielt, marjdirte am 12. nad 
Miinfterberg; doc ele er nocd diefen Ort erreidte, wurde er gewahr, 
daß Beck mit ſeinem Korps Stellung genommen hatte, wo er ihn nicht 
erwartete, nämlich hinter Stolz. Das ſcheint ihn etwas irre gemacht zu 
haben; er hielt an und bezog nod) dieſſeits Münſterberg ein Lager 
gwifden Eichau und Kungendorf. Hier erbielt er vont Konig Befehle 
von wechſelndem Inhalt. Zuerſt den, bet Münſterberg ſtehen gu bleiben 
— dann den ohne Zweifel ſpäter ausgefertigten, ſich in Marſch zu 
ſetzen, ſobald der Herzog von Württemberg ihm von Peterswalde her 
Nachricht ſende; er ſollte dann den Költſchenberg beſetzen. Merkwürdiger 
Weiſe hatte ſich, danach zu ſchließen, der König geſagt, daß Daun 
wohl dieſen Berg im Auge haben werde. Der Herzog von Bevern hielt 
den geraden Weg dorthin für geſperrt und glaubte, Beck ſei beſtimmt, 
die Höhen bei Nimptſch zu beſetzen, was allerdings den Marſch des 
preußiſchen Korps zur Vereinigung mit dem König wenigſtens auf weite 
Umwege verwieſen hätte; Becks Marſch von Baumgarten nach Stelz 
fonnte auf dieſe Vermuthung führen. Unter dieſen Umſtänden beſchloß 
ter Herzog, dem Feinde vor allem durch einen Nachtmarſch bet Nimptjch 
zuvorzukommen. — Der König hatte aber ingwifdjen ſeine Plane in 
etwas gedndert und bejdloffen, Dauns Cntjagverjude in groperer 
Gutfernung von Schweidnitz aufgubalten. Nod hatte Bevern, ſcheint 
eg, feinen Nachtmarſch nicht angetreten, ald ein neuer Gendbote dea 
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Königs ihm den Befehl brachte, nicht auf vem Költſchenberge, fontern 
vor Reichenbach auf ben fogenannten Gijderbergen bei Ober=Peilau 
Stellung gu nehmen. Den Marſch dorthin anf dem Wege über 
Polniſch⸗ Peterwik, Ellguth und Haunold hielt aber ver Herzog 
von Bevern fir gu gewagt; er führte gu nahe an Beds Stellung vor- 
über. Es blieb alfo bet dem Umweg über Nimptſch. Dod) traf rer 
Herzog mit fetnen 11 Bataillonen, 25 Schwadronen, die gufammen aller- 
höchftens 9000 Mann gezählt haben fdnnen, am 13. frith glücklich vor 
rem Feinde in der ihm vorgefdhriebenen Stellung ein. Gr nahm fle in 
folder Weije, daß Mtittel-Peilau wor der Front blieb. Nur dad letzte 
Bataillon auf dem linfen Flügel wenbdete, einen Haken rückwärts 
bilbend, die Stirn gegen Gnadenfrei. Die Reiteret Hiclt, ben linker 
Flügel an den fogenannten Roggenteich und Gebüſch gelehnt, die Stirn 
ebenfalls gegen Gnadenfret gewendet, am Fuß der Höhen. 

Im Lauf deB Tages fam nun aud) Bed hHerangeriidt, wm eben 
die Stellung eingunehmen, die Bevern inne hatte. Gr war dem 
Herzog fedenfalls erheblich iiberlegen, aber fich jofort gu einem rafdjen 
Ungriff gu entidliepen, da er den Poften beſetzt fand, das Ing der 
Kriegdlenten jener Zeit fehr fern; feiner der gleichgeitigen Kunſtrichter 
denft daran, daß dergleiden hatte geſchehen können. Beck nahm vor- 
läufig bet Kleutſch Stellung. Dauns beabfichtigtem künſtlichen Marſche 
lag nun ein bedeutendes Hinderniß im Wege. 

Am folgenden Tage (14.) erwartete ber König Beverns Heertheil 
angegriffen gu ſehen, umd wie er fic) ftetd beim Bortrab gu befinden 
pflegte, wenn man widtigen Creigniffen entgegen ging, verfligte er fid 
früh am age in Beverns Stellung, wm von Hier aus anordnen zu 
tonnen, was den Creigniffen entiprad. {Wher anftatt den erwarteten Wn- 
griff ausgufithren, ging Bed über Rojfenbad und Raudnitz gegen Gilber- 
berg zurück und lagerte bei Schönwalde am Fuh des Gebirges. Diefer 
Rückzug ift wohl ohne Zweifel ein VBeweis, dab Beverns unerwartete 
Crideinung auf Lem Gifderberge Daun und feine Gehülfen gar jehr aus 
bem Konzept gebradt hatte, und daß man in deſſen Hauptquartier nicht 
jofort dariiber in das Reine gu fommen wubte, was nun weiter gefdebhen 
könne und mitffe. Es dauerte nod) einen wetteren Dag, che da der Ent⸗ 
ſchluß reifte, fid) dennod) den Weg nad) dem Költſchenberge gu bahnen. 

Die Stellung der Preußen im Gebirge hatte ingwifden einige Ber- 
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änderungen erfahren. Der Konig hatte jet — Beverns Truppen mz: 
gerednet — 80 Bataillone, 152 Schwadronen beijammen; davon war:. 
22 Bataillone und 20 Schwadronen zur Belagerung von Schweidnitz ver⸗ 
wendet; 47 Bataillone und 35 Sdhwadronen hielten bas Gebirge; di: 
Wegend von Landeshut war verlaffen; abgejehen von 15 Schwadrenca 
Dragoner und Hujaren, 100 Mann von einem Freibataiflon und einiz 
Kanone, die weit rechts entjendet bet Reichenau ftanten, Begann tic 
Pojftenlinie jet, dba man den Feind bei Wiifte-Giersdorf und im Glatziſchen 
wupte, bet Geifersborf und ging vow dort im Bogen, aber Bärsdori 
Nengeridt, Henridjau, wo die Hauptmadt unter Wied (15 Bataillon:, 
10 Gchwadronen) vereinigt war, und Steinjeifersdorf bis gum Schloß in 
Peterswalde hinab, wo des Königs Hauptquartier war. Zwiſchen Stein: 
jeifer8horf und Peterswalde fagerten 12 Bataillone Garten und Grena: 
diere unter Möllendorf. Bor diefer inie hielten leichte Truppen 
Wottesberg, Tannhaufen, Steinfungendorf und Langenbielan befegt. — 
Bei Peteréwalte lagerten in ter Chene, theils unter Werner vor dicjem 
Dorf, theils unter Zieten hinter bhemjelben 72 Schwadronen Meiterei. 
Den äußerſten linker Flügel endlich bildete ber Heertheil des Herzoge 
von Bevern in der bereits erwähnten Stellung. 

Daun ging nun damit um, dieſen Heertheil nicht ſowohl zu ſchlagen 
— was jedenfalls Nebenſache war —, als aus dem Wege gu vertreiben. 
ber nach dem Költſchenberge führte. Welche Heeresmacht er dazu ver: 
wenden konnte und wirklich verwendete, darüber ſind wir leider nur 
mangelhaft, nicht in das Einzelne gehend, unterrichtet. Wir wiſſen nur, 
bap Hadik mit 20 Bataillonen und 2 Dragoner-Regimentern bi 
Wüſte⸗Giersdorf ftehen blieb. Wenn wir uns dann ber frither betgebrachten 
Zablen erinnern und ermiagen, mit wie wenigen Truppen General 
Bethlen in Oberſchleſien guritdgeblieben war, wie mäßig dte bisherigen 
Verlufte gewefen waren, fommen wir gu bem Schluß, tab e8 nicht welt 
weniger al8 45 000 Mann geweſen fein finnen, die Daun Hier betjammen 
hatte, und bas war bebeutend mehr, als ber Konig im kurzer ett avi 
einem Punkt vereinigen fonnte. 

Mit diefer Macht ftieg Daun in der Nacht vom 1d. gum 16. Auguit 
hei Silberberg in die Ghene hinab, aber er war weit entfernt, fie in 
ihrer Gejammtheit mit der Entſchlofſenheit verwenden gu wollen, dte ta 
herrſchen muß, wo man im Ernſt gewillt ift, gum Biele zu gelangen. 
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Mur ungefihr 23000 Mann waren gum Angriffe befttmmt, der Reft, 
vielleicht 20000 Mann, follte unter Laudons Befehlen anderthalh Meilen 
vom Gefedtafelde am Fuh de8 Gebirges den Gingang gum Pah von 
Silberberg hüten. Gegen wen und was? fragt man hier unwillfirlid, 
cine Antwort auf diefe Frage tft aber nicht leicht gu finden. Wenn diefe 
Truppen gegen Langenbielau und darüber Hinaus an den Klinkebach vor- 
gingen, dediten fle dex Paß aud) und fie wurden wirkſam. Die Neben- 
abficht, Laudon aus dem Spiele au halter, fern jeder Thaͤtigkeit, in ber 
ev fid) und feinen Werth geltend madjen fonnte, tritt hier freilich febr 
fichtbar hervor — dod) tft das eben Nebenfadhe. Cigentlid) maßgebend 
zeigt fid) in Diejen Wnordnungen, wie nur gu oft im Kriege, jene Halb- 
heit, die ben eigentlichen Zweck rer eigenen Bhat nur mit bedingtem 
Entſchluß, gleidhjam nur in gweiter Linie wil, vor allem aber und in 
erfter Linie darauf bedacht ijt, fid) nicht gu weit cingulafjen, nicht in etn 
ernfteds Wagniß verwickelt zu werden. G8 war cin Wille von febr 
geringer Cnergie, der hier waltete! 

Was das Cingelne der Ausführung betrifft, wurde beftimmt, taf 
General Bed mit 15 Bataillonen, 20 Reiter = Schwadronen und einem 
HujavensRegimente ten linken Fliigel tes Feindes umgehen und bem 
preupifden Korps in ben Mitden fallen jollte, Brentano atte ren 
Auftrag, diefes Korps mit 3 Bataillonen, 2 Reiter- und 2 Hufaren-Re- 
gimentern in ber redhten Slane angugreifer, Lacy follte mit 10 Bae 
taiflonen und zahlreicher Wrtillerie die Mitte ded GFeindes fo „en echec“ 
halten, daß man von dort aus nicht wage, bie Flügel gu unterftiigen — 
jo fagen wenigftend die Beridterftatter, die fid) wohl die Dispofttion aus 
dem fonftruirt haben, was wirklich geſchah — e8 wäre aber dod) ſehr 
jeltfam, wenn Lacy nidt einen wirkliden Antheil an dem Gefecht hätte 
nehmen follen. — O'Donell endlich, der nächft Daun im Rang vor- 
nehmfte General der öſterreichiſchen Armee, war beauftragt, mit fünf 
Reiter-Regimentern durch Nieder-Peilau über die Peilau gu geben und 
ji tn der Ebene vor Reidenbad) aufguftellen, um jede Hilfe absubalten 
die von ded Kinigd Armee herfommen fonnte. Cigentlid) dachte man 
aber wohl nicht, daß bergleichen gu erwarten fei. Man „ſchmeichelte fic’, 
wie wenigſtens der öſterreichiſche Veteran berictet, ber Herzog von VBevern 
werde angeſichts der dreifaden Ueberlegenheit, fobald er die drohende Um- 
gehung gewahr wurde, nur nod) darauf bedacht fein, ſich in Sicherheit gu 
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bringen und feine Stellung verlafjen. War bas gefdehen, ober ber Hz: | 
30g durch ein ſiegreiches Gefedjt vertrieben, dann follte Zacy mit afer 
hier verwendeten Truppen auf ben Költſchenberg eilen. Die am Fup tee 
Gebirges guriidgelaffenen Truppen follten in der Nacht folgen oder Tazz 
darauf in ber Grihe, ob bis auf den Költſchenberg, ſcheint gweifelbatt. 
vielleicht nur bid Reidenbad. Denn einerjeits ware es nicht in Dauns 
Art gewejen, feine Verbindung mit bem Pah bet Silberberg ohne Deckun- 
bloß gu ftellen, und andererſeits erwartete er gewih jo wenig auf der 
Költſchenberg angegriffen gu werden, daß er eben deshalb nicht nctf- 

adjtete, feine gange Armee dort beijammen gu haber. | 

Halbheit und Mangel an entjdlofjenent Willen, die fid) ſchon in 
dem allgemeinen Entwurf zum Wngriff zeigen, traten dann aber in Nr 
Ausführung noch entſchiedener hervor und madhten aus tem Gangen einz 
jener von Haus and verfebhlten Unternehmen, die unficher zwiſchen Wollen unt 
Nidjtwollen ſchwanken und ſchweben und mit einer gewiffen Nothwendig⸗ 
feit miflingen. Die Grwigung, tap fie dem König bet diejem Angriff 
auf bas Bevernſche Korps die linke Flanke boten, mag, obgleich mar 
Dad vorher wußte und bedenfen fonnte, im Augenbli€ ver That auch 
lähmend auf die öſterreichiſchen Generale gewirft haben. 

O'Donell, Brentano und Lacy rückten am 16. früh nad) Haben- 
borf vor, Bed nach Kleutjd; ein preußiſches Freibataillon wurbe ans 
Langenbielau vertrieben, und darauf bet allen dieſen öſterreichiſchen Heer: 
theilen abgefodjt. Lacy lies fogar die Zelte auffdlagen, um den Feint 
glauben zu madjen, daß für diejen Tag nichts weiter beabficdtigt fei und 
dann durch Ueberrajdjung gu erſchrecken. Um drei Uhr aber brad Alles 
jo pliglid) wie möglich wieder auf, um in der vorgeſchriebenen BWeije gum 
Angriff gu ſchreiten. Dod) von Allen, die Hier eingretfen follten, mar 
Bed der eingige, der die ihm auferlegte Rolle wirklich ernfthaft nahm, und 
Lacy derjenige, ter fid) amt unentichloffenften ermies. — Beds Reiterci 
ging durch Ober=Peilau, ftellte fic) jenſeits des Dorfes ter im Hafen 
rückwärts gebogenen linfen Flanke ber Preußen gegentiber auf, und unter 
ihrem Schutz eröffneten mehrere öſterreichiſche Batterien ihr Feuer. Mit 
jeiner Snfanterie fudjte Be bem Feinde in den Rücken gu fommen. Ler 
Herzog von Bevern, ver nicht in der Lage war, mit groperen Maſſen au 
manövriren, fendete ihm — wahrſcheinlich auf tem Wege, der von Rtittel: 
Peilan nad) Girlachsheim fihrt — ein Bataillon anf den Girlsberg ent: 
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gegen. Died Bataillon wurde geſchlagen und faft vollftdndig gefangen; 
feine beiden Ranonen wurden genommen. — Beverns Stellung hatte in 
ihrem Ritden einen fumpfigen Grund, in bem zwei Bade entfpringen, 
pon denen der eine durd) den Rohrteich nad) Ober⸗Peilau, der antere, 
der Hombach, nad) Reidenbad) hinabfließt. Bevern, beffen Snfanterie nur 
ein Treffen bildete,.fonnte diefen Grund nur durd) eingelne Pelotons vere 
theibdigen, die aus ber Linie gezogen wurden, aber bas Gelände erwies fich 
jo ſchwierig, bab Bed dennoch hier nicht durchzudringen vermodte. Cr 
judte fid) durch den Wald weiter gu arbeiten, wn Hinter dem rechten 
Flügel der Preufen fefteren Boden gu erreiden. — O'Donell war in- 
zwiſchen durch Nieder⸗Peilau vorgegangen und hatte jenfeits des Dorfes 
in foldjer Weife Stellung genommen, taf er ben linten Fliigel an Höfen⸗ 
Dorf lehnte und ben Peilau-Bach im Rücken hatte. Brentanos Neiterci 
hatte fic) ber ſeinigen angeſchlofſen, aber bie 45 Gchwabronen, die hier Lei- 
jammen waren, ließen ſich turd) 10 Schwadronen, bie der Herzog von 
Bevern von feinem linken Flügel, hinter feiner Knfanterie weg auf ten 
rechten Flügel 30g, in einer Scheinthatigheit erhalten, die gu nichts führen 
fonnte und eigentlid) Unthatigfeit war. Cogniazzo nennt, was hier geſchah, 
„harzeliren“ und ,unniibe Jagden madden”. Wie es fcheint, nahm 
DO’ Donell die Dispofition, der gufolge er beftimmt war, Berftarfungen 
abguhalten, die von des Königs Armee herfommen konnten, etwas gar zu 
hudhftiblid), fo tab er glaubte, fic) fonft auf nichts etnlaffen gu dürfen. 
Dah Brentano mit ſeinen 3 Bataillonen unter ſolchen Umftinten nichts 
zu thun wagte, ijt natürlich genug, beſonders ba Lacy ſeinerſeits fich, 
vielleidht in ber ECrwartung, der Herzog von Bevern were in der nächſten 
Piertelftunde ohnehin den Rückzug antreten, auf eine Kanonade befdrantte. 

Der Konig hatte verfiigt, tap Bevern yur Offenfive fchreiten 
jolle, wenn etwa der erwartete feindlide Angriff auf Peter8walte 
geridjtet werde; dagegen wollte der Konig dem Herzog gu Hiilfe fommen, 
wenn diejer angegriffen wiirte. Auch lieh Konig Griedrid), fowie ihm 
bas Vorrücken rer Oefterreidjer in die Ebene gemeltet wurde, 9 Baz 
taillone ausriiden, die bem bedvohten Korps au Hilfe eilen follten. 
Dod), ta der Konig fah, daß Lacy die Zelte aufjdlagen ließ, glaubte 
cr wirklich, es werde an dieſem Tage gu nichts mehr fommen, und lief 
dieſe Truppen wieder einrücken. Darüber traf die Hilfe, auf die her 
Herzog rechnen durfte, etwas verſpätet ein. Grft als man gu Peters- 
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walde qué der anbaltenden Kanonade ſchließen mußte, dab bei Reich— 
bad) etwas Crnftes vorgehe, wurden Truppen ven hier aus in Bewegrr: 
gefebt. — Der General Loffow langte guerjt mit 10 Gdwatrena 
Hujaren auf bem Wefedhtsfelte an; dann ber Herzog Eugen rez 
Wirttemberg mit vier Reiter-Regimentern und einer Batterie reitentc 
AUrtillerie, deren raſch eröffnetes Feuer die öſterreichiſche Kavallerie feicr 
wankend machte. „Schwankend und unentſchloſſen zwiſchen i: 
Retraite und dem Angriff — welded”, meint der öſterreichiſche Beterz-. 
„ohnſtreitig der ſchlimmſte Zuſtand aller Truppen, beſonders eines Meiter: 
haufens ijt”, wurde fie vom der preußiſchen Reiterei entſchloſſen ange 
griffen und vollſtändig geworfen. Obgleich Brentanos Infanterie, ti: 
fid) in die Gärten, Hecken und Häuſer des Dorfs Nieder-Peilau x: 
worfen hatte, der Verfolgung durch the Feuer ein Ziel ſetzte, hatte dod 
die fliehende Reiterei verhältnißmäßig bedeutende Verluſte erlitten, ehe fi: 
ſich in dem ſchützenden Dorf und dahinter bergen konnte. 

Der König in Perfon- führte nun auch 7 Bataillone Jufanterie 
unter Möllendorf herbei und gab ihnen die Richtung gegen Beds im 
Rücken der preußiſchen Stellung vordringende Sufanterte. Die Spitze 
dicfer Snfanterie war gwar, als fie ein erfted Mal aus bem Walde oc: 
Die Ebene vorgugehen verſuchte, hurd) zwei Grenavier-Bataillone vez 
Beverns redjtem Flügel, die rechtsumkehrt machten, zurückgeworfc 
worden, tod) glaubte ber König fic) gerade dorthin wenden zu müſſen. 
Aber Möllendorfs Bataillone kamen nicht mehr gum Gefecht. Denn 
unmittelbar nach der Niederlage der Reiterei gab Daun den Befehl zum 
allgemeinen Rückzug. Lacy und O'Donell gingen nad) Habender 
zurück, Beck nach Kleutſch, die Dunkelheit brach herein, das Gefecht war 
zu Ende. 

Die Preußen ſollen an 1000 Mann verloren haben, die Oeſter⸗ 
reicher etwa 1200. Der König nennt in ſeinen gleichzeitigen Briefen 
was ſich an dieſem Tage begeben hatte „ein kleines Gefecht“ — mebr 
war es auch nicht — und bod) war es das Einzige, was Daun that, 
um Schweidnitz zu Hülfe zu kommen. 

Gr blieb freilich den 17. Auguſt bef Habendorf und Kleutſch fteber, 
aber wohl nur, weil er es in ſolcher Nähe vom Feinde für mißlid 
hielt, den weiteren Rückzug bet Tage angutreten. Sn ter Rat vew 
17, gum 18. ging er nad) Schönwalde am Fug ter Berge guriid; am 
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19. nad Schlegel in der Grafſchaft Glatz und am folgenden Tage in 
eine Stellung bet Scharfeneck, mit dem redten Flügel an Ober⸗Steine, 
mit dem linfen gegen Batzdorf. Da blieb er denn die Mtonate über 
bis gum Schluß bed Feldzugs. Bed hatte die Päſſe von Silberberg 
und Martha au vertheidbigen, Brentano die fefte Stellung bei Ditters- 
bad) vor Braunau; Hadik blieb unbeweglid) bet Wüſte⸗-Giersdorf. 


Kinig Friedrid) glaubte, bab der Beldmarjdall Daun zum 
mindeften nod) einen Berfud) machen werde, Schweidnitz zu befreien: 
ex ſchrieb am 18. Auguft dem Hergog Ferdinand von Braunſchweig, 
die Belagerung gehe gut: ,Je suis cependant dans la croiance que 
Daun tentera un coup encore, pour faire lever ce siége.* — 
Daun dagegen hatte jeden Gedanken baran, jeiner Kaiſerin dieſe Er⸗ 
oberung au erhalten, nad einem erften Berjud, der kaum halb ernſt 
gemeint war, jo vollftinbdig aufgegeben, daß er den Kommandanten der 
Feftung, General Guasco, jofort nad dem Treffen bet Reichenbach auf 
geheimen Rorrejpondengiwegen ermächtigte gu kapituliren, Schweidnitz auf 
die Bedingung freien Abzugs der Befagung gu übergeben; — auf dads 
Aeußerſte follte er fid) bagegen halten, wenn verlangt werde, die Be- 
jagung folle fid) frieg8gefangen ergeben. Daun hätte feine Armee gern 
durd) die zahlreiche Beſatzung verſtärkt gefehen, um Glatz und die Péffe, 
die dorthin führen, mit defto größerem Nachdruck vertheidigen gu finnen. 
War aber das nicht gu erlangen, dann mußte ihm natürlich daran gelegen 
jein, dab Schweidnitz fid) fo Tange als möglich vertheidigte und ben Rinig 
dadurch von anbderweitigen Operationen abbielt. Wirklich bot Guasco 
jon am 22. Auguſt bie Uebergabe der Feftung unter den von dem 
oͤfterreichiſchen Hauptquartier vorgefdriebenen Bedingungen an, der 
König aber antwortete ablefnend und verlangte, die Bejabung folle dad 
Gewehr ftreden. Das war gu der Zeit vollkommen geredhtfertigt, denn 
bie Belagerung ſchien ihren normalen Gang gu gehen, man durfte 
Hoffen, balb gum Siecle gu kommen, und fiir bie weiteren Operationen 
des Feldzugs wire eB nicht erwünſcht gewejen, den Feind um zehn⸗ bis 
gwdlftaujend Mann verſtärkt gu jehen, während man fic) felbjt um 
einige taufend Dtann — den Betrag der Bejakung, die in Schweidnitz 
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Bedenflider war es dann aber fdon, dap ber König aud) cin 
zweites Anerbieten Guaseos am 28. Augnft ablehnend beſchied. 
Guasco wollte diesmal die Feftung unter der Bedingung übergeben, 
bah die Beſatzung gwar freien Abzug erbielt, aber fid) verpflidtete, cin 
Yahr lang nicht gegen Preußen gu bienen. Daß inuerbalh diefes Jahres 
ber Friede gejdloffen wurde, war mit Beſtimmtheit vorherzuſehen — 
und wie viele Zeit hatte der König fir weitere Operationen, fiir die Er⸗ 
oberung von Dresden gewonnen, wenn er auf dieſe Vorſchläge einging! 
— Dod er verlangte unbedingt Kriegsgefangenſchaft der Beſatzung unr 
wollte keine andere Kapitulation gewähren. — Freilich fonnte man noc 
immer glauben, dab bie Bertheidigung der Fefte fid) frum nod) um 
einige Tage werde verlingern lafſen — dod) hatte fic) bereits gepeigt, 
dah der Sngenieurmajor Lefebvre, dem ber Konig die techniſche Führung 
der Belagerung anvertraut hatte, ſeiner Wufgabe und befonders feinem 
Wegner, dem beriihmten Gribeauval, der die BVertheidigunug leitete, 
weitaus nicht gewachſen fet. Es war ſchon Gin und Anderes miflungen, 
und General Tauengien, der die Belagerung befehligte, ſah ſich am 
29. Muguft veranlaft, dem Kinig gu melden: „daß aber dem Majer 
Lefebvre der Kopf mandmal in die Runde geht und ec bet den 
geringften Zufällen ehrlichen Leuten lieber etwas gu imputiren, ald ſich 
gu fafjen und dem Uebel abgubelfen jucht, ift um fo viel unangenehmer, 
je angelegener id) es mir meinedtheils fein laſſe, ihn bet guter Qaune zu 
erhalten.” Diefer Zug ift ungemein charafteriftijd. Leute, deren Gin= 
ficht und Charafterfeftigheit nicht ausreidt fiir die Uufgabe, die ihnen 
geftellt ijt, denen, eben aus Mangel an Charafterfeftigfeit, dem Uner- 
warteten gegeniiber die ndthige Geiftedgegenwart verjagt, und die dabei 
eine hohe Meinung von ſich jelbft haben, verfallen in eigenthiimlicer 
Selbfttdujdung ſehr letdht, wenn fie keinen Rath und ſich nicht gu 
helfen wiffen, auf der Wusweg, diefen oder jenen als den Schuldigen an: 
guflagen, der das Unbeil herbeigefiihrt habe, und dabei gu erklären, nun 
jet die Sache verborben, nun jet nichts mehr gu machen. 

Indem der Konig auf feinem Ginn, auf der Forderung, die Bes 
jabung folle fic) frieg8gefangen geben, unwandelbar beftand und Bor: 
ſchläge abwies, die nad) Zeit und Umſtänden wohl annehmbar gewefen 
waren, forderte er ſelbſt einen ausdauernden Widerſtand heraus. Man 
fonnte fagen, er gwang bie Befagung, fic) auf bad Aeußerfte gu ver: 
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theidigen. Wm wenigfter möchte wohl gu redtfertigen fein, daß er andy 
die Vorſchläge zurückwies, die General Guasco am 14. Geptember 
machte. Der General willigte diesmal darein, bab die Befagung die 
Waffen ftrede, nur follte ihm geftattet fein, vor dem Abſchluß einen 
Offigier gu dem Gelbmarfdjall Daun gu fenden. Guasco und feine 
. Offigiere wollten die Gewißheit haben, daß man fle, wenn fie der Ge= 
fangenfdhaft verfielen, jofort auswedjeln werbde. 

König Friedrid wie aud) biefe Gorderung zurück. Cr verlangerte 
dadurd) von neuem die Vertheidbigung, und doch war die Jahreszeit fdjon 
ſehr weit vorgeriidt, die Zeit bereits ſehr foftbar geworben. — Daf der 
König mit folder Hartnidigkeit in Begiehung auf einen dod) giemlich 
unwefentlicdben Punft auf feinem Ginn beftand, tft um fo auffallender, 
da er gu dieſer Zeit bereits die Uebergeugung gewonnen hatte, ſeine per— 
ſönliche Gegenwart werde an der Elbe nöthig fein, wenn der Felbgug 
irgend nod) gu weiteren Ergebnifſen fithren follte, auber der Croberung 
von Schweidnitz. Cr hielt fich verſichert, bag fein Bruder Heinrid, 
fic) felbjt iberlaffen, aud) wenn er Berftdctungen erbielt, nimmermebr 
Dresden erobern wiirbde. 

Gehr merfwiirdig ift in diejer Begtehung namentlid) ein Brief, den 
Sriedrid I. am 18. September an ben Herzog Ferdinand von 
Braunfdwetg rictete. Cr habe erfahren, fagt er darin, daß ber 
Praliminar-Friede zwiſchen Cngland und Frankreich bereits untergeidnet 
jet. — Schweidnitz werde demnächſt (incessament) genommen fein; 
dann werde es fid) darum Handeln, Dresden wieder gu erobern, aber er 
ſehe wohl, dab died nicht gelingen werde, wenn er nicht felbft nach Sachſen 
gehe (si je ne vais pas moi-méme en Saxe, je prévois qu'il n’en 
résultera rien). Was ihn dabei in grofe Berlegenheit febe, fet, daß 
er nicht wiffe, wem er die Armee von 50 Bataillonen und 60 Schwadronen 
anvertrauen könnte, die er in Schleſien guriidgulaffen gebenfe. — Der 
Herzog Ferdinand werde in Heffen nicht mehr gu thun haben, ſowie 
der Waffenftillftand gefdloffen fei, den der Praliminar-Friede bedingte; feine 
Stellung werde dann fogar dort eine fehr unerfreulide fein; in Schleſien 
bagegen könne er ſehr nitglid) werden, und wenn er bald (promptement) 
herbeteilen wolle, werde er dem König einen grofen Dienft erweiſen. „Ich 
würde Sie hier laffen (an ber Spite ber Armee) und nad) Sachſen geben, 
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walde qué der anhaltenden Kanonade ſchließen mupte, dab bet Reider: 
bad) etwas Ernſtes vorgehe, wurden Truppen von hier aus in Bewegurz 
gefebt. — Der General Lojjow langte auerft mit 10 Schwadronen 
Hujaren auf dem Wefedtdfelte an; dann der Herzog Cugen ren 
Württemberg mit vier Reiter-Regimentern und einer Batterie reitender 
Urtillerie, deren rajd) erdffnetes Gener dte öfterreichiſche Kavallerie fofort 
wantend madjte. „Schwankend und unentidloffer zwiſchen der 
Retraite und dem Angriff — welches“, meint der öſterreichiſche Beterar. 
„ohnſtreitig der ſchlimmſte Zuſtand aller Truppen, bejonders eines Reiter: 
haufens iſt“, wurde fie von der preufifden Reiterei entidloffen ange: 
griffen und vollftindig geworfen. Obgleid) Brentanos Snfanterie, ric 
fid) in bie Garten, OHeden und Häuſer bes Dorfs Nieder=Peilau ge— 
worfer hatte, ter Verfolgung durch ihe Feuer ein Biel febte, hatte ded 
die flichende Reiteret verhältnißmäßig bedentende Berlufte erlitten, ebe jic 
ſich in bem ſchützenden Dorf und dabinter bergen Fonte. 

Der Konig in Perfou- fihrte nun aud 7 Bataillone Snfanterie 
unter Mollendorf herbei und gab ihnen die Richtung gegen Beds hn 
Rien der preufifden Stellung vorbdringende Sufanterie. Die Spike 
dicfer Snfanterte war gwar, ald fie etn erſtes Mal aud dem Walte rr 
die Chene worgugehen verjudte, turd) zwei Grenadier-Bataillone ven 
Beverns rechten Flügel, vie rechtsumkehrt machten, zurückgeworfen 
worden, doch glaubte der König ſich gerade dorthin wenden zu müſſen. 
Aber Möllendorfs Bataillone kamen nicht mehr zum Gefecht. Denn 
unmittelbar nach der Niederlage der Reiterei gab Daun den Befehl zum 
allgemeinen Rückzug. Lacy und O'Donell ginger nach Habendori 
zurück, Beck nach Kleutſch, die Dunkelheit brach herein, das Gefecht war 
zu Ende. 

Die Preußen ſollen an 1000 Mann verloren haben, die Oeſter—⸗ 
reicher etwa 1200. Der König nennt in feinen gleicyeitigen Briefen 
was fid) an diefem Tage begeben hatte „ein kleines Gefecht“ — mebr 
war e8 aud) night — und bod) war es das Cingige, wad Daun that, 
um Schweidnitz gu Hilfe gu kommen. 

Gr blieh freilid) ben 17. Auguſt bet Habendorf und Kleutſch fteben, 
aber wohl nur, weil er es in folder Nahe vom Feinde fir mißlich 
hielt, ben wweiteren Rückzug bet Page angutreten. In ter Nacht vow 
17, gum 18. ging er nad) Schönwalde am Fuß der Berge zurück; am 
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19. nach Schlegel in der Grafidaft Glatz und am folgenden Tage in 
eine Stellung bet Gcharfened, mit dem rechten Flügel an Ober= Steine, 
mit bem linfen gegen Batzdorf. Da blieb er denn die Monate über 
bis jun Schluß des Feldgugd. Bed hatte die Paffe von Silberberg 
und Wartha gu vertheidigen, Brentano die fefte Stellung bet Ditters- 
bad vor Braunau; Hadik blieh unbeweglich bet MWiifte-Giersdorf. 


Kinig Friedrid glaubte, dab der Felbmarfdall Daun zum 
mindeften nod einen Verſuch madden werde, Schweidnitz au befreien; 
ex ſchrieb am 18. Auguft dem Hergog Ferdinand von Braunfdweig, 
die Belagerung gehe gut: ,Je suis cependant dans la croiance que 
Daun tentera un coup encore, pour faire lever ce siége.* — 
Daun dagegen hatte jeden Gedanken daran, feiner Kaiſerin dieſe Er⸗ 
oberung yu erhalten, nad) einem erften Berfuch, der kaum halb ernft 
gemeint war, jo volljtindig aufgegeben, dap er den Rommandanten der 
Feſtung, General Guasco, jofort nad) bem Treffen bei Reidenbach auf 
geheimen Korreſpondenzwegen ermächtigte gu fapitulirer, Schweidnitz auf 
die Bedingung freien Whgugs der Beſatzung gu übergeben; — auf bas 
Aeußerſte jollte er fid) dagegen alten, wenn verlangt werde, die Bez 
jabung folle fic) frieg8gefangen ergeben. Daun hatte feine Armee gern 
durch die zahlreiche Bejakung verſtärkt gejehen, um Glak und die Paäfſe, 
die dorthin filhren, wit defto gréperem Nachdruck vertheidigen gu tinnen. 
War aber bas nicht gu erlangen, dann mußte ihm natirlid) daran gelegen 
jein, Dah Schweidnitz fid) jo lange al8 möglich vertheidigte und den König 
dadurch von anbderweitigen Operationen abbielt. Wirklid) bot Guasco 
ſchon am 22. Auguſt die Ueberqabe der Feftung unter den von dem 
Ofterretdhijden Oauptquartier vorgefchricbenen Bedingungen an, der 
Konig aber antwortete ablefnend und wverlangte, die Bejakung folle das 
Gewehr ftreden. Das war gu ber Zeit vollfommen geredhtfertigt, denn 
bie Belagerung fchien ihren normalen Gang zu gehen, man durfte 
hoffen, balb gum Ziele gu kommen, und für die meiteren Operationen 
ded Feldzugs wire es nicht erwünſcht gewefen, den Geind um zehn⸗ bis 
gwolftaujend Mann verſtärkt gu ſehen, während man ſich felbft um 
einige taufend Mann — den Betrag der Beſatzung, die in Schweidnit 
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Bedenflicjer war e8 dann aber fdon, daß der König auch ein 
zweites Anerbieten Guaseos am 28. Augnft ablehnend beſchied. 
Guasco wollte diedmal die Feftung unter der Bedingung übergeben, 
daß bie Beſatzung gwar freien Abzug erhielt, aber fic) verpfliditete, ein 
Jahr lang nicht gegen Preufen au dienen. Daß innerhalb diejes Sabres 
der Friede gejdloffen wurde, war mit Beftinnntheit vorkergujehen — 
und wie viele Zeit hatte der König fir weitere Operationen, fir Die Gr: 
oberung von Dresden gewonnen, wenn er auf diefe Vorſchläge einging! 
— Dod er verlangte unbedingt Kriegdgefangenfdhaft der Beſatzung und 
wollte feine andere Rapitulation gewähren. — Freilid) fonnte man nod 
immer glauben, dab die Bertheidbigung der Fefte fic) faum nod) um 
einige Tage werde verlingern Laffer — dod) hatte fic) bereitd gegeigt, 
bap ber Sngenieurmajor Lefebvre, dem der Konig die techniſche Führung 
der Belagerung anvertraut hatte, feiner Wufgabe und befonders feinem 
Wegner, dem berühmten Gribeauval, ber die Berthetdigung leitete, 
weitaus nicht gewadhjen fet. Es war jdon Gin und Anderes miflungen, 
und General Tauengien, der die Belagerung befebligte, fah fid) am 
29. Auguft veranlaft, dem Konig gu melden: , dab aber dem Major 
Lefebvre ber Kopf mandmal in die Munde geht und er bet ten 
geringften Zufällen ehrlichen Lenten lieber etwas gu imputiren, ald ſich 
gu faffen und bem Uebel abgubelfen ſucht, ift wm fo viel unangenebmer, 
je angelegener td es mix meinesthetls fein laſſe, ihn bet guter Laune zu 
erhalten.” Dieſer Zug ift ungemein carafteriftijd. Leute, deren Gin- 
ſicht und Charafterfeftigtett nicht auB8reidht fiir die Wufgabe, die ihnen 
geftellt ift, denen, eben aus Mangel an Charakterfeftigfeit, dem Uner⸗ 
warteten gegenüber die nöthige Geiftesgegenwart verjagt, und die dabei 
eine hohe Meinung von fich felbjt haben, verfallen in eigenthümlicher 
Selbfttdujdung ſehr leicht, wenn fie keinen Rath und ſich nicht zu 
helfen wiſſen, auf den Ausweg, dieſen oder jenen als den Schuldigen an⸗ 
zuklagen, der das Unheil herbeigeführt habe, und dabei au erklären, nun 
ſei die Sache verdorben, nun ſei nichts mehr zu machen. 

Indem der König auf ſeinem Sinn, auf der Forderung, die Be⸗ 
ſatzung folle ſich kriegggefangen geben, unwandelbar beſtand und Bor: 
ſchläge abwies, die nad) Zeit und Umſtänden wohl annehmbar geweſen 
wären, forderte er ſelbft einen ausdauernden Widerſtand heraus. Man 
könnte ſagen, er zwang die Beſatzung, ſich auf das Aeußerſte zu ver⸗ 
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theidigen. Wm wenigften möchte wohl gu rechtfertigen fein, daß er aud) 
bie Vorſchläge guritdwied, die General Guasco am 14. September 
machte. Der General willigte diesmal darein, daß die Befagung die 
Wafer ftrede, nur follte ihm geftattet fein, vor dem Abſchluß etnen 
Offigier gu dem Felbmarfdall Daun gu fender. Guasco und feine 
. Offigiere wollten die Gewifheit haben, daß man fie, wenn fie ber Ge— 
fangenfdaft verfielen, fofort auswechſeln werde. 

König Briedrid) wied aud) diefe Gorderung zurück. Er verlangerte 
dadurd) von neuem die Vertheidigung, und bod) war die Jahreszeit ſchon 
febr weit vorgeritdt, dte Zeit bereit8 fehr foftbar geworten. — Dah ber 
König mit folder Hartnddigkeit in Begiehung auf einen bod) giemlich 
univefentlidjen Punkt auf feinem Ginn beftand, tft um fo auffallender, 
da er gu dieſer Zeit bereits die Ueberzeugung gewonnen hatte, jeine per- 
ſönliche Gegenwart merde an der Elbe ndthig fen, wenn der Feldzug 
irgend nod) gu weiteren Ergebnifſen führen follte, auger der Croberung 
von Schweidnitz. Cr hielt fich verfidert, daß fein Bruder Heinrid, 
fic) felbft iiberlaffen, auch wenn er Verftirfungen erbhielt, nimmermehr 
Dresden erobern wiirbe. 

Sehr merkwürdig ift in dtefer Begiehung namentlid) ein Brief, den 
Sriebrid) IT. am 18. September an ben Herzog Ferdinand von 
Braunfdweig richtete. Gr habe erfahren, fagt er davin, daß der 
Priliminar-Friede zwiſchen Cngland und Frankreich bereits untergeidnet 
fei. — Schweidnitz werde demnächft (incessament) genommen fein; 
Dann werbe es fid) darum handeln, Dresden wieder au erobern, aber er 
jehe wohl, daß dies nicht gelingen werde, wenn er nicht jelbft nad) Sachſen 
gehe (si je ne vais pas moi-méme en Saxe, je prévois qu'il n’en 
résultera rien). Was ihn dabei in grofe Berlegenheit fege, fet, daß 
er nicht wiffe, wem er die Wrmee von 50 Vataillonen und 60 Sdwadronen 
anvertrauen finnte, die er in Schleſien zurückzulafſen gedenke. — Der 
Herzog Ferdinand werbe in Heffen nichts mehr gu thun haben, ſowie 
der Waffenftillftand geſchloſſen fet, den der Praliminar-Friede bedingte; ſeine 
Stellung werbe dann fogar dort eine ſehr unerfreulide fein; in Schleſien 
dagegen könne er fehr nützlich werden, und wenn er bald (promptement) 
herbeieifen wolle, werde er dem König einen grofen Dienft erweifen. „Ich 
würde Gie hier laffen (an der Spitze ber Armee) und nad) Sachſen gehen, 


bas Unmögliche gu verfuden, um Dresden wieder gu nehmen.” (Je vous 
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laisserais ici, et j’irais en Saxe, tenter l’impossible pour reprendre 
Dresde.) 

Sur Ausführung fam e8 nidt, da die Dinge fid) auf bem weftlichen 
Kriegsſchauplatz dod) nicht jo ſchnell entwidelten, al8 der Konig erwartete, 
und der Herzog Ferdinand den Heerbefehl dort infolge deffen aud) nicht 
eher niederlegen fonnte, als bid e8 3u fpdt im Jahr geworden war. 

Die Hartnddigfeit etnerfeits, mit der König Friedrid) auf feinem 
Willen beftand, andererjeits die tiberlegene Ginficht, mit ber Gribeauval 
die Vertheidigung leitete, und die ausdauernde Tapferkeit der allerding? 
fehr zahlreichen Bejakung, in der fich offenbar ein trefflicher Geift ent⸗ 
widelt hatte, verlangerten befanntlid) den Widerftand der belagerten Feſtung 
bis gum 9. Oftober. Die Belagerung ift eine der merfwirdigften, von 
denen die Geſchichte ded adhtgehnten Jahrhunderts, und in der That and 
Die ded neungehnten gu berichten hat. Beſonders liefert fie das eingige 
Beijpiel eined folgeridtig und von Seiten der Belagerten mit grofem 
Geſchick und groper Energie durdgefiihrten Minenkrieges. Dod) können 
wir hier natirlid) bem Gang diejer Belagerung nicht folgen. Lefebvre 
verlor zuletzt über vielfaches Dtiblingen fo vollftindig den Kopf, dap er 
in einer Art bon Verzweiflung eingeftehen mußte, er wiſſe fetnen Rath 
weiter, er vermöge die Belagerung nicht weiter gu führen. Der Konig 
mußte die techniſche Leitung der Belagerung perſönlich übernehmen, unt 
er fithrte fie in ber That mit befjerer Einſicht und mit befferem Glück, 
al8 bie Sngenieure vom Fad). 

Was wahrend diejer Zeit tm freien Felde gefdhah, ijt faum bes 
Erwähnens werth. Daun dadjte nicht haran, der bedrängten Fefte in 
irgend einer Weije gu Hiilfe gu fommen, und fal der Belagerung voll: 
fommen unthatig gu; der Konig hatte, fo lange fic) Schweidnitz hielt, 
weber eine Veranlaffung nocd) die Möglichkeit etwas Anderes zu unter⸗ 
nehmen. — Als man im preugifden Hauyptquartier erfubr, dab Hadik 
den Befehl bei Wüſte-⸗Giersdorf bem General Laudon itbergeben hatte 
und nad) Sachſen abgereift jet, wo er ben gang unbraudjbaren Gerbell oni 
ablifen follte, glaubte der König, er fet nicht fiir feine Perfon allein 
dorthin unterweg8, fondern mit Truppen aufgebrodjen — und dann fonnte 
zweierlei beabjichtigt fein: entwebder die öſterreichiſche Armee in Sachſen 
au verftirfen und eine entidiedene Offenfive gegen den Pringen Heinrid 

einguleiten, oder durch die Ranfig einen Handſtreich auf Berlin aude 
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zuführen. 3u einem foldjen Unternehmen war Hadif gerade her gee 
eignete Mann. 

Als Gegenmafregel entjendete Kinig Friedrich am 3. September 
ben General Gdmettau mit 4 Bataillonen 15 Schwadronen (nad 
Tempelhof mit 6 Bataillonen 17 Schwadronen) zunächſt nach Hirſch⸗ 
berg und dann weiter gegen Qauban und Görlitz. Schmettaus Auf— 
trag war, bet Meigen die Verbindung mit dem Pringen Heinrid gu 
fudjen, wenn Hadik mit jeinem -voransgefegten Korps den Weg nad} 
Dresden nahin, oder diefem General, den fic) Friedrid) nod immer ald 
Parteigdnger, nicht al Felbherrn dachte, in Berlin guvorgufommen, falls 
er diefe Hauptftabt bedrohen wollte. Dod) ergab fic) natürlich nichts 
weiter aus diejer Mtabregel, die durd) ein Mißverſtändniß veranlaßt war. 
Wis dann, zu Anfang Oftober, Daun Brentanos verſtärktes Korps 
nad) Trautenau vorſchob, jdeint der König geglaubt gu haben, der 
öfterreichiſche Gelbherr könnte nod) im letzten BWugenblid einen Verſuch 
maden wollen, Schweidnitz gu retten. Gr rief Schmettau in die 
Hirſchberger Gegend guriid, wo er bei Maywaldau Stellung nahm. 
Dod Daun war nur damit beſchäftigt, alle Päſſe au fperren, die nad 
Bohmen hineinfiihren, und dachte an nichts weiter. 

Was eigentlich wihrend diefer Periode deB Feldzugs das nterefje 
in Unjprud) nimmt, dad ift, gu fehen, wie die Plane ded Königs fid 
unter bem Druck gebieterijdher Umftinde mehr und mehr in dad Cnge 
jiehen. Im Auguft und felbft in den erften Geptembertagen ſpricht 
Friedrich Il. in den Briefen an feinen Bruder gwar nod) von ber er⸗ 
warteten Hilfe an der unteren Donau, aber in ber That ohne wirkliche 
Zuverfidht, ohne im Grnft daranf gu rednen. Go ſchreibt er am 
23. Uuguft, als er eben die von Guasco angebotene Kapitulation ab- 
gelehnt hatte und in wenigen Tagen Herr von Schweidnitz zu fein hoffte: 
wenn Ddiefe Belagerung gu Ende gefiihrt fei, miiffe er zwiſchen zwei ver= 
ſchiedenen möglichen Unternehmungen wählen; er miiffe entweder nad) 
Mähren vordringen oder hem Pringen Heinrich) Verſtärkungen jenden, 
damit Dresden erobert werden fdnne. Die erftere wire ,ohne Zweifel“ 
bie beffere, und er werde fid) dafiir entfcheiben, wenn er erfahre, dah die 
Türken den Krieg gegen Oefterreid eröffnet Hatten; aber wenn das gegen 
alle Grwartung (contre toute attente) nicht gejdehe, dant werbe er 
bem Pringen die eventuell au dem Zug nad Mähren beftimmten Truppen 
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jenden. Weiter aber wverweilt er in Feiner Weife bei diefem angeblicd 
unter Bedingungen beabfidtigten Zuge in das öſterreichiſche Gebiet. 
Su Begiehung auf die Croberung von Dresden aber geht er dagegen anf 
Gingelnheiten ein. Cr wird diejes Korps auf dem Marſch bis an Pie 
Elbe mit Brot verforgen; der Pring foll die ndthigen Vorbereitungen 
treffen, daß e8 dort neues Brot vorfinde. Wenn diefe Gruppen dann 
bet Pillnitz demonftriren, al8 wollten ſie über die Elbe gehen, diirfe man 
annehmen, tab Gerbelloni in das belannte Lager bei Pirna zurück⸗ 
weiden werde, und darauf fonne ber Pring Dresden belagern. — Nicht 
entfernt muthet der Konig jest feinem Bruder gu, die Oefterretder au 
einer Schlacht aufzujudjen; er fannte ihn — und gegen einen Feind wie 
Serbelloni fonnte man and) gar wohl mit Mandvern ausreidjen. 

Beigt fid) nun hier ſchon, dab der König im Crnft nur nod an 
Dresden dachte, fo tritt das in fpdteren Briefen noch entichiedener hervor. 
Sn einem Sechreiben vom 8. Geptember erwähnt der König nod) einmal 
des Zugs nad) Mähren, aber eigentlid) nur, um fic) von dieſem Unter- 
nehmen lo8gujagen; wenn er jeiner Neigung folgen könnte, äußert er ba, 
wiirde er nad) Mähren vordringen (Si je suivais mon inclination 
j'irais certainement en Moravie), — aber dazu müßte man ter 
Türken gewiß fein! — G8 hatte ſich bas Gerücht verbreitet, dab Daun 
mit ber Hauptmaffe jeiner Armee fic nad) Gachjen wenden werde. Ge⸗ 
ſchah ba8, dann wollte ber König eben dorthin aufbreden, den Oeſter⸗ 
reidjern zur Geite bleiben und Dresden vor thnen gu erreichen ſuchen. — 
Merkwürdig ift hier, daß der König nicht mehr davon fpridt, den Pringen 
Heinrich) gu verftirfen. Cr will felbft nad Sachſen eilen, fobald er 
fann. Wir werden dadurch an den vorbin angefiihrten Brief an den 
Herzog Ferdinand erinnert. 

Genauer nod find die Gedanfen, die den Konig gur Beit be- 
fchaftigten, in einem Brief vom 12. September audsgefprodjen. Hier 
endlich jagt der König, daß alle Hoffnung, die man auf die Türken 
hätte ſetzen können, nad) den neueften Nachrichten aus RKonftantinopel 
gänzlich geſchwunden jeien. Dagegen hofft er, ,wenn es Gott gefallt, 
ber belagerten Feftung bald Herr gu werden. Darauf die Belagerung 
von Glatz anguftreben, fei nidt rathfam; e8 fet fdjwierig, durch die ver: 
fdangten Päſſe in das Glatziſche eingudringen, und auperdem feien die 
Schießbedarf⸗Vorräthe fiir Belagerungsgeſchütz vor Schweidnitz gar febr 
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erſchöpft worden. Aber Dresden werde jedenfalls ein hinreichendes 
ANequivalent fiir Glak fein. Mad) der Uebergabe von Schweidnitz werde 
er, der Konig, ſich demnach mit 30 Bataillonen und 70 Sdwadronen 
nad) Sachſen — gerade nad) Dresden — (en Saxe droit à Dresde) 
in Marſch feken. „Wenn ich vor Daun dort eintreffen fann, hoffe ich, 
daß wir Hadik vertreiben werden (que nous ferons decamper 
Hadik) und daß Sie (al8bann) DreBden belagern können; ich werbe 
bie Belagerung nach ber Seite von Weifig deen, und Wes wird vor 
trefflid) (A merveille) gehen. Daun, der fid) um Schweidnitz nidt 
gefchlagen hat, wird fic) aud) um Dresden nicht ſchlagen“ — (Daun 
qui ne s’est pas battu pour Schweidnitz, ne se battra pas pour 
Dresde). 

Der Kinig hatte ingwifden erfahren, daß Hadif nur fiir ſeine 
Perjon nad Sachſen gereijt war und dort ben Befehl über dte Hfters 
reichiſche Armee tibernommen hatte. 

Beachtenswerth find in diefem Briefe namentlid) aud) die von uns 
gulebt angefiihrten Worte. Es zeigt fic darin, wie Friedrid II., ftets 
bereit das Höchſte gu wager, wenn ber Augenblid es forbert, hod 
niemals nurthwillig mebr wagen will, al’ der politifden Lage nad . 
wirklich nothwendig ift; wie er itberhaupt die Art und Weiſe, die 
größere ober geringere Cnergie der Kriegführung ftets danad au bes 
meffen bedacht ijt, was die politijdhe Lage der Dinge fordert oder noth- 
wendig macht; der Aufgabe entfpredhend, die der Kriegführung durch die 
allgemeinen Berhdltniffe geftellt wird, Im Bahre 1758, wo ihm 
baran gelegen fein mufte, Oefterreihs Heeresmacht durd) eine Niederlage 
wenigftens auf längere Zeit au lähmen, damit er Beit gewänne, ſich 
gegen die Rufjen au wenden, follte thm bie Belagerung von Olmütz gu 
einer entſcheidenden Schlacht verbelfen, au der er nicht hoffen durfte, den 
Feldmarſchall Daun auf anderen Wegen au gwingen. Sekt berednete er 
jeine Maßregeln den Umſtänden entiprechend in gerade umgekehrter Weiſe. 
Jetzt, wo eB, um au dem gewünſchten Frieden gu gelangen, nicht mehr 
nöthig war, Defterretd) au entwaffnen, jeine Heeresmacht vollftindig gu 
Boden gu ſchlagen, wo bet her vorgeriidten Jahreszeit ein entſcheidender 
Gieg aud) kaum mehr hitte vollftindig ausgeniigt werden können, wo 
e8 nur nod) darauf ankam, fic) eined örtlichen Gewinns au verſichern, 
gegen den fic) Gloag eintaufden ließ, war er allerdings bereit, eine 
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Schlacht au liefern, wenn Daun fte wagen wollte, um Dresden feiner 
Kaijerin gu erhalten, aber es war ihm eben aud) recht, wenn Dresden 
erobert werden fonnte, ohne daß es bagu einer Gchlacht beburft atte. 

Endlich nahte der Wugenblid, über den hinaus die BVertheidigung 
von Schweidnitz nicht verlingert werden fonnte. Wm 8. Oftober rollte 
eine Granate durd) die offene Thür in die Kafematte hinab, die Dem 
angegriffenen (bem Sauernider) Gort al8 Pulvermagagin diente; ſie 
guindete, die Rafematte flog in die Luft und mit ihr awethundert 
Grenadiere; die Pallifadirung, weldje die Keble des Forts ſchloß, wurde 
gerftdrt, der Graben in der Keble gugeworfen. — Sn der folgenden 
Nacht gerftirte eine vierte ,itberlabene Mine” (globe de compression) 
der Belagerer die Spite des bedeckten Weges und warf die Erbe in 
jolder Weife an ben Wall, dah ein bequemer Wufgang entftand. Die 
Beſatzung bewährte ihre erprobte Tapferfeit bid zum letzten Augenblick, 
indem fie nod) in derjelben Nacht, unmittelbar nachdem bdiefe gewaltige 
Mine gefprungen war, einen Sturm, einen Verſuch der Belagerer, fich 
bed bededten Weges gu bemächtigen, mannhaft zurückſchlug. Dod war 
das fo lange vertheidigte Gort in folcher Weije wehrlos geworden, taf 
General Guaseo fic fdon am 9. früh gendthigt fah, auf bie Bes 
dingungen au fapitulirer, die der Rinig von Anfang an vorge=- 
ſchrieben hatte. 

Damit war ber Feldzug in Sehlefien beendigt. — Denn bah ter 
Konig den General Werner mit Truppen wieter nad Oberſchlefien 
fendete, hatte feinen Zweck weiter, als den, Streifereten und Plünde⸗ 
tungen ber Kroaten Bethlens Cinhalt gu thun. 

Die Aufmerkſamkeit wendete fid) nun ausſchließlich auf Gachjen, 
wo die Dinge eine fir Preufen ungünftige Wendung au nehmen be— 
gannen. Dorthin lie} der König am 17. Oftober ein Korps von 
20 Bataillonen und 60 Sdwadronen unter dem Firften von Wier 
aufbreden.  Diejes Rorps war mit 60 Stück Batteriegeſchützen 
(30 Zwölfpfünder, 20 Gech8pfiinder, 10 fiebenpfiinbdige Haubigen) aus⸗ 
geftattet. Dagu famen 40 Bataillonsfanonen, im Gangen aljo waren es 
einhunbdert Stück Gefdhiige bet einem Korps, das wohl nicht mehr als 
18000 Mann gegihlt haben fann! 

Dah der Konig diefes Korps nicht felbft nad) Gadhfen führte, bat, 
nad allem, was vorhergegangen war, etwas Auffallendes, fiir dad fid 
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nirgends eine Grfldrung findet. Daß der Herzog Ferdinand von 
Braunfdwetg nod) nicht herbeifommen fonnte, den Befehl in Scbleften 
gu iibernehmen, fann wohl faum fiir einen geniigenden Grund angefehen 
werden, ba gu verweilen, ba fic) mit hinreichender Sicherheit annehmen 
lief, daß Daun nichts Beachtenswerthed mehr unternehmen werbe. Daf 
der Konig ſich nirgends darüber ausfpridt, ift ſehr natürlich. Gchonend, 
wie er immer gegen ſeinen Bruder verfährt, verſchweigt er in jeiner 
Geſchichte des Krieges unbedingt, daß er je, aud) nur voritbergehend, 
nothwendig oder dod) rathfam geglaubt habe, den Bejehl in Sachjer 
an deſſen Stelle jelbft au übernehmen. 


Freiberg. 


Yn Sachſen waren nad General Bandemers unglücklichem Gefecht 
Wochen ohne alle Greignifje vergangen. Serbelloni ſoll beabſichtigt 
haben, die Reichsarmee gegen Leipzig und Magdeburg vorrücken zu 
laſſen. Sie ſollte thm , Luft machen“, ihn aus den weſenloſen Banden 
befreten, die er felbjt nidt glaubte fprengen zu können. 

Der Pring Heinrid wollte fic) zunächft von dem Feinde in 
feinem Rücken, der Reichsarmee, befreien, aber ſelbftverftändlich nicht in 
der Weiſe, dte fein königlicher Bruder anrieth; nicht durch „Batailliren“, 
durch einen energiſchen Schlag, der dieſen Feind für den ganzen Feldzug 
beſeitigt hätte. Es wäre in der That ein hoher Grad von Kühnheit, 
Raſchheit ber Bewegungen und Entſchlofſſenheit in Verwendung derſelben 
Truppen auf verſchiedenen Gefechtsfeldern erforderlich geweſen, wenn die 
Streitkraäfte, über welche der Pring verfügte, dazu ausreichen ſollten. 
Ein Feldherr, der es für ſeine Aufgabe hielt, den überlegenen Feind ver⸗ 
möge einer Kordonftellung von mehreren Meilen Linge ſtrategiſch einzu⸗ 
ſchließen, der dabei nöthig achtete, die größere Hälfte jeiner Streitkräfte 
auf der Strecke von Konſtapel bis Tharant zu verwenden, der konnte 
natürlich nicht aus dieſer langen Poſtenkette heraus einen Heertheil gue 
ſammenziehen, der ftark genug geweſen wire, einen ſolchen Schlag gegen 
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den Feind im Miiden, bei Chemni® gu führen. Manöver, die ten emt 
zum Rückzug beftimmen fonnten und ihn befeitigten, bis auf die eit 
wo er es fiir angegeigt hielt, wtedergufommen, follten aushelfen. Dod 
auch bas glaubte der Pring nicht unternehmen gu fonnen, fo lange nicht 
die letzten Verſtärkungen herangefommen waren, die Oberft Belling 
ihm aus Pommern gufiihren follte. Nicht mit Unredht; denn wollte er 
im Stande bleiben, ſeine lange Poftenfette au behaupten, oder aud nur 
das Anjehen haben, als jet er gejonnen und im Gtande, dad gu thun, 
fo war dba faum ein Mann gu miffen. — Die Reidsarmee hielt fic 
ingwijdjen rubig und fiel eigentlid) niemandem weiter zur Laft, bis man 
Zeit und Mtittel fand, fic) aud mit thr zu beſchäftigen. 

Die Werftirfungen, die aus Pommern famen, beftanden ané 
1 Grenabdier-Bataillon und 15 Schwadronen Hufaren. Das mögen 
_ 2700 oder 2800 Mann geweſen fein, da diefe Truppen durch mecklen⸗ 
burgiſche Refruten ergänzt, vollgdblig, und befonders Bellings in 
furger Zeit berühmt gewordene Hufaren, über 2000 Pferde ftarf, im 
trefflidem 3uftande waren. Der Konig hatte dieje Truppen mitgezählt, 
alg er jeinem Bruder 44000 Mann nachrednete. — W3 fle am 
14. Suni bet bem Heer in Gachjen eingetroffen waren, entjendete Pring 
Hetnrid am 17. den General Seydlitz mit 1 Bataillon und 
23 Schwadronen nad DOederan, wm das dort ftehende Korps des 
Generals Canitz gu verftirfen und den Befehl itber daffelbe gu über⸗ 
nehmen. Nad Tempelhof hatten bie 7 Bataillone und 31 Sdhwabronen, 
die nunmehr dort verjammelt waren, nicht mehr als 7000 Mtann gegablt, 
worunter 4000 Reiter, dem Pringen aufolge fogar nur 5000. Dod 
find die Hagenden Angaben des Pringen, wo er die Unguldnglichfeit der 
Mittel darthun will, die ihm gur Verfiigung geftellt find, nicht tamer 
buchftablid) gu nehmen. Dad zeigt fic) gerade bei dieſer Gelegenheit in 
einem auffallenden Beijfpiel. Der Pring hatte dem König kurz vorher 
briefltd) gemeldet, das Korps unter Canig gible in 6 Bataillonen nur 
1700 Mann Fußvolk, dagegen in 8 Schwadronen 1800 Reiter! Die 
Perftirfung, die Seydlitz bradhte, hätte demnach nur 1500 Mann ke: 
tragen, obgleid) feftgeftellt ift, dab Belling das Grenader-Bataillon, 
das dabet war, ſoeben erft vollzählig, d. h. 700 Mann ftark, aug 
Medlenburg herangefithrt hatte, und daß Bellings 15 Huſaren⸗ 
Sdwadronen, wie gefagt, allein über 2000 Pferde gablten. 
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Nedenfalls war Seydlitz viel gu ſchwach, um etwas Entſcheidendes 
gegen die Reidsarmee ausführen gu fdnnen — und da ift e3 in hohem 
Grade intereffant, au fehen, in welder eigenthumlidjen Weife fic) der 
Pring Heinrid) über Ddiefe Cntfendung gegen den Feind im Rien 
äußert. Gr meldet dem Bruder am 13. Suni, dab er Seydlitz mit 
Bellings Truppen gegen die Reidsarmee entjenden werde. , Aber“, 
fahrt er fort, ,bann gefdhieht von zwei Dingen eine’: entweder er 
findet fie (bie Feinde) fo verbarrifadirt, daß er nicht an fie fommen 
fann, oder fie gehen davon, one ibn gu erwarten, und in dieſem 
all bin td um nichts weiter al8 vorher“ (mais il arrivera de 
deux choses l’une: ou il les trouvera barricadés de maniére à 
ne pouvoir les joindre, ou ils s’en iront sans attendre et dans 
ce cas je ne serais pas plus avancé). 

Der Pring fieht in dieſem Wugenblid, daß er nichts Wirkliches 
gewinnt, nichts; bas Realität hat, wenn der Feind einftweilen zurück⸗ 
weit, ohne nambdfte Berlufte erlitten au haben, ohne dab ibm die 
Möglichkeit benommen wäre, wiederzukehren und feine Operationen mit 
unbverminderter Macht wieder aufgunehmen. Pring Heinrid erwadt 
hier — wenigften3 halb und halb — in Begiehung auf diefen be⸗— 
fonderen Fall, gu der Cinficht, dab ein bloß durch Manöver, ohne 
tattijden Crfolg gewonnener Bortheil wejenlos ift, da er ftets wieder 
auf nichts gurlidgefithrt werden fann. Man follte glauben, dieſe Ges 
dankenreihe, einmal angeregt, Babe weiter führen miiffen, von den 
Bedingungen des eingelnen Falls gu den allgemeinen, mafgebenden 
Anjdauungen und einer ernften Kritik diejer Anſchauungen — und 
weiter gu einem Verſtändniß der wirklichen Bedingungen bes Rrieges 
überhaupt und der Strategie ſeines Bruders; gu der Einſicht, daß fene’ 
fo oft mit Entrüſtung befprodjene oder verjpottete ,Batailliren” ded 
Königs dod etwas Anderes fet als eine finnlofe Berkehrtheit. Aber 
mit nidjten! Dring Heinrich bleibt bei der eingelnen Wahrnehmung 
ftehen, ohne irgend wetter gu folgern; wad ſich bier ausſpricht, ift nicht 
mehr al8 das momentane Wufleudten eines Gedankens, deffen Bedeutung 
und Tragweite der Pring felbft gar nicht gewahr wird, der eben dedhalb 
defen gewohnten Gedankenkreis weber ſtört, nod) erweitert, vielmehr fo- 
fort wieder erlifcht, ohne eine Spur guriidgulafjen. 

Wenige Tage ſpäter (23. Suni) ſchreibt Pring Heinrich feinem 
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Bruder von Verftarfungen, die ter Feind erhalten habe, und daß er 
jelbft daburd) verhindert fei, mehr Snfanterie rückwärts gu entjenten, ta 
auf allen Poften feiner (fangen) Kette nidt ein Mann gu entbebren ſei 
— und wenn ber Pring fic) fe mehr oder weniger ernfilid) mit dem 
Gedanken beſchäftigt hatte, etwas Weſentliches gegen die Reichsarmee an 
unternehmen, wie der König wollte, jetzt war diejer Gedanke wieter 
gleichjam in fic) gujammengefallen. Dod) habe er Seydlitz auf Penis 
marjdiren lafjen. Der werte verjudjen, der Reichsarmee in ihrem 
Ridden Bejorgniffe gu erregen, um gu fehen, ob man fie dadurch 


bewegen fonne, ihre Stellung zu verlaffen (Seydlitz ....... 
tachera de donner des jalousies 4 dos de l’armée de 1l’Empire 
pour voir si on peut les porter 4 quitter leur position). — Gin 


ſolches Ergebniß fchien nun wieder dem Pringen geniigend. 

Der Fürſt von Stolberg brad) wirklich, ſowie er gewabr wurde, 
bab Seydlitz fid mit etwa 3500 Mann — worunter an Snfanteric 
nur ein @renadier-Bataillon war — gegen Penig gu bewegte, am 
22. Sunt Abends aus feiner Stellung bei Chemnik auf und ging nad 
Zwickau, nad Hof (27.), nad Miindeberg in Franken zurück. Gegen 
einen ſolchen Wegner einen gewiffen Feldherrnruf davongutragen, war 
feine tibermenfdliche Wufgabe. — Seydlitz lagerte nun — feit dem 25. 
— het 3widau, wo er bie Truppen unter Canitz an fich gog. Dad 
eigentliche Ergebniß des gangen Unternefmens war im Grunde, dab die 
preupifche Wrmee nunmehr auf einer nod) längeren Linie auseinanderge- 
zogen war, ohne dab man irgend einen wejentlidjen Gewinn erlangt bitte. 

Serbelloni fcheint fid) gefagt gu haben, dab es nun an ihm fei, 
irgend etwas au thun, um feinerfeits ber durch wenige taufend Mann 
fo arg bebrangten Reichsarmee , Luft gu maden”. Aber da er ein 
etwas langſamer Mann war, währte 8. dod) bid gum 27., ehe er au 
dicjem „irgend etwas” fam — und e8 beftand ſchließlich aud) nur darin, 
bab auf verfdjiedenen Punkten der fangen Linie von Konftapel an der 
Gibe bis über Pretidendorf am Fuh bes Erzgebirges demonſtrirt wurde, 
als jet ein Ungriff beabfichtigt. — Bon öfterreichiſcher Seite wird ver: 
fidhert, auf ihrem äußerſten Flügel fet e8 Crnft geweſen, da Habe dr 
Poften von Konftapel und Harta überwältigt werden follen, und von 
bort habe fid) dann trefflid) in den Rücken ded Hülſenſchen Korps 
operiren — oder demonftriven laſſen. Wher der Crnft reichte aud) ta 
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nidt febr weit. Der Poften, nur von 1 Grenadiere und 2 Frei- 
bataillonen vertheidigt, wurde nicht genommen, der Ungriff bloß durch dad 
Feuer der Batterien abgewiejen, ohne daß e8 gum RKleingewelyrfener ge- 
fommen ware. 

Bis Mitte September unternahm hie sfterreidijde Wrmee darauf 
gar nichts weiter. 

Pring Heinrich glaubte nun, da die Reichsarmee etwas weiter 
enttfernt war, bie Crpebditionen nad) Böhmen wagen gu können, auf die 
ber König hingewiejen hatte, als auf cin Mtittel, den Geind gum Rück⸗ 
gug ans ber Gegend von Dresden au awingen. Bisher hatte der Pring 
immer geantwortet, er werde dagu fdjreiten, fobalb ihm die dazu ere 
forderlidjen DMtittel gu Gebote ſtünden. — Wher aud) jewt wurden fie 
zunächft nur nad einem fehr fleinen Mafftab audsgefiihrt Da der 
Pring aus ben Stellungen um die Ofterreichijde Wrmee herum nichts 
glaubte entbehren gu fdnnen, fonnten nur wenige, dem Lager bet 
Zwickau und einem Zwiſchenpoſten bet Oederan entnommene Bataillone 
und Sdwadronen dagu verwendet werden, mit benen der grüne Kleiſt 
— jebt Weneralmafor — fiber die PAffe von Gebaftiansberg und Ein⸗ 
fied! nad Böhmen ftreifte. Es fam dabei gu einigen, wenn auch fiir 
die Preufen gliidlidjen, bod) fehr unbebdentenden Gefechten mit den 
Kroaten, welche die Verhaue an den Paffen vertheidigen follten, aber 
bi8 an die öſterreichiſchen Magagine vermodjten jo ſchwache Schaaren 
nicht vorgudringen; e8 Fonnte nichts gejdehen, was der Armee Ger- 
bellonis irgend ernftere Verlegenheiten bereitet hatte, und dad Ergebniß 
befdrantte fid) im Wejentlidjen darauf, daß die Preußen Brand- 
ſchatzungen in Böhmen eintrieben und Lebensmittel, beſonders Schlacht⸗ 
vieh, von dort guriidbradten. Dah durd) ein berartiges Treiben tann 
aud) arge muthmillige Plünderungen herbeigeführt wurden, mußte man 
bet der damaligen 3ufammenfegung der Armeen, beſonders der metft 
aus letdhtfertigem Gefindel ohne fonbderlide Auswahl gufammengeworbenen 
leichten Truppen, als etwas Selbſtverftändliches erwarten. 

Die Hfterreidhifde Wrmee fchien nad) den erwähnten geringfligigen 
Demonftrationen wieder gang in Unthatigleit verfunfen. Dod) wurde in 
Serbelloni8 Hauptquartier ein und anbdered geplant. Daß die 
RetchBarmee der öſterreichiſchen nicht durch felbftindige Diverftonen 
„Luft gu machen“ vermige, fdien nun erwiejen. Der Fürſt Stolberg 


590 Feldgug 1762. 


erhielt demnach Befehl, zunächſt wieder vorguriiden, Seydlitz in etwas 
zurückzudrängen und dann nad) Böhmen gu marſchiren, gu ndberer BVer- 
bindung mit bet Hauptarmee. Bermdge zujammenwirkender Manöver 
glaubte man fic) al8bann von dem einfdliebenben Heer befreten unt 
mehr oder weniger ,Lerrain” gefvinnen zu fonnen. 

Dod) wollte der erfte Verſuch in dieſem Sinn nicht gelingen. Gtol- 
berg riidte gwar im den erften Sulitagen nad) Hof, dann nad) Oelsnitz 
im BVogtlande vor, wo er am 14. anlangte, — fenbdete von dort Luzinsky 
mit letdten Truppen nad) Wuerbad) vor, ließ Bellings Vorpoften aus 
Plauen und Reichenbach vertretben und marſchirte, wieder mit Luzinsky 
vereint, am 17. nad) Schneeberg. Gr foll gebofft haben, die in foldher 
Weiſe als etwas Mögliches angedentete Umgehung werde Seydlitz gum 
Rückzug beftimmen. Dann aber erfubr er, dap Kleift mit einigen 
taujend Mann Marienberg am Fuk ded Cragebirges erreicht habe, und 
fofort bemadhtigte fid) jeined Geijted, fagt man, die Gorge, er Founte 
von Marienberg und Zwickau aus bet Schneeberg zwiſchen zwei Feuer 
genommen werden. Gr jdeint fogar die Gefahr fir ſehr dringend ge- 
Halter zu haben, denn er brad) in der Nacht vom 20. gum 21. an, 
um fic) ihr gu entgiehen, und die eilende Reidhs-Crefutionsarmee eilte 
unter jeiner Führung fogar bid Bayreuth guriid, verfolgt von Bellings 
Huſaren, die ihr unterwegs ihre Kriegdlaffe, viel Gepad und viele Ge- 
fangene abnahmen. Bei Bayreuth fand die weidende Armee am 24. 
einen Ruhepunkt. Kleiſt hatte fie nicht ereilen fOnnen, er traf erft 
am 23. bet Gdjneeberg ein und ging von dort nad) Freiberg zurück; 
Seydlitz war dem weichenden Feinde bis Zwickau gefolgt und hatte da 
Stellung genommen. 

Der Pring Heinrid glaubte nun etwas Crnfteres in Pahmen 
unternehmen, ein Korps dorthin entfenden gu fdnnen, das im Stande 
wire, das Hauptmagagin der Oefterreidher in Lcitmeriy zu erretchen. 
Seydlitz erhielt den Befehl, nur wenige Truppen (2 Bataillone, 5 Hu⸗ 
farenſchwadronen) unter einem Major gur Beobachtung der Reichsarmee 
zurückzulafſen, mit allem, wa8 er fonft noch hatte aber felbft itber die 
Berge nad) Bihmen zu gehen. Cr veretnigte fic) dort am 1. Auguit 
bet Brix mit Kleift, der durd) den Paß von Cinfiedl in das Topliter 
Thal herabgefommen war. Wher die Oefterreider Hatten fid) vorgefeben. 
Fürſt Lowenftein ftand mit einem anjehnlidjen Korps anf den Höhen 
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bei Töplitz, die Elbgegend zu decken. Er wurde am 2. angegriffen, die 
Preußen aber, mit Verluſt zurückgeſchlagen, wiederholten den Verſuch nicht. 
Sie wichen in den naͤchſten Tagen wieder über das Erzgebirge zurück; 
Seydlitz (5. Auguft) nad Porſchenſtein an der Flöhe, Kleiſt nad 
Einſiedl auf bem Kamm des Gebirges. 

Erneute Befehle Serbellonis brachten auch die Reichsarmee wieder 
in Bewegung. Sie traf am 11. wieder bei Hof ein und trat von dort 
aus endlich am 18. den Marſch über Aſch nach Eger und weiter nach 
Böhmen an. Nur 3000*Mann unter einem General Rofenfeld blieben 
bet Hof zurück, Franken gu decken, was fe natürlich nicht vermodten. — 
Pring Heinrich feinerfeits fonnte, die Vereiniqung der beidben feindlichen 
Armeen gu verbhindern, nichts weiter thun ober vielmehr verfudhen, 
alg bab er Belling mit ſeinen Hufaren und 400 RKivaffteren von ver⸗ 
jchiedenen Megimentern, 2 Liniens und 1 Freibataillon nad Franken 
ftreifen lief, die ReidBarmee ,in ihrem Rücken“ gu beunrubigen; aller 
Wahrſcheinlichkeit nad) in der Hoffnung, diefe Wrmee könnte dadurch zur 
Umlebr bewogen werden. Der Pring fagt bas gwar nicht ausdrücklich in 
jeinen gleichgettigen Briefen, aber weldjen anderen Ginn hatte das Unter⸗ 
nehmen haben finnen? — Belling führte ſeinen Auftrag in glänzender 
Weiſe aus, doch aber, was die Hauptjache betrifft, eigentlid ohne Erfolg. 
Rojenfeld wid) ihm bid Bayreuth und von dort bid Ritrnberg aus; 
Belling folgte bi Bayreuth, wo er ein Gouragemagagin gerftirte; dann 
wendete er fid) gegen Eger, machte einen vergeblichen Verſuch, dieſe Feftung 
durch Ueberrajdjung eingunelmen, und ging auf der Strabe nad Prag 
über Karlsbad und Buchau bid Libkowitz vor. Die Reidarmee febrte 
nidjt um, dod) wurden Aruppen gegen den kühnen preupijden Partei= 
gänger entjendet. Er wid) darauf, unangegriffen, freiwillig bid Königs⸗ 
wart bei Marienbad zurück, wo er gang unangefodten ftehen blieb bis 
gum 10. Geptember. Grit al8 ihn ein Befehl bed Pringen Heinridh 
abrief, verlies Belling bas Land auf dem Wege über Maria-Culm und 
Johann⸗Georgenſtadt. Wm 18. war er bet Marienberg. 

Bon größerem wiffenjdaftlichen Sntereffe als dieſe kühnen Streif- 
züge find bie gu bdiefer Beit awifdjen bem Pringen Heinrid) und feinem 
Bruder gewedhjelten Briefe. Wir haben bereits gejehen, daß der Konig 
in einem Gchreiben vom 12. Geptember die Abſicht ausgeſprochen hatte, 
felbft nad) Sachſen gu eilen, ſowie Schweidnitz gefallen ware. Die 
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Plane, die diefes Schreiben entwidelte, mipfielen bem Pringen ganz ent- 
ſchieden, am meiften vielleicht, eben weil fle in Wusficht ftellten, daß ter 
Konig felbft die Leitung der Operationen an der Elbe übernehmen were. 
Wud) bemühte fid) ber Pring in ſeiner Antwort (vom 17. Geptember) 
nachzuweiſen, dab alle’, was der Konig vorbhatte, unthunlid) fei und zu 
feinem erwünſchten Ergebniß führen könne. 

Von welchem Nutzen es wäre, wenn man Dresden erobern könnte, 
das ſei einleuchtend, meint der Prinz, es wäre ohne Widerrede der unter 
allen möglichen wichtigſte Erfolg, — aber es handle ſich, die Belagerung 
möglich zu machen, darum, die eine feindliche Armee aus der Nähe zu 
vertreiben, ehe die andere, unter Daun, herankommen könne. 

Ueber die öſterreichiſche Armee in Sachſen war Prinz Heinrich gut 
unterrichtet; er wußte genau und richtig anzugeben, daß ſie — 5 Bataillone 
Kroaten, 56 Schwadronen Huſaren und Ulanen mitgerechnet — ver- 
einigt mit der Reichsarmee aus 87 Bataillonen, 176 Schwadronen be- 
ftehe; daß bie Befagung von Dresden und fünf in Franken guriidgelaffene 
Bataillone der Reichsarmee dabet nicht mitgezählt feien. Gegen dieſe ge- 
waltige Macht jet, fährt der Pring fort, mit offener Gewalt nichts an: 
gufangen (ne peut pas étre entamée de vive force), wenn man nidht 
auf bie Gefahr hin, dod) feinen Crfolg zu ergwingen, die gefammte 
preufijde Armee aufopfern wolle. Man miiffe aljo feine Zufludt au 
Mandvern nehmen, au Diverftonen. 

Dah die Manbver, die der Konig im Ginn hatte, nidt gum Biel 
fahren könnten, fucht der Pring ausdrücklich nachzuweiſen. Wenn eB dem 
Konig aud gelinge, von Schleſien her mit 30 Bataillonen einen oder gwei 
Page friiher al8 Daun bet Dresden eingutreffen, dad könne gu nidts 
helfen. Daun werde darum nicht minder bet Pilnig über die Elbe 
gehen, und dann mache die Vereinigung der beiden öſterreichiſchen Armeen 
bas beabfidhtigte Unternehmen auf Dresden volfommen unmöglich (entiére- 
ment impossible). 

Zweckmäßig feten demnad nur Diverfionen, die Den Feind wunbe- 
dingt zwingen (l’obligent absolument), jeine Streitkräfte anderswo (als 
am Plauenſchen Grunde und bei Dippoldiswalde) gu verwenden. Solche 
Diverfionen fdnnten aber nur in Böhmen, im Rücken bed Feindes ftatt- 
finden. Gr felbft, der Pring, habe dergleichen auszuführen geſucht, aber 
niemals hinreichende Streitfrafte darauf verwenden, und deshalb aud 
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niemals bis an da8 Magazin gu Leitmeritz durchdringen können, dad felyr 
Dedentend (trés-considérable) fei. Dies Magagin verbrennen, ware ein 
Mittel, nad Dresden gu gelangen. 

Per Inhalt des Briefes ift, und allem Anſchein nad) wenigftens 
gum Theil abfichtlich, nicht ftreng logiſch geordnet, weil der Pring nicht 
geradegu in einfachen Worten fagen will, was er eigentlich) im Ginn hat, 
nämlich, bab ber Konig am beften thun witrde, die Armee in Sachſen 
nambaft gu verftarfen, damit fie die Verſuche, nad) Leitmerig durch⸗ 
gudringen, mit griferen Mitteln wiederholen könnte, felbft aber diefem 
Kriegsſchauplatz fern, in SGdlefien, gu bleiben, um aud) Daun dort 
feftgubalten. 

Darum fteht aud, was aus den angefiihrten einleitenden Gagen 
folgen foll, ohne ſichtbaren 3ufammenhang mit denjelben an etner andern 
Stelle, faft am Ende bed Briefs. Da jagt der Pring: ,, Sch begreife bie 
Sdhwierigfeiten wohl, die e8 haben würde, jene Maßregeln auszuführen, 
bie fie guerft beſchloſſen hatten (le premier arrangement que vous 
vous étiez proposé), 15 Bataillone (nad Sachſen) gu entjenden, doch 
waren fie die beften, wenn Sie mit dem Reſt (d. h. mit ben Truppen, 
die bann dem Konig blieben) den Feldmarjdall Daun fefthalten (con- 
tenir) können; ift da8 nicht thunlid, dann muß man darauf vergichten.” 
(Auf diefen erfter Plan namic). 

„Ein andered Mittel”, jagt der Pring im unmittelbaren 3ujammen- 
hang mit den einlettenden Gagen, indem er nachweijen will, wie daffelbe 
Mittel, das eingige, das thm überhaupt als miglid) vorſchwebt, nämlich 
die Vernichtung des Magazins gu Leitmerik, dennoch angewendet werden 
finnte, indem man dieſes Magazin anf anderen Wegen 3u_ erveidjen 
fudjte, ,ein anbdered Mittel ware, daß man dem Feind alle Beforgnifje 
um Sachſen bendhme, indem man die falſche Nachricht verbreitete, daf 
Gie bie Wbficht Hatten, nach ber Cinnahme von Schweidnig Glatz zu be- 
lagern und felbft einige Schetnanftalten bagu trdfe. Das witrde vielleicht 
den Feldmarjdall Daun bewegen, fid) gang auf die Graffdaft Glatz zu 
beſchränken (d. h. fein gejammted Heer dort gujammen gu ziehen und die 
Päſſe nad) Böhmen unvertheidigt gu laffen), und wenn e8 al8dann mibg- 
lid) wire, dah Shre Armee nad) Braunau marjfdirte, würden Sie den 
Felbmarjdal Daun von Sachſen abjdneiden, und dadurch Hatten Sie 


einen erften Vortheil gewonnen, der wire, daß Sie den Feldmatſchal Daun 
v. Bernhardt, Friedrich ber Große M. 
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verhindert, nad) Dresden hin gu marjchiren. Cin gweiter nod) ware, tai 
Sie algdann ein ,Detachement” nach Leitmeritz entfenden könnten; einize 
Bataillone und viel Hufaren wiirben bagu geniigen. Wenn id) darn 
(bet Zeiten) davon benadhrichtigt mare, würde id) meinerfeits alles thun, 
was id) fann, um die Aufmerkſamkeit ded Feindes auf mid) gu agieber, 
damit der auf Leitmeritz gefithrte Stretch nicht durch den hiefigen Feind 
geftirt merde. — G8 ftiinde bann bei Shnen, dieſes felbe (nad) Leitmeritz 
entjendete) Detachement über Zittau guriidgehen gu lafjen; — benn wenn 
der Feind al8dann (foll heifen nad) dem BWerluft deB Magazins ju 
Leitmerig) feine Stellungen um Dresden noch nicht aufgegeben Haken 
follte, bann wird er fie unter feiner Bedingung aufgeben (Gl ne les 
abandonnera jamais). Hat er fle aber anfgegeben, bann würde dieſes 
jelbe Korps mir dienen, die Belagerung von Dresden nad) her Geite 
vom Weißen Hirjdh gu decken.“ 

Bor allen Dingen foll der Kinig nicht perjonlid nad Sachſen 
fommen, das ift einleudtend. Sm Uebrigen erinnert diejer Plan wieter 
an bie Grpedition nad) Zittau und Sung-Bunglau, die der Pring zu 
feiner Beit vorgefdhlagen hatte. Alles follte nun einmal in civilifirter 
Weiſe abgemadjt werden, ohne entſchloſſenen Sampt und Gieg und fer- 
gleichen naturaltftijde Rohheiten. 

Uebrigens hat Prinz Heinrich auch noch einen anderen, einen 
Nebengedanken. Er wirft die Frage auf: „Im Fall wir Dresden nicht 
haben können, wäre es nicht möglich, Eger au gewinnen?“ — Dod) fieht 
er gleich ſelbſt die Schwierigkeiten, allen Bedarf dorthin zu ſchaffen, ſowie 
daß man dazu zwei Armeen haben müßte, die eine, um die Belagerung 
zu betreiben, die andere, um Freiberg und Meißen zu decken. 

Daß die Frage, was denn mit Eger eigentlich gewonnen wäre, 
weder geſtellt noch beantwortet wird, ließe ſich entſchuldigen, auch ohne 
daß man auf die Anſichten einzugehen brauchte, in denen Prinz Hein— 
rich im Allgemeinen befangen war. Denn hatte ber Ort auch in ber 
_ bamaligen Lage ber Dinge einen ftrategifchen Werth, fo konnte er dod 
bet den nahen Friedensunterhandlungen immerhin als Kompenſations⸗ 
objeft einen gewifjen Werth haben. Auch ber Konig hatte einmal ten 
Gedanfen hingeworfen, der Herzog Ferdinand von Braunfdweig 
könne unter Umftinden Truppen von jeiner Armee entfenden, um fid 
Egers zu bemadtigen; bas wire aber, von allem Anderen abgejehen, 
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etwas ſehr wefentlid) Undered gewefen, al8 wenn eine der beiden preufifden 
Hauptarmeen Dresden aufgab, um fid) anf Eger gu werfen. 

Der Konig beantwortete diejen Brief (22. September) in etwas 
gereigtem Zon. Gr fet Daun’ Stellung im Gebirge audeinander. 
Bei Wartha fteht Bed verfdhangt mit 15 Bataillonen und 5 Reiter- 
Regimentern; bei Silberberg ein Lager von 7 Bataillonen auf unangreif- 
baren Höhen, und dabhinter Daun bet Scharfeneck mit 33 Bataillonen 
und 15 Regimentern Kavallerie; 7 Bataillone find auf der Hoben Cule 
vereinigt, 15 unter Laudon bei Wiifte-Waltersdorf und Tannhaujen, 
15 und viele Reiteret unter Brentano bei Braunau; Trautenau und 
Schatzlar endlich feten mit 2000 Mann bejest. 

Unter diefen Umftanden wiirde Daun einem BVorgeben, daß man 
nad Glag vordringen wolle, feinen Glauben beimeffer. „Was meinen 
Marſch nach Braunau betrifft, fo fteht es mix unter den gegenwartigen 
Umſtänden durchaus nicht an (il ne me convient aucunement), mir 
die Naſe an einem fo gut befeftigten Poften einguftopen wie. der iſt. 
Ich könnte nad) Trautenau gehen, aber dort wiirbe ich feine Fourage 
finden.” — Gin Detachement nach Leitmerig gu entjenden, erklärt der 
Konig fiir unaudsfiihrbar; denn diefe’ Detachement würde von Truppen, 
die Daun ohne Sweifel alsdann dagu entiende, auf ber Spur verfolgt 
werden, und auferdem würde fic) ſowohl bad öſterreichiſche Korps bei 
Tdpliz, als dadjenige, das feit furgem unter Luzinsky in die Lauſitz 
entjendet war, gegen dafjelbe wenden. (Parce que ce détachement 
serait de suite talonné par un corps que naturellement Daun 
enverrait 4 sa suite, que du cété de la Lusace certainement 
Luszinski marcherait sur lui, et que le corps qui est a Téplitz 
ne manquerait pas de s’y porter de son cété.) 

„Ihr Projeft in Begiehung auf Eger ware vortrefflid), wenn wir 
nod) eine (dritte) Armee Hatten, die wir bagu verwenden könnten, aber 
die Lage erwogen, in der wir uns (thatfachlich) befinden, wire es gewif 
nidt angemefjen, Sachſen gu verlaffen um Eger gu belagern. (Le projet | 
sur Eger serait admirable, si nous avions encore une armée pour 
l’y employer, mais, vu la situation ot nous nous trouvons, il ne 
conviendrait certainement pas d’évacuer la Saxe pour assiéger 
Eger.) — Sch jehe demnach feine Möglichkeit, das Mtagagin gu Leitmeritz 
gu nehmen, als von Gadhjen aus über den Basberg. Es wäre dagu 
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ein Korps nothig, ftärker als dad öfterreichiſche bei Töplitz, umd ein Offizier, 
Der das Geldnde gu benugen und gute Dispofttionen gu madjen wüßte 
Died alles erwogen, fomme id) auf mein Projet guriid, von Hier gerate 
nad) Dresden gu marjdjiren und gu verſuchen, was fid) wird than 
laffen.” — 

Gewiß eine bem Pringen Heinrid ſehr unerwünſchte Conciufion. 


Auf Seiten der Defterreicher hatte fic) ingwifden manches geändert. 
Die Klagen der böhmiſchen Prdlaten und abdeligen Herren, deren Güter 
yon ben preußiſchen CStreifparteien mit Brandfdakungen, Mequifitionen 
und — Plinbderungen heimgeſucht wurden, waren fehr laut geworden 
und hatten endlid) bewirft, bab man von der Wiener Hofburg ans den 
Pelbmarjdall Gerbellont veranlafte, das Kommando miederguleger. 
Hadik trat an feine Stelle. Die Meichsarmee hatte über Töplitz unt 
Nollendorf am 6. Geptember die Gegend von Dresden erreidyt; der meuc 
Kommandirende traf am 7. dort ein. 

Gr fand feine Armee auf ber Bogenlinie pon Dresden über Dippoldis- 
walbe bid Töplitz in mebrere Stellungen vertheilt. Da Luzinski von 
fener Entſendung nad) ber Lauſttz bereits wieder guriidgefehrt war, ftand 
auf dem rechten Ufer der Elbe nur ein Graf Hohenzollern mit 
1 Rroaten-Bataillon und 6 Schwabdronen Hujaren; auf dem linker U fer 
lagerter bei Bennerid) unter General Ried 9 Bataillone 16 Schwa: 
bronen; — hinter dem Plauenſchen Grunde 11 Bataillone 7 Sdhwa- 
dronen; — bei Rabenau 5 Bataillone; in der Dippoldiswalber Heide 
al8 Zwiſchenpoſten 2 Bataillone; — hinter Dippoldiswalbe 16 Bataillone 
34 Schwadronen; — bet Altenberg und Schellerhau unter Campitelli 
8 Bataillone 14 Schwadronen; bei Töplitz unter dem Fürſten von Löwen— 
ftetn 10 Bataillone 38 Schwadronen. — Die Reichsarmee zählte bei 
Dresden 23 Bataillone 42 Schwadronen. — Dagu fam nod dad 
Kommando bes Oberften Török, 1 Bataillon Kroaten und 10 Hujaren: 
Sdwadronen. . 

Sn der Stellung der Preuken hatte fic) nichts geändert, als daß 
ber Pring Heinrich den General Seydlitz, deffen Kommando zur Feit 
aus 6 Bataillonen und 10 Sdhwadronen beftand, ſchon am 2. September 
von Porjdhenftein nad) Burkersdorf und Frauenftein näher an feinen 
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rechten Fügel guritdgerufen hatte. Kleiſt bilbete nun mit fetnen weniger 
leichten Sruppen allein bei Porſchenſtein den äußerften rechten Flügel der 
langen ftrategifchen Gtellung. Belling war mit 10 Schwadronen feiner 
Hufaren fiir einige Tage auf das rechte Ufer ber Elbe entjendet geweſen, 
wo fid) bis gur Beit nur der General Dingelftddt mit wenigen Hufaren 
gehalten hatte, der natiirlid) nicht mehr thun fonnte, al8 Nachricht geben 
pon dem, was dort vorging. Pring Heinrich beforgte, Luzinsky könnte 
beftimmt fein, wieder einmal einen Handftretd auf Berlin auszuführen, 
und entjendete Belling, ihn wenigften8 zu beobadhten. Nachdem 
Luzinsky am 24. September wieder auf dad linfe Ufer des Stroms 
zurückgekehrt war, wurde aud) Belling wieder dahin zurückgerufen, und 
der Pring ließ ibn, gur Verſtärkung de8 rechten Flügels feiner Stellung, 
bet Ober-Bobriafd) lagern. 

Hadik war in die unbedingte Nothwenbdighkeit verſetzt, ſich thatiger 
gu erweiſen al8 fein Vorgänger; er war ausdrücklich dazu nad) Sachſen 
gefendet. Gelbft wenn ihm fein höheres Ziel vorjdwebte, mufte er gum 
allerwenigften ftreben, das gange Erzgebirge wieder gu gemwinnen, um 
Bihmen vor feindlichen Streifereten ficer gu ftellen. Bei der grofen 
Uebermacht, von mindeftens 65000 Dann gegen weniger alg 40000, 
die ihm gur Verfügung ftand, war das feine allgu fchwierige Wufgabe. 
Rod) dazu war dad ftrategifde Stellnek, da’ Pring Heinrid von Cons 
ftape!l bis Porjdenftein ausgefpannt hatte, ein ungemein dünnes und 
zerreißbares. Selbſt nad) bem Urtheil der Seitgenoffen lag in den Berz 
hältnifſen diesmal fir Hadik eine Aufforderung, eine Schlacht gu fuchen 
und gu wagen, um fetnen Swed auf diefem Wege gu erretchen. 

Aud der Pring Heinrid hatte das Bewuftiein, dah feine lange 
Poftentette etwas gu ſchwach beſetzt fei, und bab es Schwierigkeiten haben 
könnte, fic) Darin gu bebaupten, wenn der Feind darauf verftel zu — 
manövriren. 

Zu ſeinem Glück beabſichtigte Hadik nicht mehr als der Prinz er⸗ 
wartete, nicht mehr als ein Manöver. Es iſt des Nachleſens werth, 
wie ſich die gleichzeitigen Kunftrichter darüber ausſprechen. Der „öſter⸗ 
reichiſche Veteran” meint, man könne dem General Hadik keine Bor- 
würfe deshalb machen, daß er die lange preußiſche Linie nicht durch—⸗ 
brochen, daß er das Hülſenſche Korps nicht von dem des Prinzen 
Heinrich getrennt, daß er nicht eine Schlacht geſucht habe: „denn jene 
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walle ausgenommen, wo ber Feind bie offenbarften Blößen gegeben Hitte, 
ober wo man würde gegwungen gewejen jcin, die Schlacht angunebmen, 
lag ter Entwurf, gu batailliren, nicht in unferm Operationsplan.“ Das 
ift Dann vielfach nachgefdhricben worden. Damit wire indeffen die Ber- 
antwortung dod) nur von Hadiks Sebultern anf andere iibertragen, tie 
Erſcheinung jelbft aber keineswegs erflart, die Frage, warum in Ddiefer 
Weiſe verfahren wurde, nicht beantwortet. — Uebrigens, dba Hadi! anz- 
drücklich nad) Gadhjen gejendet war, um ypofitive, wenn aud) mäßige Gr- 
folge gu erkämpfen, um einen verlorenen Landftrich wieder gu gewinnen, 
iſt wohl kaum anzunehmen, daß er fo beftimmt und gerade in dieſer 
Weije beſchränkende Verhaltungsbefehle gehabt haben ſollte. Was Co⸗ 
gniazzo davon erzählt, iſt Konjektur und gewiß nicht budhftablid) an 
nehmen. 

Tempelhof faällt ſein Urtheil in einer für ſeinen eigenen Gtant- 
punkt charakteriſtiſchen Weiſe: „Bei der großen Ueberlegenheit, die er 
— Hadik — auf ſeiner Seite hatte, wäre eine Schlacht das beſte Mittel 
geweſen, den ganzen Streit” — den Streit um Freiberg und das Erz⸗ 
gebirge meint Pempelhof — ,,gur Entſcheidung gu bringen, und die fe 
weit ausgedehnte Stellung der preufifden Armee ſchien jebr triftige 
Gründe fiir ben Gebrauch diejed Mtittels angugeben. Denn gegen gwei 
oder drei Angriffspuntte fonnte er ja von ſeinen Truppen ftarfe Maſſen 
anriiden laffen, indeß burd) Meinere zweckmäßige Scheinangriffe, die fid 
jedeSmal leicht tn wahre verwandeln lieben, die Aufmerkſamkeit fjeines 
Gegners auf gewiffe Punkte fefſeln und ihn dadurch hindern, diejenigen 
au unterſtützen, weldje mit einer itberlegenen Macht angefallen wurden. — 
Sei e8 aber der Gedanke, dah bet den beften Plinen eines Generals der Er⸗ 
folg einer Schlacht bod) immer nicht in deſſen Gewalt tft’ — oder dah der 
Hoftriegsrath den General Habit aur Pflicht gemacht habe, eine Schlacht 
nur ,im duperften Nothfall” gu liefern, er befchlof, gu manövriren. 

Die erftere der beiden erklärenden Vermuthungen Tempelh of8 möchte 
woh! ber Wahrheit nahe fommen, und die einfache Löſung des Rathjela 
Darin gu fuden jein, bab Hadik bie Wege gehen wollte, die allgemein 
fiir bie ficheren galten, und obgleid) ein tüchtiger Rrieg8mann, dod) nidt 
in folchem Grade felbftandigen Geifted und Charatters war, dab ed thm 
ein Leichtes gewejen wire, fid) über die herrſchende Routine gu erheben. 

Hadits Plan ging dahin, die unverhiltnipmapig ſchwache Abthei⸗ 
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lung Kleiſts von Porfdhenftein gu verdrangen, den rechten Flügel der 
preupijden Stellung .gu umgehen und den Pringen Heinrid gum Rückzug 
gu atvingen oder gu beftimmen. Damit der Schlag anf Porjchenftein 
ungeſtört gefiibrt werben könne, mupte die gange preußiſche Armee in 
folder Weije „beſchäftigt“ werden, dah fle nicht dagu fam, Verjtdrfungen 
nad) bem Punt gu entfenden, dem es wirklich galt. Go wurde denn 
aud erjt am 27., dann wieder am 29. Geptember auf ber gangen 
Linie der Preußen fowohl gegen die Stellung ded Pringen bet Pretſchen⸗ 
Dorf, als gegen bie Hiilfens bet Wilsdbruf und Conftapel, und nicht 
minder gegen die Swijdenpoften bet Kunersdorf, Grop-Hayn und am 
Tharandter Wald fehr ernfthaft demonftrirt. C8 fam dabei 3u Vorpoften- 
Gefechten, gu Angriffen auf eingelne Poften, die ernft und blutig genug 
ausfielen, dafür, daß fie eigentlich gar feinen Swed Hatten, — und daß 
fie feinen Zweck batten, geigte fic) aud) darin, dab die Oefterreider jeden 
Poften, den fie etwa im Laufe ded Tages eingenommen Hatten, am Abend 
wieder aufgaben. 

Gerade auf bem Puntt dagegen, wo es Ernſt fein, wo ein wirk— 
liher Erfolg erfochten werden follte, wurbe nur ein febr viel geringerer, 
in der That nur ein giemlid) ungenitgender Grad von Energie in die 
Ausführung gelegt — wie hin und wieder in den Quellen angedentet 
wird, gum ſehr großen Mißfallen Hadiks. Die Erklärung tft vielleicht 
in ber Perfinlichfeit bes Fiirften von Loewenftein gu fuden. Daun 
fagt von ihm in der friiher ermahnten nad ber Schlacht bet Torgau an 
bie Kaijerin Maria Therefia gerichteten Charakteriftif der öſterreichiſchen 
Generale: ,Loewenstein est un mauvais meuble de toute facon.* 
Loewenftein ging, von Töplitz fommend, fiber Cinfied! gerade gum An- 
griff auf Kleiſts ſchwache Wbtheilung vor, der Campitellé von Alten⸗ 
berg unt Schellerhau her in Flante und Mien fommen follte; beiden 
gujammen ftanden dazu 15 Bataillone 40 Schwabdronen aur Verfiigung. 
Run wurde gwar Kleift am 27. nad Dorf Chemniz, am folgenden 
Tage nad dem Dorf Mulda, am 29. endlich nach Lichtenberg auf dem 
Wege nad Freiberg zurückgedrängt, dod fam er mit einem gerigen Ver- 
luft davon, und die Fortfdhritte der Oefterreidher fonnten nicht als groß⸗ 
artige ober al8 kühn und rafd) gewonnen begeichnet werden. 

Indefſſen, Loewenfteins Oeſterreicher atten fic) bet Mulda und 
am Gimligbach fefigejebt, Pring Heinrid fah ſich umgangen und glaubte 
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jeine Stellung nicht Langer behaupten zu können. Geine firategifdcn 
Anftalten Hatten felbjt dieſe ſchwache Probe nicht beftanden, auf eine 
ernftere burfte er es allerding8 wohl nicht anfommen Iaffen. Gr ging 
nod) in der Nacht gum 30. September in eine Stelung bei bem Städtchen 
Brand vor Freiberg guriid, und Hilfen erhielt gugleid) den Befehl, in 
jeine frithere Stellung hinter ter Triebjdje, bet Schlettau und ben Katzen⸗ 
häuſern gu weiden. Das ſchwache Heer des Pringen war nun wieder 
einem ſehr iiberlegenen Feinde gegeniiber von Meifen bis Brand auf 
eine Strede von ſechs Meilen auseinandergezogen. 

Was Pring Heinrich unmittelbar bet Freiberg beijammen hatte, be- 
ftand aus 25 Liniens, 8 Frei-Bataillonen und 69 Schwadronen, worunter 
8 Schwadronen Fret-Dragoner und Frei-Huſaren, was alles gufammen 
hddhftens faum 24000 Mann, und darunter gewifs nicht mehr als 
16 500 Mann Snfanterie unter ben Waffen zählte. Die Stellung, weldhe 
der Pring fiir diefe Heine Wrmee gewählt hatte, bildete von Branh nad 
Langen-Rinne, und von dort an ber Freiberger Multe entlang bis 
Suttendorf einen ausfpringenden Winkel, um nach gwet Seiten Front zu 
machen, und hatte zudem eine Stirnfeiten-Range von nahezu einer Metle. 
Nod bagu find von den 24000 Mann, die dieje unverhältnißmäßig 
lange Linie verthetbigen follten, nod) 2 FreisBataillone, 10 Schwabdronen 
Huſaren und 300 Kiwaffiere abguredinen, mit denen Oberft Belling bei 
LangeHennersdorf und Klein-Schirma den Rücken deB Gangen deden 
follte. Gin mit entfcdhloffenem Willen ausgeführter Angriff auf dieſe 
dünn befebte Stellung hätte wohl nur einen ungenügenden Widerftand 
gefunbder. 

Sie follte noc ausgedehnter werden. Die preubijden leidten 
Sruppen waren vor der Front und in der rechten Flanke der Haupt- 
ftellung vertheilt. Gie wurden von Loewenſteins Kroaten nidt ſowohl 
angegriffen al8 beunrubigt. Das veranlafte ben Pringen Heinrid, den 
Oberften Belling nach Grof-Hartmannsdorf und Grop-Waltersdorf vor- 
rücken gu laffen; Rleift ging bis auf bie Höhen bet Mudisdorf vor, und 
nie 6 Bataillone, die bet Brand und Crbisdorf unter dem General Sy—⸗ 
burg den rechten Flügel der Hauptitellung bildeten, follten dort den 
Truppen Bellings als ,Repli” dienen, im Fall fle fich zurückziehen 
mupten. 

Hadik mufte und wollte natürlich weiter vordringen; ev mubte gum 
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mindeften nod) Freiberg gewinnen, wenn er der Wufgabe, die thm ge- 
ftellt war, aud) nur innerhalb ber allerengften Grengen genügen wollte, 
die man ihr giehen fonnte. Zum Olid der Preußen dachte er auch 
unter Bedingungen, dte felbft unter den Zeitgenoffen den Cinen und den 
Anbderen veranlaft haben fdunten, mehr gu erftreben, tamer nur daran, 
„Terrain“ gu gemwinnen; durch Mandver, verjteht fic, und gwar auf 
Wegen, die am wenigften geeiqnet waren, eine Entſcheidung herbeizu⸗ 
führen, auf denen er feinem Wegner am wenigiter gefährlich werden 
fonnte. Er wollte fort und fort deffen rechte Slane umgehen. 

Auch ließ er fic) Zeit. Cr weilte zunächſt mit den Truppen die bei 
Dippoldiswalde geftanden Hatten, und her Reichsarmee in einem Lager 
bet rauenftein und Gati8dorf. Dann theilte er, nachdem er Loewen⸗ 
ftein an fic) gegogen hatte, die Geſammtheit feiner Streitkräfte in zwei 
Hälften: Fürſt Stolberg riidte mit der durch öſterreichiſche Truppen 
verſtärkten Reichsarmee gegen die rechte Flanke des Prinzen Heinrich 
vor, Hadik ſelbſt wendete ſich mit der größeren Hälfte der öſterreichiſchen 
Truppen im Weſentlichen gegen Hülſen. 

Vom 13. Oktober an wurden die Beunruhigungen der preußiſchen 
Vortruppen ernfter und ſchienen einen Zweck gu haben. Hadik ließ von 
ren Truppen, die er am Plauenfchen Grund und bet Bennerich hatte, 
eine Kolonne nad) Birfenhayn vorriiden und von dort gegen Groitſch 
und Tannenberg demonftriren; eine andere, bei ber er fid) felbjt befunden 
zu haben fdjeint, rite nad) Hiitte und von dort nad) Nieder⸗-Schöna 
yor; man fimpfte wiederholt um den Uebergang iiber die Mulde bei 
Halsbriide. Die Whficht, die Aufmerkſamkeit des Pringen Heinrich 
hierher gu letter und hier au feſſeln, gelang vollfommen, obgleich dieſer 
Fürft feinem Bruder wenige Page vorher gefdrieben hatte: ,pour le 
long de la Mulde il n’y a rien à appréhender, car il n’est pas 
croyable que l’ennemi s’avise d’attaquer par 14.“ Der Pring 
glaubte jest, fein Gegner beabfidtige, die ſchwache preußiſche Pojten- 
fette in der Mitte gu fprengen und gwifden ihm felbft und Hilfen 
liber die Mulde vorgudringen, wie das allerdings ſehr zweckmäßig ge- 
wejen mire. Die Gefahr, in die das preufifde Heer dadurch verjegt 
werden fonnte, war einleudhtend; Pring Heinrich beeilte fic, Infanterie 
nad) Giebenlehn gu entjenden und nad) Noffen, wo Hülſen nur einen 
ſchwachen Poften hatte. Was die Hauptitellung vertheidigen follte, 
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wurde dariiber immer unzureichender, aber glücklicher Weife nicht auf 
bie Probe geſtellt. . 

Auf bem rechten Flügel der Preufen war der MeidhBarmee, Hie Lei 
Zetha lagerte, am 14. ein erfter Verſuch, Belling au umgehen, mif- 
lungen. Wm 15. gelang e8, während die ReidiBarmee fid) anf den 
Höhen bei Wiegmansdorf in Schlachtordnung entfaltete, dem dazu ent- 
jendeten General Campitelli, den Oberften Belling gu umgehen, einen 
ſchwachen BVerbindungspoften im fogenannten Rathswalde gänzlich gu zer- 
jprengen und die Brigade Syburg bet Crbiddorf und Brand zu ſchlagen. 
Dret gur eit an Mannſchaftszahl allerdings fehr ſchwache Bataillone 
fielen dabei faft gang in Gefangenfchaft, neun Ranonen gingen verforen. 
Erſt auf dem Galgenberge, nahe vor dem Thor der Stadt Freiberg fonnte, 
wie der Pring felbft berichtet, ber Reſt diejer Brigade wieder geſammelt 
werden. Belling, dem der gerade Rückzugsweg abgefdnitten war, mußte 
die Wiedervereinigung mit der Wrmee auf Umwegen, hinter bem Rücken 
ber Truppen Campitelli weg ſuchen; als er am Whend Linde erreicht 
hatte und aud) hier ben Weg verlegt fand, eilte er durch bie Nacht nach 
Groß⸗Schirma. Cr fam noch glücklich genug davon, wenn aud) natürlich 
night ohne BVerluft. Im Gangen verloren die Preußen an diefen beiden 
Ragen, 14. und 15. — hauptſächlich aber am 15. — 2198 Mann 
(49 Offigtere mitgerednet), darunter 1587 Mann (38 Offigiere) an 
®efangenen. 

In dent bereits angeflihrten überhaupt ſehr guverfidhtlid gebaltenen 
Brief an den Kinig (vom 11. Oftober) hatte der Pring gedufert: „Wenn 
der Feind darauf verfiele, uber Hartmanndsdorf und Mudisdorf (auf Brant 
Heran) gu marjdjiren (gum Ungriff), ijt meine Whficht nicht, ihn in meiner 
GStellung gu erwarten, jondern ihm entgegen gu gehen* — (si l’ennemi 
s’avisait donc de passer Hartmansdorf et Mudisdorf, mon 
dessein n’est pas de l’attendre dans mon camp, mais de marcher 
& lui). — Wie fic) aber die Dinge in der Wirklichkeit bod) immer anders 
geftalten, al8 man fid) im Boraus denft, hatte fic) bas nicht ausführen 
laſſen — und ben Zag nad) dem unglücklichen Treffen (16.) ſchreibt 
Pring Heinrid in gar fehr verdnderter Stimmung: „Da glücklicher 
Weife die Nacht hereinbracdh, blieb der Feind auf ben Höhen diefjeits 
Brand, denn wenn e8 Tag gewefen ware, hatte id) weder angreifen nod 
mic) zurückziehen können, mit einem Wort, wir waren ohne Rettung ver- 
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foren gewefen.” (L’ennemi.... comme la nuit arrivait heureuse- 
ment, resta sur les hauteurs en deca de Brand, car s'il avait fait 
jour, je n’aurais pu ni me retirer ni attaquer, en un mot nous 
aurions été perdus sans ressource.) 

Umgangen, mit einem Angriff im Rücken bedroht, wid) der Pring 
nod) in ber Macht in eine Stellung zwiſchen Reichenbach unb Grof- 
Voigtsberg zurück. Cr fchildert diefen Marſch, der, auf herbſtlich ver- 
dorbenen Wegen, tn denen die Yrtillerie ſtecken blieb, in einer Cntfernung 
von nicht mehr al8 einhundert Schritt (!) an Campitellis Wadhtfeuern 
voriiber gefithrt habe, al8 ſehr fdjwierig und fiigt bingu, er werde das - 
Mögliche thun, um fic auf dem linfen Ufer der Mulde gu behauyten, 
aber e8 fehle ihm an Truppen. 

Sich jenjeits ber Mtulde gu bebaupten, wurde ihm nicht eben febr 
ſchwer gemacht. Cr blieb fünf Tage lang, faum eine Mele vom Feinde 
entfernt, in einer Stellung, die auch der damaligen Taktik keineswegs 
flit unangreifbar gelten fonnte, vollfommen unangetaftet. Die dfter- 
reichiſchen Generale, bie nichts gethan hatter um ben nächtlichen Rückzug 
des Pringen zu einem verderblichen gu machen, regten fic erft am 21. 
wieber, und felbft dann unternahmen fie nur gegen die leichten Truppen 
unter Kleift etwas, das wie eine Rekognoszirung ausfah und in der 
That gu nichts, nämlich nur gu einer Kanonade führte. — Am 22. ging 
Pring Heinridh in eine Stellung zurück, die fic) von Auguftusberg über 
Ober⸗Marbach bis gegen Choorf ausdehnte, und in der er die ſchwierigen 
Defileen des Muldethals zwiſchen Roffen und Roßwein unmittelbar im 
Rücken hatte. Cr wurde aud) hier nicht angegriffen. 

Schon in der Stellung bet Reichenbach hatte ber Pring einen Brief 
ſeines Bruder vom 14. erhalten, der merkwürdig ift, weil fid) darin 
zeigt, weldje Wendung der weitere Feldgug in Gadchfen nad) bem Willen 
ded Königs nehmen jollte. Der Pring wird arin in feiner fritheren 
Stellung bet Freiberg vorausgefest. Konig Friedrich kündigt an, dah 
Graf Wied mit 20 Bataillonen 50 Schwadronen nach Sachſen aufe 
bricht. — Wied wird feinen Marſch auf Hartha bei Biſchofswerda richten, 
und von dort — falls ein feindlicher Heertheil auf ben Höhen bet Bor- 
dorf fteht — nad) „Fiſchhaus“ vorrücken. Das wird ben Feind bet 
Boxdorf zum Rückzug gwingen, um nicht abgefdhnitten gu werden. Trifft 
Wied auf dem rechten Ufer der Elbe bedeutende Streitfrdfte, jo wird 
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der Pring auf dem linken deſto leichteres Spiel haben. — Gebt ter 
Feind in Unordnung über die Elbe guriid, dann wird Graf Wied fei 
Weißig Anftalten treffen, al8 wolle er dort in ber Mahe ber die tke 
gehen; zieht fic) dann der Feind von Dresden zurück — wads geſchehen 
fann (ce qui pourrait arriver), wenn der Pring ebenfall8 Anftalten 
trifft, al8 wolle er den Gegner von allen Geiten angreifern — ,,dann 
fteht e8 in Shrer Macht, Dresden gu belagern!” (alors vous serez le 
maitre d’assiéger Dresde). 

Dod) find das nur Htdglichfeiten; der Konig felbft glaubt feines- 
wegs unbedingt, daß fic) bie Dinge jo verlaufen wirden, und batte ned 
einer anderen Plan, ber wohl al8 der eigentliche angufeben fein möchte: 
gelingt es nicht, den Feind gum Rückzug aus her Gegend von Dresden 
gu beftimmen, dann geht Graf Wied bet Strehla über bie Clhe und be- 
fegt mit feinem Korps die Stellung an der Triebſche, bet Meißen und 
ben Katzenhäuſern; ber Pring Heinrid kann alsdann jetne geſammte 
Armee vereinigen und gur Offenfive nad) Böhmen ſchreiten, die Magagine 
ner Oefterreidjer in Gan und Leitmerig gu vernidten fuchen, oder wie 
ber König höflich fagt, bie Plane des Pringen tort ausfihren (pour 
exécuter votre projet sur la Boheme), 


Hadiks Benehmen während diefer Zeit bediirfte gar febr einer Gr- 
klärung, aber eine ſolche findet fid) nirgends in den bid jetzt verdffent- 
lidten Quellen. Wir find nicht einmal genaner darüber unterridtet, 
weldje Stellungen er gur Zeit inne hatte, nur im Wlgemeinen wiſſen 
wir, daß feine Armee gleich der preußiſchen in zwei Hauptmaffer getheilt 
blieb, von benen die eine, nämlich dite durch öſterreichiſche Truppen ver⸗ 
ftarfte Reichsarmee unter dem Fürſten von Stolberg bet Freiberg 
lagerte, wahrend bie andere ein vorgeſchobenes Korps unter dem General 
Ried bet Keſſelsdorf und deſſen Vortrab bet Wilsdruf hatte. Wie und 
wo Hadiks tibrige Truppen dabhinter vertheilt waren, wird uns nirgends 
gefagt. ebenfalls war feine Wrmee von Freiberg bis an die Clhe aus⸗ 
gebreitet. 

In dieſer Stellung, fiegreid) in dem Treffen bet Brand und Herr 
von Freiberg, in einer Lage, in der fo Vieles ihn aufforbern mußte, feinen 
Sieg yu verfolgen, unternahm und that Hadik volle viergehn Tage über 
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gar nichts. Hielt er etwa ſeine Aufgabe für gelöſt? Seine Arbeit für 
gethan? — Glaubte er nur noch feſthalten zu müſſen was er gewonnen 
hatte? — Die Sorgfalt, mit der die Stellung bei Freiberg verſchanzt 
wurde, könnte auf dieſe Vermuthung führen, doch es iſt kaum denkbar. 
Unmöglich konnte Hadik glauben, vollſtändig gethan zu haben, was ihm 
oblag, fo lange er ben Feind nicht wenigſtens über die Mulde zurück— 
getrieben hatte, nicht wieder ſo weit des Geländes Herr geworden war, 
als man es vor der Eröffnung des Feldzugs inne gehabt hatte. 

Oder wollte er die Verſtärkungen abwarten, die ihm Daun unter 
dem Prinzen Albert von Sachſen und Brentano aus Sphlefien 
jendete? — Auch bas ift kaum angunehmen, denn auch ein preußiſches 
Korps war aus Schlefien unterwegs — fa Daun fendete dieſe Ver—⸗ 
ſtärkungen nur, weil er ein preußiſches Korps im Marſch wußte, und um 
die Verſchiebung her Machtverhältnifſe audsgugleidjen, die fid) durch 
Wiehs Entſendung nad Gachfen dort ergeben fonnte. Cine Verbefferung 
der olnehin mehr als geniigend gitnftigen Madhtverhiltniffe hatte dem- 
nad) Hadi von dem Gintreffen ter BVerftarfungen nicht gu erwarten; 
eher das Gegentheil, ba Wieds Korps ftdrfer war al das des Pringen 
Albert. Kurz, wir wiffer bas Rathje! nicht au löſen. 

Wher aud bas Bhun und Laffen ded Pringen Heinrich gu diefer 
Zeit hat etwas Räthſelhaftes. In einem Brief vom 22. Ottober meldet 
er dem Rinig, daß er die Stellung bet Reichenbach verlafjen habe, weil 
fie ihm nicht feft genug ſchien, um einen Angriff des Feindes darin zu 
erwarten, und Gefangene, die man madhte, verſicherten, daß ein folder 
bevorftehe. Seine jebige Stellung fet ginftiger —: „ich beforge etwas 
nur von Mandvern in unferer rechten Flanke, aber wenn itch nur die 
Ankunft deB Generals Neuwied (Grafen Wied) hier abwarten fann, 
hoffe id), bab Wes gut gehen wird, wenn mid) nur der Feind bid dahin 
in Rube läßt.“ — (Je n’appréhende que les manoeuvres dans notre 
flanc droit, mais que je puisse seulement attendre ici l'arrivée 
du général Neuwied et j’espére que tout ira bien, pourvu que 
Yennemi me donne du repos jusqu’alors.) 

Wir fehen hier den Pringen lediglid) auf die Vertheidigung bedacht; 
wir feher, bap er fic) ſogar in ber Bertheidigung nicht ficher fühlte, fo 
lange Graf Wied nicht bet thm eingetroffen war — und wenige Tage 
jpdter fchreitet er gum Angriff und fucht fogar eine Schlacht, was ihm 
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fonft und im AWlgemeinen keineswegs nahe lag, an der Spitze genan 
derjelben Truppen, die fid) in bem Treffen bet Brand ungenügend er- 
wiejen atten, ohne irgend eine Verſtärkung erhalten gu haben, ohne die⸗ 
jenige abguwarten, die ihm Graf Wied gufihrte — ohne dah ingwifden 
irgend etwas voergefallen wire, das neue Hoffmungen eriveden und gu 
einem bisher fix unmöglich gebaltenen Unternehmen auffordern konnte. 
Was mag ihn dagu beftimmt haben? — Wie fam er dazu, naddem ihn 
das unglückliche Treffen bet Brand fo tief herabgeftimmt hatte? — Geine 
Briefe an den König enthalten nidts, nicht ein Wort davitber. 

. In einem Schreiben vom 25. Oltober geigt fic), dah der Pring es 
allerbings fiir feine Aufgabe halt, gum Angriff überzugehen unb Frei- 
berg wieder zu getwinnen, aber er glaubt das erft bann unternehmen ju 
fonnen, wenn Wied eingetroffen wate und einen Theil der Streitfrafte 
Hadiks — bie Armee, hie unter deffen unmittelbaren Befehlen ftandb — 
in einer ober anberer Weife auf fid) abgelenft hatte. — Der Pring melret 
nämlich, bie Clhe-Britden fiir bad Korps deB Grafen Wied feien bereit. 
der Feind” — worunter allem Auſchein nad diesmal Hadif und der 
unter ſeinen unmittelbaren Befehlen ftehende Heertheil gu verftehen ift — 
habe eine Stellung genommen, au8 der er (ses forces) feine ganze 
Macht (je nad den Umftdnden) fowohl nach Freiberg als nad) Dresden 
werfen könne. Die Dispofitionen bed Pringen (zur Offernfive?) feten ge- 
troffen —: ,aber da dad Wied davon abbdngig ift, fur was fid) der 
Seind bet der Anndherung des Generals Wied entidhetden wird, ift es 
(jebt noch) unmöglich gu beftimmen, was id) werbde thun können. Sch 
glaube jedod, da8 Wichtigfte wird fein, Freiberg wieder gu gewinnen, und 
bad ift, woran id) vorgugdweife dente, denn wenn die Gefammtmacht des 
Feindes fid) borthin werfen follte, wiirden wir unendlide Mühe haben, 
diefe Stabt wieder gu gewinnen, die bod) von höchſter Widhtighert tft fiir 
bie Winterquartiere.” (Mais comme tout cela dépend du parti que 
prendra l’ennemi à l’approche du général Wied, c’est pourquoi 
il est impossible de déterminer ce que je pourrai faire. Je crois 
pourtant que le point le plus important sera de ravoir Freiberg, 
et c’est préalablement (!) à quoi je songe, car si toutes les 
forces de l'ennemi s'y portaient, nous aurions une peine infinie 
à reprendre cette ville, qui pourtant est de trop de conséquence 
pour les quartiers d’hiver.) — ier Tage darauf feben wir ihn gum 
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Ungriff jdreiten ohne dab gejdjehen ware, was hier al nothwendig vor- 
ausgefegt wird, ohne daß die Mahe bed Grafen Wied einen Theil der 
Streitfrifte Hadiks von Freiberg abgelenft hatte. Das ift um fo auf- 
fallender, da der Pring, bet dem beabfichtigten Unternehmen gar feinen 
grofartigeren, weiter reichenden Erfolg im Ginne hatte. Die Croberung. 
von Dresden, ein nad) gropem Maßſtab ausgeführter Zug nad) Böhmen, 
liegen — wahrſcheinlich ber ſpäten Sahredgeit wegen — gang außerhalb 
ſeines Horizonts; er denkt nur an geficherte und bequeme Winterquartiere. 
Da wire ein groper — befonderd fiir den Pringen Heinrid groper 
Entſchluß — durd) Sntereffen fehr untergeordneter Art veranlaft worden! 

Gine Erklärung bat eigentlid) nur Warnéry verſucht. Er erzählt, 
was feitbem ſehr oft mehr oder weniger gldubig oder aweifelnd nachge⸗ 
ſchrieben worden ift, nämlich Pring Heinrich habe erfahren, dab der 
Sligeladputant Wilhelm von Anhalt mit bem Korps des Grafen Wied 
fomme, und habe fic) de8halb beeilt, vor defjen Ankunft gum Angriff und 
zur Sdlacht gu fdjreiten, damit ber Sieg nicht diejem Flügeladjutanten 
gugefdhrieben werde. — Was Clauſewitz dagegen einwenbdet, dab nämlich 
dem Pringen Heinrich), nachdem er mehrere Qahre den Befehl über 
Armeen gefithrt hatte und fiir feinen Bruder ,cine Art von Puiffance 
geworden war" ein „Vertrauter fo untergeordneter Art" wohl faum hatte 
in einem ſolchen Grade imponiren, wohl faum im Licht eines Neben⸗ 
bubler8 erfdeinen finnen — das trifft nicht gang au. Pring Heinrid 
war fehr eiferfüchtig auf die königlichen Flügeladjutanten, fehr eiferſüchtig 
darauf bebadht, den Schein vollfommener Selbftändigkeit gu wabren; aud 
wenn bie Verhiltnifje thm gang über den Kopf gu wachſen drohten, lies 
er fid) gewif ben Rath eines königlichen Fligeladjutanten nicht gefallen; 
er fuchte dann lieber feinen Feldherrnruhm dadurch in Sicherheit gu 
bringen, bab er gang zurücktrat. Wir haben gefehen, welcher geretgten 
Stimmung er verfiel, als der Kinig im Frithjabr den Fliigeladjutanten 
Grafen Anhalt nad) Sachſen fendete, wie er darüber jogar feinen Ab⸗ 
ſchied nehmen wollte. Diesmal aber lag in der Bhat kein Grund vor, 
fic) in ähnlicher Weife gu ereifern. Der Fliigeladjutant Wilhelm 
von Anhalt, von defjen Fähigkeiten der Kinig eine jehr hohe Mteinung 
hatte, war bem Grafen Wied beigegeben, der wohl der Leitung bedurft 
haben mag. Wied aber follte — wenn auch unter dem Oberbefebl ded 
Pringen Heinrich — dod) in einer gewiffen Gelbftindigteit bie Stellung 
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an der Sriebjde behaupten, während der Pring mit jeiner volftanti: 
vereinigten Wrmee die Offenfive ergriff. Cr follte gar nicht unmittelbar 


au dem Pringen ftofen, fonbdern — wie ſpäter wirklich geſchah — ter 


General Hilfen ablöſen, damit diefer gu dem Pringen ftofen könre 
Gine Stellung unmittelbar neben dem Pringen Heinrid war demnad 


dem angeblid) gefiirdhteten Flügeladjutanten diedmal gar nicht zugedacht 


und der Pring wubte da8, da ihn die Briefe ded Königs von defſen Ax: 
ordnungen im Wigemeinen in Kenntnif gejest hatter. 

Könnte man nun aud fagen, der Pring hielt es fiir widhtiger, Den Feind 
angugreifen, ehe feine Berjchangungen vollendet waren, als den Augenblic 
abguwarten, wo er Hülſens Korps an fich giehen Fonnte, fo mare ted 
aud) das nur eine Vermuthung, und jedenfalls bleibt unerfart, warum 
der Pring, gang gegen fete fonftige Weiſe, da er dock) nur Freiberg im 
Ginn hatte und nichts weiter, den , Swed” diesmal nicht durd Mandver. 
burd) „künftliche Märſche“ gu erreichen fuchte, und ſchnurſtracks anf tie 
taktiſche Entſcheidung losging. Claujewi ment, dab „Feldherrn⸗ 
eitelkeit“ dabei ihre Rolle mitgeſpielt haben könnte, und das iſt allerdingẽ 
wohl möglich. Denn wie ſehr ſich aud) Pring Heinrich ſarkaftiſch über 
das „Batailliren“ ſeines Bruders ergehen mochte, konnte ihn doch das 
Bewußtſein beunruhigen, daß ſeinem eigenen Kriegsruhm etwas, wenigftens 
in den Augen der nicht kriegsgelehrten Menge Weſentliches, fehlte, nämlich 
rer Ruhm eines in offener Feldſchlacht erfochtenen Sieges. Wollte rer 
Pring aber gu guter Letzt nod) einen ſolchen davontragen, fo war nicht 
{anger zu faumen, da der Krieg gu Ende neigte. 

Die Schlacht jelbjt und die Anordnungen dagu haben viel Giger: 
thümliches. Die drei Bataillone, die bei Brand verloren gegangen waren, 
wurden durch zwei von Hilfens Korps herangegogene ziemlich erfekt, 
und fo waren e8 benn 24 Linien-, 7 Frei-Bataillone und 63 Schwa⸗ 
dronen, mit denen ber Pring am Wbend bes 28. Oktober aufbrad zur 
Schlacht. Welche Rombattantengahl aber hier vereinigt war, daritber feblt 
jede Auskunft. Der Pring hatte fetnem Bruder fdon unter dem 11. OF: 
tober berichtet, die Rekruten aus Oftpreuben kämen jebt an — , ta’ 
wird eine wirllide (nambafte) Berftirfung fein” (les recrues de la 
Prusse arrivent, cela fera un renfort réel). Dah drei und vier Tage 
fpiter in den Gefechten am 14. und 15. diefe Rekryten nod) nicht mit 
in Reihe und Glied ftanden, ift gewiß. Ob ater gwei Woden fpiter 
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eine gewifje Anzahl derjelben eingetroffen und in die Regimenter eingereiht 
war, wifjen wir nicht, da der Pring nicht auf diejen Gegenftand zurück⸗ 
fommt. Jedenfalls müſſen wir glauben, dab fie nicht jofort verwendbar 
waren, da der Pring hinzufügt, e8 bebiirfe nur nod) der Beit fie eingu- 
iiben (il ne leur faut que le temps d’étre exercés), wonad) wit annehmen 
miiffen, daß wenigitens dieſe Refruten gang unausgebildet gu den Regi— 
mentern kamen. 

So iſt denn nicht genau feftzuſtellen, um wie viel dieſe Armee 
ſchwächer war als die des Fürſten Stollberg, die 49 Bataillone 
(22 Reichstruppen, 27 öſterreichiſche) und 68 Schwadronen (30 Reichs⸗ 
truppen, 38 öſterreichiſche, Hufaren mitgerednet) gablte. Die Bataillone und 
Schwadronen der Reichsarmee waren befanntlid) fehr ſchwach, fo daß die 
bier vereinigten Reidhstruppen insgefammt gewif nicht mehr als 14 000 oder 
15 000 Mann betrugen, aber die Oefterreicher find dod) gewif nicht gu 
weniger al8 15000 Mann Fubvolf und 7000 bis 8000 Reiter angue 
fdlagen, die Armee im Gangen mithin gu mindeftens 36 000 Mann. 
Die preufifde wird woh! faft um ein Drittheil ſchwächer gewefen fein. 

Eine Schlacht in den damals herkömmlichen taktiſchen Formen, die 
Entwickelung einer ganzen Armee „in zuſammenhängender Linie“, wie 
die Theoretiker jener Zeit ſie für unerläßlich hielten, war im Gebirge 
nicht möglich. Das vielfach gebrochene Gelände ließ die Bildung und 
Bewegungen ſo langer Linien nicht zu, weshalb denn auch die eben er⸗ 
wähnten Theoretiker geneigt ſind, Gebirgsſtellungen für unangreifbar, 
mit anderen Worten eine Schlacht tm Gebirge fiir unmöglich gu er⸗ 
klären. Mur eingelne Poftengefechte fchienen da möglich. Die Natur 
des Geländes gwang nun hier den Pringen Heinrid, gang von der 
herfdmmilichen taktiſchen Ordnung abzuweichen, feine gange Armee in 
vier jelbjtandige Divifionen eingutheilen, deren jede, aus allen drei 
Waffengattungen zuſammengeſetzt, aud) örtlich von den bret anderen 
getrennt, einen beſonderen Wngriff auf einen Theil der feindliden 
Stellung ausführen jollte. Die Anlage im Ganzen gewann dadurch 
eine gewiſſe Wehnlichfeit mit den Dispofitionen gu ven Sdhladjten einer 
fpateren Zeit und unjerer Tage. C8 war eine Neuerung von groper 
Sragweite, deren fid) aber der Pring felbft nicht recht bewupt geworbden 
gu fein ſcheint, da er hier lediglid) dem Zwang gehordte, den ihm die 


Bodengeftaltung auferlegte, und aus dem, was hier nothwendig wurde, 
vb. Bernhardt, Friebrid der Große. I. 39 








610 Feldzug 1762. 


fo wenig allgemein giltige Lehren abftrahirte, als er Darin von all- 
gemeineren taftijden Anſchauungen oder Grundfagen ausgeqgangen war. 
Die Zeitgenofjen ſcheinen ſeltſamerweiſe ebenjo wenig gewahr geworten 
qu fein, dab Hier etwas Außergewöhnliches vorgegangen war. Wir 
finden in ihren Werken nirgends eine Bemerfung dariber. Retzow 
namentlid&, der fonft unmer die Nothwendigkett der „juſammenhängen den 
Linie” gang beſonders hervorhebt, beſchränkt ſich darauf, au fagen, tie 
Dispofition ded Pringen Heinrich fei „ſo künftlich“ gewejen, ,fo zweck⸗ 
mäßig“, bab der Girft Stollberg, ,der fid) keines Wngriffs verſah, 
getäuſcht ward", und da8 Fann fid) dod) nur auf den nächtlichen Heran- 
marjd ber Preußen begtehen, nicht auf dte taftijden Anordnungen. 

Pie Art, wie Pempelhof ſich bet diejer Gelegenheit äußert, fonnte 
als wunderlid) begeichnet werden. Gr ftellt dad Benehmen der Sfter- 
reidhifchen und der preußiſchen Generale im Wlgemeinen hin als durch— 
gehends einen Gegenſatz bildend. „Auf ber einen Geite” — bet ten 
Defterreichern — „wurde die Ueberlegenheit allen fiir das eingige und 
untrügliche Mittel gehalter, feinen Gegner gu itberwinden. Man war 
daher lediglich bedacht, fo viel Truppen al8 man nur anftretben 
fonnte, aufeinander gu häufen und, wenn id) mid) ded Ausdrucks be- 
bienen darf, recht dict aufetnander gu paden, wenn man eine Unter- 
nehmung im Ginn hatte. Man wollte ſeinen Gegner immer gang 
umzingeln, auf einmal gang gu Boden ſchlagen und theilte ax dem 
Ende feine Macht in verfchiedene abgejonderte Haufen; eine fefte ftarfe 
Maffe in Stiden; einen Kopf in mebhrere Köpfe. Auf dieſe Art 
glaubte man jeinen Swed ficherer gu erreichen. Man bilbete ſich ein, 
alle diefe iſolirten Kräfte würden nod) mehr wirken al8 das Gange; ein 
und derfelbe Geift ben fo zerftidelten Körper beleben, ein Kopf gerate 
fo benfen wie der andere. Wein alle Crfahrungen in der Welt haben 
e8 gelehrt und Iehren es nocd heute vor unferen Augen, daß ein joldes 
Perfahren gerade entgegengefebte Wirkung hervorbringt. “ 

Sn den letzten Seilen hat er ohne 3weifel die Schlachten im Ginn, 
weldje die Defterreidher von Tourcoing (1794) bis Hobenlinden verloren 
Hatten, und er deutet fie auf jeine Weije, jo dah die Mothwendigkeit, te 
Armee gur Schlacht in zuſammenhängender Linie gu entfalten, andy durch 
Diefe Crfahrungen beftatigt jdeint. Sm Wgemeinen wird hier zuvörderſt 
bie Wnfidht, bie der itberlegenen Sahl auf bem Felde taktiſcher Ent⸗ 
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fchetbung einen Werth beilegt, anftatt den Sieg lediglid) von geſchickten 
Manövern gu erwarten, als thorichter Unverjtand verjpottet; ftreng wird 
das GStreben verurtheilt, auf dent Felde der Entſcheidung eine Ueber⸗ 
macht gu vereinigen und nicht minder ftrenge jete Anordnung, der gue 
folge der fefte, ftarte Körper de8 Gefammtheeres in „verſchiedene 
abgefonderte Haufen” zerlegt wird. Da aud das Streben, ben Feind 
gang zu Boden zu ſchlagen“ — ihm eine zertrümmernde Niederlage 
betgubringen, unverfehens nebenher und ofne dab Tempelhof fich von 
Der Rragweite ded Tadels, dem er ausſpricht, Rechenfdaft zu geben 
wüßte, ftreng geritgt wird, verurtheilt dieſer Kunſtrichter, ſehr gewiß 
ohne es gewahr zu werden, alle Dispoſitionen Friedrichs des Großen. 

Nach allem, was Tempelhof in dieſem Sinn vorbringt, ſollte man 
erwarten, er werde eine Schlacht im Gebirge, wo das gebrochene Ge⸗ 
lände die gerügte Zerſtückelung der Streitkräfte nothwendig macht, wenn 
nicht als geradezu unthunlich, doch wenigſtens als etwas ſehr mißliches 
bezeichnen, das man beſſer vermeidet; er werde die Anordnungen des 
Prinzen Heinrich, der ſeine Armee vollends einem überlegenen Feinde 
gegenüber in ſolcher Weiſe zerſplitterte, daß die Leitung der einzelnen 
Theile und damit auch die des Ganzen ſeinen Händen entſchlüpfen 
mußte, auf das ſtrengſte tadeln oder durch gebieteriſche Nothwendigkeit, 
die keine Wahl ließ, entſchuldigen. 

Doch dieſe Erwartung wird getäuſcht. Es folgt vielmehr ein 
zweiter Gag, der doch der überlegenen Sahl mittelbar eine gewiſſe Be⸗ 
deutung auf dem Schlachtfelde zuzugeſtehen ſcheint: „Die preußiſchen 
Generale waren gewöhnlich ſchwächer als ihre Gegner; ſie waren daher 
faſt immer genöthigt, ihre Schwäche zu verbergen und ſich dabei doch 
das Anſehen der Ueberlegenheit zu geben. Sie mußten daher bei der 
Ausführung ihrer Entwürfe oft neue und ungebahnte Wege betreten, zu 
eben noch nicht ſehr bekannten Hülfsmitteln ihre Zuflucht nehmen und 
nicht ſelten ſehr kühne, oft an Verwegenheit grenzende Schritte wagen.“ 
— Ein Urtheil, das ſich in beftimmterer Weiſe unmittelbar auf die An⸗ 
ordnungen des Prinzen Heinrich bezöge, iſt bei Tempelhof nirgends 
ausgeſprochen —: ſollen wir fie eta gu ben nothwendigen und glück⸗ 
lichen Verwegenheiten rechnen, die hier angedeutet werden? 

Sehr abfällig hat, wie bekannt, Napoleon die Dispoſition zur 
Schlacht bei Freiberg beurtheilt. Er tadelt die Zerſplitterung der 
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Truppen, und dab der Pring nicht gewupt habe auf irgend einem Punt 
eine Macht gu vereinigen, bie dew Crfolg fichergeftellt hatte; Pring 
Heinrid) habe auf dieſe Weiſe mur deBhalb fiegen fonnen, weil er es 
mit einem Geinde von ſehr geringer friegerijder Tüchtigkeit zu thun 
hatte. — Dah ſeine Dispofition bet allebem eine taktiſche Neuerung in 
fid) fcbliebt, wird übrigens aud) Napoleon, wenig bewanbert in ter 
Gefchichte ber Kriegskunſt, gar nicht gewahr. 

Mls miuftergiltig wollen aud wir die Didpofition ded Pringen 
Heinrid keineswegs rühmen. Gie ijt ſehr wortreid) und etwas ver⸗ 
wirrt. Es find darin jo viele verjdhiedene Galle überhaupt vorausgejekt, 
und insbejondere jo viele Galle, in denen eine Divifion Truppen an eine 
andere abgeben joll, dah man, wie Clauſewitz bemerft, am Ende gar 
nicht mehr weip, unter wem denn eigentlich diefer oder jener einzelne 
Truppentheil gu ftehen hatte. 

Sehr viel trug dagu unverfennbar der Umitand bei, daß man die 
Stellung des Feindes nicht genau fannte. Wie dad preufifde Heer tm 
Nordoften von Freiberg geftanden hatte, die Mulde vor ber Stirnfeite 
und die Stadt im Ridden, jo lagerte jest die öſterreichiſche und Reiche- 
armee im Südweſten von Freiberg, den jogenannten Spittelwald und 
einen Bad), ber in diefem Walde entfpringt, durch Waltersdorf fließt 
und bei Groß-Schirma in die Mulde fallt, vor der Front, bie Stadt tm 
Ridden. Wie früher der rechte Flügel der Preußen, war jest der linfe 
Flügel der Oefterreider bet Brand im Haken rückwärts gebogen. Sn 
Beziehung anf defen linfen Fligel nun wubte man im preupifden 
Hauptquartier am wenigfter Beſcheid. Man dachte, wie die Dispofition 
beweift, er ftehe wohl auf ben Höhen bet St. Michael und Brand, oder 
vielleicht auf dem Galgenberge vor Fretberg oder möglicherweiſe zwiſchen 
Freiberg und Hilbersdorf. Doch vorgugdweife wurde er bei St. Michael gedadht. 

Die erfte her vier Divifionen, in weldhe die preußiſche Armee ein- 
getheilt wurde, beftand, unter Rleift, aus 3 Frei⸗, 4 Grenadier- 
Bataillonen und 23 Schwadronen leichter Reiteret. — Die gweite unter 
Seydlig aus 9 Bataillonen und 20 Sdwabronen Kirajftere und Dra- 
goner, wogu ned) ein Vortrab fam, der unter Belling ans 1 Grenadier:, 
2 Frei⸗Bataillonen, 10 Sdwabronen Hufaren und 300 Kürafſieren (won 
verfdhiedenen Megimentern) beftand. — Die dritte Divifion unter dem 
General Alt⸗Stutterheim zählte nur 5 Bataillone und 5 Sdhwadronen; 
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die vierte unter dem alten General Forcade oder vielmehr unter dem 
Oberften Taube, der ihm beigegeben war, 5 Liniens, 2 Frei-Bataillone 
und 5 Gdwabronen Dragoner. In diefer, gu einer pajfiven Mebenrolle 
beftimmten Wbtheilung waren, beiläufig bemerkt, die Batatllone vereinigt, 
denen man am wenigfter gutrante: ein Regiment — Grant — bas 
fein Kanton hatte, eind von den 1756 bet Pirna kbernommenen ſächſiſchen 
BHataillonen und ein Garnijon-Bataillon. 

Mir können hier nicht allen vielfacd) verflaufulirten Vorausfegungen 
der umfangreidjen Dispofition folgen. Sm Wllgemeinen jollte der beabs 
fichtigte Schlag ben linfen Flügel bes Feindes treffen, und es waltete 
habei, wenn auch etwas unflar, die Sdee vor, daß Kleift diefen Flügel 
theils umgehen, theif angreifen, Seydlitz ihn entfchieden angreifen follte. 
— Uber Belling jollte nur bis Braunsdorf deſſen Vortrab bilden, dann 
links abbiegen, ben die Struth genannten Wald befegen, mit dem General 
Wit-Stutterheim in BVerbindung, und, wie e8 fdeinen will, einiger- 
mapen — mehr ober weniger — auch unter deſſen Befeble treten. Außer⸗ 
dem aber follte Seydlitz die eine feiner beiden Snfanterie-Brigaden 
(Diringshofen, 5 Bataillone) und 10 Schwadronen abgeben um Klett 
gu unterftiipen, während feine gweite Snfanterte-Brigade (Sung-Stutter- 
heim, 4 Bataillone) angewiejen war, giemlid) unabhangig von ihm den 
Spittelwald von Klein-Schirma her angugreifen, ju dah ihm felber nichts 
geblicben ware al8 10 Schwadronen Rirajfiere. — Wlt-Stutterhetms3 
Wuftrag war, gwijden Lang-Hennersdorf und Groß⸗Schirma aufzu⸗ 
marjdiren, zu fanoniren, gu demonftriren, den Ungriff feined Bruders auf 
ben Gpittelwald nöthigenfalls gu unterjtiiken und die Höhen jfenjeits 
Waltersdorf gu beſetzen, wenn der Feind fie etwa verließ. — Forcade 
jollte, hinter Groß⸗Schirma aufmarſchirt, gleichſam bad feftftehende Pivot 
ber gangen Bewegung bilben, Fanoniren und thun, al8 wollte er an⸗ 
greifen. 

Die 24000 Mann, die der Pring zur Stelle haben mochte, waren 
auf dieſe Weife auf eine Stree von anderthalh Meilen auseinandergegogen ; 
von zwei Meilen fogar, wenn Kleiſt fid, wie. auch vorgefehen war, bid 
Berthelsdorf ausdehnen mufte. Nirgends war eine irgend nennenswerthe 
Macht vereinigt, Im Gangen waren es ſechzehn Bataillone Snfanterie, 
bie ernfthaft perwenbet werben follten, um eine Armee von 36 000 Mann 


gu ſchlagen. 
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Gs tam — wie bad in folchen allen gu fein pflegt — anders als 
bie umſtändliche Dispojition vorausſetzte. Ket fts Fret-Bataillone wurden 
jon unterwegs in ein Gefedht mit RKroaten im Spittelwalde (zwiſchen 
Klein⸗Schirma und St. Michael) verwidelt. Der linke Flügel des Feindes 
ftand anders al8 man gedacht hatte. Cr ftand gwifden bem Spittelwalde 
und einer Unhdhe, auf der drei Kreuze erridtet waren. Senfeits Branr 
aber gewabrte man auf bem jogenannten Kubberge ein feindliches Rorps, 
das auf etwa 6000 Mann geſchätzt wurde, und deſſen Stellung mit der 
des feindlichen linken Flügels — beide verlingert gedacht — einen ein- 
gehenden Winkel bildete. 

Bon einer Umgehung des Feindes auf diejer Sette fonnte danach 
nicht weiter die Rede fein, und felbft wenn man links gewendet weiter 
vorgehen wollte, um die Hauptftellung des Feindes angugreifen, mußte 
man dieſes Korps im Rücken laffen. Das fchien ſehr bedenklich! — 
Pring Hetnrid, der ſich bet Klei [ts Wbtheilung befand, wurde zweifel⸗ 
haft und ſchwankend und joll geneigt geweſen fein, das gange Unternehmen 
aufgugeben. Dod) Kleiſt rieth gum entfdloffenen Angriff, indem er iber 
die Gefahr berubigte, bie vom Rubberge her drohen fonnte. Man hatte 
erfabren, bab dort ein General Meyer den Befehl fiihre: ,den Mann 
fenne ich,“ verficherte Kleift der Ueberlieferung zufolge, „mit dem kann 
man fic) furg faffen, der kömmt nicht herunter von feinem Berge!“ — 
Der Pring entſchloß fic) denn aud) bald in diefem Ginne und ließ wetter 
vorriiden. Nur die Brigade Diringshofen blieh dem General Meyer 
und bem RKuhberge gegeniiber ſtehen. 

Seydlitz bemddhtigte fid) darauf Hier zur Stelle mit gewobnter 
Energie der Leitung der Dinge, ohne viel gu fragen, unter wefjen Befeblen 
die Pruppen, die thm gur Hand waren, eigentlid) jtanden, und ohne erjt 
bie Befehle des Pringen Heinrich eingubolen. Er ſchlug die feindlide 
Reiteret aus dem Felde, fewte fic) dann an die Spike der Grenadter= 
Bataillone, die eigentlid) gu Kleiſts Wbtheilung gehirten, und erftirmte 
mit ihnen den Drei-Rreuz-Berg, der ftarE mit Artillerie beſetzt war. 

Per jiingere Stutterheim hatte ingwijden den Spittelwald zwiſchen 
Klein-Schirma und Waltersdorf angegriffen, vermodte aber de Feindes 
in dem verſchanzten und verhauenen Gehölz nicht Herr gu werden. Die 
Gcene dinbderte ſich jedoch, als der dltere SGtutterheim des Demonſtrirens 
überdrüſſig wurde und mit Crfolg durd) Waltersdorf au einem entſchloſſenen 
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Angriff auf den feindliden rechten Flügel vorging, Rechts und links, 
Hier durch Seydlitz, dort durd) Stutterheim umgangen, mußte der 
Feind auch bie Stellung im Spittelwalde aufgeben, und Stollbergs ge- 
fammte Armee wid) in grofer Unordnung durd) Freiberg und iiber die 
Milde. General Meyer hatte die Brigade Diringshofen kanonirt, 
im Uebrigen, wahrſcheinlich jelbjt von einem Augenblick gum anderen eined 
Angriffs gewartig, den Verlauf der Schlacht vom Kuhberge aus al Zu⸗ 
ſchauer beobachtet, obne fic) hineinzumiſchen, ganz wie Kleift vorber- 
gejagt hatte. 28 er Stollbergs Truppen gejdlagen und im Rückzug 
jah, ging dann auch er jeiner Wege. Das preugijde Heer nahm am 
Abend hes fiegreichen Tages wieder die Stellung ein, die e8 vor dem 
Treffen bet Brand innegehabt hatte. 

Arneth bezeichnet die Schlacht bet Freiberg al eine ,, Miederlage 
der Reichſtruppen“ — fie war aber in ber That bei weitem mehr eine 
Niederlage der öſterreichiſchen als der Reichstruppen. Unter den Gefangenen, 
welde die Preufen an diefem Tage madten, waren 25 Offigiere, 
1002 Mann von den Reidhstruppen, 54 Offigiere, 3331 Mann Oefters 
reicher. Außerdem waren 31 Geſchütze und 9 Fahnen erobert. — Die 
eigenthiimlide Bejchaffenheit ber Armeen jener VPage zeigte fic) unter 
anderem aud) darin, dap von den öſterreichiſchen Gefangenen fofort viele 
Hunderte in preußiſche Dienfte traten, namentlid) Ungarn von den 
Regimentern Micolas Eſterhazy und Gyulai (gegenwartig Nr. 33 und 51). 
Das preußiſche Regiment Salmuth, am 15. Ottober gu Grunde gerichtet 
und nad) Torgau zurückgeſendet, um fid) dort new gu formiren, erbhielt, 
wie wir au8 feinem Dagebudhe erjehen, mebrere Hundert diefer Ungarn 
Uiberwiejen. Der Gejammtverluft der Armee Stollbergs wird anf 
7000 Mann gejdagt; der preußiſche belief fic) anf 1045 Mann. Die 
Preufen Hatten eben, wie der Konig felbft erklärend bemerft, feinen ſehr 
hartnddigen Widerftand gefunden. 

, Die gejdlagene Armee, obgleic nicht eigentlich verfolgt, wich nach 
Brauenftein, dann nad Altenberg, endlid) in die Gegend von Pirna 
zurück. | | 

Pring Heinrich legte, wie befannt, einen fehr gropen Werth auf 
den erfodjtenen Sieg. Er hatte nun, was ihm bidher gefeblt hatte: einen 
beſtimmten Sahrestag, der gefeiert werden fonnte. Graf Hendel (der 
Sohn) ergihlt und in jeinen Crinnerungen, wie der Pring fedes Jahr 
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am 29, Ottober auf feinem Landfik zu Rheinsberg beſondere Feſtlichkeiten 
veranftaltete, felbft bas Programm dagu entwarf und eigenhanbdig hinein⸗ 
ſchrieb: „mir gur Ueberraſchung, wegen der Bataille bet Freiberg.“ 

In Wien madhte die Rachridjt von dieſer Niederlage einen jebr 
grofen Gindrud; namentlid) auf die Raijerin Maria Therejia felbft, 
wie wir ihrem Schreiben an Kaunitz entnehmen, einen ebenjo ent⸗ 
muthigenden als ſchmerzlichen. Sie jah im Geift mit Gdreden ihre 
Wrmeen fiir ben Winter wieder auf den engen Raum zwiſchen Oresden 
und Dippoldiswalde bejdrankt, von neuem all bem Ungemach ausgejegt, 
das in den Jahren 1760 und 1761 jo viele und jo laute Klagen hervor⸗ 
gerufen hatte. Sie empfand diejen Schlag als einen neuen Bewets der 
Ohnmacht ihrer Waffen, und damit war jedenfalla cin weiterer Schritt 
zum Frieden gewonnen. 


⁊ 


Am 31. Oktober war das Wiedſche Korps vollſtändig an der 
Triebſche eingetroffen, und der Prinz Heinrich konnte Hülſens Korps 
an ſich ziehen. — Das nächſte, was der Prinz nun beabſichtigte, 
war ein Zug nad) Böhmen, der aber keineswegs nad) dem grofen Maß⸗— 
ftab unternommen werden follte, den der Konig angedentet hatte, bet dem 
e8 vielmehr nicht einmal in wirklichem Crnft darauf abgejehen war, bid 
Leitmeris vorgudringen und das dortige Magazin gu vernichten, obgleid 
das bem Pringen fiir dad eingige Mittel galt, ben Geind gum Rückzug 
nad Bohmen gu zwingen. Zuerſt wurde General Belling mit leichten 
Truppen gegen Pretſchendorf entfendet, wo er wohl nur beobachten jollte, 
wenigftens gang gewiß nichts weiter fonnte. Wm 2. November brad 
General Kleift mit 4 Linien-, 2 Frei-Bataillonen und 25 Sdhwadronen 
Dragoner und Hujaren auf, um über den Pah von GCinjiedl in Böhmen 
eingudringen. Platen folgte thm am 3. mit 6 Bataillonen 15 Schwa⸗ 
Dronen um ihn (moralijd)) gu unterſtützen, von Porfchenftein aus, tenn 
weiter und über das Gebirge follte er nicht gehen. Wm 4. endlich ging 
der Pring felbft mit einent Theil jeiner Armee anf demjelben Wege bis 
nad Dorf Chemni in das Gebirge hinauf. Wie groß diefer Theil jeiner 
Armee war, wird uns nirgends gefagt; her Pring felbft ſagt in feinem 
Bericht an den Konig nur ,j’ai pris un corps de troupes.“ — Hin 
und wieder ift angebeutet worden, der Pring habe felbft mit ber Armee 
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nad) Bohmen geben wollen. Doch wiberjpricht er felbft diefer Gage ſehr 
entidjieden, und aus feinen Worten ergiebt ſich gugleich, wie fie entftanden 
ſein mag. Gr meldet nimlid dem Konig eben am 4. November: „ich 
bin mit einem Truppenforps aufgebrodjen, im diejer Gegend Stellung gu 
nehmen, um den Feind glauben gu machen, dah id) die Wbficht habe, mit 
ber gangen Wrmee in Böhmen eingudringen.” (J'ai pris un corps de 
troupes pour me placer dans ces environs, afin de donner 4 
croire 4 l’ennemi que j'ai lintention de pénétrer en Bohéme avec 
toute l’armée.) Weit entfernt, jo fern liegende Ziele gu verfolgen, wie 
jene Gage voransjest, waren jetne Plane aud) diesmal wieder, ded er⸗ 
fodjtenen Sieges ungeadhtet, in der beſcheidenſten Weife beſchränkt. Gr 
melbet in demſelben Gehreiben, dag es dem General Kleiſt wohl nicht 
gelingen werbde, bid Leitmerig durchgudringen. Cr, der Pring, ſehe keine 
Möglichkeit, nad diejer Crpedition noch etwas Wndered gu unternehmen, 
ba der Feind tn ſeine unangretfbaren Stellungen hinter dem Plauenfchen 
Grunde und bet Dippoldiswalde guriidgegangen fet; — „ich ſehe dem⸗ 
nach, wofern nicht ein unerwarteted Ereigniß eintritt, dieſe Crpedition 
alg ben Schluß ded Felbgugs an.“ (Ainsi, 4 moins d’un événement 
inattendu, je regarde cette expédition comme la cléture de la 
campagne.) Als Schluß des Felbgugs wollte er fie angefehen wifjen, 
nachdem er unmittelbar vorher gejagt hatte, dab fic) aus diejer Crpedition 
jo gut wie nichts ergeben werde. 

Kletft hatte, thatig wie immer, am 5. Saatz erreicht und dort ein 
ſehr anſehnliches Magagin vernichtet, au deffen Vertheidigung Niemand in 
ber Nähe war als eine ſehr ſchwache Bejagung ber Stadt. Dah er ganz 
anders ausgerüſtet jet mufte, wenn es mit einem Verſuch auf Leitmerib 
wirklich Ernft werden jollte, ift auf den erſten Blick einlenchtend; man 
mupte aljo darauf gefaßt jein, daß er diefen Verſuch entwebder gar nicht 
oder nur gum Schein machen werte. Was wirklid) gefchah, war fo 
wenig, bab e8 in der That felbft fiir einen Scheinverſuch nicht gelten 
fonnte. Das „Detachement“, bas Kleift gegen Leitmerits vorjendete, ſtieß 
bet Teplig auf die Fourierſchützen eines öfterreichiſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments, das aus Dresden fommen jollte. Wud) wollte verlauten, dah bei 
Lowoſitz öſterreichiſche Retteret fantonnire, man wußte nicht, in welder 
Angahl, und darauf hin wurde die Sache aufgegeben. 

nda nun in Böhmen nichts weiter gu machen ift”, ſchreibt Pring 
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Heinrid am 7., — „da die Wege dort unfabrbar (impraticables) ge= 
worden find und die Sabresgeit gu raul, da der Feind jeinerfeits etwas 
gegen und unternehmen finnte, aus dieſen Grimden ziehe id) meine 
Rruppen morgen zurück.“ — Kleiſt gog fid) über Kaaden und Anna- 
berg nad) Oederan zurück, wo er am 11. eintraf. Der Pring felbft ging 
wieder nad) Freiberg guriid. 

Inzwiſchen war Konig Friedrich), da thm befannt wurde, daß 
Daun Truppen unter dem Pringen Albert von Sachſen an die Elbe 
entfendet habe, ebenfalls mit 13 Bataillonen und 8 Gdwadronen ans 
Schleſien eben dorthin aufgebrodjen. Gr übergab den Befehl in Schleſien 
— ba ihm der Herzog Ferdinand von Braunſchweig nod) immer 
nicht gur Berfiigung ftand — dem Herzog von Bevern. Da mar 
gewif fein fonnte, dab hier nichts weiter vorfallen wiirde, war es in 
der That ziemlich gleichgiltig, wer den Befehl führte. 

Dann aber ließ der Konig hie Truppen, die er bet fic) hatte, auf 
die Nachridt von dem bet Freiberg erfochtenen Giege in der Lauſitz 
Halt madden. Mur fiir feine Perjon cilte er nad Metzen, wo er am 
6. November eintraf. Gr lieh den Ginfall nad) Böhmen nicht wiebder- 
Holen. Es befchaftigten ihn fegt andere Plane, die leichter auszuführen 
und ebenfalls geeignet waren, auf dem Wege gum Frieden einen be- 
deutenden Schritt meiter zu führen. Cin Brief an den Pringen Hein- 
rid) vom 4. Movember giebt daritber Wusfunft. Die Croberung vox 
Dresden wire allerdings allem Anderen vorgugiehen, jagt darin der Konig, 
denn fie wiirbe ten Frieden verfdaffen. Wenn aber die Cinfalle in 
Böhmen, die Oemonjtrationen dorthin den Feind nicht beftimmten, jid 
pon Dippoldiswalde und dem Plauenfdhen Grunde guriidgugiehen, jo 
müſſe man fid) eben mit den Steungen begniigen, die man (in Gadjen) 
inne habe, und fie fiir den Winter ficher ftellen. — ,Wenn Gie eine 
Diverfion nad bem Reich) unternehmen, fo wird dad eine fehr gute 
Wirkung haben, denn alle Reichsſtände werden dann ſchreien, daß Oeſter⸗ 
reid) ihre Truppen nur yur Vertheidiqung Bohmens verwende, wabhrend 
ihre eigenen Gtaaten verheert wiirben. Dad wiirde fie beftimmen (fir 
jest) nad) Haus gu gehen, und vielleidht veranlafjien, nicht wieder gu 
kommen: da8 ift dann ein Geind weniger.” (Si vous faites une diver- 
sion dans l’Empire, cela fera un bon effet parce que tous les 
états crieront que les Autrichiens n’employent leurs troupes que 
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pour couvrir la Bohéme, pendant que leurs propres états sont 
ravagés; cela les fera retourner chez eux et peutétre que cela 
les empéchera de vouloir revenir ]’année prochaine: item c'est 
un ennemi de moins.) 

Wir jehen, der Umftand, daß Hejterreid) die Reichsarmee nach 
Gachjen gegogen hatte, um fic) da gu behaupten und Bshmen zu decken, 
die Reichslande aber wehrlos einem WAngriff preisgab, den man allerdings 
wohl nicht ermwartete — dieſer Umftand war e8, der den Konig diesmal 
gu dem Zuge nad Franten beftimmte. — Der Friede gwifdjen England 
und Frankreid) war dem Abſchluß nahe, und fo feindfelig aud) Georg IIT. 
und Lord Bute fic gegen Preufen erwiefen Hatten, durfte Konig Fried⸗ 
rich bod) erwarten, daß England feine eigene Chre wahrnehmen und, indem 
es ſich anheiſchig machte, Preußen feinen Beiftand weiter gu gewähren, 
aud) Frankreich verpflichten werde, feinen bidherigen Bundesgenofjen nicht 
weiter Hiilfe gu leiften. Rupland und Gchweden batten bereit3 ihren 
Frieden mit Preußen gefdloffen; erflarte fid) nun and) dad Reich neutral, 
dann blieb Oeſterreich allein gang ohne Bundesgenoffen dem Konig von 
Preußen gegenitber, und eB ftand gu erwarten, daß es den Krieg unter 
folden Bedingungen nicht fortſetzen werde. 

Die Politif ift entſchieden berechtigt, der Strategte in foldher Weije 
die Ziele vorzuſchreiben, die fie gu erreichen Hat; nuv muß der lettende 
Geift, der bas Gange regelt, auch) des Berjtindnifjed ber militarijden 
Kombinationen, die fid) im gegebenen Gall ergeben fonnen, durchaus 
mächtig fein. — Friedrich der Große leiftete übrigens durch dieſe 
Expedition nach Franken aud) der öſterreichiſchen Regierung, die jetzt 
ernſtlich den Frieden wollte — wie ſich aus ſeinen eigenen Worten er⸗ 
giebt, ohne es zu wiſſen — einen ſehr weſentlichen Dienſt. 

In Sachſen beſchränkte ſich der König darauf, die feindlichen Truppen, 
die noch bei Kefſelsdorf ſtanden — zur großen Verwunderung des Prinzen 
Heinrich, der nur eine Rekognoszirung angeordnet hatte — durch Wieds 
Truppen vermöge eines glücklichen Gefechts über den Plauenſchen Grund 
zurückwerfen gu laſſen, um die öfterreichiſche Armee wieder gang in den 
engen Raum gwifden Dippoldiswalde unb Dresden gu bannen. Dah 
der Flugeladfutant Wilhelm von Anhalt eigentlid der war, der dieſe 
Operation leitete, giebt der König in feiner Gefdjichte des Krieges febr 
deutlid) gu verftehen. Diefer Gliigeladfutant war alſo feiner Beitimmung 
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gemäß bet dem Grafen Wied geblieken und im Hauptquartier bes Pringen 
Heinrid gar nicht erjdienen. | 

Kleifts Korps, nur durd) 5 Schwadronen Dragoner verſtärkt, im 
Ganzen 6000 Mann ftarf, brad am 13. November nad) Franfen auf 
und fand dort feinen Widerftand. Der pfälziſche General v. Cffern, 
mit 5 ſchwachen Bataillonen in der Gegend von Hof guriidgelaffen, wid 
ihm aus in die Oberpfalz. Schon am 21. November war Kleift in 
Bamberg; balb dharauf offnete ihm Nürnberg die Thore; entjentete 
Schaaren gogen gu Würzburg, felbft au Rothenburg an der Tauber ein; 
andere ftreifter big an die Thore von Regensburg; itberall wurden 
Brandſchatzungen und Lieferungen” eingetrieben, da8 gange Reid) war in 
Schrecken geſetzt. 

GB fehlte dabei auch nicht an tragi-komiſchen Scenen, in denen ſich 
das ganze Elend der Zuſtände, denen das heilige rimifche Reid) deutſcher 
Nation verfallen war, in der beſchämendſten Weiſe offenbarte. Die 
Reichsarmee hatte im Lauf der Jahre doch Gelegenheit gefunden, hie 
und ba in preußiſchen, heſſiſchen und hanndverfdjen Landen Brant- 
jchabungen auszuſchreiben, und da fie nicht jofort baar begahlt werden 
fonnten, angefehene Perjonen als Geifeln mitgunehmen. Die Gefangenen 
diejer Art waren ſämmtlich nad Nürnberg gefendet worden. Als nun 
Kleiſts grime Hufaren nahten, wollte die berithmte freie Reichsftadt die 
Geijeln nicht mehr in ihren Mauern haben, aus Furcht, deren Anweſen⸗ 
hett fonnte ihr Unannehmlichkeiten von Geiten der Preußen zuziehen. 
Man jfendete die Leute nad Regensburg. Aber Regensburg, von ähn⸗ 
lidjen Beforgnifjen ergriffen, weigerte ſich, fie aufgunelmen; fie fanter 
nirgends ein Unterfommen, blieben mit ihrer rathlofen Begleitung von 
Stadtfolbaten und Notariis publicis in Hemaw liegen, weil man nidt 
wufte, wohin mit ibnen — und in Hemau wurden fie endlich von 
preupifden Hufaren gefunden und befreit. 

Zu gleicher Zeit hatte der prenfijde Gefandte am immerwabrenten 
Reichstag gu Regensburg gu erfldren, Konig Friedrich habe, da feine 
Wegner die Hand gum Frieden nicht bieten wollten, feine Truppen in das 
Reid) gejendet, um die Reidhsftinde gur Rückberufung ihrer Truppen von 
der ReichBarmee gu zwingen, bod) fet er zugleich durchaus bereit, jedem 
Stand, ber es verlange, Friede und Neutralitit au gewähren. Bon 
Defterreid ohne Schuh preisgegeben, felbft vollfommen unfabhig, fic) eined 
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feindliden Korps von faum 6000 Mann zu erwebren, beeilten fid) nun 
die Reichsſtände in Menge, Neutralitdtsvertrage mit Preupen zu ſchließen. 
DPamit war Konig Friedridhs Zwed erreidht — und Oeſterreichs ge- 
heimer Wunſch erfüllt. 

Oeſterreichs Haltung während dieſer Beit war eine ſehr eigenthüm⸗ 
liche. Fürſt Stollberg wollte natürlich ſofort mit der Reichsarmee 
nach Franken eilen, ſowie von dem Zug der Preußen dorthin etwas 
bekannt wurde. Aber Hadik weigerte ſich, ihn dorthin gu entlafjen; dad 
finne er nicht, ohne in Wien angefragt gu haben, um fo weniger, da er 
ihn alsdann aud) burd einige öſterreichiſche Truppen verftirfen mitffe. 
Es ijt möglich, bab Hadik ohne alle Rückſicht auf die Politik des Wiener 
Hofes, in deren Gebeimnifje er nicht eingeweiht war, aus Griinden, die 
er feiner eigenen Lage entnahm, in diefem Ginn entſchied. Cr modhte 
fic) feit der Schlacht bei Freiberg in Gefahr glauben, wie e8 denn über⸗ 
Haupt jdeint, bab er, als Parteiganger und Führer eines Armeeforps 
unternelmend und gemandt, fid) an der Gpibe eines Heered nicht durch⸗ 
aus an ſeiner Stelle fühlte. Wenigftend begeidnet ihn Friedrich II. 
in feinen gleichgeitigen Briefen — ob mit Recht oder Unrecht können 
wir hier nicht unterfuden — al8 denjenigen der öſterreichiſchen Generale, 
der am leichteſten aus der Gaffung zu bringen fei (a qui la téte tourne 
le plus facilement). 

Anders mufte man die Dinge gu Wien beurtheilen, und da ijt es 
wohl angunehmen, bab man dort nicht ohne beftimmte Wbficht : adgerte, 
Stolibergs Gefuch gu beantworten. Abſchlägig fonnte man ihn nicht 
wohl bejdeiden, da e8 fic) darum hanhelte, die Meichsarmee gum un- 
mittelbaren Schutz ded Reich au verwenden, — da antwortete man 
eben jo lange al8 möglich gar nist. Das fortgefegte Schweigen der 
Ofterreidhijden Regierung gewann aber vollends ein gar feltfames Anſehen, 
al8 am 24. November Konventionen gefdloffen wurden, die beidben Theilen, 
DOefterretdern und Preufen, Waffenruhe während der Winterquartiere 
fidjerten. Die Waffenrube war genau nur fiir die kurſächſiſchen Lande, 
Sdlefien, Böhmen und Mähren feftgeftellt, ausdrücklich nicht auf Franken 
ober die Retchslinder überhaupt ausgedehnt. Die blieben den Angriffen 
Der Preußen preiSgegeben. Und felbft nad) dem Abſchluß dieſer Kon- 
vention, wo weber die Meidsarmee nod) überhaupt Truppen nithig 
waren, Die Hfterreidhifden Lande gu ſchützen, Franken dagegen, vom Feinde 
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iiberfluthet, dringend eined Bertheidiger’ bedurfte, fdhwieg der Wiener Hof 
nod) immer, erhielt Stoll berg noch immer feinen Bejdeid, wurde die 
ReidhBarmee nod) immer in Bohmen feftgehalten! — Die Wntwort auf 
Stollbergs Anfrage, die unmöglich anderd als guftimmend lauten fonnte, 
erfolgte fo ſpät aus Wien, dap die Reichsarmee, obgleid) fie nun in Gil- 
märſchen aufbrad, die Gegend von Nitrnberg erft am 21. Degember er⸗ 
reichen fonnte, da8 heißt gu einer Beit, wo da nichts mehr gu thun war, 
als Kleift und feine Truppen ſchon wieder nach dem Vogtlande zurückge⸗ 
gangen waren, die zunächſt von dem Unheil berithrten Stände, namentlich 
der Bifdof von Wirgburg und Bamberg bereits einen Neutralitats- 
vertrag mit Preußen gefchlofjen Hatten, antere Reichsftinde in großer 
Zahl ähnliche Vertrige gu ſchließen fuchten und im Begriff ftanten, ihre 
Truppen von der Reichsarmee abgurufen, die fic) aufguldjen begann. 

Der öſterreichiſche Veteran fagt uns das Wort des Rathfels, mie es 
fic) die Zeitgenoffen gu deuten juchten. Oeſterreich hatte fid) — ſammt 
feinen bamaligen Verbündeten — dem Reid) gegenitber wiederholt und 
in folenner Weiſe verpflichtet, diefen Krieg nicht anders zu beendigen, 
alg auf die Bedingung einer volljtindigen Gchadloshalting des Reichs 
und Vergütung aller Koften, welche diejenigen Reichsſsſtände aufgewendet 
Hatten, die ihre Kontingente gur Reichsarmee ftellten. Diejer Verpflich⸗ 
tung zu entipredjen, war nun vollfommen unmöglich geworden. Es 
zeigte fid) nur ein Ausweg: wenn bie Reidhsftinde ſich felbft von bem 
Kriege losſagten, fid) neutral erflarten, dann war Defterreic der unerfüll⸗ 
baren Berpflichtung entledigt, Kleiſts Zug nad) Franken, her dads be- 
wirfen fonnte, fam daher, jo meinte man, gang erwiinjdt, und allgemein 
war der Glaube, daß man e8 abfichtlich vermieden habe, ihn zu binter- 
treiben.  Bebdauert wurden natürlich die Reichsſtände, die von dem 
preupifden ,,Raubgug” gu leiden Hatten, in der Wiener Hofburg auf das 
allerherzlichſte. 

Hier ſehen wir die Strategie, oder vielmehr — da man dergleichen 
doch nicht wohl Strategie nennen kann — die militäriſchen Anordnungen 
im Dienft einer Politik, die ſich zu den Zwecken, die ſie verfolgt, nicht 
offen bekennen kann. Auch das iſt öfter vorgekommen. 

Mit der Konvention vom 24. November war der Krieg beendigt. 
Den Unterhandlungen über den Frieden im Einzelnen zu folgen, liegt 
außerhalb der Aufgabe, die wir uns in dieſen Blättern geſtellt haben. 
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Nur im Vorbeigehen dürfen wir bemerfen, dab Georg III. von England 
und Lord Bute in bem Frieden von Berjailles, der am 10. Februar 
1763 — ehe nod) die Unterhandlungen Preußens mit Oeſterreich gum 
Abſchluß gefommen waren — untergeichnet wurde, ihrer perjdinlicen 
Politif, die mit den Sutereffen Cnglands nichts gemein hatte, durchaus 
tren blieben. Go wurde im Artifel 14 der Friedensurkunde feftgeftellt, 
dah von Geiten Frankreichs alle Landftride, die dem Kurfürſten von 
Hannover, dem Landgrafen von Heffen-RKaffel, dem Herzog von Braun- 
ſchweig und dem Grafen von ber Lippe-Biideburg gugehorten, den bez 
treffenden Landesherren guriidgegeben werden follten. Sn Begiehung auf 
die preufifden Lande, welche bie frangofifden Truppen yur Seit inne 
Hatten (Wejel, Cleve, Geldern), wurde nichts verfiigt, fo dak es Frank- 
reid) freigeftellt blieb, fie jelbjt gu bebalten oter den Defterreichern eins. 
zuräumen. Es war fogar fdon gum Voraus, nod) vor der Untergeidhnung 
ded Friedens, eine beſondere Konvention zwiſchen Oeſterreich und Frank⸗ 
reich geſchloſſen worden, die feſtſtellte, in welcher Weiſe und unter welchen 
Bedingungen die Ueberlieferung jener rheiniſchen Lande Preußens an Oeſter⸗ 
reich erfolgen ſollte. Dieſe Konvention wurde den engliſchen Miniſtern 
mitgetheilt, und ſie hatten nichts dagegen. Die Ausführung unterblieb 
hauptſächlich, weil das ermüdete Oeſterreich die militäriſchen Mittel, dieſe 
Lande thatſächlich in Beſitz gu nehmen, nicht zur Hand hatte. 

Anderes ift nicht minder eigenthümlich. Im 15. Wrtifel bed Friedens⸗ 
vertrags madjten ſich beide Mächte, England und Frankreich, anheiſchig, 
ihren Berbindeten, die mod) im den Krieg verwidelt blieben, weiter 
feinen Beiftand irgend einer Art gu leiften (se promettent de ne 
fournir aucun secours, dans aucun genre, 4 leurs alliés respectifs 
qui resteront engagés dans la guerre d’Allemagne). Dem un: 
geadtet wurde von Seiten Frankreichs dem Botfchafter Englands, Herzog 
von Bedford, nod) vor der formlichen Unterzeichnung der Prdliminarien 
die ſchriftliche Erklärung überreicht, daß Frankreich nichts defto weniger 
geſonnen fei, der öſterreichiſchen Regierung die aus früheren Jahren rück⸗ 
ſtändigen Gubfidien auszuzahlen, und gwar vom 1. Januar 1763 an 
mit zwölf Millionen Livres jährlich in vierteljährlichen Raten. Mylord 
v. Bedford äußerte ſich damit ohne jegliche Einſchränkung einverſtanden. 

Dann aber wurde zwiſchen Oeſterreich und Frankreich noch einiges 
verabredet, das man ſelbft vor Georg III. und Lord Bute glaubte ges 
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heim alten gu müſſen. Die frangififde Regierung erflarte, fie wolle 
durd) den 15. Artifel des Friedensvertrages keineswegs ber in den früheren 
Bertragen gegen Oeſterreich tibernommenen Verpflichtungen enthoben fen, 
und bewwilligte, dab jeden Monat, den der Krieg Oefterretchs mit Preußen 
fic) über den 1. Sanuar 1763 hinaus verlangerte, als equivalent fir 
bie in ben gedachten Bertrigen verjprodenen 24 000 Mann Hilfstruppen, 
den rückſtändigen Gubfidien 288 000 Gulden zugezählt würden. 

Wrneth mup einrdumen, dak ,der Wortlaut” diefer geheimen Ver⸗ 
abrebung den Beftimmungen der Prdliminarien „nicht vollftandig ent- 
ſprach,“ Frankreich mithin der engliſchen Regierung gegeniiber nicht ganz 
aufrichtig“ verfubr; dagegen dürfe aber dod nicht verfannt werden, dak 
der Hof von Verſailles feinem ,,treuen Verbiindeten” Oefterreid) gegen- 
liber ältere, feierlid) verbriefte Verpflichtungen hatte. 

In ſeinen Begiehungen gum deutiden Reid) hatte Oeſterreich fic 
zwiſchen Wollen und Nictwollen in Wege verirrt, die ſchließlich nur dahin 
führen konnten, das Anſehen Preußens im Reich zu ſteigern. Der 
Neutralitätserklärungen waren immer mehr geworden, Bayern, Kurpfalz, 
Wuürttemberg, etwas ſpäter aud) Kurmainz, Hatten fich von dem Kriege 

losgeſagt. Der Wiener Hof hatte das anerkannter Weiſe aus bekannten 
Gründen ſehr gern geſehen und ſogar, wie es wenigſtens ſcheinen wollte, 
mittelbar dahin gewirkt, die Reichsſtände gu ſolchem Entſchluß zu ver⸗ 
anlaffen. Die Neutralitätserklärung des Reichs als Geſammtheit ſuchte 
man gu verzögern. Sollte dabet wirklich der Gedanke maßgebend geweſen 
fein, dap die Ausſicht auf einen fortgeſetzten Reichskrieg den Konig vou 
Preußen in Begiehung auf dte Bedingungen hes Frieden nadhgiebiger 
ftimmen fdnnte, fo wire das faum au begreifen. Der Reichskrieg hatte 
yon Anfang an ſehr wenig gu bedenten gehabt, und was follte er vollents 
fiir eine Bedeutung haben, wenn die Rontingente ber Reichsſtände, die 
bereits aguritdgetreten waren, der Reichsarmee fehlten? — Cher liebe es 
ſich erfldren, wenn man etwa den Schein kaiſerlicher Autorität wahren, 
nicht gefdehen laffen wollte, bak ein folder Reichsbeſchluß anders al’ aut 
faiferliche Snitiative gefaft werde. Dann hatte man aber jedenfalls ten 
rechten Augenbli€ verſäumt. Als England und Frankreich bas deutjche 
Reid zur Meutralitit aufforderten, wurde fie am 11. Februar 1163 
endgültig befdjloffen. Der Kaiſer ſchwieg; Oefterreid) gab in dem Haars 
ftrdubenden Kanzleiſtyl jener Tage eine Erklärung ab, bie, in verftandlides 
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Deutſch überſetzt, ungefähr bejagte, nun Hatten e8 die Reichsftände 
fic) ſelbſt zuzuſchreiben, bag Shre apoftolijde Majeſtät die Königin von 
Ungarn und Böhmen in ihren Unterhandlungen mit Preufen nicht auf 
Entſchädigungen und Schadloshaltungen fir fie beftehen fonne. — Preugen 
erflarte, bab e8 bie Nentralitdt des Reichs acceptire und Me Stände mit 
jeiner ganzen Macht dabei ſchützen und ſchirmen werbe. Dadurch trat 
Preufen als Schirmvogt deB deutſchen Reiches auf. Hannover gab eine 
ähnliche Erklärung ab, wohl nur, um fic Preußen gleichguftellen. Seiner 
Erklärung feblte aber die Unterlage realer Dtadht. 

Zu Hubertsburg, wo Defterreid) und Gachjen mit Preußen unter: 
Hhandelten, drehte ſich der diplomatijde Kampf wejentlid) um bie Graf- 
ſchaft Glatz. Es war natürlich genug, dab Oefterretd) diefes Ländchen 
behalten wollte, um wentgftend irgend etwas erlangt au haben, als etnen 
fehr dürftigen Grjag fiir die unermeflidjen gebradten Opfer; vielleicht 
jdon um nicht durd) den Bergicht anf jeglichen Gewinn gewiffermapen, 
trop fichtbarer materieller Ueberlegenheit, bas Geftindnip einer gewiffen 
Inferiorität abgulegen. C8 war aber nicht minder natitrlid, ja e3 war 
geboten, dap König Friedrid) fic) entjdteden weigerte, die Grafſchaft 
abgutreten. Er mußte ſiegreich aus dem ungleichen Kampf hervorgehen, 
wenn er Preußens politiſche Stellung und Zukunft unverſehrt erhalten 
wollte. Er war aber nicht unbedingt fiegreich geblieben, wenn er auch 
nur ein Dorf abtrat und den Frieden auf dieſe Weiſe erkaufte oder gu 
erfaufen ſchien. Dod) da Defterveich feine Forderungen, auch die einer 
Entſchädigung fiir Gachjen, ohne den Willen, weiter etwas darum zu 
wagen, ftellte, murden fle aud) eine nad) der anderen aufgegeben, und der 
Friede wurde am 15. Februar 1763 gu Hubertsburg auf Bedingungen 
geſchloſſen, die Preufens europdifde Stellung und den Ruhm feined Kinigs- 
befiegelten. 


Indem wir hier diefe Ueberſicht ſchließen, können wir nicht umbin, ben 
Wunſch auszuſprechen, bab uns endlich eine guverlaffige und erſchöpfende 
militäriſche Geſchichte des fiebenjährigen Krieges geboten werden möge. 
Die königlichen Archive bergen ein überreiches Material dazu, aber ſie 
fehlt! — Doch ware ein ſolches Werk um fo nothwendiger, da mit Aus⸗ 
nahme des in jeder Begichung ungureidenden Werke von Tempelhof 


alle Darjtellungen dieſes ewig denkwürdigen Krieges von Oeguern ded 
vo. Bernhardi, Friedrich ber Große. IL 
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grofen Königs, von froudirenden Anhangern des Pringen Heinrid here 
rühren. 3u denen gehdren Retzow, Schmettau, Hendel, felbft der 
geniale Behrenhorft — alle! — Bei Aen tritt ſichtbar bas eifrig 
mithfelige Gtreben hervor, den Konig gu verfleinern — was allerdings 
unerlaplid) war, wenn dieſer oder jener Andere, den mam fetern oder 
rechtfertigen will, neben thm al8 ein Mann von Bedeutung erfdjeinen 
joll. Nirgends aber ift dieſes Streben entjdhiedener mafgebend geworden 
al8 in Gaudys ungedrudtem Tagebud), deffen Darftelungen mit einer 
Heftimmtheit und Zuverſichtlichkeit, die auf den erften Blid wie Zuver⸗ 
laffigteit ausfieht, auf bad Gingelnfte eingeben, vor einer aud) nur einiger⸗ 
maßen befonnenen Kritik aber nicht beftehen tinnen und fic) häufig in 
Nichts aufldfen oder aud) wohl gu einem gerade Entgegenfegten geftalten. 

Von Seiten Oefterretchs iſt eine authentifche Gefchichte des fieben- 
jabrigen Krieges in — freilid) für jet nod) fehr entfernte — Ausficht 
geftellt, in bem grofen ober folofjalen Werk, bas alle Feldgiige der dfter- 
reichiſchen Armeen feit ben Tagen hei grofen Cugen von Savoyen 
erzählen foll. Dod) faum ijt der Anfang dieſes Werks erfdhienen; kaum 
bie jiingeren Mitglieder der gegenwartig Iebenden Generation dürfen hoffen 
zu erleben, daß die Darjtellung den fiebenjihrigen Srieg erretdht Wir 
wollen hoffen, daß die Gefchichte der Feldzüge gegen Friedrich DT., wenn 
fie bereinft erfcheint, nicht ſolche Zweifel erregt, wie 3. B. die Darſtellung 
der Schlacht bet Luzzara in den bereits veröffentlichten Bänden; dah fie 
wenigftens nicht ſolche Fabeln wiederholt, wie diejenige, die Arneth aus 
einem Zeitungsbericht jener Tage über die Schlacht bei Leuthen entlehnt; 
nicht etwa von neuem erzählt, die öfterreichiſche Armee habe den Tag 
nach dieſer vollftändigen Niederlage eine neue Schlacht angeboten und der 
König von Preußen fie gemieden, während in Wahrheit die öfterreichiſchen 
Generale jelbft nach Jahren nicht ohne Schrecken des Tages bet Leuthen 
und ber gänzlichen Zertrümmerung des öſterreichiſchen Heeres gedenken 
konnten, die fich da ergeben hatte, Daun namentlich dieſes Tages nie 
erwähnt, ohne den frommen Wunſch hinzuzufügen, Gott möge in Gnaden 
Oeſterreich vor einem zweiten Tage dieſer Art bewahren. 

Müßte auch die öſterreichiſche Darftellung, die wir da gu erwarten 
haben, eine einfeitige fein, fo ware dod) ſehr gu wünſchen, daß fte bald 
erjdiene, denn gerade über das eigentlich Militäriſche auf dfterveichifder 
Seite find wir am wenigften unterridtet. Man hat von öſterreichiſcher 
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Seite bisher fiber ben fiebenfahrigen Krieg forgfaltiger gefdhwiegen als 
über manden anderen Krieg, der aud) nicht glidlicher geführt worden 
ift. Gewiß mit Unredt; denn gerade im Gingelnen bes Techniſch⸗Mili⸗ 
täriſchen würde fid) jeigen, daß ber BVerlauf dieſes Krieges den öſter⸗ 
reichiſchen Heeren keineswegs zur Unehre gereicht. Selbſt dem, was wir 
bis jetzt davon wiffer, glauben wir entnehmen gu können, daß dieſes Heer 
fid) jedem anderen gleichzeitigen Gegner als Friedrich bem Großen 
durchaus gewachſen erwieſen hätte. 


Die militäriſchen Schriften Friedrichs I. 


Auf Friedrichs des Großen militäriſche Schriften können wir 
hier nur einen flüchtigen Blick werfen. 

Sie eingehend zu beſprechen, liegt nicht im Plan dieſes Werkes, 
deſſen Gegenſtand Friedrich der Feldherr iſt, nicht Friedrich der 
militaͤriſche Schriftfteller. Auch können fie, wenn man bed großen 
Königs Sdeen von Krieg und Kriegfiihrung, jeine Grundſätze fennen und 
verftehen lernen wil, gleichſam nur in zweiter inte in Betradt 
fommen. 

Aus feinen Gdriften allein wird man fic) nie aud) nur einen an- 
nähernd ridhtigen Begriff von feinen Wnfidhten über Krieg und Krieg: 
führung bilben fonnen. Die laffen fic) nur feinen Feldgiigen, feinen 
Thaten entnehmen und der gleichzeitigen Motivirung ſeines Thuns und 
Laffen8, wie fie in ſeinem gleidgeitigen Briefwedfel theils ausführlich 
bargelegt, theils in furgen ſchlagenden Worten angedentet tft. — 

Nur fiir den, der dte Feldzüge Griedrids I. reiflid durch⸗ 
dacht und fic) auf biefem Wege in den Geift feiner RKriegfihrung 
hineingearbeitet hat, fann and) bad Studium der militäriſchen Schriften 
de Königs wabrhaft frudjtbar fein. Cr wird darin vielfach beſtätigt 
und fogar ergdngt finden, was er ben Thaten ded königlichen Feldherrn 
entnommen hat. Wie im den taftifden Anordnungen Friedrids, 
feinen Entwürfen zur Schlacht der Schlitffel gum Verſtändniß feiner 
Strategie liegt, fo liegt in feinen Bhaten der Schliiffel gum Verſtändniß 
feiner militäriſchen Schriften. 

Dah diefe Schriften allein nicht geniigen, uns liber die Anfichten, 
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das ftrategifde Syſtem des Königs vollftindig gu belebren, hat ſeinen 
Grund in ihrer Cntftehung8weije. Der Konig hat eigentlid) nie ric 
Whficht gehabt, feine Anſichten jdhriftlid) gu einem in fic) gejdloffenen 
Gyftem auSguarbeiten. Was er gejdrieben hat, find theils aphoriftijd 
ausgeiprodjene Gedanken, theil, und gwar weit itberwiegend, In— 
ftruftionen fiir feine Generale, fiir untergeordnete Führer, die nicht be- 
rufen find, einen Krieg in feiner Gefammtbeit gu leiten; Vorſchriften, 
wie fle fic) im gegebenen Fall den ihnen geftellten Aufgaben gegenitber an 
benehmen haben. Dann tft bet dem Studium diejer Schriften gar wohl gu 
beachten, daß fie keineswegs aus einer und derjelben Lebenspertode rez 
Königs herrühren. Der Konig felbft fteht, wie fid) darin zeigt, keines⸗ 
wegs immer auf einem und demfelben unveränderten Standpuntt; wir 
fonnen vielmehr darin verfolgen, wie Nachdenken und Erfahrung die 
Anſichten des Königs in Beziehung auf das Einzelne und Beſondere 
modifizirt haben, während der leitende Grundgedanke, die alles be 
herrſchende Anſicht vom eigentliden Wejen des Kriegs und bem Element, 
das im Kampf der Staaten und Volker entfcheidet, allerdings ftetd die: 
jelben bleiben. 

Endlich darf nicht itberjehen werden, was vielletht vor Allem 
widtig ift, nämlich dap nur die frithefte ber militdrijdhen Schriften 
Sriedrids des Grofen, foviel wir wiſſen, 1748 gejdrieben, ſich, 
wenn aud) ausdrücklich ber preußiſchen Armee beftimmt, bis auf einen 
gewifjen Grad im Wbftraften und Wl gemeinen Halt. In allen folgenten 
hat der Konig mehr oder weniger eine gegebene beftimmte politifde Lage 
Preupens und eine durd) dieje Lage bedingte und ihr entſprechende 
Kriegjithrungsweije im Auge. 

Am entfdhiedenften tritt died in jeinem erft vor Kurzem befannt 
gewordenen militdrijden Zeftamente hervor. 

Mit den Worten, dah diefe militäriſchen Schriften nur in gweiter 
Linie in Betracht kommen finnen, wo es fid) darum hanbdelt, gu 
einem Verſtändniß der ftrategifchen Wnfichten und Grundſätze des Konig? 
gu gelangen, foll aber keineswegs gejagt fein, dab etwa ber Werth diefer 
Schriften gering angufdlagen fet. Keineswegs! im Gegentheil. Es ift 
neuerdings gefagt worden, daß Friedrichs bes Großen theoretijde 
Aufſätze alles überragen, was bid dahin bis gu feiner Zeit über Krieg 
und Kriegfithrung gefdjrieben worden war. Wir möchten weiter gehen: 
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fie iiberragen fiir den, ber fie mit bem richtigen Verſtändniß gu lejen 
und mit feinen Thaten gufammenguhalten weiß, aud) alles, was nad) thm 
bis auf Claufewi herab Theoretifirended gefdrieben worden iff. Wir 
halter es fir beredjtigt, wenn wir in diefer Begiehung aud) gu 
Yominis Gunften feine Wusnahme geftatten. Denn wir wollen gerne 
gugeben, dab in Jominis Schriften mander Gag aufgeftellt, tm 
Gingelnen mance Lehre vorgetragen ijt, dte dem eigenften Wejen bes 
Krieges entfpridt; aber bet alledbem ift bod) Somini in Wahrheit etn 
jo fladjer Geift, daß er felbft da, wo er das Rechte trifft, doch eigentltd) 
felbft nicht weib, warum e8 das Rechte ijt. 

Der Grundgedanfe, von dem er ausgebhen miifte, ift bet ihm keines⸗ 
wegs zu vollfommener Klarheit entwidelt, die Argumente, auf die er ſich 
ftirgt, find immer ſekundärer Natur, und er ift fehr weit davon entfernt, 
alle Glemente der Entſcheidung, die im Kriege gufammenwirfen, mit einem 
joldjen umfaffenden Blid au beherrjdjen, wie Friedrid) Der Grohe onder 
Claufewik. Wir wüßten felbft unter den älteren militäriſchen Gdhrifte 
ftellern einen zu nennen, der in diefer Begiehung unendlich höher fteht 
a8 Somini. Diefer eine ijt Montecuccoli, deffen ehren, wo fie 
auf das Bejondere eingehen, natürlich durchaus veraltet find, der aber 
liber das Wefen Hes Kriegeds überhaupt und defjen, was im Rriege die 
Entſcheidung bringt, fdilagende Worte fagt, die nie veralten können. 


Ym Gingelnen tritt uns itberrafdend entgegen, mit weldjer Unbe- 
bingthett Friedrid) ber Grohe die Offenfive vorſchreibt. Beſonders tft 
das in ſeinen fritheften militäriſchen Werken, in dem befannten Lehr⸗ 
gedicht und in den Pringipien der Kriegskunſt von 1748 her Fall. Sidt- 
lic) ift der Konig hier gum Theil und wohl gum großen Theil durd) die 
Freude an dem trefflidjen Heere, bad ihm fein Vater hinterlafjen hatte, 
und burd) die beredhtigte Ueberzeugung beftimmt, daß dieſes Heer jeden 
anderen gleidgeitigen weit itberlegen jet. Cr ſcheint hier in der Unbe- 
bingthett, mit der er die Offenfive vorfchreibt, in der That gu weit zu 
gehen. 

Go geht es namentlich wohl etwas gu weit, wenn der Konig in ſeinem 
Lehrgedidht fagt:.,Oas Glück fei hem Wngreifenten immer ginftig” (Le 
sort des assaillants est toujours favorable); und wenn er dann hinzu⸗ 
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fiigt: „der Stoß ded Widderkopfs bride ſchließlich Bahn; er gerftdre 
die Walle, hinter denen her Vertheidiger Zufludt geſucht habe, vielen 
Stößen weide endlich die Mauer”, da könnte man ihm wohl ein⸗ 
wenden, fe madjdem ber Widderfopf umd die Mauer find! Es fann 
aud) der Widderkopf in Splitter gehen, wie das beiſpielsweiſe Rapoleon 
1815 erfahren bat. 

Sn fpdteren Schriften erfährt der Gab dann and) gewifje Ein⸗ 
ſchränkungen, fo dab er ſchließlich bejagt, man ſolle ben Bortheilen des 
Angriffs nicht ohne Urſache, nicht ohne Nothwendigkeit entjagen. Man 
folle fid), wenn es irgend möglich und fo lange e8 irgend möglich tft, im 
Befig der Snitiative behaupten. — Den BVortheil der Initiative ſieht 
aber Friedrich) IL. hauptſächlich in dem moralifdhen Uebergewicht, das 
man hurd) fie, fdjon dadurch daß man fic) ihrer bemadhtigt, über den 
Seind gewinnt. Bedeutung und Werth dieſes moralifden Uebergewichts 
weih der König in ihrem ganzen Umfange au ſchätzen, wie Feiner ſeiner 
Zeitgenoffen, wie felbjt feiner der ſpäteren Schriftſteller über die Bheorie 
des Krieged bid auf Clauſewitz herab. Weder Jomini nod Willifen 
wiſſen ſich von der Bedeutung eines derartigen Uebergewichts Rechenſchaft 
zu geben. 

In der Praxis endlich wußte der König gar wohl, wann es an der 
Zeit jet, zur Vertheidigung überzugehen, aber aud) wie man felbft in der 
Vertheidigung ben Schein der Snitiative und das moralifde Uebergemidht 
bewabrt. 

Die vollfommene Unabhängigkeit Friedrids des Gropen pon 
allen’ zu feiner Zeit herrſchenden Anfidjten und Lehren zeigt fich dann 
vorzugsweiſe in dem, was er über Operationspläne im Allgemeinen fagt 
Die gu ſeiner Zeit herrſchende Theorie war, wie wir verſchiedentlich her⸗ 
vorgehoben haben, im Wejentlidyen den Kriegen Qudwigs KIV. den 
Seldgiigen Turennes, Condés und Lourembourgs entnommen, 
Kampfen, die ohne Leidenſchaft zumeiſt wm Meinliche Intereſſen geführt 
wurden. 

König Friedrich war ſehr weit davon entfernt, das Weſen der 
Kriegführung in dieſen Beiſpielen fiir erſchöpft zu halten. Gr wußte fid 
ſehr wohl zu ſagen, daß hier lediglich eine, durch eine beſtimmt gegebene 
politiſche Lage bedingte Form der Kriegführung vorliege, die keineswegs 
für alle Zeiten und Umſtände maßgebend ſein könne. Und wie er auch 
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unter den Zeitgenoſſen allein ein Verſtändniß für das hatte, was in der 
Kriegsweiſe Karls XII. von Schweden berechtigt war, wußte er ſich 
aud) zu ſagen, daß ſelbſt in ſolchen Kabinetskriegen ohne weiter reichende 
ober tiefer gehende Bedeutung, wie Ludwig XIV. ſie führte, großartiger 
und kühner angelegte Operationspläne zu weit größeren Erfolgen geführt 
haben müßten. Er ſtellt es als erſten Grundſatz fiir den Offenſipkrieg 
auf, daß man großartige Projekte entwerfen, ſich nicht damit begnügen 
müſſe, den Feind an feinen Grenzen zu bekämpfen; „entamez l'ennemi 
dans le vif* ruft er ſeinen Schülern gu, und das heißt, wie dann aus 
dem Weiteren hervorgeht, ,unternehmet, was die Macht und unter Um⸗ 
ſtänden felbft das Dafein bed feindliden Staated ernftlid) gefährdet, und 
fucht eine vollftindige taktiſche Entſcheidung unter ginftigen Bedingungen 
herbeignfithren. Dad ift das Mittel, den Feind gum Frieden gu gwingen, 
wie das der Zweck eines jeden Rrieged tft.” Cr iMuftrirt, wads er bier 
jagen will, in bemfelben Aufjag durch jeinen Operationsplan gegen Frant- 
reid), in weldem er eine gropartige Roalition vorausfegt, die fid) gegen 
Diefen übermächtigen Staat gebilbet hatte. 

Gr will in dieſem Plan die Hauptarmee in Flandern veretnigt haben, 
nidt, wie er ausdrücklich hinzufügt, um da jedes Jahr ein Treffen gu 
liefern und dann ein paar Geftungen gu erobern, wie Turenne, Condé 
und Lourembourg gethan batten, fondern um in das Herg des fran: 
zöfiſchen Reichs eingudringen und deffen Hauptftadt gu bedrohen. Der 
Feind werde gegwungen fein, von allen Geiten von ben Grengen herbei⸗ 
gueilen, um Paris gu ſchützen, was dann Gelegenheit geben tune, einen 
grofen taktiſchen Erfolg davongutragen. 

Der Konig legt fic) aud) die Frage vor, was ber Feind in feinem 
Ridden unternehmen könne, während er in bad Herz Frankreichs eindringe. 
Gr weiß fic) aber dabei gar wohl gu fagen, daß den friegerifdyen Operationen, 
je nachdem fie bem GFeinde an bad Leben greifen, feine Macht an ihrer 
Wurzel treffen oder nicht, ein ſehr verfdhiedener Grad von gwingenbder 
Wewalt innewohnt. Cr weif gu ermeffen, in weldhen Wbftufungen ver= 
fchiedenartige, mögliche friegerifche Crfolge, die in einer ober anbderer - 
Weiſe gegen einander abguwagen find, wirklich entfdeidend find und and) 
rom Feinde als entfcheibend empfunden und gefiirdtet werden; in weldjen 
Ubftufungen dementſprechend bas Streben nad) einem beftimmten Ziele 
aud das Bhun und Lafjen hes Feindes beherrſcht und ihm das Geſetz 
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giebt. Er weiß in Beziehung auf den hier angenommenen Fall, wie 
gewaltig ber Berluft von Paris Frankreich erſchüttern würde, wie wenig 
dagegen der Verluſt einiger feſten Plätze in Belgien für die Koalition, 
die er vorausſetzt, zu bedeuten hätte. 

Wenn der Feind ſich ſelbſt Brüfſels bemächtigte, das hätte wenig zu 
jagen, man würde es ſchnell genug wieder haben, wenn der Feind feine 
Hauptitadt ernftlid) bedvoht wifje; Mons oder Tournay etwa gu decker, 
daran miiffe man gar nicht denfen; il ne faut pas se déranger pour 
des bagatelles, fagt ber Rinig, und aus denjelben Gründen machen 
ihm and die franzöfiſchen Feſtungen, die er im fetnem Rücken laffen 
müßte, gar geringe Gorgen; fie werden balb genug, nur von Milizen 
vertheidigt, ihrem Schickſal überlafſen fein. 

Gr felbft rednet fiir bie Verpflequng feiner Snvaftonsarmee auf die 
Slotte Englands und will bedhalb feine Operationdlinie von Nieuport 
auf Dünkirchen, Gravelines, Montreuil, und erft von dort in das Snnere 
des Landes nehmen. Einem Feinde, der diefer Operationslinte in die 
Flanke fallen will, geht man, beifpicl8weije nad Wbbeville, entgegen zur 
Schlacht. 

Der Konig ſetzt dabei ſelbftverſtändlich das gu ſeiner Zeit geltende 
Staats⸗ und Kriegsrecht und im Zuſammenhang damit Magaginver- 
pflegung voraus; aud) nimmt er an, dap Frankreich nicht wehrlos, ſondern 
im vollen Beſitz fetner gefammten Macht fei, und fo glaubt er denn, erft 
im zweiten Geldgug das bedrohte Paris erobern gu können. 

Wenn es nod) eines Beweiſes bedfirfte, bak webder Beitgenoffen nod 
Spigonen Friedrids des Großen Strategie und den Geift feiner Krieg⸗ 
führung verftanden haben, jo würde es genitgen, diefen Entwurf mit der 
Art und Weije gu vergleidjen, in welder der Krieg 1792/93 gegen tad 
damals in ber Bhat webrlofe Frankreich geführt worden ift. 


Während Tempelhof, wenn auch in etwas unklarer Weiſe, der 
Sak aufftellt, daf man wirflide Erfolge im RKriege eigentlich nur durd 
Mandver erlange, nicht durch Giege, und der Pring Heinrid) von 
Preußen dtejelbe Lehre in feinen Briefen wiederholt in eleganterer Form, 
wenn aud) nidt tiefer begrimbet ober mit größerer Klarheit, vortragt, er= 
fennt Fried richs klarer Blid, ungetriibt burd) die gu feiner Beit herrſchende 
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Theorie, das wirkliche Wejen des Krieges und erwartet ben ftrategtfdhen 
Erfolg nur vom taktiſchen, nur von Kampf und Sieg. 

Im denkbar geradeften Widerjprud) mit der zur Beit herrfdjenden 
Theorie ſpricht Friedrich II. ſogar vielfach wiederholt die Lehre aus, 
daß bas ftrategifdhe Mandver im Wejentliden nur den Zweck haber 
fonne und folle, den Feind miglidft unter fir ihn ungiinftigen Be- 
Dingungen gum Entſcheidungskampf zu zwingen. 

Schon in dem Lehrgedicht ſagt er: man zwingt den Feind durch ge⸗ 
ſchickte Bewegungen zu dem Kampf, den er vermeiden will, — und in 
den Snftruftionen geht er dann näher darauf ein, wie man ſich einem 
Feinde gegeniiber gu benehmen habe, der der taftijden Entſcheidung aus⸗ 
zuweichen fucht. — Man ſchneidet bem Feinde die Bufubr ab, heißt ed 
da, und gwingt ihn, fich gu ſchlagen, um feine Berbindungen wieder zu 
gewinnen. 

Sn demſelben Geiſt und Ginn ſagt der Konig in der Snftruttion, 
die er nad der Schlacht bet Kolin den Offigieren, bie Quartiermeiſter⸗ 
Dienfte gu thun Hatten, da8 heift, jeinen Generalftabsoffizieren, beftimmte 
und dem Sngenieurlientenant Freund in die Feder diftirte: , Wenn id 
merfe, bab ber Feind nicht Luft Bat, fic) gu engagiren, jo muß id) Miene 
machen, thn gu tourniren durch Märſche und thn aus ſeinem Poften gu 
tretben, bi8 man thn da Hat, wo man ihn angreifen fann.” — Gewiß 
find diefe Worte um fo merfwiirdiger, eben weil fie faft unmittelbar nad) 
ber Niederlage bet Kolin diftirt find. 

Auch bie Defenfive foll ſchließlich darauf bedacht fein, den taktiſchen 
Grfolg unter giinftiger Bedingungen herbeigufiifren. Cine abjolute 
Defenfive taugt nichts, lehrt ber Konig in den 1748 gefdhriebenen 
„Prinzipien“; fle beſchränkt fic) darauf, fefte Stellungen gu nehmen; der 
Feind umgeht eud), und da ihr nicht den wirklichen Kampf zu beftehen 
wagt (comme vous n’osez pas combattre), zieht ihr euch guritd. 
Der Feind umgeht eud) von neuem, thr weicht abermals, und am Ende 
ergiebt fid), dab ihr mehr Land verloren habt, al8 durd) den Verlujt 
einer Schlacht gefchehen ware, und daß eure Armee durch Defertion mehr 
zuſammengeſchmolzen tft, als in Folge der blutigften Nieberlage hatte 
gefdjehen fonnen. Die Kühnheit C’audace) eines Generals, der eine 
Schlacht im rechten Augenblick (à propos) gu wagen wei, vermag 
allein, fagt ber Konig, die Defenfive mit Erfolg gu fiihren. 
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Dod wird die Lehre hinzugefügt, daß man, einmal zur Defenfive 
genöthigt, ſich Mäßigung auferlegen und eine Schlacht nur wagen ſoll. 
wenn man eines ſicheren Spiels gewiß ift. Sm Uebrigen ſoll die Ber- 
theidigung den Feind genau beobachten, alle Blößen, die er ſich giebt, 
ſofort benützen und in Theilgefechten kleine Erfolge zu erringen ſuchen, 
die ſchließlich zuſammen die Bedeutung eines großen Sieges gewinnen. 
In ſolcher Haltung, den Schein der Initiative und eine wirkliche moraliſche 
Ueberlegenheit wahrend, ſoll die auf die Defenſive beſchränkte Armee den 
Wendepunkt erwarten, der ihr ſchließlich geſtatten wird, in die Offenfive 
überzugehen. — 


In dem, was der König über die Dispoſitionen zur Schlacht fagt, 
tritt befonber8 hervor, daß er vorjdyreibt, wie wir uns heut gu Tage 
ausdrücken würden, ftet8 ben taftifd) entfdheidenden, nicht den ſtrategiſch 
widhtigften Punkt der feindlichen Stellung angugreifen (z. B. in den 
„Aphorismen“, bie aus der Zeit nach der Schlacht bet Kolin berrithren, 
88 52 und 53). Schon darin liegt ein Beweis, daß ihm die materielle 
Gripe des Sieges, mit anderen Worten die modglidft vollftandige Ser- 
trümmerung ber feindlidjen Streitkräfte, vor allem widhtig war. Dae 
zeigt fic) benn aud) weiter darin, bab er vorfdreibt, gur Sdladt ftete 
fo viel Truppen als irgend möglich gufammengugiehen; da man foldhe 
„niemalen niglider employiren kann“. Der Konig fdeint hier etwas 
durchaus Selbſtverftändliches zu empfehlen, doch ift dem nicht unbedingt 
fo. Gine eigenthiimlide Theorie hat ſchon gelegentlid) gu einem gerate 
entgegengefegten Verfahren geführt. Es ift nicht bloß in den Feldzügen 
der gegen Frankreich verbiindeten Mächte 1793 und 1794 vorgefommen, 
dab erfahrene Feldherren und ihre gelehrten Rathgeber, wenn fie ſich aw 
einer Gchlacht bereiten wollten, recht und links Sruppen entjendeten, um 
fic) gegen Störungen ihrer Aktion ficher gu ftellen. 

Ebenſo entidieden fpridt fic) der Konig gegen den gu feiner Zeit 
oft wiebderholten Gag aus, dab man dem weichenden Feinde goldenc 
Brücken bauen miifje, wie viele nambafte Generale nod) 1813 bet Leipzig 
gern gethan batten. 

„Energiſch verfolgen muß man ben Feind’, fagt ber Konig, „um 
jeine Furcht au vergropern ober mehr Gefangene gu madden“, — mit 
anderen Worten, um die moralifde Ueberlegenheit gu fteigern, die der 
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Sieg verleiht, und die Zertriimmerung der feindliden Streitfrafte zu ver= 
vollftändigen. Denn bas find bie Ergebnifje ded Gieges, die der König 
folgeridhtig ftet8 im Auge hat. Gine moralifde Ueberlegenheit über den 
Feind gu gewinnen und fie womöglich fort und fort gu fteigern, — etwas, . 
woran die Theoretifer feiner und ſpäterer Zeiten gar nicht dachten, und 
wovon aud Jomini ſich nicht Rechenjchaft au geben weiß —: dad ift in 
den Augen deB Königs von folder Bedeutung, dab er an einer Stelle — in 
dem Projeft eines Operationsplans gegen Frantreid) — fogar ausdrücklich 
die Lehre aufftellt, man müſſe eine Schlacht fudjen, einen Gieg davon- 
tragen, um eine entfdiedene Ueberlegenheit fiber den Geind gu gewinnen. 
(il faut chercher 4 combattre l’ennemi, pour gagner sur lui une 
superiorité décidée — bann finne man ju den nothwendigen Bes 
Jagerungen ſchreiten) — An ciner anderen Stelle fligt er hinzu: „Bei 
einer verlorenen Bataille ift das größeſte Uebel nicht jowohl der Verluft 
an denen Truppen, als vielmehr das découragement, jo Darauf folget, 
Denn in der That ift ras Objekt vor einer Armee fogar confiderable, 
nicht cb 4000 ober 5000 Menſchen mehr ober weniger dabei feind, dap 
man dadurch alle Hoffnung verloren geben follte.” — Mir miifjen und 
dabei erinnern, daß die Theoretifer dieſes Steigen und Fallen des 
friegerijden Werths ber Truppen gar nicht beachten; dab fle gern vor 
einem Kriegsidjauplag als von einem „Schachbrett“ fpreden, und in 
einem gewiffen 3ufammenhang mif diefer verfehrt ſpielenden Bezeichnung 
aud) von den Truppen wie von Scdhadfteinen, deren innerer Werth und 
Bedeutung freilic) unter allen Bedingungen unverändert biefelben bleiben; 
dap fie argumentiren und erdrtern, was in gegebenen Gallen hatte ges 
than werden follen, als ob eine verlorene Schlacht gar keinen Unters 
ſchied made, al8 ob man mit einer gejdjlagenen Armee obne weitered 
alles ausführen könnte, was allenfall8 mit einer ſiegreichen zu unter⸗ 
nehmen thunlid) ware; dab felbft ein erfabrener Mann wie Dumourie; 
mit einer Wrt von Verwunderung, wie von etwas Unbegreiflichem, davon 
ſpricht, bah dergletden mit ſeiner ſchlecht disgiplinirten Armee nad ber 
Riederlage bei Rerwinden (1793) nicht habe gelingen wollen. 

Uebrigens gilt, was wir ſchon im Allgemeinen bemerfen muften, 
namlid) dab man ftets die Feldzüge ded Königs im Gedächtniß haben 
und feine Thaten gu Rathe aiehen mup, wenn man feine theoretifden 
Lehren gang verftehen will, insbeſondere aud) pon dem, was er in Be- 
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ziehung auf die Schlacht, namentlich die offenſiv geführte, vorſchreibt. Man 
verfteht, was er ſagen will und andeutet, ganz erſt, wenn man ſeine 
Dispofitionen gu den Schlachten, die er wirklich geliefert hat, um ihren 
eigentlichen Inhalt befragt und fieht, wie fie jammtlid) anf Vernichtungs⸗ 
ſchlachten angelegt find, wie der König ftetd die gänzliche Zertrümmerung 
der feindliden Streitkräfte beabfichtigt. 

Was das formelle Verfahren in einer offenfiv geführten Schlacht 
betrifft, verlangt Konig Friedrid) in jeinem Lehrgedicht, daß der An⸗ 
griff, — ber erfte, ber, wie dad in ben damaligen taftijden Verhältnifſen 
lag, al8 der entſcheidende gedadjt wird — wo möglich überraſchend, jeden⸗ 
falls mit itbermaltigender Cnergie unternommen werde. Es entſprach 
allerdings vorzugsweiſe eben den tamaligen taktiſchen Berhaltnifjen, eine 
joldhe Vorſchrift gur allgemeinen Regel gu erheben, hod) wäre fie innerhalb 
gewifjer Grengen aud) wohl in unjeren Tagen noch gu behergzigen. Die 
Grfahrung, daß in ben heutigen Gdlachten zumeiſt die legte intafte 
Referve entfcheidet, hat nicht ſelten dahin gefiihrt, daß ein vorgugsweife 
der Vertheidigung angemefjenes Berfahren in den Angriff itbertragen 
worden ift — gu einer übertriebenen Gparjamfeit in der fucceffiven Ber- 
wenbdung ber Truppen. Dod) ift e8 einleudtend, dab ein Angriff, mit 
ungeniigenden Kräften, die unmöglich dburdjdringen fonnen, unternommen 
und ungeniigend unterftiibt, gar wohl wiederholt abgewiejen werden fann, 
ofne daß der Feind deshalb Berjtdrfungen aus ſeinen Rejerven heran- 
gugiehen brauchte. Indem man eine gu geringe Madt gu etnem erften 
Angriff beftimmt, fann fich gerade infolge folder allgu fparjamen Ver⸗ 
wendung ber Bruppen ergeben, daß ter Wngriff, indem er feine Truppen 
gleichfam brigadentweije nad) einander in Niederlagen verwidelt, feine 
Referven friiher erſchöpft, als die Vertheidigung. Es lieben fic derartige 
Beiſpiele anfithren. 

Ginige Bemerfungen in den bereits angefiihrten , Aphorigmen” 
ſcheinen mit dem, was bad Lehrgedicht fiir ben erjten Angriff vorſchreibt, 
in Widerfprud) gu ftehen. Namentlich fagt der Konig dort, § 44: , Der 
erfte Angriff muh ftets als verloren angeſehen werden; daher man hinter 
der Brigade, die guerft angreift, andere Truppen bereit halt, um mit diefen, 
wenn der Feind etwa die zurückweichenden verfolgt, oer wenn ber erfte 
Ungriff durchaus gelingen foll, das Gefedht von nenem gu beginnen.* — 
Und bann weiter § 45: , Die vorderften, welche den erjten Angriff unter- 
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nehmen ſollen, dürfen eben nicht die beſten Truppen ſein; man kann 
hierzu die Frei-Bataillons oder andere ſchlechte Bataillons nehmen, auf die 
man allenfalls ſelber feuern kann, wenn ſie zurückgehen oder nicht beherzt 
angreifen wollen.“ 

Doch ergiebt ſich ſchon aus dem Wortlaut, daß der König hier den 
„erften Angriff“ im einem engeren Ginn faßt und eigentlich dad erfte 
Treffen des erſten Angriffs meint. Wir erinnern uns, daß er den Flügel, 
der angreifen ſollte, ſtets in drei oder in vier Treffen zu formiren pflegte. 
Ueberhaupt aber liegt hier wohl nur ein augenblicklicher Gedanke vor, 
der dem König eben durch den Sinn ging. Denn er ſelbſt hat nie den 
hier niedergelegten Vorſchriften gemäß gehandelt. Er hat im Gegentheil, 
nachdem er dieſe Aphorismen im Juli 1757 diktirt hatte, wie vorher, bei 
Leuthen und bei Torgau wie in den früheren Schlachten, das erſte 
Treffen des erften Angriffs ſtets aus erleſenen Truppen, aus Grenadieren, 
gebildet. 

Die vielbeſprochene ſchräge Schlachtordnung (ordre oblique) 
Friedrichs des Großen, den Angriff von einem Flügel ans, charakteriſirt 
der König ſelbſt am kürzeſten und bündigſten in eben dieſen Wphorismen. 
Gr jagt dba, § 43: ,man muß niemals bie gange Armee gum Gefechte 
bringen, weil alsdann nichts mebr zur Dedung de8 Rückzuges iibrig 
bleibt, inter bem ſich der gefchlagene Heertheil wieder fegen könnte.“ — 
Die Suftruftion fir die Quartiermeiſter fagt in etwas anderer, ergdngender 
Wendung: ,,Diejerhalb ich auch ftets immer nur in ſchräger Linie thn 
angreife, damit der andere Flügel nichts leiden kann, und reujftrt mein 
Angriff nicht, fo kann fich der gejdlagene Flügel en faveur des unge⸗ 
littenen retiriren oder téte bieten.” 

Die Wphorismen fahren fort, § 47: ,Wenn der Feind an Truppen⸗ 
zahl ſtärker ift al8 wir, jo muß man gegen ihn gu mandvriren ſuchen, 
um ihm eine ſchwache Geite abgugewinnen, wo man durddringen, ibn 
theilen und das Abgeſchnittene jdlagen kann; oder verſuchen, ihn in die 
Flanke gu nehmen, damit unſer Ungriff jeiner Gegenwehr iiberlegen werbde; 
oder endlid) wenigften’ anf eine ſolche Ungriffsart finnen, daß der Feind 
von feiner Uebermacht feinen Gebrauch machen fonne, und wir alfo gleid- 
fam in bad Verhältniß der gleiden Mannſchaftszahl mit ihm treten, 
welches Iebtere bejonders alsdann ftattfindet, wenn man in einer ſchrägen 
Linie attadirt.” 
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§ 48: , Wenn man hen Feind mit einem Flügel angreift, fo muß 
der andere ftet3 refufirt bleiben, um mit demfelben entweder den Angriff 
gu unterftiiber oder im Fall des Mißlingens beffelben den Rückzug der 
Geſchlagenen gu decken.“ 

§ 68: „Den feindlichen Flügel, welchen man angreifen will, muß 
man ſo viel als möglich zu überflügeln ſuchen, damit derſelbe von allen 
Seiten und gleichſam mit einem concentrirten Feuer beſchofſen werden 
könne.“ 

Aus der Inſtruktion für die Quartiermeiſter wäre noch hinzuzufügen, 
daß der König der Artillerie vorſchreibt, feindliche Angriffe, die man 
ſtehenden Fußes erwartet, durch Flankenfeuer zu „enfiliren“ — und dann 
fortfährt: „Greift man ſelbft einen Flügel an, ſo muß man denſelben 
fo weit als möglich überflügeln, um dieſe Enfiladeſchüſſe anzubringen.“ 

Sehr Mar und beſtimmt iſt hier ausgeſprochen, was Friedrich II. 
mit feiner ſchrägen Schlachtordnung eigentlich beabſichtigte — und wenn 
man nun die Angriffe en échelon von einem Flügel aus, wie fle nach 
bem Tode des Königs, bis 1806 auf den Manidverfeldern bet Potsdam 
geübt wurden, mit dieſen Borjdhriften vergleicht, dann fieht man aud), 
wie vollftändig das eigentlid) maßgebende Clement feiner Taltik gleid 
dem feiner Strategie verfannt worden ijt, in weldhen Mipverftindniffen 
man fid) herumbdrebte, und wie Friedridhs ſchräge Schlachtordnung in- 
folge deffen ba eine gang wejenlofe taktiſche Spielerei und Eleganz obne 
jegliche reale Bedeutung geworden war. 

G8 ift aud, wie wir hier wohl beildufig bemerfen diirfen, wieder: 
holt der Verſuch gemacht worden, Friedrichs Taktik mit der Napoleons 
gu vergleidjen, wie uns fdeinen will, nicht immer mit Olid. Wenigftens 
ift e8 gang gewif ein leeres Spiel mit gang willkürlichen Vorftellungen, 
went man fagt und wiederholt, Friedrich der Große habe ftets einen 
Flügel angegriffen, Napoleon die Mitte der feindliden Stellung gu 
burdhbredhen gefudjt. Wo wire denn das gefdehen? — Bn Napoleons 
Sdlachten läßt fid) gar eine beftimmte taftifde Form als eine bevor- 
gugte, al8 eine foldje nachweiſen, bie er fiir vorzugsweiſe zweckmäßig ge- 
halter bitte. Gein taltijdes Verfahren war ftet8 etn Handeln nad 
den Umftdnden” im beften und höchften Sinn des Worts. — Der Ans- 
drud ,nad den Umftinden handeln” hat fir ben, ber in ber Geſchichte 
der Kriege und befonder8, möchten wir hingufiigen, in der Geſchichte der 
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Dispofitionen und Verhaltungsbefeble bewandert ijt, allerdings einen gar 
üblen Klang. Gr erjdeint in den Dispofitionen nur allgu häufig als 
eines fener Worte, von denen Mtephiftopheled rühmt, bah fie fic) gerade 
da gu rechter Seit einftellen, wo Gedanken feblen — und er fpridt dann 
in ber Bhat nichts aus, gar nichts alB die eigene Rathlofigheit des Befehl⸗ 
gebenden. Dod) dad darf uns nicht abbalter, ihn anguwenden, wo er 
begeidnend einem wwirflidjen, realen Begriff entfpridt, wie in Beziehung 
auf Napoleons taltifdes Verfahren auf dent Schlachtfelbe. 

Diefes Verfahren [apt fic) vielleicht am beften mit den Worten eines 
genialen ruſſiſchen Solbaten, des Generals Kulnew bezeichnen. Diefer 
General, ber nidht wenig von Guworow an fic hatte, mie dieſer durch 
feine Perfinlichfeit mächtig auf die Phantafie deB Soldaten wirkte und 
als volksthümlicher Held in der Crinnerung der Ruſſen fortlebt, obgleich 
er frith gefallen ift, wurde and) einmal um jeine Meinung befragt, in 
weldjen Formen eine Schlacht einguleiten fei, und antwortete: ,on s’ engage 
d’abord partout et puis l’on voit. — BWenigftens laffen fid) mehrere 
Schlachten nachweifen, in denen Napoleon vas Gefecdht auf mebhreren 
Punften begann, wohl beobadhtete, wo der Feind etwa eine Blöße gab, 
oder wo fid) ein beginnender Crfolg ergab, und dad Gine oder dad Andere 
mit einer Cnergie gu benugen wußte wie fein Anderer. 

Anders war natirlich jein Verfahren da, wo der Feind fid) gleichſam 
— wie bet Aufterlig — gum Voraus eine gefährliche Blöße gegeben hatte. 
Sn folden Fallen nahm Napoleon vom erften Augenblick an mit der= 
jelben, beinahe beifpieilofen Energie die Richtung auf ein gang be⸗ 
ftimmtes Ziel. 


Gine Lehre, die Friedrid in Beziehung auf eine beftimmte Auf⸗ 
gabe — Bertheidigung der Hliffe — ertheilt, ift hin und wieder mit 
einem gelvifjen Befremden aufgenommen worden. Der König ſagt näm⸗ 
ltd in jetnem 1768 niedergeſchriebenen militäriſchen Teſtament: „die befte 
Art, bem Feinde hen Uebergang fiber einen Fluß fireitig zu machen, iſt, 
fic) jenſeits bed Fluſſes gu halten.“ (La meilleure méthode pour 
disputer à l’ennemi le passage d’une riviére, est de se tenir en 
dela.) 

Der Nachſatz bringt die Erklärung: „Das iſt, wad id dem Pringen 
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Ferdinand (von Braunſchweig) angerathen habe, um (dem Feinde) den 


Uebergang fiber die Weſer ſtreitig gu machen, und was er mit Ruhm 


ausgefiihrt bat.” (Voila ce que j'ai conseillé au prince Ferdinand 
pour disputer le passage du Weser, et qui — foll obne Zweifel 
heifen: qu'il — a exécuté avec gloire.) — An die Diemel wied ter 
Kinig damals, wie wir gejehen haben, den Herzog Ferdinand; was ct 
meint und vorjdjretbt, ijt alfo eine Flankenſtellung jenjeits des Flufſes. 

Yn den 1770 entworfenen ,Eléments de Castramétrie et de 
Tactique* ift derjelbe Gebanke wieterholt und weiter ausgeführt. Der 
Konig fieht Hier gang ab von jeder Bodengeftaltung, er ſetzt gleichſam 
tabula rasa voraus und im 3ufammenhang damit aud, dap man in 
der gewählten Stellung jenfeits ded Stroms diefen gerade im Rücken 
habe; aber er fet aud) voraus, dab dieje Stellung, an fid) und durch 
Verſchanzungen fo feft, dak der Feind nicht gerathen finden were, fie 
unmittelbar angugreifen, aud) geeignet fet, als Slanfenftellung wirfjam 
gu werden, wenn der Feind an ihr vorbei gehen wolle, denn er fagt, de 
-feindliche Wrmee werde nicht rechts oder links an ihr vorbet über den 
Strom gehen können, obne ihre Verbindungen pretsaugeben. 


Wud) Friedridhs des Großen „militäriſches Teftament”, bad erit 
in neuefter Zeit befannt geworden ijt, hat man mehrfach rathjelhajt finten 
wollen. Der König fcheint darin auf den Wafferpah feiner Zeitgencfjen 
herabgufteigen, gleid) ihnen die taktiſche Entſcheidung in offener Feldſchlacht 
als bas bedenklichfte aller Mtittel, die gum Swed führen können, als cin 
Meuferftes angujehen, das man nad) Möglichkeit meiden miiffe; er rith, 
zu ftrategifchen Mandvern, gum Detachementdtrieg gu greifen — im 
geraden Widerjprud) mit feinen eigenen Thaten wie mit feinen friiheren 
Lehren. 

Der König ſetzt nämlich in dieſem 1768 entworfenen Aufſatz einen 
Krieg mit Oeſterreich voraus, der in Böhmen und Mähren geführt werden 
miiffe, und grofentheils maßgebend ift ihm dabet im Befonderen bie aller: 
dings gegriindete Boraudsfebung, dah die öſterreichiſchen Generale das 
alent, fefte Stellungen gu wählen und gu finden, gu einer gewifſſen 
Birtuofitit entwidelt hatten. „Wir müſſen darauf gefabt fein, gegen he 
Defterreidjer nur nod) einen Poftentrieg gu führen“ (il faut s’attendre 
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a ne plus faire qu'une guerre de poste avec les Autrichiens) 
fagt darin der Konig: „die Ueberlegenheit unjerer Reiterei und die Bee 
weglidjfeit unjerer Snfanterie wird fie (die Oefterreidjer) nöthigen, die 
gropen Ebenen gu meiden. Wud) bieten ihnen Böhmen und Mähren und 
die Grenaftride von Sachfen und Schleſien ein Geldnde, dad ſich gur 
Pertheidigung eignet. Sd) habe Grund gu glauben, dah fie ſich nicht 
auf entſcheidende Schladjten einlafjen, dagegen ſuchen werden, auf eingelne 
Detachementd gu fallen und fie gu vernidten.” 

„Ich würde (dieſem Geinde gegeniiber, durch ſtrategiſche Manöver 
zunächft) ſo viel Land zu gewinnen ſuchen, als der Transport der Lebens⸗ 
mittel geſtattet, um auf Koſten des Feindes leben und um das Gee 
lände wählen zu können, das mir als Kriegsſchauplatz am vortheilhafteſten 
ſcheint, und id) würde meine Vertheidigungslinie ſicherſtellen, ehe ber Feind 
in meiner unmittelbaren Nähe erſcheint.“ 

„Ich würde mich nicht beeilen, Hauptſchlachten zu liefern (je ne 
m’empresserais pas à engager des affaires générales), weil man 
jejte Stellungen nicht überwältigt, ohne bedeutende Verlufte gu erleiden, 
und weil die Verjolgung in einem Gebirgdlande nicht entſcheidend werden 
fann; aber td) würde mein Lager ficherftellen, ich wiirde e3 mit der ge- 
hörigen Gorgfalt verſchanzen und all mein Streben darauf ridten, die 
entjendeten Korps (les détachements) des Feindes tüchtig gu ſchlagen, 
weil Shr, wenn Shr eines jeiner entjendeten Korps vernidtet, Schrecken 
(la consternation) in fetner Armee verbreitet, weil e8 leichter ijt, 
15000 Mann gu vernidjten (écraser), als achtzigtanfend gu beftegen, 
und weil Shr auf diefe Weife, indem Shr weniger wagt, ungefabr dafjelbe 
Ergebniß erlangt. Kleine Erfolge vervielfaltigen, entſpricht genau dem 
allmaligen Anjammeln eines Schatzes.“ Man fei am Eude reid) ge- 
worben, ohne redjt gu wiſſen wie — in weldem beftimntten Moment. 

Aljo, tft gefolgert worden, aud) Friedrich ber Große lehrt, gleid 
den heoretifern jeiner Zeit, die taktiſche Entſcheidung als bedenflid 
meiden, ſich durd) ftrategijde Manöver in Beſitz gewiſſer örtlicher Vor- 
theile feben und Snitiative, Wagnif und Gefahr dem Gegner zuſchieben 
oder auferlegen, wenn er und wieder daraus verdrangen wil. 

Das aljo, fagt man, ift das letzte Ergebniß der Crfahrungen und 


red Nachdenfens des königlichen Feldherrn. Man hat auc in dieſen 
v. Bernhardi, Friedrich der Große. I. 
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Lehren den Einfluß ved höheren Alters wahrnehmen wollen, das fich 
nicht mehr wie die Jugend in kühnem Wagniß gefällt. 

Dabei hatte man aber dod) nicht überſehen ſollen, dah Friedrich IT. 
bier jeinen fonft in Gebriften und Thaten fund gethanen Grundfigen 
gar nidjt in bem Grade untreu wird, wie foldke Golgerungen voraus⸗ 
fegen. Sn dem, wad der Konig in den angefiihrten Worten über bas 
bien battre oder Vernichten der entjendeten feindlidjen Korps, fiber die 
verhältnißmäßige Crfolglofigteit ber Verfolgung fagt, wie über die ,con- 
sternation*, bie man fuden muß im fetndliden Heer zu verbreiten, 
tritt mit hinreichender Beftimmtheit bervor, daß Zertrümmerung der 
feindlichen Streitkräfte unb die moralijde Ueberlegenheit über den Feind, 
bie man beftrebt fein muß zu gewinnen, Hier wie iberall, nad) wie 
por, dem Konig als die eigentlicd) entfdheibenden Faktoren im Kriege 
gelten. 

Ueberhaupt wäre man vielleicht zu anderen Ergebniſſen gekommen, 
wenn man dieſen 1768 verfaßten Aufſatz nicht bloß mit den früheren 
Werken des Königs, fondern auch mit den ſpäter geſchriebenen verglichen 
hätte; mit den ,Principes de castramétrie et de tactique“ von 1770; 
mit dem 1775 verfaften Projekt eined Feldzugs gegen Frankreich, mit den 
Unftruftionen fiir den Herzog von Braunſchweig, die am 16. Januar 
1779: untergeidhnet find; mit dem am 28. September 1779 untergeidhneten 
„Reflexions“ über die Mapregeln, die in einem neuen Kriege mit Oefter- 
reid) gu nefmen waren, — alles Gcbriften, im denen der König von 
neuem lehrt, dab e3 im Kriege gelte, fid) fort und fort im Beſitz der 
Ynitiative gu behaupten und die taktiſche Cutideidung auf dem Wege 
fortgefegter Snitiative herbeizuführen, in denen durchgehend die taktiſche 
Entſcheidung als die Bedingung jeded wirklichen Gelingen8 hervor⸗ 
gehoben wird. 

Man ware dann vielleicht gu dem Schluß gefommen, dak wir m 
dem militdrijden Teftament keineswegs ein letztes Ergebniß ber Er⸗ 
fahrungen des RKinigs und feines Nachdenkens vor uns Haber, und 
ebenjo wentg ein unter dem Ginflug beginnenden Alters entftandene’s 
Werk, Wir fehen, dab er in diefem Werke auch keineswegs ein abftrattes, 
aligemein gitltiges Gyftem ber Strategie entwideln ober auch mur all: 
gemein gitltige Vorjdriften fir einen Krieg Preufens mit Oefterretd) zu⸗ 
fammenftellen wollte. Er beſchränkt ſich darauf, nachguwetfen, wie in 





Friedrids I. militäriſche Schriften. 648 


einem beftimmt gegebenen Galle unter eben jo beftimmt gegebenen Be- 
bingungen gu verfahren fet — in einem Krieg mit Oefterreid) ndmlid, 
wie er im Sabre 1768 vorausgefehern — ober befiirdtet werden fonnte. 

Man vergegentwartige fid) bie damalige politifdhe Lage. Preufen 
war an das Bündniß mit Rußland gebunden, weil e3 ohne diefes Bünd⸗ 
nip vollkommen iſolirt gewefen wire, dba thm Oeſterreich feindlich gegen- 
überſtand und mit Frankreich eng, mit England und deffen beſchraͤnktem 
König durd) gar jeltfame Gympathien verbunden war. Der Rrieg 
Preußens mit Oefterreid), der in dem Wugenblide möglich fchien, ware 
durch Ruflands, oder wenn man will Katharinas II. herrſchfüchtige 
Politif in Polen veranlaft gewefen, er hätte in Rußlands, nicht in 
Preußens Sntereffe gefiihrt werben miiffen; e8 ware ein Krieg gemwefen, 
in deſſen Swed und Weſen durchaus fein Grund lag, bie Intenſität der 
Kriegführung auf das Hochfte gu fteigern, wenn ber Feind feinerfeits die 
Entſcheidung nicht ſuchte. C8 wäre ber Krieg geweſen, deffen Ausbruch 
des Königs Politi in ben nächſt folgenden Sahren — und mit Erfolg — 
bemitht war gu hintertretben. Wie und fcheint, zeigt fic der Konig in 
dem militirijden Leftament — ogleid) er dad nicht ausſpricht — durch⸗ 
aus beherrſcht durch bie Rückſicht auf die augenblidliche politifde Lage 
Europas und das Bewuptfein, daß der gu erwartende unerwünſchte Krieg 
nur um Sntereffen geführt werden könnte, die fir Preußen jedenfall8 ſehr 
ſekundärer Wrt gewejen waren. — Go enthält denn ſchließlich aud) dieſer 
Aufſatz, wie die Briefe an feinen Bruder Heinrid, im denen er jeine 
ftet8 auf die taftijde Entſcheidung gerichtete Kriegführung während der 
verhängnißvollen fieben Sabre erflart und redhtfertigt, die Lehre, bab dte 
Kriegführungsweiſe durch den Zweck beftimmt werden muh, den die 
Politif dem Kriege vorgeichnet, durch den Charatter, den die allgemeinen 
mapgebenden Berhaltniffe ihm aufpragen. . 

Man würde irren, wenn man glauben wollte, daß der Krieg von 
1778 mit Abficht und Berechnung im Ginn der im militdrifdhen Tefta- 
ment aujgeftellten Grundfage gefithrt worden fei. Sm Jahre 1778 
handelte es fid) um Sntereffen, die Preugen nahe berithrten, und Konig 
Friedrich hatte, wie wir aus jeinen eigenen Memoiren und aus feinem 
gleichgeitigen Briefwechſel erfehen, einen kühn und grofartig angelegten 
DOyperationsplan entworfen. Der Plan fam nit aur Ausführung; dte 


gange Weife der Kriegfihrung wurbe dadurd) beftimmt, dab in dem 
41* 
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Augenblid, wo die Operationen beginnen follten, aud) fdon eine ſehr 
ernjt gemeinte Friedensbotſchaft aus Wien tm prenhijdjen Hauptquartier 
cintraf und die Unterhandlungen zur Hauptſache machte. 

In der fiir den Herzog von Braunſchweig entworfenen Inſtruktion 
zeigt fic) bann aber, daß ber König fir den Fall, daß wider Hoffen unt 
Erwarten die Politi bes Kaiſers Joſef gu Wien den Sieg über die 
Politit feiner Mutter davontrug und die Unterhandlungen au Tefdhen nicht 
gum Frieden filhrten, den Krieg im Sahre 1779 ſehr ernfthaft gu nehmen 
und in entſcheidender Weiſe gu führen gedadte. 

Desgleichen tritt in den ,Reflexions~ die Abficht hervor, den 
Krieg mit Cnergte in entſcheidender Weiſe gu führen. Konig Friedrid 
qlaubte, ber Teſchener Friede merde nidt von Dauer jein; das unrubige 
Streben de8 Kaiſers Sofef werde neue Kriege in Deutfdland bervor- 
rufen. Sn dtefem Fall follte, wie aud) 1779 gejdhehen ware, Wien das 
Stel der preußiſchen Dyperationen jein. — 

Endlich fonnen wir das „militäriſche Leftament” nicht verlafjen, 
ohne nod) eines jehr beachten8werthen Zuges zu gedenfen. Der König 
jpridht aud) davon, wie man verfabren miiffe, wenn man fich gendthiat 
jahe, einen der fejten Poften der Oefterreicher angugreifen. — Die Armee 
fol fic) auch hier in ſchräger Ordnung dem Feinde gegenitber entfalten; 
vor der Armee formiren fic) die gum Angriff beftimmten Truppen in 
zwei oder dret Treffen. Gind Kanonen nicht wirkſam gegen die vem 
Feinde beſetzten Hohen zu verwenden, jo müſſen Haubik-Batterien das Feuer 
ber feindlidjen Geſchütze ablenfen oder bimpfen. , Sd) würde den erften 
Angriff Fret-Bataillonen zuweiſen, und dieſe aufgeldft (sans ordre, a la 
débandade) und tiraillirend vorgehen laffen, damit fie bad feindliche 
Feuer auf fich giehen und e8 dadurch den Linientruppen ermiglidjen, in 
befferer Ordnung heranzukommen; id) witrde Artillerte in Bereitjdhaft 
haben, um den Poften, fowie er erobert wire, damit gu befegen; id 
lieBe dann andere Batnillone folgen, um fte (die erften) gu unterſtützen 
und ben Kampf au vollenden, und in dent Mahe, wie fie verwentet 
werden fonnte, aud) Reiterei.“ — 

Der Konig fieht hier vorahnend im Geifte alle Hülfsmittel ter 
neueren Taktik den Stellungen gegeniiber, die der Lineartaktif des fieben- 
jabrigen Krieges ungugdnglid) waren — Tirailleurtattif und fucceffive 
Verwendung der Truppen! — Das ift um fo merkwiirdiger, ba gu der 
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Zeit, in der Friedrich LI. dieje Beilen ſchrieb, — 1768 — and bie 
Crfabrungen aus dem nordamerifanijden Unabhingigfeitstriege nod) nicht 
vorlagen. 


GB ijt faum möglich, die Geſchichte der neueren Beit zu itber= 
Denfen, ohne daß man verfucht ware, den hervorragenden Helden de8 
achtzehnten Jahrhunderts aud) als Feldherrn mit dem gliidliden Krieger 
gu vergleichen, den der Gang der Weltgeſchichte gum Herrn Frankreichs 
gemacht hatte, umd der die letzten Sabre des vorigen, die fünfzehn erften 
des gegentwartigen Sahrhunderts mit dem Geräuſch jeiner Thaten erfiillte. 

Die militäriſche aienwelt wird natürlich genug overleitet fein, 
Napoleon fix den größeren Feldherrn gu halten. Die glangende 
Raſchheit der Crfolge, die er dDavongetragen hat, deren materielle Gripe 
und räumliche Ausdehnung find wohl geeignet, bas Urtheil gu beſtechen, 
und man vergißt dariiber leicht, daß dem Crben der frangififchen 
Revolution, dem in revolutiondrer Weiſe unumfdrinften Herrn Frank: 
reichs in durchaus veränderter Weltlage eine gang andere Macht, gang 
andere Mittel au Gebote ftanden, al8 dent Konig von Preufen, der im 
Yahre 1740 auf den Thron eines Landes gelangte, das fich, verarmt 
und veridet, nod) keineswegs gang von den Folgen ded drethigfibrigen 
Krieges erholt hatte. 

Napoleon fand qt Staatsrecht und ein Kriegsrecht vor, das die 
franzöſiſche Revolution, über alles Herfimmliche hinaudsgehend, geſchaffen 
hatte, das eine faft unberechenbare Madt in feine Hand legte — eine 
Macht, der fein Naum gu weit ſchien — und bad ihm augletdh, indem 
e8 bie Hilf—quellen mit Krieg itbergogener Linder gang rückſichtslos in 
Anſpruch au nehmen geftattete, fo weit fie irgend reichen wollten, gu 
einer ftrategifdjen Sreiheit verbalf, wie fie die unmittelbar vorher⸗ 
gebenden Seiten nicht gefannt batten. — Sn welcher genialen Weije er 
dieje Gunft der Umitinde gu nützen wußte, ijt befannt. 

Hei niberer Betrachtung aber milffen wir uns dod) geftehen, dab 
fein militäriſches Valent ein viel einſeitigeres war als das Friedrichs IT. 
— Gr war eigentlid) nur dba, wo thm die Gunft der Umftdnde die un- 
bebingtejte Offenfive geftattete, ftreng genommen nur an der Spike einer 
Uebermadt, gang in feinem Clement. Aud) in Begiehung auf die 
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moraliſchen Faktoren bed Erfolgs im Kriege war fein Blid ein be- 
ſchränkter, wie er e8 gerade in den Zeiten, bie er durchlebt hatte, kaum 
fet fonnte, wenn er die Erideinungen jeiner Zeit unbefangen aufgefaft 
hatte. Er fannte wohl den Gehrecfen, der vor feinem Ramen und 
jeinen Waffen herging, und baute fogar gu fehr darauf; fiir die Sn- 
tenfitdt des Hafjed und ded Widerſtandes aber, wie die durchaus rid: 
ſichtsloſe, ja leidenſchaftliche Ausbeutung ded Sieges, die er übte, fie 
ſchließlich hervorrufen mufte, hatte er fein Berftindnip. Cr glaubte alle 
Menſchen außer fic) felbft au Knechten gefdhaffen und eben deshalb leicht 
durch Furcht vor unerbittlidjer Gewalt und Strenge gu bändigen. 

Schon damit ift gejagt, dab thm die mapvolle und maßhaltende 

; Hejonnenheit Friedbrids IT. verfagt war. Das zeigt fid) denn auch in 
der Art, wie er die gegebene Möglichkeit, ſeine Armeen durch Re— 
quifitionen an Ort und Stelle, wo fie eben ftanden und gingen, anf Roften 
des Landes gu erndhren, und die ftrategifdje Freibeit, die fid) daraus 
ergab, gulegt bid gum Uebermaß gebraudte oder mißbrauchte. 

Schon den fritheren Felbgitgen Napoleons lag, wie fid) wobl 
nachweiſen liebe, nicht eine wirfliche, forgfiltige Berechnung deffen gum 
Grunde, was der Kriegsſchauplatz thatſächlich für bie Crndhrung der 
Heere liefern und leiften könne, ſondern lediglich die ganz allgemeine 
Vorftellung, daß fid) das Nöthige an Ort und Stelle in erreichbarer 
Nähe ſchon finden werde. So lange der Krieg in den beſtangebauten 
Ländern Europas mit Heeren geführt wurdg, die nicht durch ihre 
Maſſenhaftigkeit in einem Mißverhältniß zu den Kulturverhältnifſen des 
Kriegsſchauplatzes und gu deſſen Leiſtungsfähigkeit ſtanden, täuſchte dieſe 
Vorausſetzung nicht. Was man im Augenblick bedurfte, war ſtets auf 
wenigen Quadratmeilen zu finden. Zuletzt aber verlor Napoleon 
wirklich ganz den Maßſtab für das, was in dieſer Beziehung möglich 
ſei, und als er — 1812 — an der Spitze eines Heeres von mehr als 
einer halben Million Menſchen in ein dünn bevölkertes, wenig ange⸗ 
bautes Land zog in der Erwartung, dieſe wandernde Maſſe werde dort 
von Requifitionen leben können, da fuͤhrte er fein Heer im das Ber- 
derben. 

Man fagt uns gwar, er habe nicht unbedingt auf Requifitionen 
geredynet, er habe grofartige Veranftaltungen getroffen, um ber Armee, 
bie ber Sahl nad) einem wanbdernden Volke gu vergleiden war, maffert- 
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hafte Vorräthe aus dem mittleren Curopa nachſchaffen gu laſſen, aber, 
infofern das wirklich geſchehen ift, verfiel hier Napoleons Kriegfiihrung 
in einen Widerfprud mit fich felbjt. Cr wollte fie theilweijfe auf 
Magaginverpflegung gründen und dod) den Operationen den rafden Gang 
eines Snvafionskrieges bewahren — und das in einem Lande, in dem nur 
verhältnihmäßig geringe Transportmittel aufgutreiben waren, alle Cnt- 
fernungen aber fic) in dad Ungeheuere ausdehnen. Dad Cine hob das 
Wndere auf. Das Ergebniß war, dah im Rücken des Heered nach und 
nad) grobe Vorräthe aufgehduft wurden, die nie bad Heer erreidhten, das 
ingwijden weit von da in. Mangel und Clend unterging. 

G8 würde au weit führen, aud) anbderer gang willkürlich irviger Vor- 
fteungen gu gedenfen, durd die fid) Napoleon in Rußland wie in 
Spanien beftimmen lieh. Wiles aber wohl erwogen und durdhdadht, 
fommen wir unvermeidlid) gu dem Schluß, daß Friedrich I. von 
Preußen wie als Menſch und als Fürſt, fo auch ald Geldherr den 
franzöſiſchen Smperator weit itberragt. 
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